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ZWEI ALTATTISCHE MALEREIEN AUF 

MARMOR. 

(Tafel I. II.) 

Bei dem geringen Materiale, das uns für die Kenntnifs der altgriechischen 
Malerei zu Gebote steht, ist jede Vermehrung desselben, die unser Wissen über 
diesen wichtigen Zweig antiker Kunst fördern kann, ein Gewinn. Wenn es mir 
gestattet ist, an dieser Stelle zwei bisher unpublizierte Reste von Malereien auf 
Marmor zu veröffentlichen, so schulde ich Herrn Generalephoros Kawadias und 
dem Ephoros der Akropolis, Herrn Kastriotis, herzlichen Dank fiir die bereitwillig 
erteilte Erlaubnifs und die freundliche Unterstützung der Arbeit. Die schwierige 
Aufgabe die verblafsten Reste zu zeichnen hat Herr E. Gilli^ron übernommen und 
mit bekannter Meisterschaft gelöst. Auf eine Facsimilierung der Oberfläche und 
Wiedergabe der geringen Farbreste wurde hierbei verzichtet , da die Vorteile 
einer solchen in keinem Verhältnifs zu der Schwierigkeit der Herstellung gestan- 
den hätten. 

I. 

Die auf der Tafel I wiedergegebene Marmorscheibe ist den Besuchern des 
Nationalmuseums in Athen schon seit längerer Zeit bekannt*. Der Fundort des 
eigenartigen Monumentes ist nicht zu ermitteln. Sicher ist nur, dafs es im Jahre 1889 
im Piräus mit anderen Antiken beschlagnahmt wurde. Dafs es aus Attika stammt, 
zeigt die Inschrift. Eine kurze Besprechung gab gleich nach der Auffindung Dragatzis 
im AeXtiov von 1889, 151 f. 

Das Monument stellt einen Diskos von 0,27 Durchmesser dar. Wie bei 
einem solchen nimmt die Dicke, die in der Mitte D,02 beträgt, nach den Seiten 
zu ab und der Rand ist gerundet. Damit ist zugleich ausgeschlossen, dafs die 
Scheibe als Medaillonbild etwa in eine Stele von geringerem Materiale eingesetzt 
werden sollte: sie war mit zwei derben Eisenstiften, deren Reste noch in den Bohr- 
löchern stecken, in ziemlich roher Weise auf eine Unterlage genagelt. Das Mate- 
rial ist parischer Marmor. Feuchtigkeit und Rost haben die Oberfläche leider stark 
mitgenommen. Doch lassen die Spuren der Zeichnung die Malerei, welche einst 
die Vorderseite schmückte, noch im Grofsen und Ganzen erkennen. 

Auf einem Stuhle mit hoher Lehne sitzt nach rechts gewandt ein bärtiger 
Mann, den Kopf leicht vornüber geneigt. Der Mantel ist über die linke Schulter 

') Kawadias rXuirrct 98. Die Inschrift jetzt auch mehreren Bruchstücken susammengesetzt. In der 

C. I. A. IV 3 p. 185. Die Scheibe ist aus Mitte fehlt etwas. 

Jahrbuch des »Tchäologtechen Inttitots XII. I 
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geworfen, fällt hinter dem Rücken herab und bedeckt den Unterkörper, sodafs die 
rechte Seite der Brust und der rechte Arm frei bleiben. Der rechte Fufs ist etwas 
zurückgezogen und ruht nur mit den Zehen auf dem Boden auf. Der Unke Arm 
war, wie einige Reste von Falten zeigen, vorgestreckt und mit dem Mantel bedeckt; 
die r. Hand liegt auf dem Oberschenkel. 

Wer dargestellt ist, sagt uns die Inschrift, welche im Bogen über dem 
Bilde eingehauen ist. Wir lesen dort in archaischen nicht sehr sorgfaltigen Zeichen 
den Hexameter: 

fiV7|pra ToS' A^veiou aocpfac {arpoS dpiarou. 

In den Buchstaben haben sich Reste der blauen Farbe erhalten, mit der 
sie gefüllt waren*. Aufserdem finden sich in einzelnen Buchstaben und an ein paar 
anderen Stellen der Oberfläche noch leichte rote Farbspuren, die uns den Schlufs 
gestatten, dafs der Grund, von welchem die Figur sich abheben sollte, rot war. 
Sonst ist von Farben leider sehr wenig mehr zu sehen. Der lange spitze Bart, 
der Stuhl und die breite Linie, welche den Boden bezeichnet, waren schwarz. An 
einigen Stellen zeigt die etwas glattere Oberfläche, dafs Farbe hier den Grund 
deckte. Nur an einem Fleckchen — an den Knien — läfst sich die Farbe des 
Gewandes noch feststellen, ein ziemlich dunkles Ockergelb '; und hier, wo die Ober- 
fläche durch eine dicke Rostschicht geschützt war, hat sich auch die Zeichnung 
erhalten, die mit kräftigen schwarzen Linien auf die Farbe gesetzt war. Wir 
können hier die Herstellung dieser Art Malereien deutlich erkennen, bei der zu- 
nächst eine Vorzeichnung auf dem Stein entworfen, dann der Grund und was 
sonst farbig sein sollte, bemalt, hierauf die eigentliche Zeichnung mit dunklen 
Strichen aufgesetzt wurde. Es ist die Technik, welche auch sonst bei Malereien auf 
Marmor im sechsten Jahrhundert vorkommt, z. B. bei der Lyseasstele *. Vergleichen 
wir die Malerei des Diskos mit dieser, so kann kein Zweifel bestehen, dafs wir 
erstere erheblich jünger zu datieren haben. Über den Gewandstil ist bei der 
traurigen Erhaltung unseres Stückes ja ein sicheres Urteil kaum mehr abzugeben. 
Immerhin zeigen die wenigen erhaltenen Falten nicht mehr den strengen Parallel ismus, 
wie ihn die Lyseasstele mit gleichzeitigen Vasenbildern gemeinsam hat. Der Mantel 
fallt in verhältnifsmäfsig grofsen freien Falten von den Schenkeln und dem Stuhle 
herab. Ein Fortschritt gegenüber der Lyseasstele zeigt sich namentlich auch in 
der Art, wie der Fufs gezeichnet ist. Wir finden hier nicht mehr den Fufs mit 
der vollkommen flachen Sohle und den langen geraden fingerartigen Zehen, welche 
in ihrer Struktur kaum unter einander verschieden sind. Deutlich ist hier die kleine 
Zehe schon anders gebildet, als die übrigen, und das letzte Glied der Zehen, wie 

^ Und zwar waren sie alle blau, nicht abwechselnd selnd blau und rot gefärbt, wie man am Originale 

blau und rot, wie im Katalog des Museums an- deutlich erkennen kann. 

gegeben ist. An und für sich wäre ein solcher ') Auf der Tafel durch einen hellgrauen Ton 
Wechsel wohl denkbar. So waren z. B. bei der wiedergegeben. 

Inschrift C. I. A. IV i p. 57 die Zeilen abwech- *) Vergl. die Bemerkungen Loeschckes zur Lyseas- 
stele. Ath. Mitth. IV 37 ff. 
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häufig bei reif archaischen Kunstwerken, etwas aufwärts gebogen, nicht abwärts, wie 
bei der Lyseasstele. 

Augenscheinlich hat der Maler sich auch bemüht den Aineios porträtähnlich 
wiederzugeben: das Gesicht zeigt eine grofse Hakennase, eine etwas zurück- 
liegende Stirn und sehr hochgezogene Augenbrauen. Auch der Bart ist nicht 
der gewöhnliche Spitzbart der älteren Vasenbilder, sondern hat eine indivi- 
duellere Form. 

Nach alledem werden wir nicht fehlen, wenn wir die Malerei dem aus- 
gehenden sechsten Jahrhundert zuweisen, zwischen 525 und 500 etwa, ohne damit 
nach beiden Seiten eine feste Grenze geben zu wollen. Bei Werken so schlechter 
Erhaltung und verhältnifsmäfsig flüchtiger Arbeit mufs man sich ja noch mehr wie 
sonst vor zu genauer Datierung hüten. Mit diesem Ansätze lassen sich die Buch- 
stabenformen der Inschrift wohl vereinigen. Zwar macht diese einen altertümlicheren 
Eindruck als beispielsweise die Inschrift vom Altar des jüngeren Peisistratos *, braucht 
aber deshalb allein noch nicht älter zu sein. Sie wird uns blos dazu fuhren, die 
Malerei in dem angegebenen Zeitraum eher auf- als abwärts zu rücken. 

Literarisch ist uns ein Arzt Aineios* bekannt und Dragatzis hat bei der 
Herausgabe des Diskos die Vermutung ausgesprochen, dafs der darauf dargestellte 
Arzt mit diesem identisch sei. Nach der gegebenen Datierung des Diskos ist das 
aber unwahrscheinlich. Aineios ist Asklepiade, stammt aus dem Geschlechte der 
Nebriden, und zwar ist er der Grofsonkel des berühmten Hippokrates. Der Stamm- 
baum des Hippokrates, wie er uns bei Stephanus von Byzanz unter dem Worte 
Kä; überliefert ist, lautet: 

Nebros 



Gnosidikos 

I 

Hippokrates I — Aineios — Podaleirios 



Herakleides 

I 

Hippokrates II. 

Da nun Hippokrates 460 geboren ist, so erhalten wir nach der üblichen 
Generationenrechnung für seinen Vater rund 490 als Geburtsjahr und können dann 
mit der vorhergehenden Generation nicht wohl weit über 520 hinaufgehen. Bald 
nach diesem Zeitpunkte mufs aber der auf dem Diskos dargestellte Aineios, wie 
das Bild zeigt, bereits ein bejahrter Mann gewesen sein. Läfst sich so die Iden- 
tität der beiden nicht beweisen, so haben wir in diesem Bilde doch sicher einen 
seiner Zeit berühmten Arzt aus dem koischen Asklepiadengeschlechte vor uns, in 
dem der Name Aineios ebenso mehrfach vorkam wie der des Hippokrates. 



'} C. I. A. IV 373 e« einmal als der Name eines Arztes bei Galen 

^) So ist der Name überliefert. Er kehrt noch XII 589 wieder. Unsere Inschrift liefse sowohl 

Aineios wie Aineias als Nominativ tu. 



i* 
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Wir sehen also, dafs die koischen Ärzte sich schon im sechsten Jahrhundert 
in Attika eines Rufes erfreuten, gelegentlich dort weilten und mit Glück ihre Praxis 
ausübten, wie wir es im fünften Jahrhundert für Hippokrates sicher wissen. 

Damit kommen wir zu der Frage, welches die Bestimmung des Monumentes 
war. Man kann schwanken, ob wir es mit einem Grabmal oder einem Anathem 
zu thun haben. Gegen die Erklärung als Grabmal scheint mir neben der unge- 
wöhnlichen Form des Monumentes auch die Fassung der Inschrift zu sprechen. 
Zum Mindesten eigentümlich wäre bei einem solchen die Formulierung (iV7jfjia ao(pia; 
A?vstoü. Dann ist piv^ixa t66' ja freilich der stereotype Anfang der späteren Grab- 
schriften, nicht aber der altattischen. Bei diesen lautet der Anfang stets OTj{Aa t68'. 
Neben den überaus zahlreichen Beispielen dieses Ausdruckes^ finde ich aus der 
älteren Zeit nur zwei sichere Beispiele, wo (iv/j^a in der Grabschrift steht zur Be- 
zeichnung des Grabmales ^ Dagegen kommt {AVTifia in Weihinschriften mehrfach 
vor und zwar gerade in ähnlichen Verbindungen, wie auf dem Diskos'. Auch die 
Form des Diskos ist bei Anathemen zwar eine seltene, aber nicht ohne Beispiel. 
So weiht der rhodische Polemarch Aleximachos den Göttern einen Marmordiskos*®. 
Einen tieferen Sinn in der Wahl gerade dieser Form des Anathems weifs ich nicht 
zu finden. Von den Fällen, in denen der Wettkämpfer das Gerät, mit welchem er 
gesiegt hat, den Göttern weiht (z. B. Samml. Tyszkiewicz Taf. 27), ist natürlich ab- 
zusehen. Es bleibt dann nur noch zu erwägen, ob Aineios selbst sich dieses Denk- 
mal gesetzt, oder etwa ein geheilter Patient seiner Dankbarkeit gegen den geschickten 
Arzt durch die Aufstellung Ausdruck geben wollte. Ein durchschlagender Grund 
für eine der beiden Möglichkeiten läfst sich nicht anftihren; doch neige ich zu 
ersterer Annahme, da man im anderen Falle den Namen des Weihenden in der 
Inschrift zu lesen erwartet". • 

IL 

Bei einigen kleinen Fragmenten der Atliena aus dem Gigantengiebel fanden 
sich im Akropolismuseum zwei Bruchstücke eines Marmorschildes, welche die bei- 
gegebene Zeichnung wiedergiebt. Die Höhe des gröfseren Fragmentes beträgt 
0.23, die Breite 0.15, die gröfste Dicke 0.021 m. Das Material ist parischer Marmor. 
Auf der Aufsenseite der beiden leicht gewölbten Fragmente haben sich Reste des 



7) z. B. c. I. A. I no. 465 fif. 

«) C. I. A. IV p. 48f. no. 477c u. d. — Ob C. I. A. 
IV 2 p. 260 no. 1512 c, auf die Prof. Wolters 
mich freundlichst aufmerksam macht, eine Grab- 
schrift ist, wie dort vermutet wird, bezweifle 
ich. FUr unseren Fall beweist sie nichts, da 
sie bedeutend jünger ist und, wenn eine Grab- 
schrift, einem Fremden angehören mufs. Die 
Weihung des Grabmales direkt an Hermes ist 
in Attika nicht üblich. 

') Vergl. besonders C, I. A. II 3. 78 no. 1512; I 



374; IVi. 41; IV 2 p. 91. 373*** und wahr- 
scheinlich auch IV I p. 100. 373 '^. 

^^) Saltzmann, Necropok de Camiros Taf. 8. Inscr» 
Graecae insuU I 700. Auch auf der Agora in 
Priene sind Fragmente eines Marmordiskos mit 
Weihinschrift gefunden, dessen Kenntnifs ich 
H. Schrader verdanke. 

^ ') Für unser Gefühl klingt die Inschrift zwar sehr 
selbstgeßlllig. Doch läfst z. B. auch die schon 
zitierte Inschrift C. I. A. II 3. 15 12 noch er^ 
kennen, dafs es der Weihende selbst war, der 



sich, ein öffentliches p.v7)(ia ^ixaioTjvTjc setzte. 
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Schlangensaumes einer plastisch ausgeführten Aigis erhalten. Dagegen ist das 
Gorgoneion, das aller Wahrscheinlichkeit nach die Mitte des Schildes einnahm, 





leider ganz verloren. Die Aigis, deren Schlangen grün bemalt waren, liegt auf einer 
rauh gepickten Fläche, welche Reste roter Bemalung aufweist. Das Ganze um- 
schliefst ein o.iism breiter glatter Rand. Die Kante ist nicht erhalten; doch 
können nach dem Ornamente der Innenseite zu schliefsen nur wenige Milli- 
meter fehlen. 

Die glatte Innenfläche des gröfseren Fragmentes trug geringe Farbspuren, 
welche sich bei genauerem Studium als der Rest einer Nike herausstellten. Auf 
dem kleineren Bruchstück ist die Malerei gänzlich verschwunden. Wenn so auch 
der gröfste Teil des Schildes fehlt, so ist das wenige Erhaltene — der Oberkörper 
mit dem Kopf, ein Teil des rechten Oberarmes und der linke Arm bis zum Ellen- 
bogen — doch nicht ohne Interesse, wie ein Blick auf die Tafel II zeigt. 

Nike kommt von rechts heran, in leichtem Gewände, das auf der rechten 
Schulter geknöpft ist und die linke Seite der Brust frei läfst. Es ist das genau der- 
selbe schräge Mantel, wie ihn die gleichzeitig entstandenen Mädchenfiguren von der 
Akropolis tragen. Diese haben darunter den einfachen Chiton, von welchem an 
unserer Nike nichts mehr zu sehen ist. Doch darf man bei einer derartigen Malerei 
nie vergessen, dafs uns im Wesentlichen doch immer nur die Vorzeichnung er- 
halten ist. Es ist deshalb die Möglichkeit offen zu lassen, dafs der Maler das 
anliegende Untergewand, das unter dem Mantel zum Vorschein kam, nicht vor- 
zeichnete, sondern es gleich mit Farbe aufsetzte, wodurch für uns jede Spur des- 
selben verloren ging **. Eine völlige Entblöfsung der linken Brust anzunehmen, wie 
sie in späterer Zeit, von Paionios an, gerade bei Nike beliebt wird, ist in unserem 
Falle unmöglich. Abgesehen davon, dafs wir kein annähernd gleichzeitiges Bei- 
spiel fiir diese Anordnung des Gewandes anführen könnten, wäre Nike dann blos 
mit einem Mantel bekleidet, während es sonst immer der ionische Chiton ist, der 
sich bei dem schnellen Fluge der Göttin auf der einen Schulter löst und herabsinkend 
die Brust entblöfst. 



*') Wenn man nicht etwa in der leichten von der 
inneren Seite der Brust gegen die Falten des 



Mantels laufenden Linie einen Rest desselben 
erkennen will. 
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Der Kopf ist nach links gewandt. Das blonde aufgesteckte Haar durch- 
ziehen Bänder, deren Verschlingungen sorgfaltig gezeichnet sind. Vor dem Ohre 
fallt in leichten Wellen eine lange Locke bis auf die Schulter herab. Hinter den 
Schultern werden grofse Flügel sichtbar, symmetrisch nach beiden Seiten ausgebreitet. 
Um das Bild zieht sich ein doppeltes gelbes Flechtband*' und eine Art Staborna- 
ment ^*, die den inneren Rand des Schildes schmückten. 

Da der Unterkörper der Figur fehlt, so können wir eine Entscheidung dar- 
über, ob sie schwebte oder ging, nicht mehr fallen. Wohl aber läfst sich die 
Composition im Allgemeinen noch einigermafsen ermitteln. Der Durchmesser des 
Schildes läfst sich auf etwa 0.6 m berechnen, wovon gegen 0.03 m jederseits auf 
den Rand fallen. Die Figur hatte ihren Platz auf der rechten Seite des Schildes, 
wie eben der Rest des Randornamentes hinter ihrem Kopfe zeigt. Ergänzt man 
die Figur, so füllt sie den Raum nach unten gut aus, nach links greift sie schon so 
weit über die Mitte hinüber, dafs hier nur noch ein schmaler Raum frei bleibt. 
Diesen würde ich mir am liebsten durch ein Tropaion oder einen Altar gefüllt 
denken, auf den Nike zueilt um ihn mit Binden oder einem Kranze zu schmücken, 
oder, was ja ein sehr häufiges Motiv ist, eine Spende auszugiefsen. Die Armhaltung 
würde dazu vorzüglich passen. 

Die Figur ist mit feinen schwarzen Linien auf den Marmor gezeichnet, und 
auch wo diese ganz verschwunden sind, läfst sich ihr Verlauf doch oft noch an 
dem stärkeren Glänze der Oberfläche erkennen, die hier durch die Farbe länger 
geschützt war. Farbspuren fehlen an dem Gewände jetzt vollkommen; doch war 
es ursprünglich sicher buntfarbig. An den Lippen hat sich ein blafsrötlicher Ton 
erhalten. Ein ähnlicher liegt auf der Wange'*; sonst waren die nackten Teile wohl 
nur getönt, nicht bemalt. Dafs das Gewand bunt war, möchte man aus der Ana- 
logie der Flügel schliefsen, welche Reste gelbbrauner Farbe zeigen. Die Federn 
der Flügel sind durch leichte Ritzlinien angedeutet. Auch hier hat ursprünglich 
wohl Farbe den Eindruck verstärkt. Mit gelbbrauner Farbe sind auch die Haare 
getönt. Sie scheinen aufserdem ähnlich wie bei rotfigurigen Vasenbildern der Blüte- 
zeit durch einzelne dunklere Linien schattiert gewesen zu sein. An den Bändern 
fehlt jetzt jede Farbspur. Der Grund, von welchem die Figur sich abhebt, ist rot. Um 
nun nicht das gelbe Haar unmittelbar auf das Rot zu setzen, half sich der Künstler 
in derselben Weise, wie die Vasenmaler beim Haarkontur und der Maler der 
Lyseasstele beim grünen Zweige, indem er einen Rand um das Haar aussparte. 



1') Das Flechtband ist auch bei wirklichen Schil- 
den eine sehr beliebte Umrahmung, wie zahl- 
reiche Bronzeschilde aus Olympia zeigen. Fast 
stehend ist es bei den runden Schilden (vergl. 
Olympia, Bronzen Taf. 52. 1003, 1006, loio, 
1008, 1009, Text 163). Dafs auch die dvtuS 
Tp{irXsS des homerischen Schildes nichts anderes 
war, ist eine sehr wahrscheinliche Vermutung 
Loeschckes (Arch. Ztg. 1883, 159), der sich auch 



Reichel (Hom. Waffen 42 Anm.) anschliefst. 

^*) Seine Gestaltung ist nicht mehr ganz klar. 

1^) Die Möglichkeit, dafs an dieser SteUe der rote 
Grund gefärbt habe ist nicht schlechtweg zu 
leugnen. Doch sehe ich keinen Grund dagegen 
anzunehmen, dafs wir hier die ersten Anfänge 
der Malwcise haben, den Gesichtern charakte- 
ristische Färbungen zu geben, die dann etwa 
30 Jahre später Polygnot ausbildet. 
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Und konnte man für die Lyseasstele die nächsten Analogien auch in der 
Gewandbehandlung auf Vasenbildern des Überganges von der schwarzfigurigen zur 
rotfigurigen Technik, namentlich des Andokides, finden^*, so hat die Malerei des 
Marmorschildes ihre nächsten Verwandten unter den Vasenbildem der Blütezeit der 
attischen Schalenmalerei. Gleicht auf der Lyseasstele der schwere Mantel, der sich 
teils dem Körper straff anlegt, teils in langen ungebrochenen Falten herabfallt, schwarz- 
figurigen und ältesten rotfigurigen Malereien, so tritt uns an der Nike bei aller 
Strenge der Zeichnung doch schon das erfolgreiche Streben entgegen Körper und 
Gewand selbständig zu behandeln, genau wie das auch die Vasenbilder der Blüte- 
zeit zeigen. Das dünne Gewand legt sich in leichten Falten um den Körper, ohne 
mit ihm zu verschmelzen oder ihn ganz zu verhüllen. Es macht die Bewegung des 
Körpers bereits mit, ebenso wie auch die Haarlocke, die nach hinten flattert und 
sich im Luftzuge auflöst. Bei der Haarbehandlung ist schon auf die Vasenbilder 
dieser Epoche verwiesen. Gerade die grofsen Schalenmaler geben die alte Manier, 
das Haar als eine geschlossene Masse zu behandeln, auf und suchen die Struktur 
des Haares anzudeuten, sie sogar zur Charakterisierung der Dargestellten zu ver- 
wenden. Sehr erinnert an Vasenbilder die Art, wie der Arm mit wenigen energischen 
Strichen in seinen Hauptformen wiedergegeben ist. Das Auge war, wie die 
erhaltenen Spuren deutlich zeigen, noch vollkommen in Vorderansicht gezeichnet. 

Und nicht nur die gleiche Stufe des Könnens zeigt die nahen Beziehungen 
der Malerei auf Marmor zur gleichzeitigen rotfigurigen Malerei. Nicht nur die 
Technik die Figuren in Conturzeichnung auszuführen und sich hell vom dunklen 
Grunde lösen zu lassen haben beide gemein". Auch im Stile zeigt sich die Ab- 
hängigkeit der Vasenmaler von der Marmormalerei. Die Gesichtsbildung der Nike 
hat ihre nächsten Analogien auf Vasenbildern vom Ende des sechsten und Anfang 
des fünften Jahrhun4erts. Hier wie dort finden wir das volle runde Untergesicht, das 
kräftige Kinn des attischen Gesichtstypus. Hierin ist unserem Bilde der Jünglings- 
kopf der gemalten Stele aus Sunion im berliner Museum nächst verwandt", und 
für diesen haben schon Pottier und Winter auf die Verwandtschaft der Vasenbilder, 
besonders der älteren des Euphronios hingewiesen und sie ins ausgehende sechste 
Jahrhundert gesetzt '^ 

Wie wir den Marmorschild zu datieren haben, kann danach, scheint mir, 
nicht mehr zweifelhaft sein: er gehört ans Ende des sechsten oder den Anfang des 
fünften Jahrhunderts. Dafs er zu den Kunstwerken zählt, die im Persersturme zer- 
schlagen wurden und bei der Aufräumung der Burg unter die Erde kamen, läfst 
sich durch Fundtatsachen nicht beweisen, ist aber im höchsten Grade wahrscheinlich 

'*) Vcrgl. Locschcke, Ath. Mitt. IV. 40 ff. dem sich die Chronologie der ältesten r. f. Vasen 

^^ Die engen Beziehungen, in der die rotügurige durch die Funde von der Akropolis so bedeutend 

Malerei zu der Malerei auf Marmor steht, hat verschoben hat, z. T. von selbst. 

schon Loeschcke (Ath. Mitt. IV 41) betont. Was •«) Grabreliefs I Taf. 4. 2. 

man dagegen einwenden konnte (vergl. Winter, '^) BulL de corr. hell, 1884 S. 461. Archäolog. Ztg. 

Arch. Ztg. 1885, 200} erledigt sich jetzt, nach- 1885. 199. 
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wegen der Erhaltung der Farben, die darauf schliefsen läfst, dafs die Malerei nicht 
lange dem Einflüsse der Witterung ausgesetzt war. Auch die Verwendung von 
Inselmarmor kann fiir die frühe Datierung angeführt werden. Das Ausschlaggebende 
aber, das uns verbietet, den Schild später als 480 zu datieren, bleibt der Stil, die 
strenge Zeichnung, die bei aller Feinheit und Anmut doch eine gewisse Gebunden- 
heit noch nicht ganz überwunden hat. So ist die Stellung, bei der der Kopf ganz 
ins Profil gewendet ist, während der Körper in Vorderansicht erscheint, noch etwas 
ungelenk; die Flügel sind symmetrisch raumfilUend nach beiden Seiten ausgebreitet. 

In technischer Hinsicht läfst sich von etwa gleichzeitigen Monumenten aufser 
den bisher herangezogenen auch noch die Malerei an dem Gewandsaume der Köre 
des Euthydikos vergleichen, die mit derselben grauschwarzen Farbe mit gleich 
sicheren Strichen auf den Marmor gesetzt ist. Auch diese setzt Winter in den An- 
fang des fünften Jahrhunderts '^ 

Die Schilde auch auf der Innenseite mit einer Darstellung zu schmücken 
wird gerade im fünften Jahrhundert beliebt. Es genügt an den Schild der Parthenos 
zu erinnern''. Mit einem Gemälde schmückte Panainos die Innenseite des Schildes 
der Athena des Kolotes in Elis "; und gerade auf Vasen, deren Bildschmuck Ab- 
hängigkeit von der Kunst des Phidias verrät, kommen im Innern bemalte Schilde 
häufig vor ". Der Marmorschild von der Akropolis zeigt uns jetzt, dafs diese Sitte 
nicht erst zur Zeit des Phidias aufkam, sondern dafs man schon ein halbes Jahr- 
hundert früher die Innenseite der Schilde zur Anbringung von Bildschmuck benutzte. 

Ob der Schild zu einer Athenastatue gehörte, läfst sich mit Sicherheit nicht 
entscheiden. Da aber die Hauptseite hier doch ohne Zweifel die bemalte Innen- 
fläche war, so möchte ich eher an ein selbständiges Weihgeschenk denken. Und 
welch' passenderes Geschenk hätte man der Göttin auf der Burg wohl darbringen 
können, als einen Schild, der aufsen die furchtbare Waffe dgr Göttin, die Aigis, 
trug, innen ihre Begleiterin im Kampfe, die Siegesgöttin'*. 

Athen. Hans Dragendorff. 



'^) Arch. Jahrbuch II 217. den Phidias in Athen gemalt hatte, eben der 

'I) Ob hier die Innenseite auch Reliefscbmuck trug der Parthenos gewesen sei, ist recht wohl zu 

wie die Aufsenseite, oder bemalt war, ist nicht Überlegen. 

sicher. An sich ist ersteres unwahrscheinlich. ^) Plin. nat, hisL XXXV 54. 

Man verlangt bei einem Schilde eine glatte ^') Vergl. Mon. grecques 1875 Taf. I. ^£9. dp)^. 

Innenfläche, an die der Arm sich bequem an- 1S83. 7. Overbeck Gallerie XI i. Mon, d. 

legt. Die Vermutung Roberts und Furtwaeng- Inst, IX 6. 

Icrs (Archäol. Märchen 24. Meisterwerke 71), '^^) Mehrere Anatheme in Form kleiner Thonschilde 

dafs der von Plinius XXXV 53 erwähnte Schild, befinden sich auch unter den Vasenfunden von 

der Akropolis. 



DIE KORINTHISCHEN PINAKES 
IM ANTIQUARIUM DER KÖNIGLICHEN MUSEEN. 

Von dem grofsen Scherbenfunde bemalter Thontäfelchen , der im Frühjahr 
1879 bei Pente Skouphia nicht weit vom alten Korinth gemacht wurde, ist der 
Hauptteil — mehr als 1000 Fragmente — in das Antiquarium der Königlichen 
Museen gekommen, eine kleine Sammlung nach Paris, vereinzelte Stücke sollen 
sich, wie CoUignon in den 1^ Monuments grecs^ 1882 S. 24 schreibt, in verschie- 
denen europäischen Museen vorfinden. Der Zustand der Täfelchen, die »(jist alle 
schon zerbrochen aufgefunden wurden«, und der Umstand, dafs von der grofsen 
Menge von Scherben doch verhältnismäfsig wenige sich zu ganzen Stücken zu- 
sammen fügen liefsen, legte die Vermutung nahe, »dafs der Fund ein schon im 
Altertum zusammengeworfener Haufen als alt und wertlos beseitigter Votivgegen- 
stände eines Haines des Poseidon« war, um so mehr, als Reste von Bauwerken 
weder an der Fundstelle selbst noch in der Nähe aufgedeckt wurden. Von Anfang 
an sind die Scherben der Gegenstand allgemeinster wissenschaftlicher Beachtung 
gewesen. Die zahlreichen Inschriften dorischen Dialects, die mit nachlässiger, 
fehlerhafter Orthographie in korinthischem Alphabet den Malereien beigeschrieben 
waren, die Malereien selbst, die in lebendiger drastischer Wirkung uns vorführen, 
was den Gedankenkreis der korinthischen Töpfer erfiillte und von dem frischen 
Blühen des korinthischen Handels und Handwerks im sechsten Jahrhundert ein 
erfreuliches Bild darbieten, die seltene Geschlossenheit des Fundes, die erkennen 
läfst, wie die verschiedensten Malweisen gleichzeitig an demselben Orte geübt werden 
können, alles das sind Gesichtspunkte, die mehr als einmal gelehrten Erörterungen 
als Grundlage gedient haben. 

Als Hauptquelle der Kenntnis für diese Thontäfelchen lag die Furtwängler- 
sche Beschreibung in dem Katalog der Berliner Vasensammlung S. 48 — 105 vor. 
In der Einleitung zu dieser Beschreibung heifst es: »Die Erhaltung ist meist 
eine schlechte, indem die Farbe bei den meisten Stücken völlig abgerieben ist, so 
dafs das Erkennen des Dargestellten oft grofse Schwierigkeiten macht, weshalb ich 
auch nicht beanspruche überall das Richtige gesehen zu haben. Mit Ausnahme 
einiger weniger zuerst eingesandter Stücke habe ich alle (über 1000) Fragmente 
selbst von Erde gereinigt, nach Bild und Schrift untersucht und Zusammengehöriges 
zusammengesetzt. Die Abschriften der von mir erst dabei gefundenen ca. 70 meist 
Sehr verblafsten Inschriften stellte ich dem Herausgeber der von der Berliner 
Akademie veranstalteten Sammlung der inscript. graecae antiquissimae zur Dis- 
position«. »Von dem folgenden Verzeichnisse ausgeschlossen sind nur 400 — 500 
Fragmente, die teils mir ganz unverständliche, oder ganz insignifikante und bedeu- 
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tungslose oder endlich gar keine Reste von Bemalung tragen«. Nach diesen einfüh- 
renden Sätzen mufsten die Benutzer des Furt%vänglerschen Verzeichnisses zwar darauf 
gefafst sein, dafs, wie es bei solchen ersten Aufnahmen eines überaus reichen und 
schwierigen Materials kaum anders möglich ist, hie und da Versehen und Irrtümer 
untergelaufen sein würden, dagegen aber annehmen, dafs die eigentliche Arbeit der 
Erkennung und Zusammensetzung, soweit sie überhaupt noch möglich, durchgeführt 
und endgiltig abgeschlossen sei. In der Annahme, dafs die Grundlage gesichert 
sei, hat das archäologische Institut auf vier Tafeln seiner antiken Denkmäler eine 
Reihe der wichtigsten Fragmente veröffentlicht. 

Eine neue Aufstellung und Anordnung der Täfelchen indessen, welche in 
den letzten Monaten zugleich mit ähnlichen dringenden Arbeiten im Antiquarium 
durchgeführt wurde, erforderte eine erneute Prüfung der Pinakes und hat wichtige 
wissenschaftliche Ergebnisse gebracht. Es stellte sich heraus, dafs in mehr als 
hundert Fällen einzelne Fragmente, welche Furtwängler getrennt beschrieben hat, 
zusammengehören. Das gab die Veranlassung, auch die nicht beschriebenen Frag- 
mente in den Kreis der Untersuchung zu ziehen und allen eine erneute Reinigung 
angedeihen zu lassen; in überraschender Schnelligkeit konnten mit ihnen zahlreiche 
schon beschriebene Stücke ergänzt und selbst zu ganzen Pinakes wiederhergestellt 
werden. Wieder andere liefsen sich untereinander zusammensetzen und ei^aben 
neue wichtige Bilder; viele einzelne Stücke zeigten, dafs sie wohl eine Beschreibung 
gelohnt hätten, auch unbeachtet gebliebene Inschriften wurden gefunden. In dem 
Katalog hat Furtwängler 614 Fragmente beschrieben, nämlich Nr. 347 — 955 und 
3920 — 3924. Von diesen Fragmenten gehören zusammen oder wurden durch neue 
Fragmente ergänzt 169, also durchschnittlich mehr als jedes vierte Stück mufs eine 
Ändenmg erfahren. Die Zahl der neuhinzugeiiigten Fragmente beträgt 62. Bisher 
nicht beschriebene Fragmente, welche an schon beschriebene nicht anpafsten, mufsten 
in einer Anzahl von 240 hervorgezogen werden. Von diesen 240 Fragmenten 
liefsen sich aber wieder 79 unter sich zu 28 gröfseren Stücken vereinigen. Inschriften 
wurden 16 hinzugefunden. 

Das folgende Verzeichnis soll zur Richtigstellung und Ergänzung des Furt- 
wänglerschen Verzeichnisses dienen. Der erste Abschnitt enthält die neuen Zu- 
sammensetzungen, soweit sie das schon vorhandene Verzeichnis berühren, aufserdem 
werden in ihm einige der wichtigeren Irrtümer Furtwänglers, die geeignet sind, 
verkehrte Vorstellungen zu erwecken, berichtigt. Der zweite Abschnitt giebt eine 
Übersicht über die in dem Berliner Katalog nicht aufgezählten Fragmente \ 

I. 

F. 353 schliefst an F. 363 an. Dadurch ist der Pinax bis auf die rechte 
obere Ecke vollständig geworden. Seine Breite beträgt 0,053 m, seine Höhe 0,097. 



^) In den beigegebenen Abbildungen werden mit waren und nun ergänzt worden sind. Die anderen 

wenigen Ausnahmen nur solche Pinakes gebracht, zum Theil viel wichtigeren Stücke bleiben der 

welche in den Denkmälern schon veröffentlicht VeröfTentlichung in den Denkmälern vorbehalten. 
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Dargestellt ist Poseidon nach rechts mit dem Dreizack in der Linken, die Rechte 
vorstreckend. Die Zeichnung ist ziemlich flüchtig, der Firnis rot. 

F. 357 »r. u. 1. oben Loch; erhalten der Oberkörper im rohesten Siluetten- 
stil«. Der Unterkörper ist auf einem Fragment ohne Nummer erhalten. Damit ist 
der Pinax bis auf einen grofsen Splitter vollständig. Seine Höhe beträgt o,i m, 
seine Breite 0,075. 

F. 361. »Nur Unterkörper; gravierter Saum des Mantöls«. Auch die San- 
dalen sind graviert. Zu diesem Pinax fand sich ein anschliefsendes Stück unter 
den nicht numerierten Fragmenten, welches den Mantel und den oberen Teil des 
Dreizacks, dessen unterer Teil auf 361 sichtbar ist, fortsetzt. Von dem Ober- 
körper ist ein Teil in 441 erhalten. Das Stück pafst zwar nicht unmittelbar an, 
aber die Zusammengehörigkeit wird durch drei feine Ritzlinien, welche den Rand 
begleiten, erwiesen. Poseidon hielt den Dreizack in der linken Hand. Die Breite 
des Pinax beträgt 0,08 m, die Höhe betrug mindestens 0,12. 

F. 363 siehe F. 353. 

F. 367. »Mittelkörper erh.; breiter Rand r,; die R. etwas schräg abwärts 
ausgestreckt.« An dieses Fragment passen sechs andere an, nämlich 372, 398, 
399 und drei, welche keine Nummern tragen. Die Zusammengehörigkeit von 398 
und 399 hat Furtwängler nachträglich erkannt in der Beschreibung der Vasensamm- 
lung S. 1053. Jetzt ist der Pinax nahezu vollständig geworden; es fehlen nur zwei 
für die Darstellung bedeutungslose Stücke. Die Breite von 0,165 m liefs sich 
ebenso wie die Höhe von 0,28 m erst jetzt feststellen. Der Pinax ist also einer 
der gröfsten, die erhalten sind, und darum die Zusammensetzung besonders wichtig. 
Die Fläche ist nach innen gebogen. Die Darstellung zeigt einen Poseidon nach 
rechts stehend mit dem Dreizack in der Linken, die Rechte ist abwärts gesenkt. 
372 giebt den Oberkörper (die Farben sind teilweise abgerieben), 367 den Mittel- 
körper mit den Händen, 398 (ein Stück, das 1889 an die Universität Bonn ab- 
gegeben war) den Unterteil des Mantels und den Chiton, 399 die Füfse. Die nicht 
numerierten Fragmente ergänzen das Übrige. 

Umstehend wird eine auf die Hälfte verkleinerte Abbildung des ganzen 
Stückes gegeben (Abb, i). 

F. 371. »Von einer grofsen, 0,012 dicken Platte; fast nur der Kopf erh., 
der 0,05 lang. Im Gesicht Spur von Rot; breite Binde im Haar; der Dreizack mit 
einer gewöhnlichen Spitze in der Mitte und zwei lotosknospenartigen zur Seite.« 
Von dem Unterkörper dieses Poseidon sind zwei aneinanderschliefsende Fragmente 
unter den nicht numerierten Stücken erhalten. Auf ihnen ist der lange Mantel und 
der untere Teil des Dreizacks zu erkennen. 

F. 372 s. F. 367. 

F. 373. »R. obere Ecke mit Loch; die r. obere Körperhälfte des Pos. erh.; 
Farbe verblafst; rötlicher Thbn; r. steht verblafst: i:Cf>OKMAN 'l-j'pwv ja' dv[£a>jxe.« 
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An dieses Stück schliefst an 423 mit dem Mittelkörper des Poseidon, welches die 
ergänzten Buchstaben ft9BKB zeigt Aber auch die linke obere Körperhälftc des 




Poseidon Ist uns noch erhalten in dem an 373 anschliefsenden Fragment 415 mit 
den Buchstaben TOH. Danach heifst die ganze Inschrift 'lipcov n' dvit)i]x£ IloT[£!5ävi. 
Die Breite des Pinax beträgt 0,112 m, die erhaltene Höhe 0,15 m. 

F. 376, »L. Rand erh.; von kleinem Pinax rötlichen gebrannten Thones. 
Oberkörper erh.; Gesicht und Hals rot; wenig Einritzung. L.; -^A^BS>BKft.K Zu 
diesem Stück kommen zwei neue Fragmente ohne Inventamummer; das eine giebt 
den Unterkörper des Poseidon mit Mantel und Chiton, das andere ein Stück des 
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rechten Randes, wodurch die Breite des Pinax auf 0,056 m bestimmt wird. Man 
erkennt aufserdem ein A von einer Inschrift. Die Abbildung, Antike Denkmäler I 
Taf. 7 n. 6 ist somit unvollständig. Eine 
vollständigere wird nebenstehend gegeben 
(Abb. 2). 

F. 383. »R. obere Ecke; r. Ober- 
körper; Gesicht rot. Das Loch in der Ecke 
durchbohrt den bereits gemalten Dreizack.« 
Daran schliefst 419. bL. Rand; Kopf; I. 
daran: ßPÄB""; die Inschrift ist nach I. voll- 
ständig: 'h)F=i)sT[o;.« Damit ist die obere 
Hälfte des Pinax in einer Breite von 0,085 ni 
wiederhergestellt. 

F. 39a »L. obere Ecke ; Dreiviertel 
des Körpers erh.; Chiton wie gewöhnlich 
(thongrundig); beschädigt.« Das Stück war 
1889 an die Akademie Münster abgegeben. 
Das Gesicht des Poseidon nebst seiner r, Hand 
mit dem Dreizack fand sich auf einem der nicht numerierten Fragmente; auf dem 
Fragment sind Reste von einer Inschrift zu erkennen, deutlich ist AK. Durch die 
Zusammensetzung wird die Breite des Pinax auf 0,095 m bestimmt 

F. 394 gehört zusammen mit 421, einem Fragment, welches 1889 nach 
Bonn abgegeben war. Poseidon steht nach rechts. Erhalten ist ein Teil des 
Mantels und des Chitons nebst dem rechten Fufs. Links die Inschrift AABSBKB äveOijxe. 
Sauber gemalt. 

F- 398. 399 s. F. 367. 

F. 401 und 408 ergeben zusammengesetzt den Unterkörper eines nach rechts 
schreitenden Poseidon; man erkennt den Unterteil des Mantels, den Chiton und die 
beiden Füfse, Schulter und Hinterhaupt des Poseidon sind in einem dritten nicht 
unmittelbar anschliessenden Stück unter den Fragmenten aufgefunden worden. 

F. 402 schliefst an 407 an. Unterkörper eines Poseidon; erhalten ist der 
Unterteil des Mantels, der Chiton und beide Füfse. Den Dreizack hielt der Gott 
schräg nach vom gestreckt. 

F. 403. Von demselben Pinax sind die Stücke 405 und 490, sowie ein 
Fragment ohne Nummer. Die vier aneinanderpassenden Stücke haben, obwohl die 
Darstellung nur zur Hälfte erhalten ist, eine Breite und eine Höhe von 0,1 m; 
der Pinax war demnach besonders grofs. Dargestellt ist links der Mittel- und 
Unterkörper einer stehenden Figur, neben ihr die Beischrift ZBYM, also Zeus. Ihm 
gegenüber, durch einen Stab getrennt, steht eine zweite Figur, nach der Beschrei- 
bung von Furtwängler zu 490 eine Frau wegen des Mantels »am Schnitte desselben 
kann man bekanntlich im korinthischen Stile Mann und Frau unterscheiden«. Das 
ist doch nicht so sicher und auch Furtwängler hat sich, wie wir noch sehen 
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werden, gerade hierbei mehrfach geirrt. Ich glaube, dafs die Figur rechts Poseidon 
ist, wie denn mehrfach Zeus mit Poseidon zusammen gruppirt vorkommt. Vgl. zu 
454 und 496. 

F. 404. »Untere Körperhälfte; der thongrundige Chiton mit vertikalen Fimis- 
streifen gemustert. $ Zu diesem Stück konnte die linke untere Ecke mit dem einen 
Fufse des Poseidon hinzugefügt werden. Das Fragment war ohne Inventarnummer. 

F. 405 s. F. 403. 

F. 407 s. F. 402. 

F. 408 s. F. 401. 

F. 410. »Teil des Oberkörpers; 1. Rand. Mantel rot und mit reichem 
graviertem Mäander; der Chiton fehlt hier, indem Brust und r. Arm nackt und schwarz 
gefimifst sind. Farben gut erhalten.« Das Stück schliefst an 498 an »Oben 
Rand; klein. Von Pos. Kopf und Brust erh. (die Wange r.); er hält aufser Zügel 
und Lenkerstab noch den Dreizack. Amph. wie gewöhnlich (Fleisch thongr.)«. Der 
Poseidon von 410 stand also mit der Amphitrite von 498 auf einem Wagen. Ein 
äufserliches Kennzeichen der Zusammengehörigkeit der Stücke war das auf beiden 
erhaltene reiche Mäanderornament. 

F. 411. Auf der Rückseite ist ebenfalls ein Poseidon dargestellt gewesen; 
man erkennt deutlich die linke Hand, welche den Dreizack hält. 

F. 412. »R. obere Ecke; die r. obere Körperhälfte; Dreizack in der L.; 
Farben ganz verblafst; r. von oben herab steht: ^n^Jl^Ä^AAMMAA^Odi?. KuXoföac 
{jl' dveOrjXs no[Teioav(.« Die linke obere Ecke desselben Pinax mit dem Haar und 
dem Rücken des Poseidon, neben welchem links die Inschrift POT^AA/^ steht, ist 
in 417 erhalten. Beide Stücke passen zwar nicht an einander an, jedoch ist Zu- 
sammengehörigkeit durchaus zweifellos. 

F. 414. Auf der nicht beschriebenen Rückseite ist ein Ofen dargestellt, die 
Ofenthür ist eingeritzt. 

F. 415 s. F. 373. 

F. 417 s. F. 412. 

F. 419 s. F. 383. 

F. 421 s. F. 394. 

F. 422. »L.Rand; Mittelkörperrest; Inschrift: •BPi^OMM «epiXo; jx' [dveft/jxsv; 
die Inschrift wird nach M durch die Darstellung unterbrochen, dann folgt der Bruch. 
Auf der sonst unkenntlichen Rückseite liest man: )AA . . a>v |i [dviftijxev.« Durch 
Zusammensetzung dieses Stückes mit 908 korrigirt sich manches in der Beschrei- 
bung des Vasenkatalogs: 422 ist weder linker Rand noch zeigt es die Darstellung 
eines Mittelkörperrestes und ist aufserdem zu den Scherben mit beiderseitiger Be- 
malung zu stellen. Dargestellt ist in der Mitte der Unterkörper einer menschlichen 
Figur nach rechts; links der Rest eines nach unten herabgebogenen Flügels und 
der vordere Teil eines Tieres, rechts am Rande die Inschrift BP<hoMM eptXoc 
jx' [dvsftr^xsv, näher an der Figur AA^TOH. «Was zwischen beiden Inschriften zum 
Vorschein kommt, ist nicht mehr zu deuten. Die Rückseite ist mit Buchstaben 
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bedeckt, welche im Einzelnen eine Lesung vielfach gestatten, aber einen Zusammen- 
hang nicht gehabt zu scheinen. Die Lesungen F. 422 OP/fi/^..uiV fi' Jäv^Or^xs und 
908 roBM = i]TOea[e sind irrig. 

Zu demselben Pinax gehört wahrscheinlich auch noch das bei Furtwängler 
unter 937 beschriebene Stück »A) L. u. Ecke; Rest sehr seltsamer Darstellung 
von tierischen Wesen; auf einem kleinen elliptischen gefirnifsten Stücke ist graviert 
ACANB B) Rest von Flammen?«. Es pafst zwar nicht an, jedoch ist die wellige 
Oberfläche der Hauptbildseite, die Farbe und Dicke 
des Thons so gleichartig, dafs an der Zusammen- 
gehörigkeit ein Zweifel kaum bestehen kann. Auch 
die Seltsamkeit der Darstellung, die in der gleichen, 
etwas rohen Weise ausgeführt ist, bestätigt diese 
Vermutung. Allerdings ist eine Deutung des ganzen 
Bildes auch mit Zuhilfenahme dieses Fragments nicht 
möglich. Die Rückseite von 937 ist nicht zu erklaren. 
Buchstaben waren hier jedenfalls nicht. F. 908 ist 
abgebildet Antike Denkmäler I Taf 7 n. g. Wir 
geben nebenstehend eine vollständigere Abbildung 
der drei Stücke {Abb. 3). 

F. 423 s. F. 373. 

F. 424 »L. Rand; Rücken; I. graviert BP« 
pafet an 429. Damit ist das Stück zu einer linken oberen Ecke mit dem Hinterkopf 
und dem Rücken des Poseidon angewachsen. 

F. 426. »R. Hälfte des Mittelkörpers, verblafet.« An dieses Fragment konnten 
zwei neue Stücke ohne Nummer gesetzt werden, welche die Darstellung allerdings 
nicht wesentlich bereichem. 

F. 431 mit dem Hinterkopf eines Mannes und 439 mit einem Teil des Ge- 
wandes gehören zu einem Pinax. Beide Stücke schliefsen zwar nicht aneinander 
an, sind aber in Thon, Firnis und Randbemalung ganz übereinstimmend. 

F. 433 ist mit 685 zu einem Stück zu vereinigen. Damit wird die Höhe 
des Pinax auf 0,13 m bestimmt, während die Breite unsicher bleibt. Dargestellt ist 
die linke Hälfte eines Poseidon. Von der im Katalog für 433 angegebenen In- 
schrift im ist keine Spur zu entdecken. 

F. 439 s. F. 431. 

F. 441 s. F. 361. 

F. 443 (war 1889 nach Bonn abgegeben). Das Stück zeigte eine linke Hand 
mit einem Dreizack. Durch Vereinigung mit vier anderen Stücken, nämlich 469, 
692, 696 und einem Fragment ohne Nummer ergab sich der gröfste Teil eines 
feingemalten Pinax, dessen Höhe 0,145 beträgt. Dargestellt ist Poseidon weit nach 
rechts ausschreitend, den Dreizack in der Linken. Der Hinterkopf, das rechte Bein 
und der rechte Arm fehlen, die rechte Hand ist in Brusthöhe zur Faust z 
geballt; vielleicht hielt sie etwas. Umstehend abgebildet (Abb. 4). 
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F. 444. Kleines Fragment von einer Poseidondarsteliung. Erhalten ist eine 
Hand und der Rest eines Dreizacks. Die Hand ist jedoch nicht diejenige, welche 
den Dreizack hielt, wie im Katalog angegeben wird, son- 
dern die linke vorgestreckte Hand; den Dreizack hielt 
Poseidon in der jetzt verlorenen Rechten. Das wird 
bewiesen durch ein anpassendes Stück aus den nicht 
beschriebenen Fragmenten. Man erkennt hier den Dau- 
men der linken Hand, sowie einen Teil des violett ge- 
färbten Mantels. Die Zeichnung ist besonders fein. 

F. 4SI. »R. ob. Ecke. Nach 1. stehender Pos. (f), 
vor sich einen Stab mit lanzenartiger, einfacher, blatt- 
förmiger Spitze.! In einem nicht numerierten Stück hat 
sich der Unterkörper des Poseidon gefunden, der nun bis 
auf die Füfse vollständig geworden ist Untenstehende 
Abbildung giebt das Stück in seiner jetzigen Gestalt 
(Abb. 5); der Oberkörper allein ist Antike Denkmäler II 
Taf. 24 n. 14 abgebildet 

F. 452. »L. ob. Ecke. Gesicht und Oberkörper 
bis zu den Hüften, den Dreizack steif vor sich haltend; 
eng anliegender roter Chiton (der vielleicht sogar kurz, 
* *'/-^ wie unten No. 464J.R An das Fragment konnten zwei 

Stücke ohne Nummer angesetzt werden. Dadurch wurde die Breite des Pinax auf 
0,08 m bestimmt und der Kopf des Poseidon nebst dem Oberkörper vollständig 
wiederhergestellt. Übrigens mufste der Pinax unter den Stücken mit beiderseitiger 
Bemalung aufgeführt werden; denn die Rückseite 
ist gleichfalls mit einem Bilde versehen. Eine 
Beschreibung dieser Seite ist allerdings nicht zu 
geben, da der Firnis fast verschwunden ist; soviel 
ist aber klar, dafs hier eine Genrescene dar- 
gestellt war. 

F. 454. »R. ob. Ecke mit Loch. Ober- 
körper nach 1.; Gesicht rot; der Chiton, der nur 
an den bis zum Ellenbogen reichenden Ärmeln 
sichtbar wird, thongrundig, das Übrige als Mantel 
zu denken und rot. Die Brust ist weit vorladend 
gebildet; das lange mit Diadem geschmückte Haar 
hat sorgfaltige gravierte Innenzeichnung, k Das 
Fragment gehört mit 476 zusammen. Letzteres 
ist abgebildet Antike Denkmäler II Taf 24 n. 21 
und wird beschrieben: »Pos,, in der L, Dreizack, 
R. vorstreckend, wie gewöhnlich; rote Tupfen auf 
dem Mantel; von Amph. gegenüber ist nur die 
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Pos. entgegengestreckte Rechte und die L. mit etwas schräg gehaltenem Scepter 
und Reste des Gewandes erhalten. Sorgfaltig. Zwischen beiden M£M$0yvMAyvB9KB 
POTfAAFO/'' 2!i|*i(uv (i' {iveB(Y])xe noT£t3äFiuv[i FcfvaxTt.« Zunächst ist, wie schon die 
Denkmälertafel zeigt, die Inschrift zu berichtigen. Links von dem Dreizack des Po- 
seidon stehen noch die drei letzten Buchstaben des ergänzten F^avaxn, in den 
Falten seines Chitons OT^. Dem Poseidon 'steht aber nicht Amphitrite, sondern 
Zeus gegenüber. Die Breite des Pinax beträgt 0,17 m. Wir geben beistehend eine 
neue Abbildung des Pinax in seiner jetzigen Gestait (Abb. 6). 




6 (Vi) 

F. 462. »Unterkörper; rotes Gewand, flüchtig; 1. im Räume ein nach oben 
fliegender Vogel.« Zu diesem Pinax fand sich ein anschliefsendes Stück bei den 
unnumerierten Fragmenten. Die Darstellung wird dadurch nicht wesentlich ver- 
gröfsert — es ist die rechte Körperhälfte und der Schaft des Dreizacks zu erkennen 
— , aber die Breite läfst sich jetzt auf 0,06 bestimmen. 

F. 466. »Nur die Beine, das L vor das r. gestellt. Kein Dreizackrest.« 
766 schliefst an. Daraus folgt, dafs die auf 466 dargestellten Beine nicht einem 
Poseidon angehörten, was auch aus dem Fehlen des Dreizacks zu entnehmen 
war, sondern dem kerkopentragenden Herakles. Bei der Seltenheit mythologischer 
Darstellungen auf Pinakes ist jede Zusammensetzung dieser Art besonders wichtig. 
Dargestellt ist Herakles, der in dem üblichen Schema die beiden Kerkopen trägt 
Der Kerkops zur Rechten ist unvollständig erhalten. 

F. 468. »Nach oben gebrochen; Beine, nach I. ausschreitend, erhalten; I. 
ist das Ende des Dreizackstabes aufgestützt. L. steht im Kreise geschrieben 

Jalirbocb dM ■retaäolaglKhsii lutltnU 21t. 2 
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KBTOrOTßaA äved)]]xe T<p noTGt3ä[vt.« Die Zusammengehörigkeit dieses Stückes mit 
949 war deutlich, noch che unter den unnumerierten Fragmenten ein Stückchen 
gefunden wurde, welches beide zu einem Gan- 
zen vereinigte. Der vermeintliche Rest »vom 
Unterkörper stehender Gewandfigur* (949) ist 
vielmehr der Oberkörper eines nach links kräftig 
schreitenden Poseidon , dessen kurzer Mantel, 
seine einzige Bekleidung, im Winde fliegt. Nun 
vereinigen sich auch die fragmentirten Inschriften 

zu folgender Lesung ®PAMYI<«A KBTO 

rOT^ÄA <d^ia\i^n[-^i ;*' dvs't)>i])ci tijl niT=t39[vi. 
Der Finax ist hierneben abgebildet (Abb. 7). 
F. 469 s. F. 443. 

F. 470. »R. ob. Ecke mit Loch. Nackter 
Oberkörper von grossem Pinax; die Brust von 
vorn, der Kopf nach links; langes Haar mit r. 
Binde; der 1. Arm war etwas gehoben. Pos. 
nicht ganz sicher.« Die Hinzufügung eines un- 
numerierten Fragmentes ergab ein wesentlich anderes Bild, als man es sich nach 
der Beschreibung vorstellen würde. Dargestellt ist nämlich Poseidon nach rechts 
auf einem Delphin reitend und den Kopf nach links zurückwendend. Der Delphin 
und der Oberschenkel des Poseidon sind auf dem neuen Fragment mit voller Deut- 
lichkeit SU erkennen. Leider klärt es uns nicht darüber auf, was Poseidon in der 
linken Hand hält. 

F. 474, >Nach unten unvollständig. Oben mitten zwei Löcher. Farbe ab. 
Oberkörper von Pos. (1.) und Amph. (r.) sich gegenüber. Pos. sicher unbärtig, sein 
Kopf unterscheidet sich von dem der Amphitrite nur durch die etwas verschiedene 
Profillinic, indem bei ihm gar keine Einsenkung an der Nasenwurzel ist. Bei der 
flüchtigen Ausfuhrung des Pinax sind beide Gestalten und 
auch die Chitone voll gemalt. Der Dreizack befindet sich 
^m ui ^^ I gerade in der Mitte zwischen beiden. Die Hände der 
^^L \ Jk 1 beiden sind verloren. Beide haben langes Haar und kreis- 
I^Hk* fl^B I formig graviertes Auge.« Der untere Teil des Pinax hat 
- ^^Br^^^B^ J sich in zwei anschtiefsenden Scherben ohne Nummer ge- 
funden, so dafs das Stück nun vollständig ist. Seine Höhe 
beträgt 0,078 m, seine Breite 0,068. Die beistehende Ab- 
bildung giebt den ganzen Pinax wieder (Abb. 8); die 
obere Hälfte war bereits Antike Denkmäler I Taf. 7 n. 19 
abgebildet 
F. 476 8. F. 454. 

F. 477 ist mit 479 bereits in der Abbildung, Antike Denkmäler II Taf. 24, 10 
vereinigt worden. 
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F. 479 s. F. 477. 

F. 482 konnte mit drei wetteren Stücken zu einem nahezu vollständigen Pinax 
von 0,09 m Breite zusammengesetzt werden. An 482 pafste nämlich 943 an; an 943 
gehörte 627 (welches 1889 an die Uni- 
versität Bonn abgegeben war), und an 
dieses ein Stück ohne Nummer, Aus der 
Zusammensetzung dieser in ihrer Verein- 
zelimg undeutbaren Stücke (s. die Be- 
schreibungen von 943 und 482) ergab 
sich folgende Darstellung: Rechts steht 
ein grofser Ofen, aus welchem helle 
Flammen herausschlagen, ein links von 
diesem Ofen stehender Mann, dessen 
Oberkörper weggebrochen ist, ist be- 
schäftigt, mit einem langen Haken oder 
einer Stange die Flammen zu schüren. 
Zwischen dem Ofen und dem Manne 
erkennt man die Inschrift KAMt/voM 
xa'iiivo;, die bis jetzt ganz einzigartig ist. Beistehend geben wir eine Abbildung des 
merkwürdigen Stückes (Abb. 9). 

F. 485. Die Zusammenftlgung ¥00485 (das bereits aus drei Stücken bestand) 
mit 765 darf ab besonders wertvoll bezeichnet werden. Zunächst wird die GrÖfse 
des Pinax genau bestimmt. Er war 0,14 m hoch und 0,208 breit; es fehlt nur die 
linke untere Ecke. Die Darstellung, welche Antike Denkmäler I Taf. 7 n. il ab- 
gebildet ist, und welcher der wundervolle Triton rechts einen besonderen Wert 
verleiht, wird um den Namen einer Figur bereichert. In dem Katalog ist näm- 
lich in der hinter Amphitrite stehenden Frau eine »Nereide, Thetis oder dgl.« 
vermutet worden, das Stück 765 zeigt aber, dafs hier Athena stand, A®/*'A inschrift- 
lich bezeichnet In der fehlenden unteren Ecke hat die Weihinschrift gestanden, 
deren Anfangsbuchstaben 90A noch erhalten sind (das A ist nicht sicher). Die 
umstehende Abbildung giebt den Pinax in seiner jetzigen Gestalt (Abb. 10). 

F. 488, »Oberer Rand; oben Stabornament; Köpfe der Amph. (thongr.) 
und des Pos, nebeneinander, beide nach 1. gewendet; also wohl gegenüber anderen? 
Links steht nOTEAAA.« Aus der Stellung der Inschrift geht hervor, dafs links 
neben Amphitrite Poseidon stand, dafs also der rechts von ihr stehende Mann nicht 
Poseidon ist, wie im Katalog angegeben wird. Es waren also mindestens drei Figuren 
da. Die Unterkörper von drei Figuren zeigt 492, ein Fragment, das sicher zu dem- 
selben Pinax gehört, ohne jedoch anzupassen. Wessen Unterkörper das sind, ist 
nicht zu sagen. Wie der Katalog richtig zu 492 bemerkt, war ursprünglich ein 
Götterzug dargestellt. 

F. 490 s. F. 403. 

F. 491. >L. ob. Ecke. Bärtiger Gott nach r., L. vorstreckend, Sceptcr 



20 



Pernice, Die korinthischen Pinakes im Antiquarium der Königlichen Museen. 



(mit Knospe bekrönt) in der R. (Zeus?). Nach dem Loche r. oben war r. gegen- 
über noch eine Figur.« Der Pinax ist zur Hälfte vollständig, oben, rechts und links 
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ist Rand erhalten, nur die untere Hälfte fehlt. Das zweite Loch erkennt man an 
der bestofsenen Ecke links oben. Der Gott war demnach allein dargestellt. 

F. 492 s. F. 488. 

F. 496. »L. ob. Ecke. Thon etwas rötlich; obwohl nichts graviert ist, so 
ist die Ausftihrung doch sorgfaltig und zierlich. Es ist nur Fifnisfarbe, schwarz 
und verdünnt gelblich, angewendet. Pos. und Amph. wie oben zu Wagen (dessen 
oberer Rand erh.); letztere legt die Hand auf die Brüstung. Nicht nur Amph. 
sondern auch Pos.* Fleisch ist thongrundig und nur von Konturen umzogen; auch 
sein Chiton ist thongr., der Mantel schw. Die Augensterne sind bei beiden schw.« 
Zu diesem Pinax ist zunächst zu bemerken, dafs nicht Poseidon und Amphitrite 
dargestellt sind, sondern Poseidon und Zeus. Die vermeintliche Amphitrite hat 
deutlich einen grofsen Bart und die neben ihr stehenden Buchstaben, deren erster 
ein I ist, beweisen für Zeus. Übrigens steht auch bei der anderen Figur recht 
deutlich C I gAA/^ beigeschrieben, was in der Beschreibung übersehen ist. An dieses 
Fragment schliefst 940 an und die darauf sichtbaren Fimisstriche gehören zu den 
Zügeln. Die Inschrift 0P®0 . . ist mit weit gröfseren Buchstaben geschrieben, als 
die bei den Göttern, eine Eigentümlichkeit, die bei den Pinakes nicht selten ist 
und bei flüchtiger Betrachtung leicht als Beweis fiir die NichtZusammengehörigkeit 
zweier Stücke angesehen werden kann. An 940 liefs sich endlich noch ein Stück- 
chen ohne Nummer ansetzen; darauf erblickt man Teile der Zügel, des Seiles, welche 
die Deichsel mit der Wagenbrüstung verbindet, und den Schwanz eines der Pferde. 
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F. 497. »R. gebrochen. Firnis r. verbrannt Auf dem Wagen (Rad mit 
Zirkel graviert) mit zwei Rossen (Hinterteile erh.) Pos. und Amph. wie oben, nur 
dafs letztere etwas weniger ver- 
deckt ist von Pos. L. steht: .<nn 
>^AÄ4TOn.« Die Unken Hinter- -^A " A 
beine und die rechten Vorder- 
beine von dem Zweigespanne 
des Poseidon sind uns in dem 
anpassenden Stück 527 erhalten. 
Weitere Aufklärung über die 
Darstellung gewinnen wir aus 
dieser Zusammensetzung nicht. 
F. 497 ist abgebildet Antike 
Denkmäler I Taf. 7 n. 13. Bei- 
stehend eine vollständigere Ab- 
bildung {Abb. 11). 

F. 498 s. F. 410. 

F. 502. »L. Rand. Erh. 
ist Pos. allein auf dem Wa^en, doch kann Amph. neben ihm gewesen sein; sein 
Gesicht fehlt; Mantel r.« Mit diesem Fragment ist 516 zu verbinden, welches 
beide Hände, die Zügel und den Schwanz eines Pferdes zeigt. 

F. 508 mit der fragmentirten Darstellung eines laufenden Viergespannes 
konnte um zwei Fragmente ohne Nummer 
vergröfsert werden (vgl. Antike Denk- 
mäler n Taf. 24 n. 4). Die beiden Frag- 
mente, deren Firnis nicht so gut erhalten 
ist, wie der an dem schon bekannten 
Stück, zeigen die Mäuler der beiden 
Pferde zur Linken und die Mähne des 
rechten Seitenpferdes. Übrigens war das 
Viei^espann nicht ein laufendes, wie im 
Katalog angegeben wird, sondern ein ruhig 
schreitendes, so wie die andern Gespanne, 
auf welchen Poseidon und Amphitritc stehen. Beistehend wird eine vervollständigte 
Abbildung (12) gegeben. 

F. 510. »Hinterteil eines Rosses und Wagenrand mit eigentümlicher, als 
gewundener Stab gebildeter Brüstung; auch die nach dem Joch zu laufende Ver- 
bindungsstange ist gewunden.(( Ein anschüefsendes Stück fand sich bei den Frag- 
menten ohne Nummer. Auf ihm sind die Leiber der vier Pferde bis zum Ansatz der 
Vorderbeine dargestellt, man erkennt die Fortsetzung des nach dem Joch zu lau- 
fenden gewundenen Verbindungsstranges, den Ring am Joch und die Zügel. Reste 
schwarzen Firnisses haben sich erhalten. 
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F. 514, welches als »Hinterteil eines Zweigespanns« erklärt worden ist, ge- 
hört mit 515 »Oberteil von Viergespann« zusammen. Es ist ein Zweigespann, 
dessen Pferde parirt werden und die Köpfe zurückwerfen. Deshalb hat auch die 
Deichsel eine besonders schräge Richtung. Auf dem Wagen stand sicher Poseidon, 
wie ein drittes Stück mit der Inschrift . . T^AA/^ FloJisiSav beweist. Dieses Stück 
trägt die Nr. 524 des handschriftlichen Pinaxinventars, ist aber in dem Vasenkatalog 
nicht verzeichnet. Auf ihm sind Reste der Zügel und des Verbindungsstranges 
erkennbar. 

F. 515 s. F. 514» 

F. 516 s. F* 502. 

F. 521. (F. 520. »R. ob. Ecke; Köpfe eines Viergespanns.«) 521: »Desgl.; 
rot verbrannt.« An dieses kleine Fragment liefs sich zunächst ein kleines Rand- 
stück ansetzen; daraus ging hervor, dafs eine obere rechte Ecke zu erkennen war. 
Dargestellt ist der Kopf und ein Teil der Brust eines Pferdes. Auch die andere 
Seite zeigt Bemalung, also wäre das Stück hinter 787 zu beschreiben gewesen. 
Das Vorhandensein einer doppelten Bemalung gab die erwünschte Sicherheit iiir 
die Zusammenordnung dieses Fragments mit drei anderen Fragmenten, die in Thon- 
farbe, Firnis und Thonstärke genau übereinstimmen. 876, welches mit einem nicht 
numerierten Stück zu einer unteren rechten Ecke vereinigt werden konnte, zeigt 
den Leib und die Vorderbeine des Pferdes. Es pafst nicht unmittelbar an 521 an, 
aber gerade an dem Berührungspunkte ist auf der anderen Seite eine Rosette auf- 
gemalt, welche beiden Fragmenten gemeinsam ist. Der Lenker des von diesem 
einzigen Pferde gezogenen Wagens ist der Poseidon von 796, der linken oberen 
Ecke des Pinax, dessen Höhe wir nun auf 0,113 bestimmen können, während die 
Breite etwa 0,18 betragen hat. Die Zusammengehörigkeit dieses Stückes mit den 
übrigen ergab wieder mit Sicherheit die Rückseite. Auf ihr läfst sich nun folgende 
gröfsere Kampfscene erkennen: »Zwei Krieger neben einander dringen gemeinsam 
nach links vor, schwingen Lanze in der R., haben Panzer und Oberschenkelschienen; 
an dem r. auch der Rundschild und kor. Helm erhalten mit zweifachem (?) Busche« 
(796). Ihr Gegner ist ein gewaltig ausschreitender Krieger, von dem nur noch die 
Beine (876) erhalten sind, er schwang in der Rechten eine Lanze (Reste des Arms 
und der Lanze 521). Links von ihm entfernt sich nach links ein Verwundeter (Ober- 
körper auf 521 und dem anschliefsenden Fragment, Beine auf F. 876 und dem an- 
schliefsenden Fragment), vor dessen Oberkörper ein unkenntlicher Gegenstand sicht- 
bar wird. Die Zwischenräume sind durch Rosetten ausgeiiillt. 

« 

F. 524, »R. Rand. Vorderbeine eines Viergespannes.« Durch die Zu- 
sammenfügung mit 694 wird das Fragment zu einer unteren r. Ecke vervollständigt. 
Zugleich ist damit auch die Inschrift nahezu vollständig geworden. Auch die Hufe 
der Pferde sind nun vorhanden; im Katalog stehen sie als »Kopfrest« verzeichnet. 
Zu bemerken ist aufserdem, dafs der Pinax auf beiden Seiten Bemalung trug, und 
zwar ist auf der Rückseite deutlich die eingeritzte Thür eines ehemals schwarz ge- 
firnifsten Ofens zu erkennen, auf dessen Feuerungsvorsprung ein Mann mit einer 
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Stange zu stehen scheint, das letztere ist jedoch nicht ganz deutlich zu erkennen. 
Die Inschrift lautet nunmehr ///////////A/VBeBKBPOTSAAPOyvtFA/VATtAVTOPOKSA/////// 
jvs9r,xE noti5a(F)(uvi Fdva{»)xi aütoicoxta (f). Dafs die Buchstaben hinter dem äveOrjxe 
den Namen des Poseidon enthalten, kann nicht bezweifelt werden. Aber das auf 
Pn'vaxTi folgende Wort der Inschrift kann ich auch nach der Zusammenfiigung der 
beiden Stücke nicht erklären. 

F. 527 s. F. 497. 

F. 530. »Unterer Rand; Pferdehinterbeine; daneben . 
85v]t FävaitTi.« Hieran setzen wir F. 558 »R. o. Ecke; klein. 
Nur Hinterteil des Rosses (mit Rot) erh.; wahrscheinlich war 
die Darstellung dieselbe wie 557. Inschrift . . JO/^MA/vß- 
eBKB POT^AI. *X.5]flü»v [i' (iwO»)XE noTet6äv[i«, und die Inschrift 
ist beisammen . . . ßuiv ji' äviÖT^xa IIoTeiSävi Feiva:<[Tt. Die Höhe 
des Pinax beträgt 0,075 ^' wogegen sich die Breite nicht 
mehr bestimmen läfst. Beistehend abgebildet (Abb. 13). 

F. 539. Abgebildet Antike Denkmäler I Tafel 7 
n. 21. Dargestellt ist Poseidon mit zwei Rossen nach rechts , 
reitend, er hält in der Rechten schräg den langen Dreizack. 
Dabei die Inschrift Efipu|jt^STjc |i' dv£&T,xe. Mit diesem Stück 
liefs sich 630 zusammensetzen. »L. o. Ecke. Rest eines 
Ofens (f), dabei: vXAAaTOn.« Dieser angebliche Ofenrest 
ist der Schwanz des rechts schreitenden Schimmels. Die 
Abbildung in den Antiken Denkmälern ist hier ungenau. 
Übrigens fehlt nun von dem Pinax nur noch die linke untere 
Ecke. Seine Höhe beträgt 0,093 !"> seine Breite o, 1 36 m. Wir geben hierunter eine 
neue Abbildung des vervollständigten Stückes (Abb. 14). 

F. 540. »R. ob. Ecke, doch die Darstellung vollständig; klein. Pos. wie 
oben mit Dreizack auf einem Pferde • 

nach r., in kurzem Chiton, doch un- 
bärtig. « Die rechte untere Ecke lag 
unter den nichtnumerierten Fragmen- 
ten. Auf ihr erkennt man die Vorder- 
beine des Pferdes und den Fufs des 
Poseidon. Die Höhe des Stückes, 
welche sich jetzt bestimmen läfst, be- 
trägt 0,075 m. 

F. 548. »Bein des Reiters 
und Pferdevorderbein.« Dargestellt 
war ein Reiter und zwei Pferde, wie 
zwei zugehörige Fragmente ohne 
Nummer beweisen. Diese beiden Fragmente bilden zugleich die untere rechte 
Ecke. Es sind die vier Vorderbeine sichtbar und beide Füfse des Reiters. 
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F. 550. An 550 mit den Vorderbeinen eines Pferdes und den Füfsen eines 
Reiters schliefst 572 an. Letzteres war 1891 an die Universität Göttingen leihweise 
abgegeben und zeigt das Hinterteil des Pferdes. 

F. 553 pafst an 564. Dadurch wird die Höhe des Pinax auf 0,072 m be- 
stimmt. Dargestellt sind zwei Reiter hinter einander im Schritt. Der freie Raum 
ist mit Punktrosetten gefüllt. 

F. 554. Dargestellt ist der Oberkörper eines Reiters und der Hinterleib des 
Pferdes ohne die Beine, dabei die Inschrift KAA'®/. Durch Hinzuiiigung von 582 
bekommt das Pferd seinen Kopf und das Ganze wird linkes oberes Eckstück. 

F. 555. Die nicht beschriebene Kehrseite zeigt einen grofsen roten Ofen, 
auf dessen Feuerungsvorsprung ein Mann steht. 
F. 558 s. F. 530. 

F. 559. »L. u. Ecke. Nackter Unterkörper eines nach r. schreitenden 
Mannes mit langem Stabe hinter einem Pferde (dessen Hinterteil erh.). Sorgfaltig.« 
Die Vorderbeine des Pferdes sind auf 570 erhalten, einem Stück, das zwar nicht 
anpafst, aber sicher zu demselben Pinax gehört. 

F. 560. »U. Rand. Unterkörper eines Mannes (kurzer Chiton) neben einem 
Rosse.« An dieses Stück pafst an 562. »Pferdevorderbein nach 1. und davor ein 
Mann in seltsamer Haltung; er ist nach r. mit den Knieen auf eine kleine Erhöhung 
gesunken, wendet den bärtigen Kopf (Gesicht fehlt) nach 1. um, erhebt die L. als 
ob er das Pferd am Zügel hielte und hält in der R. ein r. Trinkhom (?).« 
F. 562 s. F. 560. 
F. 564 s. F. 553. 
F. 570 s. F. 559. 

F. 571. Die sehr verblasste Rückseite ist nicht beschrieben; jedenfalls war 
ein Bergwerk dargestellt; man glaubt auch noch die Spuren eines gebückten Arbeiters 
darin zu erkennen. 

F. 572 s. F. 550. 
F. 582 s. F. 554. 

F. 589. »Oben und unten gebr. Schreitender nackter Krieger (Oberkörper; 
Unterbeine fehlen) mit böotischem Schild (innen r.); der r. Arm war mit geschwun- 
gener Lanze erhoben. Vom Helme nur das Ende des r. Busches.« Das linke 
der fehlenden Unterbeine stellt 604 dar, das rechte 603. Alle drei Stücke passen 
vortrefflich an einander. 

F. 593. Erhalten war der Unterkörper eines Kriegers mit einem Teil seines 
Rundschildes, sowie ein Teil von dem Rundschilde eines Gegners mit dessen Hand. 
F. 600 schliefst an und zeigt den Arm des Gegners, sowie eine Fortsetzung der 
beiden Schilde. 

F- 597* »Unterbein mit Schiene; Rosette im Raum. Rucks.: unklar.« 
Diese Rückseite zeigt aber deutlich eine nackte menschliche Gestalt; Kopf und 
Füfse fehlen, der r. Arm ist vorgestreckt. Die Gestalt reitet, wie es scheint, auf 
einem Seetier. 
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F. 600 s. F. 593. 

F. 603 s. F. 589. 

F. 604 s. F. 589. 

F. 607. Auf der Kehrseite war ein Ofen dargestellt; seine eingeritzte Thür 
ist deutlich erkennbar. 

F. 619. »L. u. Ecke. Mann, der das eine Bein aufstellend vor dem Feuerungs- 
vorsprung steht.« 826 schliefst an. Damit ist der Pinax vollständig. Seine Höhe 
beträgt 0,075 ^* seine Breite 0,055 m. 619 gehört also auch zu den Stücken mit 
doppelseitiger Bemalung. Dargestellt ist auf der einen Seite ein Mann, der das 
rechte Bein aufstellend vor einem Feuerungsvorsprung steht und in der Linken einen 
Feuerhaken hält; rechts davon der Ofen mit Flammen. Auf der anderen Seite 
Amphitrite, sehr verscheuert, in der gewöhnlichen Haltung und mit der Inschrift 
/^^t I . . AM^AM: 'A]v9tT[piT]a; eJjit. Deutlich erkennbar sind nur die letzten fünf 
Buchstaben. 

F. 621. »L. gebr. Leiter (von vom), die oben gekrümmt ist und offenbar 
an einen Ofen gelehnt war. Der Raum r. mit flüchtigen rosettenartigen Tupfen 
gefüllt Rot verbrannt«. Ein kleines anpassendes Fragment (die I. obere Ecke) 
ergab, dafs der Pinax 0,088 breit und 0,07 hoch war, sowie dafs von einem Ofen 
nichts dargestellt gewesen sein kann. Die Leiter ist viehnehr deutlich ein Kriegs- 
schiff mit einem Embolon und den beiden Steuerrudern an der Hinterseite. 

F. 622. »L. gebr. Mittelstück eines grofsen Ofens mit Schlot und Flammen 
daraus.« Durch Hinzufügung eines Stückes ohne Nummer wird das Fragment zur 
rechten Hälfte eines Pinax mit Darstellung eines grofsen Ofens, aus welchem heraus 
kräftige rote Flammen schlagen. 

F. 627 s. F. 482. 

F. 628. »L. gebr. Teil des Ofens; dabei ..BPOT^AA/v KTt dv^Or^xJe 

noisi8a[v[i PavaJxTi« und 666 »R. gebr. Siluette. Mann nach r. mit hoher Mütze (?), 
in der R. gesenkt eine Rute oder Zweigbüschel; die L. vorstreckend. L. von o. 
n. u. YhAMGYI . . Zwischen dem 4. Buchst, und dem 5. greift jener Büschel herein« 
sind mit einander zu vereinigen. Damit ist der Pinax zu mehr als zwei Dritteln 
vollständig geworden. Der Mann ging also auf den Ofen zu, um Feuer anzumachen. 

F. 630 s. F. 539. 

F. 632 ist mit 887 zu einem Stück mit beiderseitiger Bemalung zu ver- 
binden. Es ist die rechte resp. linke Hälfte eines Pinax von 0,108 m Höhe. Auf 
der einen Seite erkennt man einen Ofen mit grofsen Flammen; auf der anderen 
einen auf einem niedrigen Schemel sitzenden Jüngling, welcher offenbar mit Töpferei 
beschäftigt ist. Dafs er die Rechte an die Stirn legt, wie im Katalog (887) ange- 
geben wird, ist nicht wahrscheinlich. 

F. 637 liefs sich mit 819 vereinigen, ohne dafs der Pinax in der Höhe oder 
Breite bestimmt werden konnte. Jedenfalls ist er zu den Fragmenten mit beider- 
seitiger Bemalung zu stellen. Auf der Vorderseite ist Poseidon dargestellt (819), 
erhalten sind beide Hände, ein Teil der Brust und ein Teil des Dreizacks. Das 



26 Pernicc, Die koiinlhiscbcn I'inakes im Antiquarium der Königlichen Museen. 

untere Ende des Dreizacks zeigt 637. Auf der anderen Seite steht rechts ein 
Ofen. Auf ihn zu schreiten zwei Männer in lebhafter Bewegung. Der vordere 
setzt den linken Fufs auf den Feuervorsprung, der hintere trägt in den Händen 
zwei Fackeln, um den Ofen in Brand zu setzen. 

F. 640. »Nach r, gebrochen, vom r. oberen Eck ein (nicht anpassendes) 
Stück. Auf einem Wandbrette oben steht eine Reihe fertiger oder zum Trocknen 
bestimmter Töpfe {neun rot gemalte Oenochoen sind erh.). Unten wird gearbeitet: 
1. zwei kleine männliche Gestalten, verwischt, stehend auf Thonklumpenf weiter 
r. ein 'auf einem Stuhle sitzender Mann (im Mantel), der am Rande einer auf 
der Drehscheibe stehenden Oenochoe formt; weiter r. die hintere Hälfte eines 
gröfseren stark vorgebeugt sitzenden Mannes.« Ein kleines Fragment ohne Nummer 
vereinigte die beiden Teile und der Finax ist nun bis auf ein kleines Stück voll- 
ständig. Seine Hohe beträgt 0,073 '"i seine Breite 0,111 m. Durch das neue Frag- 
ment wird die Darstellung sehr wesentlich ergänzt; es zeigt den Kopf des »gröfse- 
ren stark vorgebeugten sitzenden Mannes«, welcher auf einer Drehscheibe ein 
grofses Gefafs formt. Übrigens war ehemals auch die Rückseite des Pinax bemalt, 
es ist jedoch unmöglich, aus den Süchtigen Resten noch irgend etwas Sicheres zu 
erkennen. Hierunter abgebildet (Abb. 1 5). 
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F. 641. Auf der schwarzgefimifsten Rückseite ist ein grofser Delphin und 
ein kleiner Fisch darunter in plumper Weise eingeritzt 

F. 645 wird erklärt als Rest eines grofsen Dreifufses smit plumpen unten in 
Löwenklauen endenden FUfsen«. Zu diesem Stück fanden sich zwei Fragmente ohne 
Nummer hinzu. Dadurch erhielt auch die Darstellung eine durchaus andere Be- 
deutung. Es ist nämlich nicht ein Dreifufs, sondern der Hinterkopf, die Schulter 
und der erhobene 1. (f) Oberarm eines gewaltigen Mannes. Er trägt im Haar eine 
rote Binde, auch sein Chiton ist rot; was er in der Faust gehalten hat, ist nicht 
mehr zu erklären; es ist eine kurze Waffe, vielleicht ein Blitz. Auch dieses Frag- 
ment ist zu den Pinakes mit beiderseitiger Bemalung zu stellen. Denn die Rück- 
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Seite von 645 zeigt deutlich den Kopf einer gewaltigen Schlange, von deren mit 
roten Tupfen verzierten Leib ein Teil auf einem der neuen Fragmente sichtbar ist. 

F. 647. »Rings gebr. Mittel- und Vorderteil (emporgebogen, also kein 
Kriegsschiff) eines Ruderschiffes nach r. (Wandung r.); oben sitzen die Ruderer 
(vier erh.) nach 1. Zwischen ihnen schreitet eilend 1. ein Mann (kurzer r. Chiton) 
nach 1., beide Arme erhebend (rufend)?« An dieses Fragment ist 656 schon früher 
von anderer Hand gesetzt worden. »U. Rand. Unten welliges Wasser, darüber 
Stück vom Hinterteil eines bauchigen Ruderschiffes, vier Ruder mit breiten flachen 
Enden erh.« Durch die Zusammensetzung wird der Pinax rechts, oben und unten 
vollständig (Höhe 0,075); ^s fehlt die linke Hälfte. Auf dem Schiffe sitzt rechts 
der Steuermann und drei Ruderer. Es ist nicht »Mittel- und Vorderteil«, sondern 
Mittel- und Hinterteil dargestellt. Hier erkennt man vier grofse Speere aufgerichtet, 
wodurch erwiesen wird, dafs doch ein Kriegsschiff dargestellt ist Vgl. F. 654. 

F. 648. Abgebildet Antike Denkmäler II Taf. 24, 17. Die Deutung der Dar- 
stellung als schräg ansteigender Decke eines Schiffs, auf dem fiinf Gestalten in ver- 
schiedenen Bewegungen stehen, hat nichts für sich. Cecil Torr' deutet sehr viel 
wahrscheinlicher: i^the men have caps for carrying loads upon their heads, and hold 
some implement in their hands: so the scene may be intended for ihe tnines^. 

F. 650. »R. o. Ecke. Vorderteil eines Kriegsschiffes (thongr. nur mit 
Kontur gemalt) mit weit vorspringender, wie eine Hunde- oder Wolfsschnauze ge- 
bildeter Spitze und grofsem Auge.« Zu diesem 
Pinax fand sich ein anschliefsendes Fragment 
ohne Nummer. Leider gab es für die Dar- 
stellung wenig aus, denn nur ein kleiner Teil 
der Bordwand war auf ihm zu erkennen. Das 
Fragment 650 ist abgebildet Antike Denk- 
mäler II Taf. 24 n. 16. Eine neue Abbildung 
beistehend (Abb. 16). 

F. 654 schliefst an 781 an. Diese Zu- 
sammensetzung mufs als eine der wichtigsten 
bezeichnet werden. Die Höhe des Pinax läfst 
sich auf 0,088 m bestimmen. Es ist die rechte 
Hälfte. Dargestellt ist das Vorderteil eines Kriegs- 
schiffes mit rotgemaltem Embolon; darüber erhebt sich das Vorderkastell. Auf ihm 
sind, büschelartig zusammengefafst und durch einen Ring zusammengehalten, meh- 
rere grofse Lanzen hoch aufgestellt, ähnlich wie auf den Dipylonvasen am Schiffs- 
vorderteil oder hinten solche grofsen Speere angebracht sind. Auch auf dem Pinax 
647 begegneten uns diese Speere; sie kommen noch öfter vor. Auf dem Schiffe steht 
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^ Cecil Torr hat bereits im Archäol. Anzeiger des 
Jahrbuchs 1895 S. 171 auf acht fehlerhafte Be- 
schreibungen des Katalogs, welche das Schiffs- 
wesen betreffen, hingewiesen. Die für ihn an- 



gefertigten Zeichnungen hat er mit einem Kom- 
mentar in dankenswerter Weise dem Institut zur 
Verfügung gestellt. Es sind die Nummern 648, 
657i 659, 660, 661, 834, 837, 890. 
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ein Krieger mit Schild und Speer in kämpfender Stellung; jedoch ist nur sein linker 

Arm mit dem Schild und die Spitze des Speeres erhalten. Neben dem Schiffe 

schwimmt in welligem rot gemaltem Wasser 

ein Mann (Triton) mit geschupptem Körper 

nach rechts. Die Zeichnung ist besonders fein. 

F. 656 s. F. 647. 

F. 657. »Ob vom Vorderteil eines 
Schiffes (unten Wasser) über dessen Bord ein 
Teppich hängt? (letzterer mit Lotos- und Pal- 
mettenomament).« Dazu bemerkt C. Torr: 
>Aere again there is notking at all to indicate 
a skif; nor is tkert any sure inäicatüm 0/ 
water t. Die richtige Erklärung des Stückes 
zu finden ist mir nicht gelungen. Neben- 
stehend abgebildet (Abb. 17). 
F. 658. »R. u. Ecke. Vorderteil eines Schiffes auf ruhigem Wasser; auf 
Bord eine grofse Balustrade (f); Eck des grofsen Segels erh.« Dieses Schiffsfrag- 
ment gehört zu den Poseidondarstellungen und 
zwar ist es ein mit Sandale bekleideter Fufs 
nebst einer Ecke des Chitons. Genau solche 
Sandalen trug der Poseidon, welcher Monuments 
grecs 1886 S. 24 abgebildet ist, und wir würden 
das Fragment als dazu gehörig bezeichnen, 
wenn es nicht etwas kleiner zu sein schiene. 

F.6s9. Nebenstehend abgebildet (Abb.i8). 
Die Erklärung Furtwänglers »Welliges Wasser, 
darüber Vorderteil eines Delphins« berichtigt 
C. Torr mit folgenden Worten »jAir is certainly 
a Portion 0/ a male figure {Poseidoti) ivalking 
towards the right, with a dolphin as an emblem 
behind kitn<. Diese Deutung Torrs ist gleich- 
falls sehr unwahrscheinlich; leider ist die Ab- 
bildung nicht sehr genau. So ist z. B, der halb- 
runde Kontur rechts oben von dem Delphin ' 
überhaupt nicht vorhanden. 

F. 660. »Rings gebr. Vom Schiffshinter- 
teilpu Die umstehende Abbildung 19 beweist, 
dafs hier der Oberkörper eines Poseidon dar- 
gestellt war, wie bereits Torr richtig bemerkte. 
Arm, Locken, Hals und Brust sind ganz deutlich und mögen mit den schon ver- 
öffentlichten Darstellungen verglichen werden. 

F. 661. ^'Vom Schiffshinterteil?« Wie die Abbildung 20 zeigt, ist von 
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einem Schiffe nicht die Rede; vielmehr sind die 
Hinterteile zweier neben einander herschreitender ' 
Pferde zu ericennen. 

F. 663. »Vollständig bis auf 1. o. Ecke; j 
klein. Primitiv. Nackter Mann (Bauch und Brust r.) 
nach 1. den r. Arm empor, den I. abwärts im Ell- 
bogen beugend; Oberschenkel dick, Taille eminent 
dünn. Zur Füllung r. und 1. ein Stern aus Strichen.« 
Die linke obere Ecke ist in 730 »Fragment eines 
Stieres« erhalten und damit der Finax vollständig. Seine Höhe beträgt ebenso wie 
seine Breite 0,055 ""■ Dargestellt ist also Minotauros und wir gewinnen zu den 
seltenen mythologischen Scenen auf Pinakes eine neue hinzu. Hierunter abge- 
bildet (Abb. 21). 



19 CA) 





»o CV.) 

F. 666 s. F. 628. 

F. 672, 684, 770 passen an einander an und bilden die 1. obere Ecke eines 
Pinax. Die Beschreibung von 770 lehrt, wie erwünscht gerade hier eine Aufklä- 
ning war. »Ein grofser r. Arm (mit spitz endendem kurzem Aermel), der mit der 
Faust einen nackten Mann (unbärtig, Gesicht rot, dicke Lippen, kurzes Haar) an 
der Brust fatst und schräg die Beine in die Höhe hoch in die Luft hält(f). (Ob 
Herakles und Kerkopen, — oder bei Busirisr).« Die Zusammensetzung ergiebt ganz 
etwas anderes. Links steht ein bärtiger Mann nach rechts mit rotem Gesicht, dicken 
Lippen, struppigem Haar, mit einem Chiton bekleidet, der auf der linken Schulter 
zusammengehalten wird und schräg über die Brust unter der r. Achsel verläuft; in 
der linken trägt er einen Stock; vor ihm geht ein jüngerer unbärtiger Mann nach 
rechts; beide blicken gespannt gerade aus. Neben dem älteren steht •109MV* 
<I>üffx»v (?), neben dem jüngeren MOjMg^S .pveaio;. Wir geben umstehend eine 
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Abbildung (22) des Pinax. Bisher war nur 672, das obere Stück mit dem bärtigen 
Kopf in den Antiken Denkmälern II Taf. 24 n. 9 veröffentlicht. 

F. 681. Zu dem »Oberkörper einer 
" stehenden Frau in langem. Chiton« fand 

sich unter den nicht numerierten Fragmen- 
ten die untere r. Ecke des Chitons. Das 
Stück pafst nicht an, die Zugehörigkeit ist 
aber zweifellos. 

F. 683. »Unbärtiger Kopf (rot, 
nach I.), sorgfaltig; 1. steht MjlJlOI AoxpiV.« 
F. 757. »Eule auf einer dunklen Masse 
(Pferdf) sitzend, darüber . . fOKft.« F. 829. 
»Stil des Timonidas. B. Teil des Ofens; 
auf dem Vorbau r, steht, vom Ofen ab 
2j ni ) nach r. gewandt, ein kleiner bärtiger Mann 

(Hintern und Oberschenkel rot) der seinen 
stehenden Phallos mit beiden Händen umfasst, dabei Anfang einer Inschrift hAl.c 
F. 822 B. »Unterkörper eines schreitenden Mannes nach 1. Sorgfaltiger Stil derart 
wie Timonidas.« Diese vier Stücke, deren stilistische Zusammengehörigkeit Furt- 
wängler zum Teil richtig erkannt hat, sind Teile eines und desselben Pinax. 683,* 
757, 829 passen an einander an und ergeben folgendes Bild. Links ein Ofen mit 
Feuer, auf dem eine Eule sitzt; auf dem Vorsprung steht der kleine bärtige Mann 
in der beschriebenen Stellung; davor ihn anblickend der unbärtige Kopf 683. Der 
zu diesem Kopfe gehörige Unterkörper ist auf 822 erhalten; aber was hier vorging, 
ist nicht klar; jedenfalls ist die Stellung des Mannes vorgebeugt; er machte sich 
vielleicht mit der Feuerung zu schaffen. Dafs das Stück 822, das nicht anpafst, zu- 
gehörig ist, wird von allem anderen abgesehen durch die Rückseite des Pinax be- 
wiesen. Hier stehen zwei Figuren Poseidon und Zeus oder Amphitrite in dem 
üblichen Schema einander gegenüber. 
F. 684 s. F. 672. 
F. 685 s. F. 433- 

F. 687 ist nicht der Oberleib eines beliebigen bärtigen Mannes, sondern der 
des Poseidon und zwar stand Poseidon auf einem W^cn, wie aus der Haltung der 
Hände hervorgeht, in denen Reste der Zügel erkennbar sind. 

F. 691 schliefst an 808 an. Dargestellt ist Poseidon bärtig nach links, in 
der Rechten den Dreizack haltend. Durch Hinzufügung eines dritten nicht numerierten 
Stückes wird der links von Poseidon gemalte gewaltige Delphin, von dem nur der 
Kopf und ein Teil des Leibes erhalten war, vollständig; er ist 0,12 m lang. 
F. 692 s. F. 443- 
F. 694 s. F. 524. 
F. 696 s. F. 443. 
F. 701 s. F. 706. 
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F. 703. »Unterkörper«. Ob mit dieser Beschreibung die Vorder- oder Rück- 
seite gemeint ist, ist nicht deutlich, da das Stück bei den einseitig bemalten Pinakes 
verzeichnet ist Aber beide Seiten des Pinax zeigen je ein Bein, einmal ein vor- 
stehendes mit dem Rest eines Dreizacks, einmal ein zurücktretendes. Unter den nicht 
numerierten Fragmenten fand sich ein Stück, das Teile der beiden Oberkörper ent- 
hält. Auf der einen Seite wird der Dreizack fortgesetzt und ein Teil der Brust 
sichtbar, auf der anderen die Brust und die herabhängende rechte Hand. 

F. 704 ist beiderseitig bemalt und zeigt auf beiden Seiten Beine männlicher 
Figuren. 

F. 706. Zu dem hier dargestellten zurückgesetzten Bein einer besonders 
grofsen schreitenden Gestalt fand sich in zwei nicht numerierten Fragmenten der 
Unterschenkel und der Fufs des zweiten Beines. Damit wird die Breite des Pinax 
auf 0,125 m bestimmt. Die Höhe mufs aber mindestens 0,25 m betragen haben. 
Von dem Oberkörper ist ein Stück auf 701 erhalten. Das Stück pafst zwar nicht an, 
aber die leicht geriefelte Rückseite schliefst jeden Zweifel an der Zugehörigkeit aus. 

F. 708 zeigt das eine Bein eines nach rechts schreitenden Mannes. Das 
andere Bein lag bei den nicht numerierten Fragmenten. Der Pinax ist nun zur 
Hälfte vollständig. Seine Breite beträgt 0,072 m. 

F. 709. Die Kehrseite dieses Fragments mit den Beinen eines nackten 
Mannes zeigt einen gewaltigen Ofen; von der eingeritzten Thür ist eine Ecke 
erhalten. 

F. 714. »Unterkörper« schliefst an 854 (doppelseitig bemalt) »Kleine Stücke 
mit Resten von Rossen und Kriegern«. Auf der einen Seite von 854 ist deutlich 
der Vorderfufs eines Pferdes dargestellt, auf der anderen sicher kein Krieger. Der 
linke Rand des Pinax zeigt vielmehr einen eigentümlich gewellten Firnisstreifen, so 
wie die Bergwerke auf den korinthischen Pinakes gemalt zu werden pflegen; danach 
würde der Mann, der übrigens von Bewaffnung keine Spur zeigt, ein Bergwerks- 
arbeiter sein. 

F. 721 wird erklärt »Undeutlicher Rest; dabei . . E.« Dargestellt ist der 
Oberkörper des Poseidon, der den linken Arm mit einem darüberliegenden Teil des 
Mantels erhebt. Vom Bart ist die Spitze sichtbar. Das angebliche E ist eine Ver- 
zierung des Chitonärmels ähnlich wie bei 370. 

F. 729. »Fragmente ähnlicher Stiere, die offenbar allein dargestellt waren« 
(F. 729—739). 729 giebt deutlich die Köpfe und Oberkörper zweier nebeneinander 
schreitender Stierö, welche wohl einen Pflug zogen. Ein Teil von ihren Hinter- 
körpem ist in 739 erhalten. 

F. 730 s. F. 663. 

F. 732. Die Rückseite ist im Katalog nicht beschrieben. Dargestellt ist 
der Leib eines Pferdes und der herabhängende Fufs eines Reiters. 

F. 735 zeigt die Beine eines Stieres; die linke untere Ecke des Pinax mit 
dem Kopfe des Stieres wurde bei den nicht numerierten Fragmenten gefunden. 

F. 739 s. F. 729. 
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F. 746 palst an 747. »Fragmente von Fischen. c Dargestellt sind zwei Del- 
phine. Der obere wird deutlich durch eine Hand festgehalten. Links davon ist 
auch noch der Rest eines Poseidon sichtbar. Demnach zeigte der ganze Pinax 
einen Poseidon, welcher in der einen Hand den Dreizack , in der anderen einen 
Delphin hielt; der zweite Delphin füllte den freien Raum. 

F. 747 s. F. 746. 

F. 750. »Wellen (?), mit Gravierung.« Es ist die linke untere Ecke eines 
Pinax; am unteren Rande ist zunächst ein Mäanderomamentband gemalt, darüber 
ein breites Flechtband. Dann folgte die Darstellung, von der man zwei Pferdebeine 
und dazwischen einen Pferdeschwanz ganz deutlich erkennt Es war hier, wie so 
häufig, ein Pferd von vom gezeichnet 

F. 751. Nicht das Fragment eines Fisches ist dargestellt, sondern der 
Rücken und das Ohr eines Stieres. 

F. 752. Nur die Vorderseite ist im Katalog beschrieben. Auf der Ruck- 
seite ist dargestellt eine Frau nach links mit rotem Obergewand (der Saum mit 
gravierter Zickzacklinie) und schwarzem Unterkleid. 

F. 754. B ist nicht beschrieben, es ist deutlich ein Stierkopf zu erkennen. 

F. 755. »Fragmente einzelner Fische« (Beschreibung des Katalogs zu 751 — 
755)- *74Ö — 755 gehörten indes wahrsch. zu gröfseren Darstellungen.« Die letzte 
Bemerkung ist richtig wie an dem Pinax 746 gezeigt worden ist Die erste wenig- 
stens fiir 755 falsch. Denn hier sind nicht Fische dargestellt, sondern die mit Bein- 
schienen versehenen Unterbeine des Mannes, welcher auf 789 hinter dem Rosse einhcr- 
schreitet; auch ein Teil des Pferdeschweifes ist auf 755 noch zu erkennen. Damit ist 
zugleich die rechte untere Ecke von 789 wieder hergestellt Auf der anderen Seite 
zeigt 755 (das also doppelseitig bemalt ist) einen Teil von dem Scepter des auf 789 
(Kehrseite) gemalten Poseidon, sowie ganz verblafst einen nach r. springenden 
Delphin (vielleicht ist dieser und nicht die Beinschienen in der Beschreibung F. 755 
gemeint?). 789 ist abgebildet Antike Denkmäler II Taf. 23 n. 18* und i8b. Wir 
geben umstehend das vervollständigte Bild der beiden Seiten (Abb. 23, 24). 

F. 757 s. F. 683. 

F. 763. »L. o. Ecke. Grofse Rosette und Stück von Lotos; wahrscheinlich 
war nur Ornament dargestellt. Die Rückseite ist einfach gefimisst.« Die Beschrei- 
bung ist irrig. Die obere Seite zeigt vielmehr einen Stierkopf mit zwei Hörnern, 
die nach vom gerichtet sind, wie 727, darunter eine Rosette, auf der anderen Seite 
ist ein Ofen mit eingeritzter Thür dargestellt. Den Feuerungsvorsprung giebt ein 
anpassendes nicht numeriertes Fragment 

F. 765 s. F. 485. 

F. ^(^ s. F. 466. 

F. 770 s. F. 672. 

F. 771. »Rings gebr. Rest eines knieenden Bogenschützen (kurzer Chiton, 
bärtig) der eben schiefst (Herakles?).« Ein anpassendes Stück fand sich bei den 
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nicht numerierten Fragmenten; es ist die Fortsetzung des den Bogen haltenden 
linken Annes, der linke Unterschenkel und ein Teil des Bogens dargestellt 
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F. 772. Die Rückseite ist nicht beschrieben. Man erkennt den Oberkörper 
und den Kopf eines (wahrscheinlich nach rechts reitenden) Knaben, vor und hinter 
ihm eine kleine Rosette. Links davon eine Lanzenspitze (wohl von einem hinter 
dem Knaben herstürmenden Krieger}. 

F. 773. »R. Rand. — Von einem Bogenschützen (Rücken mit Köcher). 
Farbe weg.« F. 812 A) »R. u. Ecke; unterer Rest eines gröfseren nackten schrei- 
tenden Mannes. — B) L, u. Ecke; von dem Vorsprang aus klettert ein kleinerer 
Mann an dem Ofen herauf.« Die Zusammensetzung beider Stücke ergiebt, dafs 
weder von einem Bogenschützen noch von einem nackten Mann die Rede sein 
kann. Dat^estellt ist vielmehr ein mit kurzem Chiton bekleideter nach r. schreitender 
Mann; rechts erkennt man einen Stab, also ist der Mann wohl Poseidon. Die 
Kehrseite von 773 (das also nicht einseitig bemalt war) giebt den Oberteil des Ofens. 

F. 777. Auf der nichtbeschriebenen Rückseite sind zwei menschliche Figuren, 
die nach rechts schreiten, erkennbar. 

F. 781 s. F. 654. 

F. 784. »L. u. Ecke; 1. u. Loch. Erh. sind dicke herabhängende Zweige 
einer Fichte oder jedenfalls eines Nadelbaumes, darunter ein nach r. schreitender 
Fuchs, der nach rückwärts auf den Baum empor blickt, wo nichts mehr erhalten 
ist als ganz oben über den Zweigen . . . OV und zwar so geschrieben, dafs der Buch- 
stabenfufs nach 1. oben sieht, also das Wort sich jedenfalls auf eine oben auf den 
Zweigen befindliche Figur bezieht; demnach ist die Lesung xö[pctE so gut wie sicher 
und wir haben die älteste Darstellung einer Aesopischen Tierfabel. (Röhl 20, 5 1 
liest seltsamerweise, obwohl er die richtige Deutung kannte, eine Glosse des He- 

JahibBth dM iiRli»lo|l«liin lonltuU XII. 3 
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sych verwertend, xifpotti? als Bezeichnung des Fuchses,)« Gegen diese Deutung 
Furtwänglers ist bisher, soviel ich sehe, nichts eingewendet worden. Aber sie ist 
nicht richtig. Das konnte schon ohne die Andigung eines neuen Fragments erraten 
werden. Wenn nämlich die Inschrift wirklich zu xöpa£ zu ergänzen wäre, würde sie 
von links nach rechts auf den Raben zu laufen, der ein Stück weiter rechts auf der 
Verlängerung des vorausgesetzten Zweiges gedacht werden mülste. Diese Anord- 
nung der Inschrift würde ganz singulär sein. Wie sonst pflegt auch auf den 
korinthischen Finakes die Inschrift von der Person oder dem Gegenstand auszu- 
gehen, zu dem sie gehört; im Notfälle steht sie darüber oder läuft daran entlang, 
aber diese letztere Möglichkeit ist für den vorliegenden Fall ausgeschlossen, da zwi- 
schen der Inschrift und dem angeblichen Zweig nichts gewesen sein kann. Aus der 
Stellung des »Buchstabenfufses« scheint Furtwängler schliefsen zu wollen, dafs der 
Rabe über der Inschrift 90 angebracht war; aber dann müfste zunächst noch ein 
»Zweig« dai^estellt gewesen sein, auf dem der Rabe säfse, und die Inschrift wSre 
von dem Tiere, zu dem sie gehörte, weit getrennt. Die Inschrift mufs also eine 
andere Bedeutung haben. Da sie frei im Räume steht ohne Beziehung auf einen 
bestimmten Gegenstand, kann sie nur eine Weihinschrift gewesen sein und mit 90 
muls der Name des Weihenden begonnen haben. So weit hätte man bereits mit dem 
von Furtwängler beschriebenen Fragment kommen 
können. Hinzu tritt aber ein nicht numeriertes Frag- 
ment, das freilich nicht ganz unmittelbar anschliefst 
Der Finax war schon im Altertum zerbrochen, die 
Ränder der Scherbe sind beschädigt und au^esprungen, 
wie sich dies auch auf der Abbildung deutlich wahrneh- 
men läfst. Die Thonstärke ist bei beiden Stücken die 
gleiche; die Oberfläche glatt und glänzend; die Bruch- 
stellen rötlich, der Rand etwas ungleichmäfsig, der 
Firnis bei den Malereien identisch. Die Unterseite des 
neuen Fragments hat starte gelitten, aber auch hier 
tritt die glatte glänzende Oberfläche an vielen Stellen 
hervor. Besser als die äufsere Gleichartigkeit beweist 
die Zusammengehörigkeit der Fragmente die hiemeben 
gegebene Abbildung 2$. Es kann kein Zufall sein, 
dafs die Inschrift genau die durch die beiden Buch- 
staben ?0 vorgeschriebene Richtung innehält, dafs der 
dir einen Fichtenzweig gehaltene Gegenstand sich in der 
begonnenen Linie fortsetzt, dafs die Inschrift ...pi; 
[i' dvs[&r,xsv die verlangte Weihung enthält, dafs die 
Stellung des Buchstabenfufses die gleiche ist. Gerade diese seltsame Art der Buch- 
stabenstellung erklärt sich aufs Beste aus der zickzackartigen Anordnung der In- 
schrift. Aber welcher Name ist hier verborgen? Zwischen O und P fehlt ein Buch- 
stabe. Eine Aufklärung über diesen Punkt gab mir auf meine Bitte freundlichst 
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Dr. P. Kretschmer: »Obwohl nur ein oder zwei Zeichen fehlen, sind doch mehrere 
Ergänzungen denkbar, von denen Koirpi; vielleicht am meisten zu empfehlen ist: 
Vgl. Koirpcov in lasos, Dittenberger Sylloge n. jy, 9, i6; Halikarnafs, ebenda n. 6, 
C, 7; Koirpioic in Smyma C. I. G. II, 3344 B 2. Vgl. auch Koirpsüc. So unschön 
der Name klingt, findet er doch an diesen Parallelen genügenden Anhalt. Der 
Name <I>Xißa>v auf drei korinthischen Täfelchen (von (fki^ y^^W = a?8oTov) ist jeden- 
falls nicht feiner. 

Manche Bedenken gegen sich hätte die Lesung 90YP^M KoGpi?; vgl. etwa 
Koüpcov Inscr. gr. ins. I 925, 9 (zu Koupa = att. Kopr^). Die Schreibung OY für das 
»unechte« oo von Koup — könnte nicht befremden, da Korinther und Sikyonier schon 
in frühester Zeit so schreiben (Griech. Vaseninschr. S. 39 f.) ; (lir ein durch Ersatz- 
dehnung entstandenes oü giebt es freilich noch kein korinthisches Beispiel. 

Es läfst sich auch noch an Koppu denken, vgl. boiot. KoppivofSa; I. G. A. 262, 
KoppivaSoü Dittenberger Sylloge n. 182, 8. Aber letzterer Name ist etymologisch 
unklar und deshalb nicht gut als Analogie zu brauchen.« 

Die Scherben bilden die untere linke Ecke des Pinax. Denken wir uns die 
Weihinschrift völlig ausgeschrieben, so wird klar, dafs der Pinax sicher um etwa 
ein Drittel höher gewesen sein mufs; auch die Breite mufs nach allen Analogien 
um mindestens zwei Drittel gröfser gewesen sein. Sollen wir wirklich glauben, dafs 
die Hauptdarstellung so in die Ecke gedrängt worden sei? Wir besitzen von dem 
Pinax vermutlich den fünften Theil; was auf den verlorenen vier Fünftefn gemalt 
war, wissen wir nicht. Das Hauptbild ist der Gegenstand, der als Fichte oder 
Nadelbaum erklärt wird. Diese Erklärung mochte man gelten lassen, so lange 
nur die untere Scherbe bekannt war; durch die neue Zusammensetzung wird sie 
mehr als zweifelhaft. Was der Maler wirklich hier gemeint hat, kann ich nicht 
erraten. 

F. 789 s. F. 755. 

F. 795 A) »L. o. Ecke; bärtiger Kopf (des Pos.?) nach r.; r. oben Fisch (?). 
— B) Rest eines Rosses, Vogel darüber.« F. 824 A) »Unklar. B) 1. Rand; Mann 
nach r., einen Napf in der L. vorstreckend, sehr ähnlich 811.« Beide Fragmente 
gehören zusammen, also kann 795 nicht wohl Poseidon dargestellt sein. Die Deu- 
tung ist durch die mangelhafte Erhaltung des Firnisses sehr erschwert, aber es scheint 
in der That ein Mann zu sein, der einen Napf in der Rechten (nicht »Linken«) 
vorstreckt. Von einem Fisch r. oben kann aber nicht die Rede sein. Die Kehr- 
seite ist unklar, nur links kann man einen fliegenden Vogel erkennen. 

F. 796 s. F. 521. 

F. 804 B). »R. u. Ecke. L. Rest eines grofsen Ofens, vor dessen Feuerungs- 
vorsprung ein Mann beschäftigt ist. Dabei . . MOHjTM.« Die Beschreibung ist 
nur halb richtig. Der Mann ist wirklich dargestellt, von dem Ofen ist jedoch 
keine Spur mehr zu erkennen. Das was dafür gehalten ist, ist der Rest (Ober- und 
Unterschenkel) eines zweiten Mannes, der auf dem Vorsprung des nichterhaltenen 
Ofens stand. 

2* 
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F. 808 s. F. 691. 
F. 812 s. F. 773. 

F. 813. Die Seite B ist richtig beschrieben. Seite A dagegen zeigt nicht 
einen Poseidon, der den Dreizack schräg gefafst hält, sondern einen Poseidon, der 
auf einem Seedrachen reitet. Von Poseidon ist erhalten der rechte Ober- und Unter- 
schenkel, die r. Hand mit dem Dreizack, von dem Tier ein Teil des Rumpfes, der 
mit roten Tupfen verziert ist. 

F. 818. »Rings gebr. A) Rest von Pos. B) Auf einem Gerüst hockt 1. 
ein Mann, vor dem r. ein andrer tanzend hüpft. Rohe Siluette.« Hieran pafst 
821 »A) r. u. Ecke. Pos. nach 1. stehend. B) L. o. Ecke. Oberkörper eines kleinen 
Mannes, Siluette.« Durch 821 wird die Darstellung auf beiden Seiten ergänzt; der 
Oberkörper des kleinen Mannes von 821 gehört zu dem hockenden von 818. 
F. 819 s. F. 637. 
F. 821 s. F. 818. 
F. 822 s. F. 683. 
F. 824 s. F. 795. 
F. 826 s. F. 619. 

F. 828. »Grünl. Thon. R. o. Ecke. Oberkörper der Amphitr. nach r., wie 
gewöhnlich mit beiden Händen den Mantel fassend (Gesicht thongr., nichts graviert). 
R. oben MtTPfT^A^ und weiter unten . . lOjq. B) Flüchtig: Mann auf dem Vor- 
bau vor dem runden Ofen stehend nach r., die Linke erhebend.« Durch die An- 
(iigung eines nicht numerierten Fragments wird die Seite A um den Schopf der 
Amphitrite ergänzt, zugleich die Breite des Pinax festgestellt (0,07 m). Auf Seite B 
war kein Ofen neben dem Mann dargestellt, sondern ein Pferd von vom, das den 
Kopf nach rechts dreht; seine Unterbeine fehlen. Der Versuch Pferde von vom 
zu zeichnen ist von den Malem der Pinakes nicht selten gemacht worden. 

F. 829 s. F. 683. . 
F. 834 B. »R. Rand; erh. der 
Bauch und das 1. seitwärts gesetzte 
Bein eines nackten Mannes (am 
Bauche behaart), von vom gesehen; 
zwischen den Beinen erscheint ein 
Segel (?). Unklar, vielleicht ein 
Schiffer in den Segeln?« Die neben- 
stehende Abbildung 26 zeigt, dafs 
die Deutung nicht richtig ist. Der 
»Schiffer« ist vielmehr, wie bereits 
C. Torr erkannte, ein zu Boden gestürzter Gigant, über welchen hinweg eine Frau 
schreitet (Athena?), Ihre Füfse und der Saum ihres Gewandes sind deutlich erkennbar. 
F. 837. Umstehend abgebildet (Abb. 27). Die Erklärung des Katalogs, 
welche in der horizontalen Stange frageweise die Raae eines Schiffes erblickt, ist, 
wie C. Torr bemerkt, nicht genügend begründet. 
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»Aus zehn Fragmenten zusammengesetzt.« 
1. 13 und 15. So unglaublich es scheint, zu 
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F. 846. Pinax des Timonidas. 
Abgebildet Antike Denkmäler I Taf. 8 1 
diesen^ Pinax, der sich durch Fein- 
heit des Thones und Art der Be- ^ 
malung vor allen auszeichnet, konnte 
noch ein elftes Fragment hinzugefugt 
werden, ein Fragment, welches be- 
sonders für die Ergänzung der Seite A 
wichtig ist. Es enthält nämlich die 
rechte Hand und den rechten Arm 
des Poseidon in feinster Gravierung, 
sowie Teile des Oberkörpers mit dem 
Mantel. Auf der anderen Seite ist 
das Fragment leider sehr stark ver- 
scheuert und nur eine eingehendste 
Prüfung liefe die Fortsetzung der beiden Speere und Teile der rechten Hand er- 
kennen, welche diese Speere hielt. Wir geben aus diesem Grunde auch nur eine 
neue Abbildung der Seite A. (Unten Abb. 28.) 

F. 854 s. F. 714. 

F. S55. »A] Galoppierender Reiter nach r., unbärtig, kurzer r. Chiton, 
langer Speer in der L.; Vogel 1. folgend; unten ein mitlaufender Hase. B) Reiter 
im Schritt nach r. sonst wie auf A; Vogel 
folgt; r. vor dem Rosse eine kleine in 
den kartierten Mantel gehüllte wohl weib- 
liche Figur nach r. stehend; r. gebr.« 
862 schliefst an: »A) Vorderk. eines ga- 
loppierenden Rosses, unten Vorderpfote 
eines Hundes oder Hasen. B) Hinter- 
körper (behaart, graviert) von Pferd; Vogel 
darüber.« Die Zusammensetzung lehrt 
nichts Neues, ergänzt aber den Pinax in 
wünschenswerter Weise. Wir geben um- 
stehend eine neue Abbildung beider Seiten 
(Abb. 29. 30). F. 855 ist in den Antiken Denk- 
mälern II Taf. 23 n. 6a und 6b abgebildet. 

F. 862 s. F. 855. 

F. 863. »A) L. o. Ecke; Oberk. 
von Rols und Reiter nach r., Vogel fol- 
gend; nach der Stellung der Löcher oben 
scheint r. ein gröfeeres Stück zu fehlen. ^ * '" 

B) r. o. Ecke; Oberteil eines stilisierten Palmbaums (f) in Kontur, I. ausgestreckter 
Arm mit Stab.« An dieses Fragment pafst 8;; »A) Oberkörper des Reiters 
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B) Unbärtiger Kopf« und 879 (ein StQck, das 1891 nach Göttingen entliehen war) 
»A) Vorderteil eines galoppierenden Reiters B) Oberkörper eines Mannes, der einen 





29 (V,) 



30 CV,) 



Ast in der R. gefällt hält«, endlich ein nicht numeriertes Fragment. S63 ist Antike 
Denkmäler II Taf. 23 n. 2a und 2b abgebildet. Durch die Zusammensetzung einlebt 
sich eine Pinaxbreite von 0,19 m, die Höhe bleibt unbestimmt. Auf der Vorder- 
seite reiten zwei Reiter nach rechts, auf der Kehrseite ist ein Mann vor einem Ofen 
dargestellt, in dem »stilisierten Palmbaum« ist nichts anderes als das aus dem Schlot 
schlagende Feuer zu erkennen. Wir geben nachstehend eine neue Abbildung beider 
Seiten (Abb. 31- 32). 




3' (70 



3a (70 



F. 865. »Aus vier Fragmenten. A) I. o. Ecke; Reiter im Schritt nach r., 
unbärtig. Auf dem Schwanzansatze des Rosses steht ein kleiner bartloser Mann, 
der mit beiden Händen seinen langen stehenden Phallos umfafst. B) r. o. Ecke; 
Ofen mit herausschlagenden Flammen; Rest eines I. heranschreitenden Jünglings.« 
Durch zwei neue Fragmente wird die Höhe des Pinax auf 0,107 m bestimmt. Sie 
geben für die Vorderseite den rechten Hinterfufs und den rechten Vorderfufs des 
Pferdes und für die Kehrseite eine Ergänzung des Ofens. Die Seite A ist abge- 
bildet Antike Denkmäler II Taf. 23 n. Ii. Wir geben umstehend diese Seite in 
ihrer jetzigen Gestalt (Abb. 33). 

F. 876 s. F. 521. 

F. 877 s. F. 863. 
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F. 879 s. F. 863. 

F. 881. »A) Unterteil des Reiters; der untere Rand mit Schlangenlinie ver- 
ziert, in deren Zwischenräumen Rosetten. B) Ein Mann {kurzer Chiton) springt 
nach L über einen am Boden stehenden Krater auf 
Untersatz weg; 1. Rest einer schrägen Leiter (zum 
Ofen?).« Das rechte resp. linke untere EckstUck 
wurde hinzugefunden. Es zeigt den rechten Vorder- 
fufs des Pferdes und den 1. Fufs des Springers, 

F. 883 B. »Unklar.« Deutlich ist jedenfalls 
ein grofser böoUscher Schild von innen, welcher von 
einer linken Hand gehalten wird; es war also ein 
Krieger und zwar nach rechts dargestellt. Was rechts 
von ihm gemalt ist, ist allerdings undeutlich, es sieht 
aus wie ein springendes Tier. 

F. 88; s. F. 632. 

F. 8go. »B) Von einem Schiff mit geblähtem 
Segel (f).« Nebenstehend abgebildet (Abb. 34). Die 
Unmöglichkeit von Furtwänglers Deutung erkannte bereits C. Torr. Dargestellt ist 
vielmehr Poseidon und Amphitrite einander gegenüberstehend; beide sehr frag- 
mentiert, nur die Mittelkörper sind erhalten. Nach- 
träglich wurde unter den nicht numerierten Frag- 
menten ein an 890 anpassendes Stück gefunden; es 
zeigt den Unterkörper der rechts stehenden Amphi- 
trite. Auch die Beschreibung der anderen Seite 
>weit ausschreitender Mann nach r.« ist irrig. Dar- 
gestellt ist vielmehr eine kleine nach links gewendete 
männliche Figur, ruhig stehend und den Oberkörper 
vorbeugend, frelche sich an dem Feuerungsvorspning 
eines links stehenden Ofens (dieser auf dem hinzu- 
gefundenen Fragment) zu schaffen macht. 

F. 892B. »R. o. Ecke; Hinterteil eines Fisches 
nach 1., der nach seinen Proportionen den ganzen 
Pinax füllen mufste; der Raum rings mit flüchtigem 
Zickzack (Wasser) geßillt.« Nicht der Teil eines 
Fisches ist dargestellt, sondern ein bärtiger nackter Mann, fast ganz erbalten; es 
fehlt der rechte Unterschenkel und ein Teil des Kopfes. Die beiden Arme erhebt 
er und ist damit beschäftigt, von der rechts anstehenden Wand Steine loszuklopfen ; 
eine Reihe von Steinen liegt bereits am Boden. Umstehend abgebildet (Abb. 35). 
F. 89;. »A) L.Rand; Rest von roh gemaltem Mann nach r. B) U. Rand; 
grofser laufender Hase nach r. (?).« Ein kleines Fragment ohne Nummer ergänzte 
die Darstellungen in nur unwesentlichen Funkten, bestimmte aber die Breite des 
Pinax auf 0,083 ">■ 
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F. 907, »A) R. o. Ecke. Artemis mit aufgebognem SchulterflUgel. gröfsten- 
teik erh., von vorn, Kopf nach ihrer 1. Seite gewandt, hält in der gesenkten L. eine 
Gans am Halse; hoher Kopfaufsatz. Flüchtig. B) R. o. 
Ecke. Zwei sich gegenüber haltende Reiter mit Lanzen. 
Vogel hinter dem r.« Eine vollständigere Abbildung, als 
die in den Antiken Denkmälern I Taf. 7 n. 12 und n. 8 
wird unten gegeben (Abb. 36. 37). Es ist nämlich auf 
einem nicht numerierten Fragment von der Artemis der 
Hinterkopf und der zweite Flügel, von dem Gegenbild 
die Hinterbeine des Reiters rechts gefunden; die Breite 
des Pinax läfst sich nun auf 0,061 bestimmen. 
F. 908 s. F. 422. 

F. 913B wird als »Rest bekleideter Figur« be- 
schrieben, dargestellt ist indessen der Vorderteil eines Pferdes, dessen Kopf fehlt 
F. 914. »A) R. u. Ecke; Vorderkörper eines Seeungeheuers (Hals rot, unten 
schw. Flosse) und die Beine des darauf reitenden Melikertes. Unten schwarzes 
welliges Wasser, B) Unklar.« An dieses wegen seiner mythologischen Darstellung 
besonders wichtige Stück liefsen sich drei Fragmente ohne Nummer anfügen. Von 




35 (Vj) 





36 (V.) 37 ('/;) 

diesen schliefsen zwei unmittelbar an. Sie zeigen den Oberkörper des Melikertes 
leider ohne Kopf. Hinter ihm schwimmt ein Delphin, von dem nur der Kopf er- 
halten ist. Der Leib des Ungeheuers ist schlangenartig gebildet, ohne Schuppen, 
dagegen mit grätenartigen Linien geritzt. Ein Teil von dem Fischschwanz ist auf 
dem nicht anpassenden, aber sicher zugehörigen dritten Fragment zu erkennen. 
Die Kehrseite zeigt den Unterkörper eines nach r. schreitenden Poseidon. Hier 
wird die Zugehörigkeit des dritten Fragmentes dadurch bestätigt, dafs es den unteren 
Theil des Dreizacks zeigt, welchen Poseidon in der Hand hielt. 

F. 924. »A) Oberkörper von Sphinx mit aufgebognen Flügeln. B) Stier 
nach r. und Rosetten.« 930 schliefst an: »A) Oberk. eines Löwen, der eine Tatze 
erhebt. B) Rest eines aufgebognen Flügels.« 930 ist das rechte resp. linke obere 
Eckstück. Vor der Sphinx steht links ein Vogel. Der Löwe von 930 A sitzt dem 
Stier von 924 B auf dem Rücken. Übrigens ist die Kante des Pinax auf der einen 
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Seite .mit einer feinen Wellenlinie, auf der anderen, wie es scheint mit kleinen 
Dreiecken bemalt. 

F. 930 s. F. 924. 

F. 935. »Eine Ecke. A) Unklar. B) In den weichen Thon geprefst ist ein 
breiter Rand mit geraden Riefeln; im Hauptfelde ein unklarer ankerartiger Relief- 
rest.« F. 936. j^Eine Ecke. A) Unklar. B) ähnlich geprefst; Rand mit geraden 
Riefeln.« Beide Stücke schliefsen an einander an. 935 ist keine Ecke. Auf der 
bemalten Seite erkennt man eine sitzende Eule, links von ihr zwei Rosetten. Worauf 
die Eule sitzt ist undeutlich. »Der ankerartige Reliefrest« ist der Beginn eines neuen 
Randes mit geraden Riefeln. 

F. 936 s. F. 935. 

F. 937 s. F. 422. 

F. 940 s. F. 496. 

F. 943 s. F. 482. 

F. 949. s. F. 468. 

F. 952. Aufser der Inschrift ist noch ein Rest der Darstellung erhalten, 
nämlich Teile von der Brust und den Vorderfilfsen von zwei oder vier Pferden. 
Vermutlich ist das Fragment der rechte Rand zu dem Pinax 513. 

F. 3923. »Oben Rand. Unbärtiger Reiter nach r.; als Siluette gemalt, ohne 
Innenzeichnung.« Unter den nicht numerierten Fragmenten fand sich die rechte 
obere Ecke. Daraus geht hervor, dafs zwei Pferde dargestellt waren. 

F. 3924. »Rings gebrochen. Mittelstück eines Schiffes; zwei gravierte 
Ruderstangen. Auf der Rückseite Rest eines Pferdes (von einem Reiter?).« Durch 
Hinzufiigung eines nicht numerierten Fragments wird das Schiff an der einen Seite 
vollständig und man erkennt, dafs es ein Segler war. Von der Vorderspitze geht 
nämlich ein schräger Fimifsstreif zu der Spitze des Mastes, welcher selbst allerdings 
nicht vorhanden ist (vgl. F. 832). Links von dem Schiff ein undeutlicher Rest. Auf 
der anderen Seite war nicht ein Reiter dargestellt, sondera wohl ein Zweigespann. 
Deutlich erkennt man die beiden Pferdeköpfe auf dem neuen Fragment. Vor dem 
Gespann steht eine Frau in dorischem langen roten Chiton'. 

II. 
. BISHER IM KATALOG NICHT BESCHRIEBENE PINAXFRAGMENTE. 

A. Stücke mit einseitiger Bemalung. 

I — 41) Poseidondarstellungen. 

i) Oberer Rand. Auf einem nach links fahrenden Wagen, von welchem 
nur ein Stück des Rades und der Rand des Wagenkastens erhalten ist, steht Am- 
phitrite und hinter ihr Poseidon. Von Amphitrite, welche den Mantel über das 
Hinterhaupt gezogen hat, ist wenig mehr als der Arm, die Brust und der Hinter- 

') Die Nummern des Katalogs 629, 636, 651 sind unrichtig beschrieben; aber was die Bildreste dar- 
stellen, mufs einstweilen unentschieden bleiben. 
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köpf ZU erkennen; Poseidon iiihrt in derR. die Zügel, in der L. den Dreizack. Der 
Firnis ist fast ganz verloren gegangen. 

2) R. untere Ecke. Reste zweier, einander gegenüberstehender langbeklei- 
deter Figuren, wahrscheinlich Poseidon und Amphitrite; der Mantelsaum der rechts 
stehenden ist mit gravirtem Mäanderomament verziert. 

3) Obere linke Ecke eines ursprünglich sehr grofsen Pinax. Aus 4 Stücken 
zusammengesetzt. Dargestellt ist Poseidon nach rechts stehend in üblichem Schema; 
der Unterkörper und die Hand mit dem Dreizack fehlt Der Chiton thongrundig, 
der Mantel rot. Am oberen Teile ist der Fimifs fast ganz verloren, die sehr feine 
Zeichnung jedoch deutlich erkennbar. 

4 — 13) Köpfe von Poseidonfiguren. 4 ist besonders grofs und sorgfaltig ge- 
zeichnet. Bei 5 ist die Deutung als Poseidon nicht gesichert; 6 und ^ haben den 
Firnis ganz verloren, ebenso 9 und 10. 9 ist aus zwei Stücken zusammengesetzt 
und zeigt aufser dem Gesicht des Poseidon seine beiden Hände und den Dreizack. 
Neben dem Poseidon 13 sind Reste von 2 Buchstaben V erkennbar. 

14 — 23) Mittelkörper des Poseidon in der gewöhnlichen Stellung. 15 ist 
besonders fein gezeichnet; im Rücken des nach r. blickenden Poseidon, von dem 
Hals, Kinn, rechter Arm und Teile des Mantels erhalten sind, stehen die Buchstaben 
0^AA, die ich nicht zu deuten vermag; sie dürfen nicht zu dvs&[7jxsv ergänzt werden, 
da der dritte Buchstabe sicher ^ ist. 16 ist ein Fragment eines ganz besonders 
grofsen Pinax aus weichem, hellem Thon. \^ von guter Zeichnung zeigt links von 
Poseidon (nach r.) ein B von der Weihungsinschrift. 18 war sehr grofs; von dem 
Poseidon sind nur die Hände und ein Teil des Dreizacks erhalten, rechts davon steht 
die Inschrift: "^^5<l>OMAA d. h. Aa^iocpiXoc. Auf 19 erkennt man die Schulter, den 
Ansatz des Halses nebst einer langen Locke und den einen Oberarm, der thon- 
grundig ist. Der Saum des Chitons ist mit einer geritzten Zickzacklinie verziert; 
die ursprüngliche Stellung der Figur, die nur wahrscheinlich als Poseidon zu deuten 
ist, ist nicht ganz klar. 21 giebt nur die Hand mit einem Teil des Dreizacks; 
ebenso 22. Ganz fein gezeichnet und sehr sauber im Thon ist 23, an welchem 
jedoch Einzelheiten nicht ganz klar geworden sind. Es ist möglich, dafs die nach 
rechts stehende Figur einen Bogen in der Hand hielt; dann wäre nicht Poseidon 
zu erkennen. 

24 — 30) Teile vom Gewände des Poseidon. 24 — 26 zeigen geritzte Säume, 
29 ist aus zwei Stücken zusammengesetzt, 30 besteht aus zwei Stücken, die nicht 
aneinander passen und besonders fein in der Zeichnung sind. 

31 — 36) Unterkörper des Poseidon. 31 ist flüchtig gemalt. Das Gewand ist 
kurz mit schräg von unten nach oben laufender Falte. An 32 (1. unteres Eckstück) 
erkennt man in sauberer Zeichnung den langen Chiton und Teile des Mantels. 
Linkes unteres Eckstück ist auch 33. Dabei steht die fragmentierte Inschrift KB von 
dvs&rjx2. 36 giebt nichts als eine feingravirte Sandale von einer besonders grofsen 
Foseidondarstellung. 

37) Vielleicht von einer grofsen Poseidondarstellung. Das erhaltene Stück 
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würde dann ein Teil des Mantels sein. Damit käme man für den Pinax auf eine 
Höhe von mindestens 30 cm, womit auch die Plattenstärke von 13 mm gut 
stimmen würde. 

37 a) L. u. Ecke. Fufs und Gewandstück von einem nach rechts schreitenden 
Poseidon. Links eine Inschrift, von welcher deutlich nur die Buchstaben . . . K . M zu 
erkennen sind. 

38) Rest vom Gewände einer nach rechts schreitenden Figur (Poseidon?). 
Links davon ein Tier, am ehesten ein Hase. 

39) Teil eines lebhaft nach rechts sich bewegenden Poseidon. Die Chlamys 
liegt auf seiner rechten Schulter, den rechten Ellenbogen hat er gekrümmt und hält 
in der Hand den Dreizack (?). 

40) Rest einer nach links schreitenden Figur, darunter ein breites Flechtband. 

41) Delphin, vielleicht von einer Poseidondarstellung. 

42 — 48) Darstellungen von Reitern. 42 ist aus drei Stücken zusammengesetzt 
und fast vollständig; die Breite beträgt 0,11 m. Die Zeichnung ist flüchtig, der Thon 
weich. 43 von gewöhnlichem Thon zeigt ein Vorderbein des Pferdes und beide 
Füfse des Reiters; sehr fein gezeichnet. Besser als der Durchschnitt gezeichnet ist 
auch 45. 

49 — 56) Teile von Pferden. Besonders gut sind die Köpfe auf 49 und 50, 
welches letztere Stück ursprünglich einem Viergespann angehörte; besser in der 
Zeichnung ist auch 56 mit den Vorderbeinen und der Brust zweier Pferde; der 
Firnis ist ganz verloren gegangen. Auf 51 erkennt man aufser den Hinterbeinen 
zweier Pferde auch noch das Rad eines Wagens. 52 mit der Brust eines Pferdes 
ist wegen seiner Dicke 0,013 m bemerkenswert. 

57 — 59) Krieger. 57 ist die obere Hälfte eines Pinax von 0,115 Breite, aus 
z^ci Stücken zusammengesetzt. . Der Firnis ist fast ganz abgesprungen, aber die 
Darstellung im Wesentlichen deutlich. Links steht ein Krieger nlit gewaltigem Rund- 
schild, der in der Rechten einen Speer schwingt; ihm gegenüber ein halb zusammen- 
gebrochener Gegner. Die frei bleibenden Stellen waren ehemals mit Rosetten ge- 
fiillt Heller, weicher Thon. 58 zeigt einen linken Arm mit Rundschild und zwei 
Speerspitzen, 59 den mit geritztem Ornament verzierten Chiton eines anstürmenden 
Kriegers. 

59a) R. o. Ecke. Kopf eines behelmten Kriegers nach links. 

60) Unterkörper eines Mannes, welcher in der Rechten eine grofse Amphora 
trägt, auf der anderen Seite die Buchstaben 0^KB, dvsj&r^xs, sonst keine Darstellung. 

61) L. o. Ecke. Kopf und Oberkörper eines Mannes nach 1., welcher in 
der vorgestreckten rechten Hand einen Stab hält; das Gesamtmotiv ist undeutlich. 
Blasser heller Thon, feine Zeichnung, der Firnis ist verschwunden. 

62) Rumpf eines Mannes. Die Haltung des rechten Arms ist unklar, in der 
linken Hand hält er einen Gegenstand, wahrscheinlich einen Bogen. 

63) Brust eines bärtigen tanzenden Mannes, obere rechte Ecke. 

64 — 73) Reste menschlicher Darstellungen. 64 ist aus 4 Stücken zusammen- 
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gesetzt und bildet die untere Hälfte eines Pinax von 0,082 m Breite; erhalten sind 
in feiner Zeichnung die beiden nach rechts schreitenden Beine eines Mannes; ähn- 
lich ist 65, nur dafs links noch Reste einer bekleideten Figur sichtbar werden. Auf 
66 ist der Mittelkörper eines Mannes zu erkennen, 67—71 geben Beine und Füfse 
(sehr fein ist 71 gezeichnet), 72 und 73 Arme. 

74 — 80) Darstellungen von Ofen. 74 ist rechte Hälfte eines Pinax von 0,08 m 
Höhe. Aus drei Stücken zusammengesetzt. Aus dem Ofen schlagen mächtige 
Flammen. 75 ist Mittelstück, oben und unten Rand, 0,1 m hoch, aus zwei Stücken 
zusammengesetzt. Links von dem Ofen Rest einer Figur. y6 ist rechte Hälfte, 
0,108 m hoch, aus zwei Stücken zusammengesetzt Links der Rest eines Hakens, den 
ein Arbeiter in der Hand trug, yj (r. u. Ecke) zeigt einen kleinen Ofen mit dem 
Rest eines Mannes auf dem Feuerungsvorsprung, 79 ein Bein auf dem Vorsprung, 
80 einen Ofen in Umrifszeichnung mit dem Rest einer menschlichen Figur. — 

81. 82 Schiffahrt. 81 ist linke untere Ecke. Der Firnis ist ganz verloren, 
aber die Einzelheiten klar. Dargestellt ist das Hinterteil eines Schiffes auf Wellen, 
man erkennt die beiden Steuerruder, das aufgebogene a^Xadrov und Reste vom 
Takelwerk; in dem Schiffe scheinen auch Personen zu sitzen. Links von dem 
Schiffe am Lande steht eine grofse menschliche Figur. 82 ist aus zwei Fragmenten 
zusammengesetzt und Mittelstück eines Pinax von 0,09 m Höhe. Am unteren Rande 
sind Wellen angedeutet, darauf scheint das Schiff zu schwimmen, von dessen 
Körper nur ein kleiner Teil erhalten ist In dem Schiff sitzt ein Mann mit Reisehut» 
der sich wie es scheint mit dem Takelwerk beschäftigt; von dem Takelwerk ist ein 
schräg nach der Mastspitze gehendes Tau zu erkennen. Das Schiff hat eine hohe 
Bordwand, die von Stützen getragen ist. Die beiden Steuerruder hängen herab. 
Der Firnis ist fast überall verloren gegangen. — 

83 — 90 Tiere. 83 besteht aus zwei Stücken, die nicht aneinander passen. 
Dargestellt ist auf dem einen der Kopf eines Greifen und ein Teil des Flügels, auf 
dem Kopf ein hoher Aufsatz, auf der anderen Scherbe Füfse und Schwanz einer 
Sirene. Auf 84 sieht man den Vorderteil eines nach rechts schreitenden Tiers, 
rechts davon einen undeutlichen Gegenstand. 85 (1. u. Ecke) zeigt das Hinterbein 
und den gedrehten Schwanz eines mächtigen Stieres; am Rande sind feine Rosetten 
eingraviert, rechts von dem Bein eine grofse gemalte Rosette. 86 giebt einen 
Vogel, der über einem gröfseren Tiere fliegt 87 und 88 sind Teile von Ebern. 
89 zeigt Reste von zwei mächtigen Flügeln, 90 einen Vogel, Sirene, Sphinx oder 
dgl., auf breitem Rande (es fehlt Kopf und Schwanz). 

90a) Grofser nach rechts schreitender Stier. 

91 — 115) Scherben mit Malereien, deren Sinn nur zum Teil oder gar nicht 
zu erraten ist. 

91) ist vielleicht ein Teil eines vierfüssigen Tieres. Auf 92 erkennt man 
einen Vogel, rechts davon einen undeutbaren Gegenstand. 93 besteht aus zwei 
Stücken und ist sehr flüchtig gezeichnet; rechts ist der Oberkörper eines bärtigen 
Mannes deutlich, über ihm ein Baum; was links davon gemalt ist, ist trotz der 
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guten Erhaltung des Firnisses nicht mehr zu erkennen. Auf 94 glaube ich den Kopf 
eines nach rechts blickenden Mannes sehen zu können. 95 ist vielleicht von einem 
Pferde. Die übrigen Stücke sind mir völlig unklar. Indessen empfahl es sich nicht, 
sie einfach wieder bei Seite zu werfen, weil sie zum Teil sehr fein gemalt sind, 
und weil ein zufalliges Erkennen dieses oder jenes Fragmentes möglicherweise eine 
Vereinigung mit einem schon beschriebenen Stück herbeiführen kann. Diejenigen 
Fragmente, die überhaupt hier nicht erwähnt werden, dürfen getrost für immer bei 
Seite gelassen werden. 

116 — 119) Inschriften. Zu den in Furtwänglers Katalog nicht angeführten 
Inschriften kommen folgende von unbedeutenden Fragmenten ohne Malerei hinzu: 
116 9YK 117 AK, 118 AAO.^M, 119 unklar. 

B. Stücke mit doppelseitiger Bemalung. 

120) Aus drei Stücken zusammengesetzt. Br. 0,08 m, die Höhe ist nicht 
sicher. A) Poseidon nach rechts stehend in kurzem Chiton; er hält in der vorge- 
streckten Linken den Dreizack (dessen obere Hälfte allerdings fehlt). Der Kopf ist 
verloren gegangen. B) Reiter nach rechts, über ihm ein Vogel. 

121 A) Poseidon nach rechts, nur der Rücken, Hals und die langen. Locken 
sind erhalten. B) Von einer Kampfscene. Man erkennt einen Rundschild, der von 
einer Hand gehalten wird und einen Speer. 

122 A) Kopf und Brust eines nach rechts schreitenden Poseidon; rechts ein 
Teil des Dreizacks. B) Auge und Hörner eines nach rechts, schreitenden Stieres. 
Feine Zeichnung. 

123 A) Fufs und Rest vom Chiton eines nach rechts schreitenden Poseidon. 
B) Ofen mit eingeritzter Thür. 

124A) Rücken des Poseidon mit dem unteren Ende des Haarschopfes. 
B) undeutlich. 

125 A) Kopf und Schulter eines nach rechts gewendeten Poseidon. B) un- 
deutlich. 

126 A) Kopf eines nach links gewendeten Poseidon (?). B) undeutlich. 

127 A) Mittelkörper eines nach rechts gewendeten Poseidon. Ob B) bemalt 
war oder nicht, ist nicht mehr zu entscheiden. 

128 A) von einem Poseidon (?). B) unklar. 

129. Aus zwei Stücken zusammengesetzt A) Bein eines nach links aus- 
schreitenden Kriegers. B) Bein eines nach rechts schreitenden Mannes, der einen 
Stab (Lanze oder Dreizack) in der Hand trug. 

130 A) Nach rechts schreitendes Bein nebst einem Rest des kurzen, mit Ritz* 
linien verzierten Chitons. B) Unklar. 

131 A) Beine eines nach rechts schreitenden Mannes. B) Unklar. 

132 A) Bein eines nach rechts schreitenden Kriegers. B) Unklar. 

133) Aus vier Stücken zusammengesetzt. A) Unterkörper eines nach links 
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schreitenden Mannes. B) Wahrscheinlich ist Kopf und Schulter eines nach links 
schreitenden Mannes dargestellt, welcher an einem Trageholz eine Last trägt. 

134A) Krieger nach rechts hinter einem Pferd; von diesem ist nur der 
Schwanz und ein Hinterfufs erhalten. Punktrosetten füllen den Raum. B) Erkennbar 
ist ein grofser Flügel (von einer Sphinx?); Punktrosetten. 

135) Aus drei Stücken zusammengesetzt. A) Beine eines nach rechts schrei- 
tenden Mannes. B) Unklar. 

136) Aus zwei Stücken zusammengesetzt. A) Kampfdarstellung eingeritzt 
in eine schwarze Firnisschicht. Links ein Kämpfer in Helm mit rundem Schild eine 
Lanze schwingend, von seinem Gegner ist nur die Lanze erhalten, sowie ein Teil 
des Armes. Auf der Rückseite Reste von Bemalung. 

137) Zwei Beine von laufenden Figuren. Rückseite unklar. 

138) Zwei Fragmente. A) Links eine gröfsere Figur nach links, deren Be- 
wegung nicht ganz deutlich ist, rechts dahinter eine kleinere. B) Unklar. Flüch- 
tige Malerei. 

139A) Oberkörper eines nach links vorgebeugten Mannes in grober Malerei. 
B) Unklar. 

140 A) Hinterkopf und ausgestreckter rechter Arm eines lebhaft bewegten 
Mannes. B) Unterkörper einer langbekleideten Figur (vielleicht Poseidon). 

141 A) Kopf und Arm eines lebhaft bewegten Mannes nach rechts. B) Schwarz 
gefirnifst, vielleicht Rest eines grofsen Ofens. 

142 A) Mittelkörper eines nach rechts schreitenden bekleideten Mannes. 
Chiton mit Ritzlinien. B) Unklar. 

143 A) Mittelkörper eines nach rechts schreitenden Mannes. Chiton mit 
Ritzlinien. B) Unklar. 

144 A) Füfse von einem hinter einem Pferde schreitenden Manne; von dem 
Pferde ist nur der eine Hinterfufs erhalten; unter der Darstellung sind wie es scheint 
Buchstaben eingeritzt. Man erkennt Poii H P. B) Unklar. 

145) Linke Hälfte eines 0,083 m hohen Pinax. Aus drei Stücken zusammen- 
gesetzt. A scheint mit einer groisen Kampfdarstellung bemalt gewesen zu sein. 
Man erkennt wenigstens rechts einen nach links vordringenden Krieger. Von 
seinem Gegner und den übrigen Teilnehmern am Kampf sind nur wenige Reste 
vorhanden. B) Unklar. 

146) Rechte Hälfte (?) eines Pinax von 0,098 m Höhe. Aus drei Stücken 
zusammengesetzt. Die Vorderseite ist durch eine Firnislinie in zwei Abschnitte zer- 
legt. Auf dem oberen ist eine kleine zwerghafte Figur nach rechts vor einem 
undeutlichen Gegenstand sichtbar; eine etwas gröfsere scheint im unteren Abschnitt 
dargestellt zu sein. Die Rückseite ist unklar. 

147) Kleine Ecke eines besonders sorgfaltig gemalten Pinax. Auf der 
Vorderseite, die von zwei Firnisstreifen umrahmt ist, erkennt man zwei parallel 
geschwungene Linien, welche einem Flügel angehört haben können, auf der Rück- 
seite zwei hohe Füfse von einer Kline. 
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148 A) Dargestellt ist ein Jüngling (nur Unterkörper) in reitender Stellung, 
die Füfse hängen schlaff herab. Das Tier, auf welchem er reitet, ist kein Pferd, 
sondern scheint ein Meertier gewesen zu sein, von ihm sind nur geringe Reste 
erhalten. 

149 A) Rest eines Mannes in reitender Bewegung. Auch hier ist das Tier, 
welches geritten wird, schwerlich ein Pferd. B) Deutliche, aber undeutbare Reste 
von Malerei. 

150A) Oberkörper eines nach rechts stürmenden Kriegers; am linken Arm 
trägt er einen Rundschild« in der Rechten eine Lanze; rechts ein Stück von der 
Lanze eines zweiten Kriegers. B) Hinterfufs und Schwanz eines nach rechts schrei- 
tenden Pferdes. 

151 A) Kleiner Reiter nach links, der Vorderteil des Pferdes ist abgebrochen. 
B) eine männliche Figur auf einem Wagen stehend (?), dahinter eine Frau. Flüch- 
tig gezeichnet 

152) Aus 12 kleinen Stücken, die durch Dicke und Farbe des Thones leicht 
kenntlich sind, zusammengesetzt. A) Reiter nach rechts; nur seine Beine und Teile 
vom Vorderteil des Pferdes sind erhalten. Auf einem nicht anpassenden Splitter 
erkennt man den Kopf des Reiters. B) Rumpf eines Schiffes (?). 

153) besteht aus zwei nicht aneinander anpassenden Fragmenten, zwischen 
welchen ein grofses Mittelstück fehlt. H. 0,1. A) Rest eines Gespanns; nur der 
Wagen nebst einer darauf stehenden Figur ist erhalten. Den Kopf eines Pferdes 
erkennt man auf dem zweiten Fragment, links davon ein vierfiissiges Tier. B) 
Unklar. 

154A) Zwei Pferde von einem Zweigespann; nur die Beine sind erhalten 
und die Deichsel. B) Hinterbeine eines Pferdes (?). 

155 A) Beine eines Menschen, der neben einem Pferd herschreitet. Von 
letzterem ist nur der Schwanz erhalten. Links von der Darstellung eine Inschrift 

OM-.AABOBKB 
0/////M////A////5A 
die untere Reihe ist nicht mit Sicherheit zu entziffern. B) Unklar. 

156A) Hinterbein eines nach rechts schreitenden Pferdes. B) Undeutlich 
(WeUen?). 

157 A) Rumpf eines Pferdes, das vor einen Wagen gespannt war; man 
erkennt noch Deichsel, Kopf, Ring und Nagel. B) Hinterteil eines Pferdes (?). 

158 A) Zwei Pferde; nur der Vorderteil erhalten.* Auf jedem der beiden ist 
eine Rosette gravirt. B) Unklar. 

1 59 A) Hinterbein eines Pferdes oder Stieres. B) Menschliches Bein, dahinter 
undeutlicher Rest. 

160 A) Hinterbeine eines Pferdes, links davon Rest eines Menschen (?). Unter 
der Darstellung ein Omamentband aus Dreiecken. B) Unklar. 

161 A) Vorderbeine eines nach rechts schreitenden Pferdes. B) Unklar. 

162 A) Vorderbein eines Pferdes. B) Unklar. 
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163 A) Hinterteil eines Pferdes; es scheint ein Reiter darauf gesessen zu 
haben. B) Unklar. 

164 A) Vorderteil eines Stieres. B) Beine eines nach rechts schreitenden 
Mannes, rechts davon ein Vogel. Aus zwei Stücken zusammengesetzt. 

165) Aus drei Stücken zusammengesetzt. A) Zwei Löwen einander gegen- 
über sitzend; von dem zur Rechten ist nur die eine erhobene Vordertatze erhalten, 
von dem anderen die Vorderbeine, der Rumpf und der Hals. B) Grofser Vogel. 
Deutlich ist ein grofser Flügel. 

166 A) Vorderbeine eines liegenden Löwen oder einer Sphinx; links davon 
eine Rosette, darüber der Rest eines kleinen vierfiifsigen Tieres. B) Unklar. 

167 A) Flügel einer Sphinx. B) Unklar. 

168 A) Vierfiifsiges Tier (Löwe?) darunter eine Rosette. B) Unklar. 

169) Rechte Hälfte einer Pinax von 0,08 m Höhe. A) Grofser. Vogel nach 
rechts stehend, wahrscheinlich ein Schwan, links darüber ein anderer kleinerer 
Vogel. B) Unklar, möglicherweise ein Bewaffneter nach rechts. 

170 A) Erkennbar ist der Kopf und Hals eines Schwanes. B) Unklar. 

171 A) Teil eines vierfüfsigen Tieres. B) Unklar. 

172 A) In der Mitte ein undeutlicher Gegenstand, wie das Bein eines Men- 
schen, rechts davon ein kleiner Vogel, ein gröfserer links. B) Undeutbare Dar- 
stellung, möglicherweise Teil eines Ofens. 

Aufser diesen genauer beschriebenen Scherben sind noch 14 weitere Frag- 
mente mit den Nummern 173 — 186 versehen worden, deren Malereien im Einzelnen 
nicht deutbar sind, die aber möglicherweise durch Zusammeniiigung mit anderen 
noch ihre Erklärung finden werden, 173 zeigt auf der einen Seite feine Schuppen 
(von einem Seetier?), auf der aaderen Seite, wie es scheint, ein menschliches Bein. 
Auf 174A glaubt man den Rest eines geflügelten Wesens zu erkennen. 179A 
scheint einen Ofen darzustellen, auf dessen Vorsprung ein Mann steht. Sehr fein 
gemalt und geritzt war der Pinax, dem das Fragment 185 angehörte. Man erkennt 
den Teil eines Auges, eingeritzte Striche wie von einem zottigen Körper und viel- 
leicht die Federa eines Flügels. 

Manche Schwierigkeiten, die noch übrig bleiben, werden durch die Betrach- 
tung der Fragmente in anderen Sammlungen, namentlich in Paris, vermutlich ge- 
löst werden können. . Dafs eine erneute Durcharbeitung der Sammlung im Anti- 
quarium der Königlichen Museen wesentliche Ergebnisse bringen wird, ist nicht 
sehr wahrscheinlich. Aber, einiges wird mir natürlich entgangen sein. 

Berlin. Erich Pernice. 



EINE ALEXANDRINISCHE ERZFIGUR DER 
GOETHESCHEN SAMMLUNG. 

In den reichen und mannigfaltigen Kunstsammlungen des Goethehauses in 
Weimar fiel -.mir vor Jahren das hier in der wirklichen Gröfse abgebildete Erz- 
figUrchen auf, dem um seiner Darstellung willen ein etwas dunkler Platz in einem 
Schranke angewiesen war. Der Verwalter jener Schätze, Herr Geh. Hofrath Dr, 
C. Ruland, der mir damals die nähere Betrachtung freundlich gestattete, hat auch 
jetzt auf meine Bitte die photographische Aufnahme durch Herrn Louis Held ver- 
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anlafst, nachdem Seine Königliche Hoheit der Grofsherzog die Erlaubnis dazu gnädigst 
gewährt hatte, und hat mich bereitwillig mit aller Auskunft, um die ich ihn ge- 
beten, versehen. Ich wiederhole hier den Ausdruck meines ehrerbietigen Dankes. 

Die Statuette ist genau lo cm hoch ohne die später angelöthete runde Fufs- 
platte. Sie zeigt eine schöne dunkelolivgrüne Patina, die überall gleichmäCsig er- 
scheint; ein paar abgescheuerte blanke Stellen an der linken Ferse, der linken 
Hüfte und dem linken Einbogen beweisen, dafs das Figürchen lange auf dieser 
Seite gelegen haben mufs. 

Leider hat sich über die Herkunft der Bronze oder über die Art der Er- 
werbung durch Goethe bisher nichts ermitteln lassen. Selbst wenn es die am 
i6. August 1818 von dem Grafen Paar, Adjutanten des Feldmarschalls Fürsten von 
Schwarzenberg, in Karlsbad Goethen zum Abschied verehrte »höchst merkwürdige 
Statue von Bronzene sein sollte, die dessen »kleine Sammlung vorzüglich schmückte« 
und deren Widmung Goethe mit einem Gedichte beantwortete (Werke, Weim. Ausg., 
IV S. 21 und 78) — dass der Gegenstand weder im Gedicht noch in der zugehörigen 
Anmerkung genannt wird, könnte den Verdacht bestärken — selbst dann würden 
wir über den Ursprung des Erzfigürchens nichts weiter wissen. Die einzige mir be- 
kannte sichere Erwähnung der Bronze findet sich in Christian Schuchardts Buche 
»Goethe's Kunstsammlungen«, II (Jena, 1848) S. 14 No. 34: »Priap mit einer Mütze 
auf dem Haupt; mit gebogenen Knieen gehend, wendet er sich zurück. Die rechte 
ausgestreckte Hand macht eine unanständige, zugleich Verachtung ausdrückende 
Bewegung (/are la ficd). Höchst ausdrucksvoll und lebendig modeUirt, Gufs und 
Ciselirung sind ausgezeichnet«. 

Dafs es sich nicht um einen Priap handelt, ist ohne weiteres klar; ebenso, 
da(s die Beschreibung dem Motiv nicht gerecht wird. Wir haben offenbar eine 
Schilderung mitten aus dem Volksleben heraus. Der Mann, wie er vor uns steht, 
fallt durch die geringe Muskelentwickelung seines Körpers auf. Waden, Schenkel, 
Gesäfs, Arme sind dürftig ausgebildet, ohne doch eigentlich mager zu sein. Wie 
der ganze Oberkörper sind sie mit einer dünnen blanken Fettschicht überspannt, die 
an das Aussehen von Negerkörpem erinnert. Und doch ist das Gesicht ebenso 
bestimmt kein Negergesicht, wie es andererseits einen unverkennbaren Rassen- 
charakter aufweist. Die Nase — nach Rulands ausdrücklichem Zeugnis wohl leise 
gescheuert, aber in der Form nicht verändert — ist kurz und breit; das Auge liegt 
nicht tief unter dem Stimrande; das Ohr liegt weit zurück; die Unterlippe springt 
stark vor; ein schwacher Bart endet am Kinn ziemlich spitz; von den Haaren ist 
nur der gelockte, aber nicht nach Negerart krause Rand unter der Kappe sichtbar. 
Zur Charakterisierung dient ferner die Bildung des hinter die Schenkel zurück- 
geklemmten Gliedes; sie scheint ebenso auf die heftige Erregung des Mannes 
zu weisen, wie darauf dafs er zu den Beschnittenen gehört Aber gewifs nicht zu 
den curti ludaei; dagegen spricht sein ganzes Äufsere. Wir werden ihn vielmehr 
unter den Ismaeliten Afrikas zu suchen haben. Mein ägyptologischer College Herr 
Dr. Spiegelberg flihlte sich durch die ganze Erscheinung an die Beduinen erinnert 
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Hierbei findet auch am leichtesten das einzige Stück Tracht, dessen unser Bursche 
sich rühmen kann, die Kappe die fast den ganzen Kopf bedeckt und nach hinten 
. ziemlich weit ausladet, seine Erklärung. 

Etwas Ähnliches bieten auf gräco-italischem Gebiet die besonders von 
Jahn^ behandelten Priaposbilder dar. Aber bei diesen handelt es sich immer um 
ein deutlich gebildetes Kopftuch, das loser und leichter herabzufallen, nicht das 
Haar fest wie in einer cj^svSovt) zusammenzufassen pflegt'. Ein Kopftuch erscheint 
auch bei gewissen Köpfen des bakchischen Kreises*. Viel seltener ist dagegen 
eine eigentliche Kappe. Eine solche, wenn auch von abweichender Form, trägt 
der Diener auf dem pompeianischen Mosaik, das die Vorbereitung zum Satyrdrama 
darstellt*. Femer charakterisiert eine gelbe Mütze den einen Schiffer auf dem 
Homerbilde des pompeianischen Hauses mit den griechischen Bilderinschriften*. 
Nach Diltheys Beschreibung trägt er coperto il capo con un berretto giallo, il qtiale 
si stende al di dietro a caprirgli la nuca, ed inoltre sotto di esso st vede uscire una 
specie di cuffia al fine di ben proteggere il capo ed il collo^. Auch auf einer kleinen 
Hafenlandschaft in der sog. casa della piccola fontana trägt der Fischer eine gelbe 
Mütze'. Von dem ersten Bild ist der hellenistische Ursprung unzweifelhaft, das 
zweite trägt kein sicheres Anzeichen der Art Dagegen erscheint die Schiffermütze 
wieder auf einem römischen Thonrelief (sog. Campanarelief), dessen Kenntnis ich 
der Güte von Rohdens verdanke. Auf einem Exemplar der bekannten Nilscenen, die 
auch in London und Paris vorkommen, bei Saulini in Rom, trägt in der Scene 
rechts der das Boot fortstofsende Pygmäe eine Kappe, die in dem vorderen Rand 
und in der Gesammtform der Kappe unseres Mannes entspricht*. Auch auf einem 
ähnlichen Relief tragen die pygmäenartig carrikierten Fischer, die auf dem Nil 
fahren oder an seinem Ufer einherlaufen, Mützen, allerdings von Zuckerhutform, mit 
einem Rande'. 

Diese letzten Beispiele weisen sicher ins Nilland, in das Gebiet alexandri- 



1) Sachs. Berichte 1855 S. 238ff. RheinL Jahrb. 
XXVII, 1859, S. 45ff. Dazu mein Aufsatz über 
die Priaposara von Aquileia in den Österreich. 
Mitth.I, 1877, S. 8iff. 

>) Charakteristische Beispiele bei Jahn Jahrb. Taf. 
2, I. 2. 3, I. österr. Mitth. Taf. 6. Ant. di 
Ercol. VI Taf. 94. Mehr kappenartig, aber nur 
von vom sichtbar ist das orangefarbige Kopf- 
tuch mit gesticktem Rand auf dem berühmten 
Omphalebild der casa di Liurezio bei Jahn, 6er. 
Taf. 6. Zahn III, 84. Niccolini I, casa di Lucr, 
Taf. 8. Heibig n. 1 140. 

*) Beispiele bei Jahn, Berichte S. 239, Anm. 82. 

*) Wieseler, Theatergeb. Taf. 6, i. Mus, Borbon, 
n, 56. Schreiber, kulturhistorischer Bilderatlas 
Taf. 5, 1. 



^) Mon, ined. d. Inst X, 35. 

^ Ann, 1876 S.301. 

^) Heibig, Wandgem. n. 1572 c. 

*) Combe, Terracoitas Taf. 20, 36. Campana, Opere 
in plast Taf. 114. Agincourt, Recueil Taf. 9, 2, 
immer ohne Kopfbedeckung. Das Exemplar 
Saulini wird im zweiten Bande der von y. Rohden 
bearbeiteten Sammlung römischer Thonreliefs 
gegen das Ende seinen Platz finden; auf einem 
älteren Exemplar (I Taf. 31) tragt der Pygmäe 
einen flachen Hut. 

^) Campana Taf. 115; ein gutes Exemplar in Jena. 
Künftig bei v. Rohden gegen das Ende des 
zweiten Bandes. Die Schißer sind sämmtlich 
stark phallisch erregt. Schreiber, athen. Mitth. 
X, 1885, S* 392 erkennt darin die von Anti- 



philos erfundenen Gryllen. 
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nischer Kunst Auf älteren ägyptischen Darstellungen aus der Zeit der i8. Dynastie 
(Sty I und Ramses II) in Karnak erscheint ein Beduinenvolk, magere Gestalten mit 
spitzem Knebelbart, deren Hauptabzeichen ein nach Art einer Kappe gebundenes 
Kopftuch ist**, wie es bei keinem anderen Volk auf ägyptischen Denkmälern vor- 
kommt. Die Kappe, die das Haar ganz einschliefst, pflegt nach hinten mehr oder 
weniger herabzuhängen; die schmalen, über der Stirn zusammengebundenen Zipfel 
erscheinen meist nur wie ein Band oder Saum. Einige Beispiele, von einer Schlacht- 
darstellung Stys entnommen", mögen die Tracht deutlich machen. Die Kappe 





unserer Erzfigur ist eine spätere Form jener Kopfbedeckung und hat sich bei den 
Beduinen bis auf den heutigen Tag erhalten; der spitze Knebelbart »mit geschorenen 
Seiten« hat sich in einen schwachen Vollbart, am Kinn etwas zugespitzt, ver- 
wandelt 

Die ganze Erscheinung unserer Figur weist also nach dem ptolemäischen 
Ägypten, vermuthlich in das lebendige Treiben in den Strafsen und am Hafen des 
Völkermarktes Alexandrien. Das Bewegungsmotiv ist überaus lebendig. In hef- 
tigster Erregung hat der Mann sich umgewendet; der Körper ist so weit zurück- 
gestreckt, dafs das Gleichgewicht bei den ziemlich geschlossenen Beinen nur mit 
Mühe wird gewahrt werden können. Die geschlossene und so zu sagen gehemmte 
Haltung des Unterkörpers, in scharfem Gegensatz gegen den Oberkörper, spricht 
sich auch in der Lage des Gliedes aus**. Der linke Arm ist etwas eckig bewegt, 
die Hand ruht in einer sehr natürlichen Haltung mit der Innenseite auf der Hüfte, 



^0) Vgl. W. Max MUller, Asien und Europa S. 138 f. 

11) Lepsius, Denkmäler III Taf. 126, a. Der Ein- 
zelkopf, der die Schürzung des Kopftuches und 
den Gesichtstypus deutlicher zeigt, ist entnom- 
men aus Gau, Neu entdeckte Denkm. von Nubien 
Taf. 16, 6. 

^') Die Fischer im Boot auf der Anm. 9 erwähnten 



Platte strecken zugleich mit dem Hintern ihre 
erregten Glieder nach hinten, was in Campanas 
Abbildung fortgelassen ist. Die Stellung des 
Gliedes in unserer Erzfigur würde sich am 
leichtesten erklären, wenn eine ähnliche Haltung 
des Körpers mit starkem Vorstrecken des Hin- 
tern vorausgegangen wäre. 
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als eine Art Gegengewicht gegen den weit ausgestreckten rechten Arm. Nach 
dieser Seite strebt Alles: der gewaltsam gedrehte Oberkörper, das gemeine Gesicht 
mit dem scharfen Blick und der vorgeschobenen Unterlippe, über der die breite 
Zungenspitze sich zwischen den halbgeöffneten Lippen hervordrängt, der Arm mit 
der geballten Hand, deren Finger die Gebärde Atr fica machen, ein energisches 
Zeichen von Verachtung, wie sie der Zank dem Gegner gegenüber erprefst, und 
von Abwehr böser Einflüsse, besonders des bösen Blickes. Seltsam dafs wir von 
dieser nach Ausweis der Denkmäler im Alterthum ebenso sehr wie in der Neuzeit 
beliebten Gebärde nur das eine litterarische Zeugnis bei OviA fast s^ 433 besitzen: 
signaque dat digitis medio cum pollice iunctis, während die obscöne Gebärde des 
über der geballten Hand vorgestreckten Mittelfingers, des digitus infamis, so oft 
erwähnt wird". So fehlt uns denn auch der griechische Ausdruck für A\q fica 
völlig — denn der obscöne Gebrauch von cjüxov" reicht nicht aus — , ohne dafs 
wir daraus die Ungebräuchlichkeit dieser Gebärde im Osten und Südosten des 
Mittelmeers zu folgern berechtigt wären. 

Die hervorstechendsten Züge unserer kleinen Bronze sind scharfes Erfassen 
der charakteristischen Eigenthümlichkeiten und entsprechend rückhaltlose Wiedergabe 
ebenso der Formen wie des Ausdrucks und der Bewegung. Auf Schönheit der 
Formen und der Linien kommt garnichts an, dagegen darf kein Zug der wirklichen 
Erscheinung verloren gehen oder verwischt werden. Eben dies ist der künstlerische 
Charakter jener Gruppe ägyptischer Bildwerke, deren Besonderheiten Th. Schreiber 
zuerst in klares Licht gestellt hat". Mit Ausnahme des grotesken schlingenden 
Schmarotzers", der aber auch durchaus ungriechische Züge trägt, sind es Nubier 
mit krausem Wollhaar, wie sie in den Strafsen Alexandriens natürlich ganz gewöhn- 
lich waren: der am Boden sitzende magere junge Obstverkäufer in seiner ebenso 
natürlichen wie unschönen Haltung, mit dem Affen auf der Schulter, der das Haar 
des eingeschlafenen Herrn als Jagdfeld benutzt (Taf. ii, 2), und der melancholische 
Strafsensänger in seiner gewundenen Haltung (Taf. 12), bei dem der Basalt die 
dunkle Hautfarbe wiedergibt". Jener hat seinen nächsten Verwandten in einem 
Wiener Reließigürchen griechischen Fundorts", dieser in einer berühmten Erzfigur 



'') S. die hercttlanensischen Akademiker zu Ant. di 
Ercol, VI S. 406. Jahn, sächs. Ber. 1855 S. Soff, 
und die dort citierte Litteratur. Sittl, Gebärden 
S. loi ff. 123. 

") Sittl S. 102. 

»*) Athen. Mitth.X, 1885, S. ßSoff. mit Taf. 10—12. 
Vgl. Puchstein ebenda VII, 1882, S. I4ff. 

'^ Taf. 10. Mir scheint, dafs die Durchbohrung 
des unförmlichen Phallos, woran auch Schreiber 
einmal dachte, zum Aufhängen der Figur mittels 
eines Ringes dienen sollte; setzte man sie in 
schwankende Bewegung, so verstärkte sich da- 
durch der komische Ausdruck des Schlingcns 
und Wargens. 



^') Beide Figuren zeigen eine ganz ähnliche un- 
schöne Bildung des Gliedes wie die goethesche 
Bronze; vgl. auch den Negerknaben aus Her- 
brechtingen (WUrtemberg) in Stuttgart, Arch. 
Anz. 1890 S. 98. 

*^) R. V. Schneider, Jahrb. d. kunsthistor. Samml. 
des österr. Kaiserh. III, 1885, S. 3. Album der 
Antiken-Sammlung Taf. 37, 5. Schneider ver- 
setzt das Figürchen in das fünfte Jahrhundert; 
jedenfalls ist der Realismus gegenüber dem der 
ägyptischen Statuette in Athen sehr gemäfsigt. 
Zu vergleichen ist auch der Anm. 17 angeführte 
Negerknabe. 
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die, 1763 in Chalon-sur-Saone gefunden, eine Zierde der Antikensammlung in der 
Pariser Nationalbibliothek bildet^'. Neuerdings ist aus Memphis ein Erzfigürchen 
ganz ähnlicher Art und Haltung in den Louvre gelangt, jedoch sind hier die Hände 
des Missethäters, der mit frechem Ausdruck emporblickt, hinter seinem Rücken ge- 
bunden". Andre nicht minder ausdrucksvolle Erzfigürchen von Negern befinden 
sich in der Pariser Nationalbibliothek", meistens römische Arbeiten, doch werden 
die besten von den Bearbeitern des Verzeichnisses »alexandrinischer Arbeit« zuge- 
schrieben. Ob nun Originale oder Copien, die Art der Charakterisierung ist bei 
allen die gleiche, mit der goetheschen Statuette übereinstimmend, ein »extremer 
Naturalismus«, der auch vor dem Häfslichsten nicht zurückschreckt. Man versteht, 
wie das innerlich verwandte alexandrinische Ypu^o^pafeiv als Gegensatz toS xaXoüc 
67)piioup78rv irtvaxac hingestellt werden konnte'*. 

Strafsburg. Ad. Michaelis. 



J») Zuerst bei Caylus, RecueU VII Taf. 81, 3—5, 
dazu MoH, ined, ä» Inst, IV, 20, 6, besser bei 
Rayet, Mon, de Vart ant, Taf. 58. Babel on, Cab, 
des anL Taf. 46. Babelon und Blanchet, CaL 
des bronus ant, de la BibL nat, S. 439 n. 1009. 
Vgl. die Bemerkungen Schreibers [Anm. 15] 
S* 395 und Heydemanns, Pariser Antiken S. 69 
n. 9. Rayet setzt die Bronze in die Zeit der 
Flayier und Antonine. Der Fundort liegt auf 
der grofsen Kulturstrafse , die Yon Marseille 
Rhone und Sa6ne entlang bis zur Mosel sich 
erstreckt, s. die Karte und meine Bemerkung in 
dem Jahrb. d. Ges. ftlr lothring. Gesch. und 
Altertumsk. VII, 1895, S. 134. 153, mit den 
dort angeflihrten Aufsätzen Loeschckes und Sal. 
Reinachs. 



*^ Michon im BulL de la Soc. des antipiaires de 
Frame 1893 S. 165 f. 

'*) Babelon und Blanchet [Anm. 19] n. loio ff. Auf 
andere Figuren dieser Art in Berlin und London 
verweist Schreiber [Anm. 15] S. 393. Manche 
dieser Figuren zeigen Lieblingsmotive der alt- 
Mgyptischen Kunst ins Hellenistische übersetzt 
(vgl. auch die Kameelreiterin auf dem ägyptischen 
Stuckmodell in Berlin bei Schreiber, Alexandr. 
Toreutik I Taf. 5. Zeitschr. f. Sgypt. Sprache 
XXXm, 1895, S.37), ähnlich wie die Thierscenen 
an der Basis der vaticanischen Nilstatue ihr 
Vorbild in altägyptischen Relicfbildem haben 
(Prisse d'Avennes, HisL de f ort igyptien 11 Taf. i. 
Perrot und Chipiez I S. 14 Fig. 8). 

33) Volum. Herculan, coli, alt, X fol. 65 Fr. VI (mir 



von Usener nachgewiesen). 



VASENSCHERBE VON TELL-DEFENNEH. 

(Zu Jahrbuch 1895 S. 41.) 

Der uns zu früh entrissene Dümmler hatte bei seiner Besprechung jener 
Reste altionischer Vasenmalerei mehr Technik und Stil als die Deutung im Auge. 
Wohl dachte er bei einigen an Vorgänge der Heroensage oder des Lebens, doch 
ohne näher bestimmen zu wollen. Mit gutem Grunde, wegen des Erhaltungs- 
zustandes. Eine aber, die S. 41 Fig. 3 abgebildete Scherbe, ist sicher zu deuten: 
es ist Odysseus, der, wie auf dem sfig. Vasenbild von Gela (Arch. Zeit. 1876 
Taf. 15), mit gezücktem Schwerte auf Kirke losgeht. Von der Zaubrenn ist die Linke 
übrig, den einhenkligen Becher am Fufse fassend, auch der Stab, welchen der er- 
hobene r. Arm hielt, im Becher den Trank rührend — auch das Alles ziemlich 
genau wie auf der Lekythos von Gela — und wie dort dürfte Kirke auch hier der 
niedrigeren Armlage wegen sitzend gewesen sein \ Von den verwandelten Gefährten 
des Odysseus ist wenigstens einer hinter Odysseus unverkennbar. Charakteristisch 
fiSr ionische Weise sehen wir die Verwandlung hier weitergreifen. Thierisch ist 
nicht nur der Fufs statt einer Hand hinter der Rechten des Odysseus, sondern auch 
der Beinansatz. Dafs es ein zum Schwein Verwandelter ist, zeigt das noch kennt- 
liche Ringelschwänzchen — so auf den andern Vasen — wie es scheint aber auch 
eine Unform, die trotz der Zerstörung noch vor dem 1. Oberschenkel sichtbar ist. 
Weder das Schwänzchen noch irgend ein vortretender Theil einer weiter hinten 
befindlichen Figur kann es sein. Der Vergleich mit dem r. Bein zeigt vielmehr, 
dafs der vordere Contur des linken fehlen würde, wenn er nicht in der oben noch 
erhaltenen, wie mit einem Borstenkamm besetzten Linie — man erinnert sich, wie 
Homer die Borsten hervorhebt — gesehen würde. Freilich wären die Borsten 
eigentlich am Rücken am Platz. Auch unter dem Glutaeus, oben am r. Bein ist 
ein kleiner Rest von Behaarung. Hier aber könnte es das Schwänzchen sein; die 
Borsten würden ja hier an der entgegengesetzten Seite stehen. Genug, die Scene 
der Odyssee steht fest, und kaum zweifelhaft ist, dafs wiederum Odysseus mit 
Kirke den Mittelpunkt bildete und auch hinter Kirke wenigstens noch ein Verwan- 
delter stand. 



^) Die genaueste Übereinstimmung mit den erhal- 
tenen Theilen der Kirke zeigt die burleske Dar- 
stellung der Branteghemschen Kotyle im yourn. 
o/HilL Si, 1892 S. 81 Fig. 2, wo Kirke vor ihrem 
Webstuhl zwar steht, aber den Becher auch be- 
tnlchtlich höher hält. Dagegen auf der sfg. 
attischen Lekythos ebenda T. II ist Odysseus 



rechts auf einem Felsen (als Wanderer) sitzend 
dargestellt, mit umgehängtem, noch in der Scheide 
befindlichem Schwert, während links Kirke von 
ihrem Stuhl (weil zu Hause) sich erhoben bat, 
um jenem den Skyphos zu reichen, in welchem 
sie eben noch den Mischtrank mit dem Stäbchen 
in der Rechten gerührt haben wird. 



e6 Petersen, Vasenscherbe Yon Tell-DefennelL 



Das jüngere und schon minder markante Bild von Gela dürfen wir von 
dem ionischen oder seiner Art herleiten. Ist dort grade die Verwandlung abge- 
blafst, auf Kopf und Schwanz beschränkt, so zeigen andre Bilder noch etwas mehr 
davon. Auf der Nolaner Vase (Arch. Zeit 1865 Taf. 194, i) sind freilich die Thier- 
fiilse zu satyrhafty um Gewicht darauf zu legen, aber Etrurien, das so viele ionische 
Kunsttradition aufbewahrt hat, bietet uns ja den Spiegel bei Gerhard (403, i und 
den zweiten 2, wenn es wirklich ein andrer, und neuerdings gar noch einen dritten 
in der ColUction Tyskiewicz Taf. XXXDC), mit welchem wiederum in mehreren Zügen, 
namentlich dem Entsetzen Kirke's und dem am Boden liegenden Halbschwein (x 243 
9us; /«iiaisuvadsc, 320 u£t' oXacdv XsCe' eraipcov) das Bild einer volcentischen Vase 
übereinstimmt (Man, tned, d. InsL V 41 = Röscher Lex. II 1195), ^^^ noch genauer, 
fast wie das Vorbild, der boeotische Becher im Journal of HelL st, 1892 T. IV. 
Denn hier und auf den Spiegeln finden wir wie schon auf der Scherbe von Tell- 
Defenneh die B^ine menschlich und dabei statt der Arme Vorderbeine des Schweines, 
dessen Bildung hier noch etwas weiter greift. Petersen. 



EIN WANDGEMÄLDE VON VULCI 
ALS DOCUMENT ZUR RÖMISCHEN KÖNIGS- 
GESCHICHTE.* 

)>Die gläubigsten Anhänger der herkömmlichen angeblichen Geschichte der 
ältesten Zeiten Romsc, sagt Niebuhr, Rom. Gesch.* S. 392 f., »könnten die Aufforde- 
rung nicht ablehnen, etruskischen Geschichtsschreibern die Entscheidung zu über- 
lassen, wenn ein wunderbarer Glücksfall sie uns in einer verständlichen Sprache 
verschaffte.« »Denn sie müssen einräumen, dafs Etrurien eine weit ältere Litteratur 
als Rom hatte: und dafs die ältesten römischen Schriftsteller den jüngeren etruski- 
schen in der Zeit nur gleich gestanden haben können.« Als ein werthvolles Bruch- 
stück dieser uns wohl für immer verlorenen Litteratur betrachtet Niebuhr mit Recht 
die Angaben, welche der Kaiser Claudius in seiner durch die Lyoner Bronzetafeln 
auf uns gekommenen Rede über die Ehrenrechte der Gallier, mit ausdrücklicher 
Berufung auf etruskische Quellen, über den König Servius TuUius macht. Diese 
Angaben werden nun theils bestätigt, theils ergänzt durch ein monumentales Zeugnifs 
aus beträchtlich älterer Zeit, nämlich die eine der beiden gröfseren Darstellungen 
unter den Wandgemälden des von Alessandro Frangois im Jahre 1857 entdeckten 
Grabes von Vulci. Die Bedeutung dieses Zeugnisses für die älteste römische 
Geschichte ist von V. Gardthausen in seiner Schrift Mastarna oder Servius Tullius, 
Leipzig 1882 zuerst eingehend gewürdigt worden ^ Die Art und Weise wie dies 
geschehen ist, kann ich freilich nicht billigen und mufs die gewonnenen Resultate 
demgemäfs für irrthümlich halten. 

Den vollen historischen Gewinn aus diesem einzigartigen Documente zu 
ziehen soll im Folgenden versucht werden. 

Um eine sichere Basis dafür zu erlangen, ist es nothwendig, zunächst sich 
den Plan der ganzen Grabanlage und die Stelle, welche die einzelnen Gemälde 
einnehmen, zu vergegenwärtigen und deren Entstehungszeit, soweit es möglich ist, 
zu bestimmen. Die Gemälde selbst sind auf Veranlassung des Grundeigenthümers, 
Fürsten Torlonia, von den Wänden abgelöst und nach Rom geschafft worden, wo 
sie einige Jahre hindurch im Museo italico im CoUegio Romano öffentlich ausgestellt 
waren, neuerdings im Museo Torlonia sich befinden. Raffaele Garrucci, welcher die 
Ablösung zu leiten hatte, hat dann Photographien der Gemälde und auf einer be- 

•) Erweiterte Ausftihrung eines auf der Philologen- ^) Das Verdienst, die Rede des Kaisers Claudius 

Yers. zu Cöln in der archüolog. Section gehal- zur Erklärung des Gemäldes zuerst herangezogen 

tenen Vortrages, vgl. VerA, d. 4J, Vers, ätsch, zu haben, gebührt O. Jahn, s. Arch, ZeiU 1862, 

Philol u, Schuim, S. 161—163. 37off. 

Jabrbaeh des archäologltchen Inatitnta XII. ^ 
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sonderen Tafel Copien der Inschriften nach Durchzeichnungen veröffentlicht Diese 
Publication: tavole fotografiche delle pitture vulcenti staccate da un ipogeo etrusco presso 
Ponte de IIa Badia, Roma 1866, bietet die einzig zuverlässige Wiedergabe, wäh- 
rend die oft wiederholten Abbildungen des Werkes von Noel desVergers: ritrurie 
et les itrusques vol. III (Atlas) pL XXI — XXX = Man. d. Inst. VI, 31.32 nicht nur 
stilistisch unzulänglich sind, sondern auch eine Reihe von sachlichen Unrichtigkeiten 
enthalten. 

I. 
Plan des Grabes und Vertheilung der Wandgemälde. Ueber die 
Ausgrabung liegt ein Bericht des Entdeckers Alessandro Frangois (dessen »socio 
capitalista« Noel des Vergers war, s. BulL d. Inst, 1857 p. 21) vor, welcher uns freilich 
über eine Reihe von wichtigen Umständen im Dunkeln läfst: BulL d. Inst, 1857 p. 99ff. 
Am Anfang der den Zugang bildenden »strada« fand man einen auf zwei Seiten mit 
Inschrift versehenen Cippus' aus Nenfro; jenseits desselben war die strada durch 
eine starke Packung aus Nenfro- und Tufblöcken gesperrt. Beim Weiterarbeiten 
stiefs man zunächst auf eine oberhalb des eigentlichen Grabes in das gewachsene 
vulkanische Gestein getriebene leere Kammer nebst Vorraum, welche nach Frangois 
den Zweck hatte, die darunter gelegene Grabanlage selbst gegen Einsturz und 
Feuchtigkeit zu sichern. Kurz vor dem Zugang zum Grabe selbst fand man zur 

Rechten der strada zwei Grabgemächer und 
ein Kindergrab (grottino), zur Linken ein Ge- 
mach und drei Kindergräber (grottini), sämmt- 
lich verschlossen und mit unberührtem Inhalt 
(Gebeinen und Beigaben). Ueber drei tiefe 
Stufen gelangte man dann zu dem Vorraum 
des Grabes selbst (A), in dessen Mitte, der 
Eingangsthür gerade gegenüber, ein an drei 
Seiten sculpirter und mit Inschriften versehener 
Cippus aus Nenfro, leider in ganz zerstörtem 
Zustande, gefunden wurde. Die Thür des 
Grabes war durch eine doppelte Platte von 
Nenfro verschlossen. Figur i giebt den von 
Pietro Rosa gezeichneten Plan* nach Noel 
des Vergers pL XXX (= Martha Fart itrusque 
p. 188 Fig. 147) wieder (mit Weglassung des 
unteren Stückes). Aus dem Vorraum (A) tritt man in einen mittleren Raum (B), an 
den sich hinten eine alkovenartige Erweiterung (B,) anschliefst. Von dieser gelangt 
man in die vornehmste Grabkammer (C). Sechs andere Grabkammem (D,--DJ öffnen 




Fig. I. 



') Bei Fabretti C. i. 1. a. 2169 ist die Inschrift nach 
der ofTenbar mangelhaften Abschrift von Fran^ois 
wiederholt, welche auf der einen Seite den weib- 
lichen Vornamen Ramnbu erkennen läfst. 



") Der Ann, d. Inst, 1859 tav. M. veröffentiichte ist 
offenbar nur eine Skizze, welche vor Allem die 
Vertheilung der Gemälde anschaulich machen 
soll. 
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sich auf den mit Gemälden geschmückten Raum B. Die drei zur Rechten (D^ — D^) 
waren bei der Entdeckung von diesem Raum abgeschlossen durch eine aus Tufblöcken 
bestehende, mit einem Kalkbewurf versehene Wand * (E), welche wir nach den An- 
gaben von Frangois und des Vergers, sowie nach dem Plane in den Annali ein- 
gezeichnet haben. Sie verdeckte die Gemälde V und (zum grofsen Theil) VIII und 
mufste zerstört werden, um zu den dahinter liegenden Grabkammem zu gelangen, 
Bei dieser Gelegenheit ist offenbar das dicht dahinter befindliche Gemälde (VII), 
eine Frau darstellend, mit zerstört worden*; die zu ihr gehörige Inschrift hat 
des Vergers, wahrscheinlich nicht ganz genau, copirt*. 

Die punktirten Linien auf dem Plane sollen offenbar (eine bestimmte Angabe 
fehlt bei des Vergers) die Bänke bezeichnen, auf denen die Leichen ruhten; in Dj und 
Dg ist je ein Steinsarkophag angegeben. Der Bericht von Frangois stimmt nicht ganz 
überein: nach ihm wären in B 4, in C 2, in D, — D, je i »banco funereo« vorhanden 
gewesen, von den Kammern rechts (D^ — Dg) hätte eine einen Steinsarkophag, die 
beiden andern je eine Bank enthalten. In B waren nach ihm aufserdem 4 casse di 
nenfro und 2 urne da ceneri (»una a nenfro ed altra a travertino elegantissima«) 
vorhanden [BulL p. 103). In meinen eigenen Notizen von einem Besuche des Grabes 
im Mai 1876 fehlen leider genauere Angaben. 

Die Vertheilung der (jetzt abgelösten) Gemälde bezeichnen die römischen 
Ziffern auf dem Plan. Nur in dem Räume B* waren zwei gröfsere Flächen für 
figurenreichere Compositionen vorhanden. Mit diesen beginnt naturgemäfs die Auf- 
zählung, die wir im Folgenden geben. 

I, IL Schlachtung der gefangenen Troer als Todtenopfer für Patroklos (Gar- 
rucci tav. II; des Vergers pl. XXI. XXVIII = Mon. VI, 31 n. I, II) ^ 

III — V. Caile Vipinas, befreit von: IV. Macsirna; drei Gefährten desselben, 
je einen Wächter des Gefangenen niederstofsend (Garrucci tav. III; des Vergers 
pl. XXVIII, XXV == Mon. VI, 31 n. III. IV). Dazu gehörig (s. unten): V. Marce 
Camitlnas den Cneve Tarpi Rumax tödtend (Garrucci tav. IV links; des Vergers 
pl. XXX; fehlt in Mon,; auf dem Plan der Ann, n. XII). 

VI. Unbärtiger Mann in reich gesticktem Himation, bekränzt {Vel, Saties)\ 



^) »rozzo muro rivestito di una semplice superflcie 
di Calcet (Frangois a. a. O. p. 104), »cloison, ser- 
vant de refend ä la crypte principale« (des Ver- 
gers p. 25). 

^) Des Vergers' Angabe, dafs diese Figur sich auf 
der Wand E befunden habe, ist sicher irrthUm- 
lich nach dem was Frangois über die Beschaffen- 
heit dieser Wand bemerkt. Dafs zuerst der nach 
dem Haupteingang des Grabes zu gelegene Theil 
der Wand abgebrochen wurde, ergiebt sich auch 
daraus, dafs das Gemälde VUI Yon des Vergers' 
Zeichner Ortis (ßuU, p. 104) copirt wurde, wäh- 
rend V noch von einem stehen gebliebenen Theil 
der Wand verdeckt war und erst nachträglich 



durch Vermittlung von H. Brunn gezeichnet 
worden ist (s. N. des Vergers p. 24 n. 4); in den 
Monum, d. Inst V, 31. 32 fehlt daher dieses Ge- 
mälde. Dafs Frangois die durch ihn selbst 
(»dans son ardeur de decouvertes« sagt des Ver- 
gers p. 25) verschuldete Zerstörung eines Ge- 
mäldes in seinem Bericht übergeht, ist begreif- 
lich. 

*) p. 25, 2: Oanxvil: verati: helcai: s: (der Schlufs 
ist höchst wahrscheinlich nach der Über der ThUr 
von D| befindlichen herzustellen in heb: atrsi), 

^ Die römischen Ziffern auf den Tafeln der Mo^ 
numenti entsprechen denen des Planes Ann, 1859 
tav. M. 
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neben ihm, am Boden hockend ein Knabe {Arnsa) mit einem Vogel, der an einer 
Schnur befestigt ist (Garrucci tav. IV; des Vergers pl. XXVII = Mon. VI, 32 n. XI). 

(VII.) Zerstörte Figur einer Frau Q. : Oan/vil: Verati: hels. atri s. oben). Auf 
dem Plan der Annali (X). 

Vin. Sisyphos und Amphiaraos^ (Sis(fe^ Amffare), (Garrucci tav. I; des Ver- 
gers pl. XXVI = Mon. VI, 32 n. IX). 

IX, Aias und Kassandra [Aivas, Cainira). (Garrucci tav. I; des Vergers 
pl. XXII = Man. VI, 32 n. V). 

X. Phoenix (^uinis). (Garrucci tav. IV; des Vergers pl. XXIII = Man. VI, 
32 n. VI). 

XL Nestor {Nestur). (Garrucci tav. IV; des Vergers pl. XXIII = Man. VT, 
32 n.VII). 

XII. Der Wechselmord des Eteokles und Polyneikes l[Ev\^cle, Pulunicey. 
(Garrucci tav. I; des Vergers pl. XXIV = Man. VI, 32 n. VIII). 

lieber den in B* befindlichen Gemälden läuft unmittelbar ein breites Maeander-, 
darüber ein schmaleres Bogen -Ornament; in dem Räume B dagegen ist zwischen 
Maeander und Figuren ein Fries mit kämpfenden Thieren und darunter ein schma- 
lerer Streifen mit Vögeln und Blumenrosetten eingeschoben. Von den Grabkammern 
zeigt nur C eine einfache omamentale Verzierung der Wände durch verschieden- 
farbige Felder, die durch weifse Streifen getrennt sind; die andern, D, — Dg, sind 
schmucklos. 

Die ganze Grabanlage diente der Familie Sattes als Erbbegräbnifs. Ein 
Mitglied dieser Familie, Vel (d. i. Vele) Sattes, ist links neben der Thür zur Grab- 
kammer Dj dargestellt (VI); ihm entsprach auf der rechten Seite der Thür das jetzt 
zerstörte Bild einer Frau, iyan^vil Verati (VII), vermuthlich seiner Gattin. Die Tracht 
des Mannes, das reich gestickte Himation, deutet, wenn nicht auf einen »Trium- 
phator«*®, so jedenfalls auf besonders vornehmen Stand hin, die Gesichtszüge auf 
ein Porträt, und zwar, da Runzeln fehlen, auf das eines noch jüngeren Mannes. Dies 
und die Beifügung des am Boden hockenden Knaben, der einen Vogel** an einer 
Schnur hält — seiner Tracht, den Gesichtszügen und dem beigeschriebenen Namen 
Arnza (vermuthlich Koseform von ArnO) nach eines Lieblingssclaven " — fuhrt auf 
die Vermuthung, dafs nicht etwa ein berühmter Ahnherr des Geschlechts dargestellt 



') Die Figur des Sisyphos ist, namentlich in ihrem 
oberen Theil, sehr zerstört; doch erkennt man, 
dafs er mit beiden Über den Kopf erhobenen 
Armen den gewaltigen Stein hält. 

') Die Lesung der Namen berichtigt von Deecke in 
Bezzenberger's Beiträgen II, 166 n. 44 und 170 
n. 109. Ganz ähnlich auf dem Spiegel Etrusk. 
Spiegel V Taf. 95 : EvtlkU und Fulnike. Bei des Ver- 
gers ist der am Boden knieende Polyneikes bärtig 
gezeichnet; auf der Photographie scheint er eher 
unbärtig zu sein. 



*^) Die toga picta der römischen Triumphatoren 
wurde als aus Etrurien entlelint angesehen, s. O. 
Müller, Etrusker I, 346 f. (Ausg. von Deecke). 

'') Dieser hat zu der völlig grundlosen Deutung des 
Mannes als »Haruspex« Anlafs gegeben (s. Martha, 
Vart. etr. p. 225 fig. 1 72). 

^2) Wäre der Knabe der Sohn des Mannes, so 
würde er gewifs mit dem Himation statt mit 
dem Chiton bekleidet und dem Vornamen auch 
der des Vaters und der Familienname hinzu- 
gefügt sein. 
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sei, sondern dafs der Stifter der Wandgemälde sich hier am Eingang zu der für 
sich und seine directen Nachkommen reservirten Grabkammer habe darstellen lassen 
(s. unten S. 65). 

Aufserdem kehrt der Name Saties noch zweimal wieder: Auf dem Sturze 
der Thür zu D^ steht die Inschrift: Iuris , saties .lardial , hels ,atrd^^ und in dem 

Gemach C an der Wand: tarnai , ^ana . satial . \^ec^^ d. i. Sana Tarnai, Tochter 

des Saties, so dafs also hier eine an einen Tarnas verheirathete Frau aus der Fa- 
milie Saties in dem Familiengrabe der letzteren bestattet ist'*. 

IL 

Entstehungszeit des Grabes bezw. der Wandgemälde. Das Grab 
war bei der Auffindung unberührt, d. h. die darin gefundenen Gegenstände hatten 
nur durch die Zeit und den Einflufs der Feuchtigkeit gelitten: die Thür war sorg- 
faltig verschlossen und der Zugang nach Beendigung der Beisetzungen in und vor 
dem Grabe zugeschüttet und durch eine Steinpackung verrammelt; jedes Anzeichen 
einer vorhergehenden Plünderung fehlt. Um so mehr ist zu bedauern, dafs genaue 
Angaben über die in demselben gefundenen Gegenstände, welche Noel des Vergers 
verheifsen hatte", fehlen. Vermuthlich standen ihm bei Abfassung des Textes 
seines 1862 — 1864 erschienenen Werkes genaue und vollständige Fundnotizen über- 
haupt nicht zu Gebote, und der phantastische Bericht, den er sich Vol. II, 47 von 
der ersten Auffindung des Grabes wenigstens fünf Jahre später zu geben erlaubt 
hat", erweckt nicht eben hohe Begriffe von seiner Nüchternheit und Gewissen- 



") So ist deutlich zu lesen auf der Photographie 
bei Garrucci tav. VI; nur das 1 in laris (Vor- 
name im Nominativ) ist verwischt. Ungenau bei 
Fabretti C 1. f. a. n. 2167 nach N. d. Vergers 
pl. XXII und sonst. Die beiden letzten Worte 
hels, atrs. bleiben ihrer 'Bedeutung nach unklar; 
denn die von Pauli Eirusk, Stud. III, 10 1 vor- 
geschlagene Deutung »auf eigene Kosten« ist 
eine blofse, wie der vorliegende Fall zeigt, 
äufserst unwahrscheinliche Vermuthung. 

**) Nach meiner Kopie; der erste Buchstabe von sec 
ist verstümmelt, am Ende folgen andere unles- 
bare. Diese Inschrift ist bisher nicht veröffent- 
licht, ebenso wenig wie die Reste von zwei an- 
dern ..... mra . lar und murn , die ich 

in demselben Gemache las. 

1^) Die beiden Familiennamen kehren zusammen 
wieder auf einer Basis (eines Cippus) von Nen- 
fro, deren Inschrift ich im Garten des Kastells 
von Mustgnano copirte: tarnas . larO . lardl, sa^ 
iial, apa . heb . tUrs s. Deecke in Bezzenbergcr's 
Beitr, I, 109. Das Erbbegräbnifs der Familie 
Tarnas liegt unweit des Frangois-(5a/(>x-)Grabes 
s. Gsell, fouUles de Vulci p. 237 ff. 



I«) Bull, d. Inst. 1857, 131. 

^^ »Tout-y-etait encore dans le meme etat 
qu'au jouroül'on en avait mure l'entree, 
et Tantique Etrurie nous apparaissait comme aux 
temps de sa splendeur. Sur leurs couches fune« 
raires, des guerriers, recouverts de leurs 
armures, semblaient se reposer des combats 
qu'ils avaient livres aux Romains ou \ nos 
ancetres les Gaulois. Formes, vetements, 
etoffes, Couleurs, furent apparents pen- 
dant quelques minutes, puis tout s'evanouit 
ä mesure que Tair exterieur penetrait dans la 
crypte, oü nos fiambeaux vacillants mena^ient 
d'abord de s'eteindre. Ce fut une evocation du 
passe qui n'eut pas meme la duree d'un songe 
et disparut comme pour nous punir de notre teme- 
raire curiositc. (p. 48) Pendant que ces freies 
depouilles tombaient en poussiere au contact de 
l'air, l'atmosphere devenait plus transparente, 
Nous nous vimes alors entoures d'une autre po- 
pulation guerriere due aux artistes de l'jStrurie.« 
Diese Schilderung bezieht sich auf den Raum 
B — B^; dort fand man nach dem Berichte von 
Frangois (BulL de Inst 1857 p. 103) »quattro 



62 



Körte, Ein Wandgemälde von Vulci als Document zur römischen Königsgeschichte. 



haftigkeit als Beobachter. Dennoch können aus seinen Angaben und dem summa- 
rischen Ausgrabungsberichte von A. Frangois zusammen wenigstens einige Anhalts- 
punkte zur Datirung der Grabanlage gewonnen werden. Diejenigen von den Bull. 
1857, S. 103 aufgezählten Goldsachen, welche in dem Werke von des Vergers zu 
identificiren sind: zwei Halsketten (pl. XXXI n. 3, 4) und drei Ohrringe (ib. n. 5—7) 
gehören der späteren Periode der etruskischen Kunst an und sind sicherlich nicht 
älter als das III. Jahrhundert vor Chr. Jedoch dürfen wir aus seinen leider allzu 
unbestimmten Angaben entnehmen, dafs auch Gegenstände aus älterer Zeit in dem 
Grabe gefunden sind. Unter den »vasi di nero impasto« sind doch wohl »vasi di 
bucchero« zu verstehen und wenn (S. 104) unter den in den Grabkammern zur Rechten 
(D^ — Dg) gefundenen Gegenständen »vasi belli ed interessanti per la loro remota 
antichitä« erwähnt werden, so können wohl nur griechische bemalte Vasen gemeint 
sein. Solche hat auch Noel des Vergers sicher im Auge am Schlüsse seines Berichtes 
an Henzen Bull, d. Inst, 1857, 131: »Des que les vases nombreux trouvös en 
meme temps que nos peintures auront €\.€ restaur^s, je m'empresserai de vous en 
faire part, afin de rassembler ainsi tous les öl^ments qui peuvent jeter quelque jour 
nouveau sur l'ipoque pr^cise oü les arts de TEtrurie ont emprunte ä THell^nisme 
le vif ^clat dont ils brillent encore ä nos yeux.« Freilich läfst der Ausdruck »en 
meme temps que nos peintures« dem Zweifel Raum, ob nicht etwa die in andern 
Gräbern der Nekropole von Vulci, welche Frangois in derselben Ausgrabungs- 
campagne geöffnet hatte, gefundenen Vasen gemeint seien, obwohl wir heute aus 
solchen Funden derselben Nekropole sicherlich keine Schlüsse auf das Alter der 
Gemälde eines bestimmten Grabes ziehen würden. Aber auch im Texte zu pl. XXXIX 
spricht des Vergers (p. 32) von nombreux vases d^couverts dans notre crypte (d. h. 
dem Frangois- Grabe) und so darf die Thatsache, dafs griechische bemalte Vasen in 
dem Grabe gefunden sind, als sicher betrachtet werden. Von einer, der streng 
rothfigurigen Spitzamphora, pl. XXXII — XXXVII, bezeugt des Vergers es aus- 



casse di nenfro mortuarie con loro coperchio, 
quattro banchi funerei con due cadaveri 
per ciascheduno, piü due urne da ceneri.« 
Aber von der wunderbaren Erhaltung der Leich- 
name sagt dieser kein Wort, ebenso wenig wie 
N. des Vergers selbst in seinem Briefe an Hen- 
zen (a. a. O. S. 71 ff.). Die weitere Notiz des 
Ersteren: »n pavimento era ricoperto di vasi di 
terra, parte de' quali neri, e molti avanzi di 
oggetti a bronzo oltremodo ossidati« 
stimmt durchaus nicht dazu. Denn wie konnten 
sich die Leichname mit Formen, Stoffen und 
Farben intakt erhalten haben, wo die Bronze- 
gegenstände durch die Feuchtigkeit zerfallen 
waren? Ganz abgesehen davon, dafs in solchen 
Erbbegräbnissen die Leichen gewifs nie anders, 



als in Holzsärgen (an deren Stelle später meist 
steinerne Sarkophage traten) verschlossen bei- 
gesetzt wurden, von denen bei der Ausgrabung 
nur die bronzenen Nägel noch übrig zu sein 
pflegen, (welche sehr leicht von den Entdeckern 
übersehen werden); natürlich können nicht die 
Stoffe, mit denen die Leichen bekleidet waren, 
noch erhalten sein, wenn die Holzsärge in Staub 
zerfallen sind. Es scheint mir unzweifelhaft, dafs 
des Vergers hier einfach seiner vielleicht durch 
eine analoge Schilderung von C Avvolta [Ann* 
1829 p. 96 — dort handelt es sich übrigens um 
ein Einzelgrab, auch berichtet A. nur, dafs 
die vollständig erhaltene Rüstung des Kriegers 
(dessen Körper verbrannt war) vor seinen 
Augen zerfallen sei], befruchteten Phantasie freien 



Spielraum gewährt hat. 
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drücklich (»provenant de la meme crypte oü s'ötaient trouv& nos fresques et nos 
bijoux«). Die auf den folgenden Tafeln veröffentlichten Vasen (Kylix des Kachrylion 
pl. XXXVII, streng rothfigurige Kylix mit Herakles und Geryon und dem Auszug 
des Achill, pl. XXXVIII, und rothfigurige Hydria schönen Stils mit Helena von Me- 
nelaos verfolgt, pl. XXXIX) werden nur als aus der Nekropole von Vulci oder aus 
den Ausgrabungen von 1857 stammend bezeichnet, aber die Bemerkung S. 32 »Nous 
n'avons röproduit, parmi les nombreux vases döcouverts dans notre crypte 
que ceux, dont le sujet ou l'exöcution nous a paru offrir un int^ret reeU etc. läfst 
es zweifelhaft, ob nicht auch diese in dem bemalten Grabe gefunden seien. Jeden- 
falls können wir als festen Anhaltspunkt für die Datirung des Grabes jenes eine im 
ersten Viertel des fünften Jahrhunderts gefertigte attische Gefafs verwerthen. 
Einen weiteren liefert uns die Nachricht (des Vergers III S. 32), dafs im Grabe 
mehrere Amphoren mit griechischen Stempeln gefunden sind; der einzige, den 
des Vergers mittheilt EHIAAEZIA^A OEZMO^OPIOY, gehört nach Rhodos. Leider ist 
die Zeit dieser Stempel bisher nur annähernd zu bestimmen; die Sitte des Stem- 
peins der Amphoren scheint aber in Rhodos im Wesentlichen auf das dritte und 
zweite Jahrh. vor Chr. beschränkt gewesen zu sein". 

Sicherlich ist das Grab lange Zeit, mindestens zwei Jahrhunderte hindurch, 
in Gebrauch gewesen*'. Für die Zeit seiner ersten Anlage ergiebt sich ein terminus 
a quo durch das erwähnte attische Gefafs. Wie lange Zeit zwischen dessen Ver- 
fertigung und der Beisetzung liegt, läfst sich nur annähernd schätzen. In Berück- 
sichtigung der durch Heibig klar gestellten Thatsache jedoch, dafs ein directer 
Handelsverkehr zwischen Athen und Etrurien während des sechsten und iilnften 
Jahrhunderts vor Chr. nicht bestanden hat, die attischen Erzeugnisse vielmehr durch 
Vermittlung Siciliens nach Etrurien gelangten '^ dafs einige attische Vasen nach- 
weislich an dem Orte des Zwischenhandels ihren Besitzer gewechselt haben, also 
einige Zeit dort geblieben sind'^ bevor sie weiter verkauft wurden, dafs femer die 
so nach Etrurien gelangten Gefäfse sicherlich nicht sofort als Mitgabe (lir die Todten 
verwendet wurden, sondern zunächst, oft wohl Generationen hindurch, dem Gebrauche 



'*) S. Schuchardt, Inschr, von Pergamon II, p. 432. 
Auf den in Pergamon gefundenen Stempeln, 
welche in die Zeit des Attalos I und, wohl zum 
kleineren Theil, in die Eumenes' II gehören, 
kommt der eponyme Priester Alexiadas nicht 
vor; dagegen findet er sich auf solchen aus 
Rhodos selbst, s. Hiller y. Gaertringen, Inscr» 
gr* ins, mar, Aeg, I n. 1075, i — 4 (auf 3 mit 
dem Monatsnamen 8ca|Jio^pioc). 

'') Nach Fran^ois a. a. O. p. 103 waren in dem 
Raum B und den Grabkammern C, Dj — D3 im 
Ganzen 25 Leichen beigesetzt; dazu kommen die 
in D4 — Dj beigesetzten, die Asche von zwei ver- 
brannten in den beiden »umec und endlich die 



in den 3 Grabkammern und 4 grottini aufser- 
halb des Grabes bestatteten (entweder Familien- 
glieder, die nach vollständiger Belegung des 
eigentlichen Grabes gestorben sind, oder Per- 
sonen untergeordneteren Ranges, die in irgend 
welchen Beziehungen zu der Familie standen). 
Im Ganzen ergaben sich zwischen 30 und 40 Be- 
stattungen, welche, zu einer Familie gehörig, auf 
nicht weniger wie den oben angegebenen Zeit- 
raum zu vertheilen sind. 
*<^) Heibig, sopra U rtlazioni commtrciali degli AU- 
nitsi in Italia in Rendiconti della R. Accademia 
dei Lincei, classe di scienze morali storiche e 
filologiche V (1889) p. 79 ff. 



") a. a, O. p. 88 f. 
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der Lebenden dienten ", wird man als äufserste Grenze fiir diese Zwischenzeit wohl 
ein Jahrhundert annehmen dürfen. In unserem Falle führt die Rücksicht auf den 
durch den rhodischen Amphorenstempel gegebenen terminus ad quem dazu, bis nahe 
an diese Grenze zu gehen. Demnach kann die Anlage des Frangois-Grabes 
ungefähr an das Ende des fünften Jahrhunderts, seine Schliefsung etwa in 
den Anfang des zweiten Jahrhunderts vor Chr. gesetzt worden*'. Innerhalb dieses 
Zeitraums läfst sich die Entstehungszeit der Wandgemälde durch folgende 
Erwägungen mit grofser Wahrscheinlichkeit näher bestimmen. Zunächst haben sie 
die Fertigstellung der ganzen Grabanlage mit allen sieben Gemächern zur Voraus- 
setzung. Ihre Ausführung mufs ferner der ersten Anlage viel näher liegen, als der 
Schliefsung des Grabes. Denn der Raum B B\ dessen Schmuck sie bilden, war 
ursprünglich offenbar nicht dazu bestimmt, zur Beisetzung zu dienen, sondern stellte 
eine Art Atrium dar, um welches die Grabkammern herum gruppirt sind, wie die 
Zimmer eines Hauses. Erst als die Kammern C, D, — Dg vollständig belegt waren, 
schritt man dazu, auch diesen Raum noch zur Beisetzung zu benutzen, nachdem 
man die Kammern zur Rechten (aus welchem Grunde bleibt unklar) durch die Mauer 
E abgesperrt hatte'*. Nun waren die Wandgemälde durch diese Mauer, wie oben 
bemerkt, zum Theile verdeckt: sie sind also älter als diese, und zwar mufs 
eine lange Zeit zwischen ihrer Ausführung und der Errichtung von E 



") Das beweisen die vielen schon im Alterthum ge- 
flickten Gefäfse, welche in ctruskischcn Gräbern 
gefunden werden. 

23J Gsell, fouilles de Vulci p. 532, welcher, der ge- 
läufigen Ansicht folgend , das Fran^ois - Grab 
in's dritte Jahrhundert setzt, vermuthet auf Grund 
von Beobachtungen an Ort und Stelle, dafs das- 
selbe das jüngste der nordöstlich sich anschliefsen- 
den Reihe sei. 

Allein so grofse Beachtung auch die Meinung 
dieses gewissenhaften und umsichtigen Gelehrten 
beanspruchen darf, so glaube ich doch aus dem 
von ihm dargelegten Thatbestand umgekehrt 
schliefsen zu mUssen, dafs das Frangois-Grab das 
älteste dieser Reihe ist. Denn es liegt zunächst 
dem über die alte Brücke (Ponte rotto) in die 
antike Stadt führenden Wege und es scheint mir 
am natürlichsten, dafs man hier, an der nächsten 
Stelle, wo die Beschaffenheit des gewachsenen 
Bodens die Anlage derartiger Gräber gestattete, 
mit dieser begonnen habe. Was sich für die 
Datirung der anschliefsenden, sämmtlich schon 
früher geplünderten Gräber ermitteln läfst, stimmt 
durchaus zu unserer Meinung. In dem Tarnas- 
Grabe (Gsell n. CXXXV) und in dem von Hei- 
big BulL d, I, 1888 p. 144 ff. beschriebenen sind 
Gefäfse des dritten Jahrhunderts gefunden wor- 
den, aber es ist nicht wahrscheinlich, dafs diese 



Gräber weit in's vierte Jahrhundert hinaufreichen. 
Für das TarnaS'OivXi ist eher eine längere Be- 
nutzung nach unten, in's zweite Jahrhundert hin- 
ein, anzunehmen; denn einer der dort gefundenen 
Sarkophage, und zwar seiner Stelle nach einer 
der jüngsten, trägt eine lateinische Inschrift 
(gegenüber 8 andern mit etruskischen Inschriften). 
Nun ist es aber höchst unwahrscheinlich, dafs 
bald nach dem Verluste der politischen Selbst- 
ständigkeit Vulcis (280 V. Chr.)» oder überhaupt 
während des ganzen dritten Jahrhunderts eine 
echt etruskische Familie wie die Tarnas sich 
zum Gebrauche der lateinischen Sprache bequemt 
habe. Wenn die beiden Mon, d, L IX, 18 — 20 
publicirten Sarkophage wirklich hier gefunden 
sind (Gsell a. a. O. n. 3) und (was auch mir 
wahrscheinlich ist) noch in's vierte Jahrhundert 
gehören, so würde das betreffende Grab doch 
jünger sein können als das Frangois-Grab, das 
wenigstens bis in den Anfang des vierten Jahr- 
hunderts hinaufreicht. 
2*) Wenn die »Bänke« in B auf dem Rosa'scfaen Plane 
richtig angegeben sind, so versperrten sie die 
ThUren zu den Grabkammern D,— D3. Übrigens 
ist es eigentlich selbstverständlich, dafs man zu- 
nächst die Grabkammern und dann erst den 
Raum, der den Zugang zu ihnen vermittelte, 
belegte. 
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liegen. Andererseits sprechen folgende Gründe gegen die Annahme, dafs die 
Wandgemälde sofort bei der ersten Anlage des Grabes ausgeführt seien: Die vor- 
nehmste unter den Grabkammem und diejenige, in welcher zuerst beigesetzt worden 
ist, ist offenbar die dem Eingang gegenüberliegende: C; sie allein ist auch im 
Innern malerisch verziert Die einzigen auf Glieder der Familie Sattes bezüglichen 
Darstellungen (nr. VI und VII) sind aber nicht am Eingang zu dieser, sondern viel- 
mehr zu Dj gemalt. Das fuhrt zu dem Schlufs, dafs nicht der (in C beigesetzte) 
Stifter der ganzen Anlage, sondern ein jüngeres Glied der Familie, eben der VeL 
Sattes, die Ausschmückung des Atriums mit Wandgemälden veranlafst und sich selbst 
und seine Gattin neben der Thür der zu seiner eigenen Beisetzung bestimmten 
Grabkammer habe darstellen lassen. Diese Grabkammer, sowie die gegenüberliegende 
D.J sind ihrer Lage und ihren Dimensionen nach gegenüber den in den Ecken des 
Raumes B liegenden (D,, Dj, D^, Dg) als die nächst C bevorzugten zu betrachten; 
auch aus diesem Grunde ist anzunehmen, dafs nach C zunächst D^ belegt worden 
ist. Es würden also die Wandgemälde in der nächsten Generation nach der Anlage 
des Ganzen ausgeführt sein, d. h. wenn diese an das Ende des fünften Jahrhunderts 
fallt, in der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts. Als möglich erscheint 
es, dafs ihre Entstehung sogar ziemlich nahe an den Anfang des Jahrhunderts hin'- 
aufreicht, denn der Sohn des Stifters der ganzen Anlage kann unmittelbar nach dem 
Tode seines Vaters diese Schmückung des Atriums unternommen und die Grab» 
kammer Dj für sich und seine unmittelbaren Nachkommen bestimmt haben, während 
etwa seine Mutter und Geschwister auch später noch in der Grabkammer C an der 
Seite des Vaters beigesetzt werden konnten. Auch hier beklagen wir wieder das 
Fehlen genauerer Fundberichte über den Inhalt der einzelnen Grabkammern; durch 
sie allein würden wir in den Stand gesetzt sein, sichere Schlüsse auf die Reihen- 
folge der Bestattungen zu machen. 

III. 

Diese aus äufseren Anhaltspunkten gewonnene Datirung unserer Wand- 
gemälde steht nun freilich im Widerspruch mit der durch Brunn und Heibig auf- 
gestellten Chronologie der etruskischen Wandmalerei, nach welcher sie erst in das 
dritte Jahrhundert fallen würden. Allein diese im Wesentlichen auf stilistischen 
Erwägungen beruhende Chronologie ist, wie hier nur in grofsen Zügen angedeutet 
werden kann, nicht haltbar. Auf einen kleinen Theil des alten Etruriens (das Gebiet 
zwischen Veji, Chiusi und der Küste) beschränkt, hat die Verzierung der Gräber 
durch Wandmalereien auch zeitlich nur eine verhältnifsmäfsig kurze Dauer gehabt. 
Ihre Anfange reichen sicher in*s sechste Jahrhundert hinauf**, ihre eigentliche Ent- 
wicklung scheint mit dem Anfang des vierten Jahrhunderts abgeschlossen gewesen 
zu sein, mit dem Ende desselben ihre Anwendung (vielleicht von vereinzelten Aus- 
läufern abgesehen) überhaupt aufgehört zu haben. Nach einander nehmen wir die 

'^) Und zwar wohl bis zur Mitte, nicht, wie Martha, Vart, itr, p. 423 meint, nur bis zum Ende desselben. 
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Einwirkung der korinthischen, der schwarz- und rothfigurigen attischen Vasen strengen 
Stiles wahr. Dann folgt eine Gruppe von Gemälden, welche mit völliger Freiheit 
der Zeichnung eine noch unvollkommene und beschränkte Modellirung durch dunkle 
Schraffirungen in den Schattenparthien verbinden, genau so wie wir es an den von 
Winter im 55. Berliner Winckelmanns-Programm veröffentlichten attischen Lekythen 
sehen. Zu dieser Gruppe gehören unsere Gemälde, die der tomba dell* Orco in 
Corneto und der von Golini entdeckten Gräber bei Orvieto", ferner die a tempera 
ausgeführten zweier Sarkophage von Corneto". Die Lekythen des Berliner Museums 
nun werden von Winter mit Recht an das Ende des fünften Jahrhunderts gesetzt; 
Ansätze zu einer ähnlichen Modellirung liegen schon auf attischen Gefafsen aus der 
ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts vor*'. Offenbar lehnen die Vasenmaler sich 
an Versuche der monumentalen Malerei gleich nach Polygnot an, welche durch 
ApoUodoros ihre letzte Vervollkommnung fanden, so dafs an dessen Namen der 
Ruhm der »Erfindung« der Skiagraphie haften blieb ". Auch die etruskischen Maler 
konnten schon um die Wende des fünften Jahrhunderts sehr wohl mit diesen noch 
unvollkommenen Versuchen vertraut sein und sie nachahmen ; ganz unmöglich scheint 
es dagegen, dafs dies erst hundert Jahre später, im dritten Jahrhundert, geschehen 
sei, als in Griechenland die Modellirung durch Licht und Schatten längst ihre voll- 
kommene Ausbildung erreicht hatte. Sicherlich haben sie nicht absichtlich auf 
eine weitergehende malerische Behandlung verzichtet, wie Heibig [Ann. 1870, 68) 
meinte: die Art, wie auf den besprochenen Gemälden die Gewänder fast nur 
zeichnerisch behandelt sind, femer das Fehlen jeder Modellirung an den weifs- 
gemalten nackten Theilen der weiblichen Figuren (auf den Lekythen wie auf den 
etruskischen Gemälden), zeigt deutlich, dafs die Anwendung des Chiaroscuro eben 
noch eine unbeholfene und ungewohnte war. Die griechischen Vorbilder, welche 



**) Deren Zusammenhang mit den Übrigen oben 
genannten hat schon Heibig Ann» d, L 1870 
S. 64 f. betont. 

'^) Des Amazonen -Sarkophags in Florenz Ai^if. d, I. 
IX, 60 und des von mir BulU d, L 1877 S. loi f. 
beschriebenen »Sarcofago del Sacerdote« im 
Museo municipale in Corneto. Dafs der erstere 
stilistisch jenen Wandgemälden nahe steht, hat 
schon Heibig erkannt (a. a. O.). Ihn mit KlUg- 
mann {Ann, d. /. 1873, 246) in's dritte Jahr- 
hundert hinabzurticken, verbietet gerade die Ver- 
gleicfaung der Reliefs der einen Giebelseite mit 
den Urnenreliefs, auf welche Kl. sich beruft: 
jene sind viel strenger und ohne Zweifel erheb- 
lich alter als diese. Die Datirung nach den 
Buchstabenformen, auf welche Kl., Corssen fol- 
gend, grofses Gewicht legt, ist ganz unsicher, 
denn die etruskische Schrift hat überhaupt keine 
constante Entwickelung gehabt wie die griechi- 
sche» Die Amazonentypen wie die der Krieger 



und die Bildung der Pferde weisen auf griechi- 
sche Vorbilder des fünften Jahrhunderts zurück 
(Phigalia, Gjölbaschi) und sind von denen der 
unteritalischen Vasen ganz verschieden. Der 
»Sarcofago del Sacerdote« ist wahrscheinlich der 
zweitKlteste in dem betreffenden Grabe (vergl. 
Buü. d, I, 1876, 70, Ann, d. /. 1883, 251) und 
kann sehr wohl hoch in das vierte Jahrhundert 
hinaufreichen. Denn die in dem Grabe gefun- 
denen Scherben von calenischen Schalen bieten 
nur einen terminus ad quem. Das Fehlen atti- 
scher Gef&fse würde sich schon durch den Raum- 
mangel im Grabe erklären, in welchem die Sar- 
kophage dicht gedrängt neben einander standen. 
Übrigens hat der Export von bemalten Vasen 
aus Athen nach Italien gegen Ende des fünften 
Jahrhunderts im Wesentlichen aufgehört (vergl. 
Milchhoefer Jahrb, IX, 78 f.). 

28) Pottier, Fondation E, Piot II, 46 f. 

»^ Winter und Pottier a. a. O. 
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die Etrusker dafür hatten, können nicht sehr erheblich älter gewesen sein. Also 
auch aus der Technik, welche unsere Wandgemälde mit einer Gruppe von andern 
gemein haben, ergiebt sich ungefähr dieselbe Datirung wie die, welche wir auf 
anderem Wege gewonnen haben; die soeben gemachten Erwägungen sprechen sogar 
dafiir, dafs wir die Ausführung der Gemälde der oberen als möglich bezeichneten 
Zeitgränze, d. h. dem Anfang des vierten Jahrhunderts, nahe setzen. 

Dafs die Gemälde, welche Stoffe aus der griechischen Heldensage darstellen 
(in unserm Grabe n. I, II, VIII— XII), auf griechische Vorbilder zurückgehen, ist 
selbstverständlich und wird schon durch die augenfällige Unsicherheit in Composition 
und Zeichnung, welche im Vergleich zu ihnen die von den Etruskem selbständig 
geschaffenen oder wenigstens zusammengestellten Darstellungen und Figuren (III — 
V, VI) zeigen, erwiesen. 

Freilich kennen wir nur von einer Darstellung, nämlich der Bedrohung 
der Kassandra durch Aias, auch griechische Repliken '^ und zwar reichen diese bis 
in das erste Viertel des fiinflen Jahrhunderts hinauf (Vivenzio-Vase). Genaueres 
glauben wir über das Original des Hauptbildes, der Opferung der gefangenen Troer, 
ermitteln zu können. Von dieser Darstellung sind genaue Repliken nur auf etrus- 
kischen Monumenten erhalten'^; ferner stimmt die sonst mehrfach abweichende und 
figurenreichere auf einer pränestinischen Ciste (R^vil)" sowohl in der Hauptgruppe 
wie in der des Telamoniers Aias mit dem Gefangenen" so genau überein, dafs sie 
auf dasselbe Original zurückgehen mufs. Aber wir kennen neuerdings auch eine 
Darstellung desselben Gegenstandes aus dem Bereiche der griechischen Kunst, 
nämlich das Bild einer Prachtamphora aus Canosa'^ und dieses hat mit der Ciste 
gemeinsam den Scheiterhaufen des Patroklös (hier rechts von der etwas abweichen- 
den Mittelgruppe) und rechts von demselben sehen wir den opfernden Agamemnon, 
eine Gestalt, welche dem am linken Ende stehenden Axtnemrun des vulcenter Wand- 
gemäldes nahe verwandt ist. Ist sonach ein Zusammenhang dieser griechischen 
Darstellung mit den italischen nicht abzuweisen, so steht sie dem gemeinsamen 
Originale doch femer, stellt eine Weiterbildung desselben dar. Das zeigt ein 



*®) Etrnskische liegen vor in den Urnenreliefs Brunn 
/ ri7. d, Urne etr. I, 75, i| 2, sowie, in entstellter 
Form, in den folgenden Nummern 3—9 derselben 
Serie, welche von Brunn und Schlie» m. £. aus 
unzureichenden Gründen, auf den Muttermord 
des Orest bezogen worden ist. Sehr ähnlich, 
aber mit charakteristisch abweichenden Neben- 
figuren wird auf mehreren etruskischen Spiegeln 
die Bedrohung der Helena durch Menelaos dar- 
gestellt (vgL Eirujk. Spiegel V zu Taf. 126). 

'') Nämlich der einen Langseite des Sarcofago del 
Sacerdote {ßulL d, /. 1877, loi), einer Urne von 
Volterra (Brunn Taf. 66) und (von der Haupt- 
gruppe) einer Vase etruskischer Fabrik (Mon, 
d, L II, 9), wo der Opfernde bärtig und als Aivas 



bezeichnet, der Geopferte mehr in Vorderansicht 
gedacht ist. 

'*'') Nach R. Rochette Mon, in, 20, bei Overbeck 
Heroengal. XIX, 13. 

'') Diese Gruppe hat auf der Ciste den zweiten Platz 
von der Mitte und in ihr haben Aias und der 
Gefangene die Plätze getauscht. Übrigens ist 
Aivas TYamunus auf dem Wandgemälde nach 
Ausweis der Photographie bei Garrucci tav. II 
unbärtig (nicht bärtig wie bei Noel des Vergers) 
wie auf der Ciste, während die gefangenen Treer 
auf dieser in beiden Gruppen bärtig, auf dem 
Wandgemälde unbärtig sind. 

^) Heydemann Vasens, des Afuseo nazionale 3254, 
Mon, d, L IX, 32. 33. 
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charakteristisches Detail: die asiatische Tracht der gefesselten Troer. Auf den 
italischen Repliken sind diese nackt, also äufserlich nicht als Barbaren bezeichnet, 
dem Gebrauche des Polygnot und der älteren Kunst des fünften Jahrhunderts ent- 
sprechend", und diese ältere Form ist für das Original sicherlich vorauszusetzen. 
Dieses ist im Kreise des Polygnot, oder (wenn die Anfange der Modellirung durch 
Licht und Schatten in dem etruskischen Wandgemälde schon auf dem Originale sich 
fanden) in dem seiner unmittelbaren Nachfolger entstanden zu denken. In der That 
zeigt die Zeichnung der Ciste R^vil ganz die Polygnotische Compositionsweise '*; 
die etruskischen Maler haben die Terrainlinien und das den Hintergrund füllende 
Beiwerk, u. A. den Scheiterhaufen, weggelassen, um Platz zu gewinnen fiir die zu 
beiden Seiten des Achill hinzugefiigten etruskischen Todesdämonen Cham und Vand^. 

IV. 

Von dem eben besprochenen unterscheidet sich das zweite Hauptbild, an 
welches unsere Untersuchung anknüpft, in sehr auffalliger Weise. Während jenes 
eine streng geschlossene, fein abgewogene Composition zeigt, ein künstlerisches 
Ganzes bildet, zerfallt dieses in einzelne, neben einander gereihte, nicht zu einer 
künstlerischen Einheit verbundene Gruppen. Der Grund dieses Unterschiedes liegt 
auf der Hand: dort ist ein griechisches Vorbild, mit etruskischen Zuthaten freilich, 
wiederholt; hier ist ein nationaletruskischer Stoff dargestellt, fiir den ein solches 
Vorbild fehlte, und der Künstler hat nicht vermocht, ihn zu einem Bilde zu ge- 
stalten, sondern sich begnügt, den Vorgang in einzelne Gruppen aufgelöst wieder- 
zugeben. Da der auf den Wandflächen III und IV vorhandene Raum nur für vier 
Gruppen ausreichte, so sah er sich genöthigt, die noch übrige fünfte auf der an- 
stofsenden Wand V anzubringen. Dafs diese Gruppe in der That mit den auf IV 
dargestellten innerlich zusammen gehört, einen Theil derselben Begebenheit bildet, 
das ergiebt sich m. E. unzweifelhaft aus der völligen Gleichartigkeit des Vorganges 
in dieser und den drei letzten Gruppen von IV: Ein nackter mit dem Schwerte 
bewaffneter Mann ist im Begriffe einen bekleideten unbewaffneten niederzustofsen. 
Die Einwände, welche Gardthausen (S. 32) gegen die auch von den ersten Heraus- 
gebern der Gemälde, des Vergers und Garrucci, als selbstverständlich behandelte 
Zugehörigkeit von V zu III— IV erhebt, sind durchaus nicht überzeugend. »Da auf 
der linken Seite«, sagt er, »kein Zusammenhang nachweisbar ist zwischen dem 
Brudermord (XII) und der daranstofsenden Opferung der trojanischen Jünglinge (I, 
II), so müssen wir nach Anlage des Ganzen auch voraussetzen, dafs ebenfalls auf 
der rechten Seite kein Zusammenhang existirt zwischen der Befreiung des Vibenna 
und dem Kampf des Cneve Tar^unies.^ Die Berechtigung dieser Folgerung können 



'*) Vgl. Robert, Iliupersis S. 37. bis um die Wende des fünften und vierten Jahr- 

'^ Für die Ficoroniscbe Ciste hat Furtwängler, Hunderts scheint mir durchaus zutreffend. Die 

Meisterw, S. 152 dies mit vollem Recht hervor- Zeichnung der Ciste Revil ist zwar geringer, 

gehoben; auch seine Hinaufdatirung derselben kann aber sehr wohl auch noch dem vierten 

Jahrhundert angehören. 
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wir nicht zugeben, sondern schliefsen vielmehr so: Auch wenn wir die Bilder I und 
XII nicht zu deuten wüfsten, würde die völlige Verschiedenheit des dargestell- 
ten Vorganges (auf I Opferung gefesselter Gefangener, auf XII Wechselmord zweier 
mit dem Schwert bewaffneter Männer) uns davon abhalten, zu glauben, dafs sie 
zusammen gehören könnten; das gerade Entgegengesetzte ist der Fall bei IV und 
V: sie sind völlig gleichartig und deshalb schliefsen wir, dafs sie zusammen gehören. 
Dafs dies nicht äufserlich durch Uebergreifen der Eckfiguren auf die andere Wand- 
fläche hervorgehoben ist, hat seinen Grund darin, dafs ein solches Uebergreifen 
wohl an inner.n Wandecken (wie I — II, III — IV), nicht aber an äufseren ange- 
bracht ist, weil der Blick des Beschauers wohl jene, aber nicht diese gleichzeitig zu 
umfassen vermag". Der Maler empfand aber überhaupt gar nicht das Bedürfnifs, 
die einzelnen Gruppen seiner Darstellung enger mit einander zu verbinden. 

Schliefslich sei hier noch darauf hingewiesen, dafs dieser nationaletruskischen 
Darstellung mit offenbarer Absicht der Ehrenplatz rechts neben der vornehmsten 
Grabkammer angewiesen ist; an sie schliessen sich die Bilder des Vel Saties und 
seiner Gattin unmittelbar an. Die übrigen Bilder sind mit Rücksicht auf die 
räumliche Entsprechung zu jenen aus den dem Maler zur Verfügung stehenden 
griechischen Vorbildern ausgewählt worden. Der Befreiung des Caile Vipinas aus 
der Gefangenschaft (III — IV) entspricht (in diesem Falle auch inhaltlich) die 
Opferung der gefangenen Troer (I — II), der zu der ersten Scene gehörigen Gruppe 
des Marce Camitlnas und Cneve Tarxu Rumax (V) die der thebanischen Brüder (XII), 
den Einzelgestalten des Ve/ Saties (VI) und seiner Gattin (VII)" die beiden Einzel- 
figuren des Nestor (XI) und Phoenix (X); den Gruppen V und XII endlich die eben- 
falls aus zwei Figuren bestehenden (nur dem verfügbaren Raum gemäfs weiter aus- 
einandergezogenen) des Aias und der Kassandra (VIII) und des Sisyphos und Am- 
phiaraos (IX). Ein innerer Zusammenhang dieser griechischen Darstellungen unter- 
einander ist nicht erkennbar. 



V. 

Wir gehen nunmehr zu einer ausführlichen Analyse und Deutung des in 
Fig. 2 nach Garrucci wiedergegebenen etruskischen Hauptbildes über. Die Inschriften 
sind auf den Photographien bei Garrucci zum Theil deutlich lesbar; wo wir diese 
zur Controle heranziehen können, wird, bis auf einen oder zwei Fälle von unter- 



'^ Dies gegen Gardthausens folgende Ausführung: 
»Man mufs überhaupt von der Voraussetzung 
ausgehen, dafs ein Bild sich auf eine Wand- 
fläche beschränkt ; jedenfalls hat der Maler jedes 
Mal, wo er zwei Wandflächen zu einem Bilde 
vereinigt, dies möglichst scharf dadurch hervor- 
gehoben, dafs er Theile der Eckflguren nach der 
andern Fläche hinübergreifen läfst.« Uebrigens 
ist zu bemerken, dafs die Möglichkeit der 



Vereinigung zweier Wandflächen zu einem Bilde 
aufser bei den beiden inneren Wandecken I 
— II und III— IV, nur noch bei den beiden 
äufseren I — XII und IV — V vorlag; denn nir- 
gendwo sonst stofsen zwei bemalte Wandflächen 
zusammen. 
3S) Wenn wirklich neben dieser keine dem Knaben 
auf VI entsprechende Nebenfigur vorhanden war, 
so wird irgend ein Beiwerk wie die Bäume auf 



X und XI nicht gefehlt haben. 
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geordneter Bedeutung", überall das 
von Garrucci auf tav. VII gegebene 
Facsimile bestätigt Dieses ist mit- 
hin da, wo die Controle durch die 
Photographie versagt, unbedingt der 
Lesung zu Grunde zu legen: die 
Wiedei^abe der Inschriften bei des 
Vergers ist ebenso wie die der Fi- 
guren unzuverlässig". 

Die Darstellung zerfallt, wie oben 
gesagt, in fünf aus je zwei Figuren 
bestehende Gruppen; der untere Theil 
von ni und IV ist grofsentheils zer- 
stört, nur von der ersten Figur in 
Gruppe 4 sind die Füfse erhalten. 

Wir beschreiben die einzelnen 
Gruppen, von links beginnend. 

I. Ein nackter bärtiger Mann, 
CaiU Vipinas, (III) streckt beide durch 
einen Strick an den Handwurzeln ge- 
fesselte Hände einem von rechts 
herangekommenen, ebenfalls bärtigen 
und unbekleideten Manne, Macsirna, 
(IV) entgegen, welcher mit seinem 
Schwerte, es senkrecht mit der Spitze 
nach unten zwischen den Armen des 
Gefangenen haltend, den Strick durch- 
schneidet, während er ihn mit der 
Linken stramm zieht. Das Ende des 

") In dem Nsraen des Caiit Vipinat giebt Gar- 
rucci in dem letiten a eine iweite Quer- 
hasta, die auf dem Origioal nach Ausweis 
der Pbotogiaphie fehlt Das Worl Imt^ial 
(= tlSai>^v) in I ist sicher so berEUSlellen; 
ob auf de™ Original der er»te Buchstabe 
B ist, oder, wie Garrucci angiebt, 3, ist 
angesichts der Photographie nicht lu ent- 
scheiden,- im letitcten Falte wQrde eben 
ein Scbreibfehler des Malers vorliegen. Die 
richtige Lesung der beiden Namen in Xtl 
ist oben gegeben. 

*") Ich beroeriic dies ausdrQcklicb, weil sowohl 
Fabretti, CLiU 2161—3169, ^« auch Gatdt- 
hanscn meist des Vergers folgen. 
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Strickes scheint unterhalb seiner linken Hand herabzuhängen. Um die rechte 
Schulter trägt er aufser der eigenen Schwertscheide an einem Bande noch ein 
zweites, offenbar für den befreiten Freund bestimmtes Schwert in der Scheide. 

2. Ein bärtiger, mit kurzem Chiton bekleideter Mann, Lariy Ul^es, hat einen 
jugendlichen^^ Gegner mit der Linken im Haar gepackt und stöfst ihm mit der 
Rechten das Schwert in die Seite, so dafs das Blut herausspritzt. Dieser, Laris 
Papa&ftas Velznax, sucht nach rechts hin zu entkommen, indem er mit beiden 
Händen sich von dem Griff des Gegners zu befreien strebt. In Folge der heftigen 
Bewegung ist sein Körper fast ganz von dem Himation, mit welchem er bekleidet 
war, entblöfst. 

3. Ein jugendlicher, unbärtiger*' Genosse der letztbeschriebenen Figur, 
Pe^na Arcmsnas Svetimax^^t wie dieser mit einem Himation bekleidet, das auch über 
den Kopf gezogen war, durch die heftige und plötzliche Bewegung aber im Herab* 
gleiten begriffen ist, sucht vergeblich mit beiden Händen sich von dem ihm rechts 
gegenüberstehenden Angreifer los zu machen (mit der Linken umklammert er den 
erhobenen rechten Arm des Angreifers, mit der ausgestreckten Rechten sucht er 
dessen Körper abzudrängen). Dieser, ein bärtiger nackter Mann Namens Rasce**, 
hat ihn mit der Linken am Halse gepackt und stöfst ihm mit der Rechten sein 
Schwert von oben an der linken Seite des Halses in den Leib, so dafs ein Blut* 
strahl** emporspritzt An seiner linken Hüfte hängt an einem schmalen Wehr- 
gehänge die Schwertscheide. 

4. Ein unbärtiger, mit Panzer (aus Metall, unten mit anscheinend ledernen 
nxfpoTe; versehen) und Beinschienen ausgerüsteter Mann ist von dem von rechts 
herangeeilten nackten, bärtigen, mit dem Schwert bewaffneten Angreifer von hinten 
am Haare gepackt worden. Der Angreifer reifst ihn nach rückwärts, so dafs er, 
um nicht zu fallen, sich mit der Linken auf seinen am Boden liegenden grofsen 
Schild** stützt, und stöfst ihm von oben sein Schwert in die Achselhöhle, mit sol- 
cher Gewalt, dafs dessen Spitze durch den Panzer hindurch vom unter der Brust 
wieder herausdringt, während ein Blutstrahl aus der Wunde an der Achsel spritzt. 
Das Gesicht des Verwundeten ist schmerzverzerrt, sein rechter Arm über den Kopf 
nach hinten gestreckt Neben dem Kopf des Angreifers steht der Name Avl^ Vtpinas\ 
der des Verwundeten ist leider nicht sicher herzustellen, nach dem Facsimile liest 
man Ven»i Cau\le\ii^) .plsats^\ 



^') Bei des Vergers fSlschlich bärtig gezeichnet. 

«>) Bei des Vergers fälschlich bärtig. 

«>) So, oder vielleicht mit Deecke O. Müller Etr. II, 
437: Sveiimax, nicht Suepmax (des V., Fabretti, 
Gardth.) ist nach Gamicci's Facsimile zu lesen. 

^) So, nicht Patce^ ist nach Facsimile und Photo- 
graphie zu lesen. 

^^) Fehlt bei des Vergers ebenso wie die den rechten 
Arm des Haste nahe der Handwurzel umklam- 
mernde linke Hand. 



^^ Dieser ist bei des Vergers nicht richtig und er- 
kennbar wiedergegeben; von dem Kopf eines 
auf dem Rücken am Boden liegenden Kriegers, 
der bei des Vergers neben dem linken Bein des 
Rasce (Gruppe 3) gezeichnet ist, ist auf der Photo- 
graphie nichts zu erkennen ; er war sicher nicht 
vorhanden. 

^^ Die Namen sind nicht durch Interpunction ge- 
trennt, der dritte Buchstabe des zweiten ist sicher 
u nicht /, zwischen ihm und dem / Q) haben ein 
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Die fiinfte Gruppe befindet sich auf der rechts anstofsenden Wandfläche (V). 

5. Ein nackter bärtiger Mann, Marce Camitlnas*^^ hat seinen am Boden 
sitzenden, ebenfalls bärtigen und mit dem Himation bekleideten Gegner überraschte 
Er drückt ihn mit der Linken zu Boden, ihn am Haare packend, und ist im Be- 
griffe, sein Schwert aus der Scheide zu ziehen, um ihn niederzustofsen. Der Sitzende 
sucht sich aufzurichten und erhebt flehend seine Rechte gegen den Angreifer, in- 
dem er den Kopf nach ihm um und in die Höhe wendet. Sein Name steht in drei 
gleich langen cTToixr|8ov geschriebenen Zeilen oberhalb des Kopfes, welche dicht 
an dem Rahmen der rechts befindlichen Thür (zu DJ beginnen: Cneve \ Tarpi \ 

Der Vorgang, welchen der Maler dergestalt in einzelne Gruppen . aufgelöst 
zur Darstellung gebracht hat, läfst sich kurz als die Befreiung des in Gefangen- 
schaft gerathenen Caile Vipinas durch Macstrna und dessen Genossen, Lar^ Ul^es, 
Rasce, Avle Vipinas, einen Bruder des Gefangenen, und Marce Camitlnas, bezeichnen. 
Sie haben die Männer, in deren Gewalt der Gefangene sich befand und die an- 
scheinend auch nicht an die Möglichkeit einer solchen Ueberrumpelung dachten, 
vielleicht in tiefem Schlafe lagen (darauf führt namentlich das Motiv des letzten in 
Gruppe 5), durch einen kühnen Ueberfall überrascht und stofsen die Wehrlosen — 
nur einer ist mit einem Panzer versehen, keiner hat die Zeit gehabt, sein Schwert 
zu ergreifen — nieder. Während die Angreifer sämmtlich bärtig und, bis auf 
einen, unbekleidet sind, sind die Ueberfallenen sämmtlich bekleidet und, bis 
auf den letzten in Gruppe 5, unbärtig. Dieser scheint deshalb als das Haupt der 
Überfallenen Parthei angesehen werden zu müssen. Er ist bezeichnet als Cneve Tar^u 
Ruma% d. h. Gnaeus Tarquinius Romanus. Die drei andern sind als in seinem 
Dienste stehend, als seine Leibwächter, denen speziell auch die Bewachung des 
Gefangenen übertragen war, aufzufassen. 

Bei allen ist, ebenso wie bei dem Anführer, die Heimath durch ein in — ax 
endigendes Ethnikon*° angegeben; und zwar ist eines derselben, Velznax^ aller Wahr- 
scheinlichkeit nach mit Vulci^^, dem Orte des Grabes und wahrscheinlich der Hei- 
math des befreiten Gefangenen Caile Vipinas, zusammenzubringen, während sich die 
andern beiden einer sichern Erklärung entziehen. Diese durchgängige Angabe der 
Heimath bei allen Angehörigen der Überfallenen Parthei ist um so auffallender, als 
sie bei den Angreifern fehlt, von denen zwei [Macstrna, Rasce) sogar nur einen 
Namen tragen. Eine wahrscheinliche Erklärung wird sich uns später ergeben; einst- 
weilen sei nur darauf hingewiesen, dafs die Namen aller drei Gefährten des Cneve 
Tarxu durchaus etruskisch" sind, demnach auch die beiden andern Ethnika, ebenso 

oder zwei Buchstaben, deren Reste undeutlich des Vergers: Tar/unies ist sicher irrig. 

sind, gestanden. Der erste erhaltene Buchstabe ^) Vollständig erhalten sind vehna/, svetima)^- die- 

des dritten Wortes kann auch / gewesen sein. selbe Bildung steckt aber auch in dem ▼erstUm- 

*•) So, nicht Camitrnas (Gardth.), ist nach dem roelten »plsa^s, 

Facsimile sicher zu lesen. **) S. Deecke, Etr. Forsch, II, 97. 

*^) So ist auf dem Facsimile und ganz deutlich auch ^') VenHi und. Pesna sind als Vornamen freilich 

auf der Photographie zu lesen. Die Lesung bei sonst nicht sicher zu belegen (vielleicht ist 
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wie Velzna%y mit etruskischen Städten in Verbindung zu bringen sind. Wir dürfen 
es also als eine Thatsache verzeichnen, dafs der Römer Gnaeus Tarquinius von 
etruskischen Genossen umgeben ist. 

Wer aber ist dieser Gnaeus Tarquinius? Die römische Ueberlieferung kennt 
keinen Tarquinier dieses Vornamens. Sollen wir deshalb annehmen, ein uns unbe- 
kanntes Mitglied des Königsgeschlechtes habe sich nach der Vertreibung der Tar- 
quinier in Etrurien festgesetzt und dort mit einheimischen Söldnern Krieg gegen 
andere etruskische Anfiihrer gefiihrt? Es ist ebenso unwahrscheinlich, dafs davon 
die römische Ueberlieferung, die doch von den Schicksalen der vertriebenen Tar- 
quinier ziemlich eingehend zu berichten weifs, keine Notiz genommen, wie dafs die 
etruskische diese ephemere Erscheinung aufbewahrt und die Kunst sie verherrlicht 
hätte. Denn offenbar wird in unserem Gemälde eine besonders rühmliche That 
etruskischer Nationalhelden gefeiert. 

Ungleich wahrscheinlicher ist es, wie auch allgemein angenommen wird, dafs 
Gnaeus Tarquinius vielmehr der König von Rom und dieses der Schau- 
platz des in unserem Gemälde verherrlichten Vorganges ist. Dann kann 
er, da der jüngere Tarquinius (Superbus) nicht bei seiner Vertreibung um*s Leben 
gekommen, sondern im Exil gestorben ist, nur mit dem älteren Tarquinius (Priscus) 
der römischen Ueberlieferung identifizirt werden. Der abweichende Vorname steht 
dem nicht entgegen, denn dafs der, welchen die römische Ueberlieferung ihm giebt, 
Lucius, nicht historisch, sondern frei erfunden sei, ergiebt sich, wie längst erkannt 
ist, schon aus der ganz unmöglichen Ableitung von etr. Lucumo, Feste Ueber- 
lieferung liegt dagegen in dem Vornamen Cneve vor, den Tarquinius auf unserem 
Wandgemälde führt: er ist nicht etruskisch", sondern die correcte Umschreibung 
des römischen Vornamens Gnaeus. Der etruskische Maler und die einheimische 
Ueberlieferung, der er folgt, kann diesen fremden Vornamen nicht erfunden haben. 

Wir gewinnen also aus dem Wandgemälde von Vulci eine etruski- 
sche Ueberlieferung aus dem Anfang des vierten Jahrhunderts v. Chr., 
dafs ein etruskisches Heer unter Macstrna die Stadt Rom mit stürmender 
Hand (durch einen Ueberfall) genommen und dafs dabei der König Cn. 
Tarquinius den Tod gefunden habe. Die unmittelbare Veranlassung zu 
diesem gelungenen Ueberfall bot die vorhergegangene Gefangennehmung 
eines der Führer des etruskischen Heeres, Caile Vipinas, durch die Römer. 



Venu Fabr. 2298 Vorname), aber das Deminutiv 
zu dem ersteren Namen, Venza^ ist sicher männ- 
licher Vorname (fahr. 788 und Gamurrini App, 545) 
und der weibliche Vorname Ven^nei, gen. Veh^nal 
(Fabr. 1282, 1516) hängt gewifs ebenfalls mit 
demselben Stamme zusammen. Fejna, fem. Pesnei 
findet sich als Familienname Fabr. 553 und 
Gamurrini App, 89. Danach ist Deecke's Bemer- 
kung (O. MUller's Etr. I« S. 473), Ven^i und Pesna 
gehörten vielleicht Nicht-Etruskern an, 
Jahrbvch dm areb&ologiMhen InitUnts XU. 



schwerlich begründet. 
^^ Aufser an dieser Stelle kommt Cneve als Vorname 
nur noch (in der YoxmCnet) in einer Inschrift 
von Arezzo vor (Fabr. 469), wo er sicher einem 
Nicht-Etrusker gehört, vgl. Deecke, O. Mül- 
ler's Etrusker I*, 474. Cneve als Familienname 
findet sich mehrfach, s. Fabretti Gloss. iL p. 879, 
so auch in der Inschrift Fabr. 1660. 1661, wo 
nach dem Facsiniile zu lesen ist cneve larce (nicht 
larcnal)^ mit Vorsetzung des Familiennamens. 

6 
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Hier setzt nun die im Eingang citirte Nachricht ein, welche wir dem Kaiser 
Claudius verdanken**. 

Derselbe berichtet nämlich von dem Könige Servius Tullius, den die 
römische Ueberlieferung zwischen die beiden Tarquinii einschiebt, mit ausdrücklicher 
Berufung auf etruskische Quellen, dafs er, einstmals der treueste Gefahrte und 
Schicksalsgenosse des Caelius Vivenna, nach wechselnden Glückswendungen mit 
den Resten des Caelianischen Heeres aus Etrurien verdrängt, den Mons Caelius 
besetzt und nach seinem Anführer Caelius so benannt habe und dann unter ver- 
ändertem Namen (denn sein etruskischer Name sei Mastarna gewesen) zum gröfsten 
Nutzen des Staates die Königsherrschaft (in Rom) erlangt habe. 

Prüfen wir zunächst, was dieser Bericht gegenüber den Angaben anderer 
römischer Autoren Neues enthält. Was die Ableitung des Namens des ms. Caelius 
von einem etruskischen Heerführer Caeles oder Caelius Vibenna (Vivenna) betrifft, 
so weicht er nur darin ab, dafs sonst übereinstimmend berichtet wird, dafs dieser 
selbst nach Rom gezogen sei, während Claudius es den Mastarna allein thun 
läfst. Auch dafs die Besetzung des ms. Caelius unter dem älteren Tarquinius ge- 
schehen sei, ist nicht völlig neu: Tacitus {ann, IV, 65) berichtet dasselbe, freilich 
mit dem Zusätze, dafs Andere abweichender Meinung seien. In der That wird diese 
etruskische Ansiedelung von Einigen in die Zeit des Romulus hinauf, von Anderen 
in die des Porsenna herabgesetzt". Nur noch an einer, leider lückenhaft überlieferten 
Stelle des Festus s. v. Tuscus vicus liegt die Angabe vor, dafs sie unter Tarquinius 
Priscus geschehen sei, nur hier ist ferner von zwei Brüdern Vibenna die Rede, 
wird (nach O. Müllers höchst wahrscheinlicher Ergänzung) Vulci als deren Heimath 
und als ihr Genosse Mastarna genannt — letzteres nach der ebenfalls in hohem 
Grade wahrscheinlichen Ergänzung von Garrucci ** {tavole fot im Texte (»dichiara- 
zione«) p. 8: — aut quod Voljcientes fratres Caeles et [A.] Vibenn[ae, quos dicunt 
ad regem] Tarquinium Romam se cum Max[tarna" contulisse, eum (sc. Tuscum 
vicum) coluejrint So hätte sich also, wenn diese Ergänzung, wie ich annehme, das 
Richtige trifft, auch in römischer Ueberlieferung eine Erinnerung an das von 
Claudius berichtete Freundschaftsverhältnifs des Mastarna und Caelius Vivenna 
erhalten. 

Die Nachricht, dafs dieser Mastarna mit dem römischen Könige Servius 
Tullius identisch sei, ist die einzige völlig neue in dem Berichte des Kaisers. 



^♦) Nach erneuter Revision des Originales durch O. 
Hirschfeld abgedruckt bei Bruns, /<7«A'j iur, Rom, 
ant ed. V (Th, Mommsen) p. 177 f. »Servius 
Tullius, si nostros sequimur, captiva natus Ocre- 
sia, si Tuscos, Caeli quondam Vivennae sodalis 
fldelissimus omnisque eius casus comes, post- 
quam varia fortuna exactus cum omnibus reliquis 
Caeliani exercitus Etruria excessit, montem Cae- 
lium occupavit et a duce suo Caelio ita appel- 
litavit (so mit Niehuhr statt des überlieferten 



appellitatus) mutatoque nomine (nam Tusce Ma- 
starna ei nomen erat) ita appellatus est, ut dixi, 
et regnum summa cum rei p. utilitate optinuit.« 

") Die Stellen bei O. Müller I» S. iiof. Anm. 124 
bis 127. 

^^ Mit ihr stimmt dem Sinne nach, ohne von die- 
sem Vorgänger zu wissen, Gardthausen a.a.O. 
S. 40 ü berein. 

^^) Diese Namensform entspricht genau der auf dem 
Wandgemälde vorliegenden {Macstrnd)» 
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Aber hat sie wirklich in den tuskischen Annalen gestanden, oder beruht die Identi- 
fizirung nicht etwa nur auf einer, möglicherweise willkührlichen Combination des 
kaiserlichen Redners? Dieser schon von Schwegler {Rom. GescA. I, 720) erhobene 
Einwand wird nun durch das Zeugnifs des Wandgemäldes widerlegt. Denn es 
erscheint als ganz natürliche Folge der Einnahme Roms und des dabei erfolgten 
Todes des Königs Tarquinius, dafs der siegreiche etruskische Führer an seiner Stelle 
die Herrschaft gewinnt. 

So erzählten gewifs die tuskischen Annalen. Dafs sie weiter vermerkten, der 
neue König habe seinen Namen der römischen Sitte gemäfs geändert, und den 
neuen römischen Namen angaben, erscheint durchaus als möglich, wenn man be- 
denkt, dafs sie den römischen Vornamen des gefallenen Tarquinius angegeben haben 
müssen, so wie er auf dem Wandgemälde verzeichnet steht. Aber es bedurfte gar 
nicht der Angabe des römischen Namens in der etruskischen Quelle, um dem Kaiser 
die sichere Identifizirung des Mastama mit dem Servius Tullius der römischen 
Tradition zu ermöglichen: dazu genügte völlig die Mittheilung, dafs jener an 
Stelle des bei der Einnahme Roms gefallenen Königs Tarquinius die Königsherr- 
schaft erlangt habe. 

Wenn aber der kaiserliche Redner eine solche Angabe in seiner Quelle 
gefunden hatte, warum verschweigt er sie dem Senate? Aus dem einfachen Grunde, 
weil er aus Ueberzeugung oder aus römischem Nationalstolz eine etruskische Er- 
oberung Roms überhaupt nicht zugeben will. Darum läfst er stillschweigend die 
geläufige Tradition von einer friedlichen Ansiedlung etruskischer Truppen auf 
dem Caelius bestehen und geht nicht näher darauf ein, wie deren Führer die Königs- 
herrschaft erlangt habe, sondern begnügt sich damit, den versammelten Vätern die 
überraschende Mittheilung aus seinen gelehrten Studien zu machen^ dafs der »gute 
König« Servius ein Etrusker gewesen sei und Mastarna geheifsen habe. Die Mit- 
theilung der etruskischen Ueberlieferung ihrem vollen Inhalt nach hätte auch in den 
Zusammenhang seiner Rede schlecht gepafs^, denn er will Beispiele dafUr anführen, 
wie grofsen Nutzen der römische Staat von Alters her durch die friedliche Aufnahme 
fremder Elemente gehabt habe. 

Der Bericht des Claudius stellt sich also, wenn wir die unverfälschte Ueber- 
lieferung vergleichen, wie sie uns in dem Wandgemälde von Vulci vorliegt, als ein 
Compromifs zwischen ihr und der sagenhaften römischen Ueberlieferung dar. 
Aus der Eroberung Roms durch etruskische Schaaren war in dieser eine friedliche 
Ansiedelung, eine gastfreundliche Aufnahme aus der Heimath vertriebener Flücht- 
linge in Rom geworden. Eine Erinnerung an Caelius Vibenna [Caile Vipinas) 
hatte sich auch bei den Römern erhalten in Verbindung mit dem Namen eines der 
sieben Hügel. Der Name seines Freundes Mastarna [Macstrnd) war verschollen; 
erst mit Hülfe des Wandgemäldes können wir ihn in Verbindung mit den beiden 
Brüdern Vibenna in jener versprengten Notiz bei Festus wieder herstellen. Der 
gelehrte Kaiser hat das Verdienst, jenen grofsen Namen aus dem Dunkel der Ver- 
gessenheit hervorgezogen zu haben. Wenn er Mastarna als den Führer der nach 

6* 
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Rom gekommenen Etrusker nennt, so giebt ihm das Wandgemälde Recht, indem 
es zugleich seine Mittheilung von dem Freundschaftsverhältnifs zwischen jenem und 
CaeliusVibenna bestätigt. Aber dieselbe originale Geschichtsquelle erklärt auch, 
wie die hie und da bei römischen Autoren erwähnte Version von der Führerschaft 
des letzteren entstehen konnte: Im Kriege mit dem römischen Könige war dieser 
eigentliche Anführer der etruskischen Söldnerschaar in die Gefangenschaft des 
ersteren gerathen. An seiner Statt übernahm Mastama die Führung, eroberte Rom 
und befreite seinen Freund und Anführer. 

Zu der gelehrten Entdeckung des Kaisers, dafs dieser Mastama mit dem im 
Gedächtnisse des römischen Volkes lebenden »guten König Servius« identisch sei, 
werden die Senatoren ungläubig die Köpfe geschüttelt, sie als eine kaiserliche 
Schrulle innerlich belächelt haben, die nicht ernst zu nehmen sei. Sie konnte schon 
deshalb keinen Eindruck machen, weil Claudius nur die halbe Wahrheit erkannt 
hatte oder mitzutheilen für gut fand. Jedenfalls ist sie wie die zahlreichen Schriften 
desselben Kaisers der Vergessenheit anheimgefallen. In der recipirten römischen 
Legende hat sich nur eine dunkle Erinnerung daran erhalten, dafs der um den Staat 
am meisten verdiente unter den römischen Königen nicht durch seine Geburt der 
Königsfamilie angehörte. Nur eine ganz vereinzelte Notiz läfst ihn aus Etrurien 
stammen". Die Sage umgiebt ihn dafür mit dem Glänze göttlicher Herkunft. 

Es ist merkwürdig, dafs diese selbe Sage das römische Königsgeschlecht der 
Tarquinier aus Etrurien einwandern läfst — ohne Zweifel mit Unrecht Freilich 
hat man sich neuerdings gewöhnt, diesen etruskischen Ursprung der Tarquinier als 
eine der wenigen sicheren Thatsachen der sagenhaften Königsgeschichte anzusehen 
und sogar der Meister der römischen Geschichtsschreibung hat dem zugestimmt, 
wenn er auch mit sicherem Blick die weiteren Folgerungen, die aus dieser Herr- 
schaft eines angeblich etruskischen Geschlechts in Rom gezogen worden sind, ab- 
lehnt. Ein unanfechtbares Zeugnifs für das Etruskerthum der Tarquinier glaubte 
man in dem im Winter 1845/46 entdeckten Familiengrabe der Tarjnas zu Caere, 
dem Orte, wohin die Tarquinier nach ihrer Vertreibung aus Rom der römischen 
Ueberlieferung zufolge sich zurückgezogen haben, zu besitzen. Jedoch der ohne 
Weiteres angenommenen Gleichsetzung der Namen Tar^nas und Tarquinius wider- 
sprechen eben die Inschriften dieses Grabes, welche theils etruskisch, theils lateinisch 
sind. In zwei Wandinschriften und auf einem aufserhalb des Grabes gefundenen 
Cippus (Fabr. 2363, 2388 und 2391) nun ist der etruskische Familienname lateinisch 
in der Form Tarcna wiedergegeben. Wäre in der That etr. Tar^nas = lat. Tar- 
quinius, so müfste eben dieser Name hier stehen. Er findet sich in dem angeb- 
lichen Familiengrabe der Tarquinier jedoch nirgends; nur einmal kommt Tarquin{psy^^ 
aufserdem einmal im Grabe und einmal auf einem Cippus aufserhalb desselben der 

^^) Die von Seh wegler I, 718, 4 angezogene aus ^^ Die beiden letzten Buchstaben sind von Dennis 

Trogus Pompejus entlehnte Stelle des lustinus BulL d. L 1847, 57 punktirt, also als undeutlich, 

XXXVIII, 6, 7, wo er als servus vernaque Tus- aber doch als vorhanden, wiedergegeben, 
corum bezeichnet wird. 
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verwandte aber nicht identische Name Tarquitius vor — wie denn noch mehrere 
ganz verschiedene Namen in etruskischen wie lateinischen Inschriften des Grabes 
erscheinen. Aus diesem Thatbestand ergiebt sich mit Sicherheit, dafs die etruski- 
sehe Familie der Tarpias, welche wir aufser in Caere auch in Tarquinii" und, 
mit erweichter Namensform Tarnas, in Volsinii*^ und Vulci*' vertreten finden, mit 
den römischen Tarquinii nichts zu thun hat. Dem kühnen Hypothesen- 
gebäude von Gardthausen wird durch diesen Nachweis der Boden ent- 
zogen*'. Uebrigens kann das TarxnaS'Grah in Caere auf keinen Fall an die Zeit 
der Vertreibung der Tarquinier auch nur hinanreichen. Denn die alkovenartigen 
Nischen zur Aufnahme der Todten, die es neben den Bänken zeigt, sind den älteren, 
noch irgendwelche Spuren von Archaismus zeigenden dortigen Gräbern fremd und 
lateinische Inschriften hat man in Caere so wenig wie anderswo in Etrurlen in sehr 
früher Zeit (schwerlich vor dem zweiten Jahrhundert v. Chr.) verwendet. Es ist 
sicherlich irrig, wenn Gardthausen S. 25 auf Grund einer höchst unwahrscheinlichen 
Conjectur die des einen (nebenbei aufserhalb des Grabes gefundenen) Cippus in die 
Zeit bald nach 425 v. Chr. setzen will. Die Anlage des Grabes und die ältesten 
etruskischen Inschriften in demselben können höchstens noch dem vierten Jahrhun- 
dert angehören und kaum weit in dieses hinaufreichen. 

Die einzige bis jetzt bekannte etruskische U[mschreibung des 
Namens Tarquinius ist die in unserem W^andge'mälde vorliegende; sie 
lautet Tarxu, Diese Umschreibung entspricht völlig dem etruskischen Gebrauche, 
denn Tar^u verhält sich zu Tarquinius wie Pumpu zu Pomponius, Tlapu zu Tla- 
bonius, A/r« zu Petronius. Die Etrusker scheinen für Familiennamen diese Kurz- 
formen bevorzugt, in älterer Zeit vielleicht ausschliefslich gebraucht zu haben, wäh- 
rend dieselben Namen als Beinamen die vollere Form Tlapuni, Petruni haben**. 

Der römische Vorname, den Tarju führt, zeigt aber, dafs dieser der 
etruskischen Ueberlieferung eben als Römer schlechthin galt. Das ist zwar kein 



^) Gamurrini Af>p. al C, 1. /. dt A, FabreUi n. 820. 

6') ib'. n. 654. 

**) Fabretti 2327 ttr b und in einem grofsen Fa- 
miliengrabe Gsell fouilUs de Vulci n. CXXXV 
p. 237 ff. mit etruskischen und lateinischen In- 
schriften. 

") Er findet (S. 35 ff.) in Macs-trna aus *Macstarna 
und sogar in Cami'trnas (richtig: Camitlnas!) den 
Namen tarna = tar/na = Tarquinius wieder, 
hält (was natürlich ganz unmöglich ist) Macstrna 
und Marce Camitrnas fUr dieselbe Person, con- 
struirt auf diese Weise einen Tarquinius Spurius, 
einen unehelichen Sohn des älteren Tarquinius, 
der nach seines Vaters Tode die Herrschaft an 
sich gerissen und seinen legitimen Halbbruder 
Cn. Tarquinius getödtet hätte. Später hätte die- 
ser Usurpator dann durch seinen Eidam, den 
Tarquinius Superbus der römischen Tradition, 



Thron und Leben verloren. 

^^ Der Familienname Pumpu wird in zwei lateini- 
schen Inschriften des Grabes der Pumpu PlauU 
zu Perugia (Fabr. 1277— 1281) durch Pom- 
ponius wiedergegeben; der weibliche Familien- 
name lautet dort Pumpuni, sonst auch Pumpui 
(Fabr. 687<>«», 687 *"b; Gamurrini App.^^^y 291, 

* 496). /V<m/»m als mann 1. Familienname findet 
sich m. W. nirgends. Tlapu findet sich als Fa- 
milienname in Perugia (Fabr. 1808 — 1810, 
1662); die Familie Ceicna (Caecina) in Volterra 
führt den Beinamen Tlapuni = Tla6oni{us) 
(Fabr. 309, 311). Petru, fem. Petrui findet sich 
als Familienname häufig, seltener Petruni 
(masc.) (z. B. Fabr. 1312 u. Gam. App, 281, 282); 
dagegen erscheint ständig die vollere Form Pe- 
truni als Beiname in Perugia (Fabr. 1242 bis 
1252). 
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entscheidendes Zeugnifs gegen den etruskischen Ursprung der Tarquinier, aber 
zusammen mit dem eben geführten Nachweise, dafs diese mit den etruskischen 
Tarxnas nichts zu thun haben, verstärkt es das Gewicht der schon von Niebuhr** 
und Schwegler** beigebrachten triftigen Gründe daHir, dafs die Tarquinii eine 
römische gens waren und dafs die Erzählung von ihrer Einwanderung aus Tarquinii 
(dessen etruskischen Namen wir nicht kennen) nichts ist als ein etymologischer 
Mythos, veranlafst durch den zufälligen Gleichklang der Namen. Dagegen liefert 
unser Wandgemälde allerdings ein urkundliches Zeugnifs, und zwar das einzige 
vorhandene dafür, dafs in der That die Tarquinier als Könige in Rom geherrscht 
haben *^ und zugleich bietet es in dem Ethnikon Rumax wohl die älteste Erwähnung 
des Namens der ewigen Stadt selbst. 

Die weitere Frage, ob die in dem Wandgemälde vorliegende, durch den aus 
derselben Quelle geschöpften, aber im Sinne der römischen Legende zurecht- 
gemachten Bericht des Kaisers Claudius ergänzte etruskische Ueberlieferung von 
der Eroberung Roms durch Macstrna, dem dabei erfolgten Tode des älteren Tar- 
quinius und der Nachfolgerschaft des Ersteren auf dem römischen Königsthron wirk- 
lich Anspruch habe, als historische Wahrheit zu gelten, ist gewifs im Sinne der 
Eingangs citirten Worte Niebuhr's bejahend zu beantworten. Denn die Möglich- 
keit, dafs sich in Etrurien eine wirkliche historische Ueberlieferung von Ereignissen 
des sechsten Jahrhunderts v. Chr. erhalten habe, ist ebenso unbedingt zuzugeben, 
wie für Rom das Gegentheil feststeht**. Wenn aber, wie wir glauben nachgewiesen 
zu haben, das Wandgemälde von Vulci aus dem Anfange des vierten Jahrhunderts 
V. Chr. stammt, so niufs die ihm zu Grunde liegende Ueberlieferung nothwendig 
noch beträchtlich älter sein, d. h. an die geschilderten Vorgänge ziemlich nahe 
hinanreichen. Die näheren Umstände, unter denen Macstrna König von Rom geworden 
ist, entziehen sich unserer Kenntnifs. Aber einen charakteristischen Zug lernen wir 
aus dem Wandgemälde kennen, welcher auf die Zustände der römischen Königszeit 
ein helles Licht wirft: nämlich, dafs der König Tarquinius von etruskischen Leib- 
wächtern umgeben ist. 

Während die römische Tradition nur von dem jüngeren Tarquinius, auf 
welchen sie alle Züge des »Tyrannen« häuft, berichtet, dafs er sich eine Leibwache 
gehalten habe*', sehen wir hier in dem ungetrübten Spiegel etruskischer Ueber- 
lieferung, dafs bereits der ältere, ganz nach der Weise griechischer Tyrannen^", 
seine Macht auf fremde Söldner stützte. Das erklärt, wie der stammfremde Eroberer 
ohne grofse Schwierigkeit auf den Thron gelangen konnte. 

Auf jeden Fall gilt was Mommsen, im Gegensatze zu den kühnen Combina- 
tionen von Ottfried Müller, über die Herrschaft der angeblich etruskischen Tar- 
quinier sagt von dem in der That etruskischen Eroberer, der in der römischen 

^) Räm. Gesch, I> S. 388 ff. leicht historisch«. 

**0 \ 677 ff. ««) Vgl. Cichorius bei Pauly-Wissowa I, Sp. 2252. 

«0 Niese, Abr^s d, röm. Gesch. in Iw. MUller's Hancüf, 6») Die Stellen bei Schwcgler I, S. 767. 

III, 580: »So ist denn dieses Geschlecht viel- 7<^) VgL Aristoteles PoliL\l\ 14. 
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Ueberlieferung den Namen Servius TuUius führt: Seine Herrschaft bedeutet nicht 
die einer etruskischen Gemeinde über Rom. 

Der Zug des Macstrna und seiner Genossen ging gewifs nicht von dem 
etruskischen Staatenbunde aus, dessen lockeres Gefüge gemeinsame Unternehmungen 
schwer zu Stande kommen liefs, auch wohl nicht von einem der etruskischen Einzel- 
staaten, sondern er ist als das Unternehmen eines Söldnerführers aufzufassen, 
ähnlich den Condottieri des 15. Jahrhunderts. Als solche erscheinen in dem Be- 
richte des Kaisers Claudius Mastarna und Caelius Vivenna, als kriegserfahrene An- 
führer, die in den inneren Fehden zwischen den selbständigen etruskischen Klein- 
staaten, in deren Diensten oder auf eigene Hand, Ruhm und Beute suchten. Ihre 
Heere werden sich aus den weniger begüterten Adligen und deren Knechten recru- 
tirt haben. Nicht selten werden jene auch im Dienste auswärtiger Herrscher ihr 
Glück gesucht haben wie die etruskischen Krieger, welche auf dem Wandgemälde 
die Umgebung des Tarquinius bilden; andererseits dürfen wir annehmen, dafs, wie 
die etruskischen Piraten zur See gefürchtet waren, kühne Anführer auch zu Lande 
nicht ganz selten solche Eroberungs- und Plünderungszüge unternommen haben, die 
aber nur die Gewinnung von Beute, nicht dauernde Niederlassung, die Bildung 
neuer etruskischer Gemeinwesen zum Zwecke bezw. zur Folge hatten. Vermuthlich 
war es ein derartiges etruskisches Söldnerheer, vermischt mit andern italischen 
Schaaren, welches im Jahre 524 v. Chr. der Tyrann Aristodemos von Kyme unter 
den Mauern der Stadt vernichtet hat. 

Weniger glücklich als dieser hat der ältere Tarquinius bei ähnlicher Gelegen- 
heit Thron und Leben verloren — aber nicht der römische Staat seine Freiheit und 
nationale Eigenart. Vielmehr ging der etruskische Führer, welcher den Königsthron 
bestieg, mit denjenigen seiner Begleiter, welche in Rom blieben und im vicus Tuschs 
sich niederliefsen — der Haupttheil wird mit der gewonnenen Beute in die Heimath 
zurückgekehrt sein — in dem römischen Gemeinwesen auf. 

Zwar die Insignien der königlichen Würde, welche in der römischen Republik 
auf die Triumphatoren und Magistrate übergingen und deren Entlehnung aus Etru- 
rien wohl als Thatsache anzusehen ist, wird nicht der ältere Tarquinius ^\ sondern 
dieser sein Nachfolger aus seiner Heimath übernommen haben. Aber vergebens 
suchen wir, wie wiederum Th. Mommsen klar und bestimmt ausgesprochen hat 
{Rom, Gesch, I*, 124), nach Spuren eines wesentlichen etruskischen Einflusses auf 
Sprache, Religion, Gebräuche und Einrichtungen des Rom der Königszeit. Selbst 
Römer geworden, hat Servius TuUius »die ebenmäfsige Entwicklung des römischen 
Staates oder des latinischen Bundes« nicht unterbrochen, sondern in wirksamer 
und folgenreicher Weise gefördert, indem er die Stadt befestigte und die Kräfte 
des ganzen Volkes durch eine militärische Organisation" zusammenfafste. So ist 

'*) Dafs die römische Ueberlieferung von dessen erkannt. 

Siegen über die Etrusker und der Uebersendung '*) Vgl. die trefflichen Ausführungen von W. Soltau 

der Königsinsignien an ihn zum Zeichen der Ueber Entstehung u. Zusammensetz» d, altrömisch, 

Unterwerfung widersinnig sei, ist allgemein an- Volksversammlungen S. 236 ff. 
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er, der Etrusker, in der That zum eigentlichen Begründer von Roms Macht und 
Gröfse geworden; summa cum rei p. utilitate regnum optinuit Die von ihm ge- 
schaffene Heeresorganisation aber hatte so feste Wurzeln geschlagen, dafs sie die 
Tarquinische Reaction überdauerte und beim Beginn der Republik die Anknüpfung 
zu einer Weiterentwickelung auf politischem Gebiete bot". 

So lebte der Mann, der einst Rom mit stürmender Hand genommen, mit 
Recht als »der gute König Servius« im Gedächtnifs des römischen Volkes fort'*, 
das Wandgemälde von Vulci aber, das uns die unverfälschte etruskische Ueber- 
lieferung über ihn vermittelt, darf mit gleichem Rechte als ein Eckstein zur Ge- 
schichte der römischen Königszeit bezeichnet werden. 

Es erübrigt, den speziellen Beziehungen des dargestellten Vorganges zu der 
Stadt Vulci, wo das Wandgemälde sich befand, nachzugehen. Sie war, nach der 
oben mitgetheilten überaus wahrscheinlichen Ergänzung der Festus -Stelle, die Hei- 
math der Gebrüder Vipinas = Vibenna — möglicherweise auch des Macstrna selbst 
So hatte die rühmliche That etruskischer Helden, welche in dem Familiengrabe 
eines vornehmen vulcentischen Geschlechtes an bevorzugter Stelle verewigt wurde, 
noch einen besonderen lokalen Bezug. In der Wahl einer gegen Rom gerichteten 
einheimischen Grofsthat dürfen wir femer wohl den Ausdruck der feindlichen Ge- 
fühle erkennen, welche im Anfange des vierten Jahrhunderts die Etrusker gegen 
den mächtig aufstrebenden fremden Nachbarstaat jenseits der Tiber beseelten, dem 
schon 396 V. Chr. eine der etruskischen Zwölfstädte, Veji, erlag. Wie wir oben 
hervorhoben, kann es nicht ohne Absicht geschehen sein, dafs bei allen drei 
etruskischen Kriegern, welche die Umgebung des feindlichen Römerkönigs bilden, — 
und nur bei diesen — die Herkunft, und zwar bei einem von ihnen aus Vulci, 
hervorgehoben ist. Wenn es den Zeitgenossen des Macstrna und der Vipinas ver- 
muthlich ganz natürlich erschien, dafs etruskische Adlige in den Dienst eines frem- 
den Fürsten traten, so betrachteten ihre Nachkommen die etruskischen Söldner des 
Nationalfeindes als Abtrünnige und Verräther am Vaterlande und sahen sie mit 
grimmiger Freude durch die nationalen Helden den Tod erleiden. So findet die 
Beifügung der Ethnika bei allen Angehörigen der besiegten Parthei also durch den 
etruskischen Nationalhafs gegen Rom ihre Erklärung. 

Dafs eine andere Heldenthat der »Volcientes fratres«, der Gebrüder Vipinas, 
nämlich die Gefangennahme des Sehers Cacu, die wir auf einem Spiegel und meh- 
reren Aschenkistenreliefs dargestellt sehen, ebenfalls gegen den römischen König 
Tarquinius gerichtet gewesen sei, habe ich an anderer Stelle" wahrscheinlich zu 
machen gesucht. 

Rostock. G. Körte. 

^3) Soltau a. a. O. S. 270 ff. ^*) Etr, Spiegel V S. 127 f. zu Taf. 127; vgl. RiL dtlle 

T*) Aehnlich Karl d. Gr. bei den von ihm besiegten urne etr, II tav. CXIX, p. 254—257. 

Friesen s. Soltau S. 467 f. 



JAHRBUCH DES INSTITUTS 1897 



TAFEL 3 




( -. ( .> N S t R V A r tJ H ; N T A I A S T , H O \\ 



Ji'Jl.lr M« iK iilwili K.ifa'tli \ Ct. l.''lin 



DIE AMAZONENSTATUEN DES KRESILAS 

UND POLYKLET. 

(Tafel 3.) 

Durch Untersuchungen I.oeschcke's steht es fest, dafs der Diadumenos, 
dessen Hauptvertreter die Statue von Vaison ist, einen Kopf gehabt hat vom Typus 
des Casseler und Dresdener Kopfes'. Ein neuer Fund von Delos' — eine gut 
erhaltene Statue eines Diadumenos mit ungebrochenem Kopfe, gefunden in einem 
Hause des IL oder I. Jahrhunderts, hat dieses Resultat glänzend bestätigt und, was 
wichtiger ist, damit auch die Methode, durch die es gewonnen wurde. Wer bisher 
glaubte, dafs der Kopftypus Cassel-Dresden ein Polykletischer Kunst fremder, durch- 
aus attischer sei — und ich selbst habe mich in Pauly*s R.-E. in dem Artikel 
»Amazonen« zu dieser Ansicht bekannt — ist durch diese neue Wahrheit zu einer 
Revision seiner Anschauungen gezwungen. Es giebt nur zwei Wege: entweder man 
hält sein Urteil über den Kopftypus aufrecht, dann mufs man die Statue dem Poly- 
klet absprechen; oder man hält daran fest, dafs die Statue die Polykletische sei, 
dann mufs man seine Ansichten über den Kopf opfern. 

Ich bin geneigt daran festzuhalten, dafs der Diadumenostypus Vaison der 
Polykletische ist, bestärkt durch die Ausfuhrungen Petersens [BulL contunale 1890, 
weitere Vermehrung des Materiales bei Furtwängler, Meisterwerke S. 437) und durch 
die Erkenntnis, dafs der Kopftypus des Diadumenos doch nicht schlechterdings mit 
dem des Doryphoros unvereinbar ist. 

Wenigstens einige Beziehungen zwischen beiden lassen sich finden. Es ist 
ja schwer mit dem vorliegenden Material sich eine deutliche Vorstellung davon zu 
machen, wie eigentlich der Kopf des Diadumenos ausgesehen haben mag, und einen 
eingehenden Versuch, die Repliken zu würdigen, wird man gern verschieben wollen, 
bis die Delische Statue dem Studium ganz und gar zugänglich gemacht ist*. 

Eine wertvolle Bereicherung bringt der in London neu erworbene Kopf, 
welcher in der Revue arcj^ XXVI (1895) //. XI, XII abgebildet ist. Die Form des 
Kinns und die etwas gröfser geöffneten Augen nähern sich — nach der Abbildung 
zu urteilen — einigermafsen dem Doryphorostypus. 

Auf der anderen Seite scheint mir die Vermittlung zwischen beiden Typen 
der Kopf zu übernehmen, in welchem ich — auf Anregung von Wolters — einen 
Herakles des Polyklet nachzuweisen versucht habe (Rom. Mittheil. IV 215). Der 

^ Furtwängler, Meisterwerke S. 440 Anm. 2 ; eine ') Das ist jetzt geschehen durch L. Couve, Monu- 
ausführlichere Darlegung steht zu erwarten. ments et Mim, (Fondation Pioi) Tome III fasc. 2 

») BuU. d. a H, 1896, p. 484 nr. 12, pl. VHI. /. 137 und //. XIV. XV. 



82 



Gracf, Die At 



n des Kresilas und Polyklcl. 



Kopf Steht ja dem Doryphoros aufserordentlich nahe, aber das, worin er abweicht, 
namentlich die Behandlung der Augen nähert ihn dem Diadumenostypus *. 

Die Einführung dieses neugewonnenen Diadumenos des Polyklet in unseren 
Denkmälervorrat hat zunächst gewisse Folgen für die Beurteilung der Amazonen- 
statuen, und diesen soll hier nachgegangen werden. 

Die Amazone vom Capitolinischen Typus (II Michaelis) ist nach dem Vor- 
gange Kekule's ganz allgemein als im Kopfe den Diadumenosköpfen eng verwandt 
angesehen worden. Ja, mir ist die Ver^vandtschaft immer so nah vorgekommen, 
dafs ich beide durchaus für Werke desselben Künstlers gehalten habe. Herr Pro- 
fessor G. Loeschcke war so gütig mir eine Photographie der Oberansiclit des Kopfes 
der Amazone zu verschaffen und mir die von ihm gefertigten Oberansichten der 
Diadumenosköpfe zur Verfügung zu stellen. 




Der Dresdener Kopf ist hier neben dem der Amazone abgebildet. Ich denke 
eine vollständigere Übereinstimmung der Kopfform ist nicht zu denken. Die Form 
ist sehr charakteristisch, es liegt ein Langschädel zu Grunde, doch ist er seitlich 
über den Ohren besonders breit. Das hat bei den Köpfen vornehmlich seinen 
Grund in den stark gebauschten Haaren, die bei dem Diadumenos durch die Binde 
gestaut sind, während es bei der Amazone die Wahl J!^ier eigentümlichen Frisur 
veranlafst. Bei der Amazone ist also dieser dicke Kranz von Haaren ein ganz freier 
Einfall des Künstlers, bei dem Diadumenos ist er zwar motivirt durch die Binde, 



') Furtwanglcr schlägt Meistetwccke S. 433 eine 
von der meinen abweichende Beurteilung der 
Repliken dieses Herakleskopfcs vor; sie würde 
der oben ausgesprochenen Ansicht gUnstigsein, da 
er die etwas weicheren Exemplare für die besseren 



kletischer Kunst kann ich nicht aneikeitnen. 



hüll und diese sich dem Uiadumcnos noch viel 
mehr ntlhern. Ohne erneute Prüfung der Ori- 
ginale kann ich mich hierüber nicht entscheiden. 
Den Zusammenhang dieser Frage mit meiner An- 
Miehungen des Skopas tu Poly- 
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doch aber nicht notwendig gefordert. Man kann eine Binde auch so umlegen, dafs 
das Haar sich nicht staut, und vor Allem, wenn das Haar kurz und dünn ist, etwa 
wie bei Myronischen Köpfen, so könnte es sich garnicht so bauschen. Es ist doch 
also auch hier wesentlich der Wunsch des Künstlers, jenen Haarwulst zu bilden, 
der ihn das Motiv aufgreifen liefs. Und es hat bei beiden Köpfen eine glückliche 
Wirkung, die Züge erscheinen (selbst in unseren groben Copien) unendlich fein, 
gegen dieses volle krönende Diadem von Haaren. 

Die Übereinstimmung in der Haarbehandlung beider Köpfe geht noch weiter: 
nicht nur ist die Form, die Höhe der Relieferhebung, die Art der lockeren Ver- 
schlingung der einzelnen Strähnen durchaus ähnlich — soweit es der Unterschied 
der langen hinten verschlungenen weiblichen und der kürzeren männlichen Haare 
gestattet, sondern der Haarwirbel sitzt bei beiden Köpfen genau an derselben 
Schädelstelle — sehr nahe der gröfsten Breite — und dieser Wirbel ist schräg 
gestellt, ja stimmt in seinen wesentlichsten Teilen überein. Man kann den Wirbel 
des Diadumenoskopfes etwa wie eine aus Haarsträhnen gebildete stilisirte Blüthe 
ansehen, deren ursprünglichere und klarere Form sich auf dem Kopfe des Dory- 
phoros befindet. Die Axe dieser Blüthe ist schräg gegen die des Schädels gestellt. 
Die Blüthe entwickelt sich wesentlich nach einer Richtung, nach links oben — vom 
Beschauer — ; gewundene Kelchblätter fassen die aufspriefsenden beiderseits ein, 
während ein einzelnes grofses deutlich sich abhebendes Blatt rechts unten ansetzt. 

Unschwer erkennt man, dafs der Wirbel auf dem Kopfe 
der Amazone nach demselben Schema construirt ist. Es ist 
hier mit ein paar Linien veranschaulicht. Da die Haarsträhnen 
nicht frei endigen, war eine reichere ornamentale Entwicklung 
ausgeschlossen. Wie viel oder wie wenig auf diese Überein- 
stimmung zu geben ist, wird man erst nach Betrachtung einer 
gröfseren Reihe solcher Oberansichten beurteilen können, jeden- 
falls verdient sie hier hervorgehoben zu werden. 

Wenn wir also daran festhalten, dafs der Diadumenos- 
typus Vaison wirklich der des Polyklet ist, und nun von 
frischem ohne Rücksicht auf frühere Versuche die Amazonenstatuen auf ihre Urheber 
zurückführen wollen, so liegt es am nächsten die Capitolinische Amazone fiir die 
Polykletische zu halten. Sie gewinnt jetzt das Recht für ein Werk des Polyklet zu 
gelten genau so wie früher die Berliner Amazone (Michaelis I) es auf Grund ihrer 
Ähnlichkeit mit dem Doryphoros gewonnen hatte. 

Ich habe selbst mit einiger Energie die grofse Ähnlichkeit des Berliner 
Typus mit dem Doryphoros behauptet in dem Artikel »Amazonen« in Pauly's R.-E. 
Ebenda aber habe ich nicht weniger nachdrücklich die enge Beziehung der Capito- 
linischen Amazone zum Diadumenos hervorgehoben. Jetzt ist die Notwendigkeit 
gekommen, eine der beiden Beobachtungen fiir falsch oder wenigstens für nicht 
zwingend zu erklären, denn wir können nur eine Amazone fiir Polyklet brauchen. 
Welche ist die Polykletische? Nun ich denke die Wahl ist nicht schwer: Conze 
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und Andere haben die Ähnlichkeit zwischen der Berliner Amazone und dem Dory- 
phoros nie sehen können. Das scheinbare Zeugnis der Neapeler Bronzeherme fällt 
fort: Kalkmann, Proportionen des Gesichts S. 19 und Furtwängler, Meisterwerke 
S. 299. Jener Kopf ist allerdings von der Amazone durchaus zu trennen. Kalkmann 
hat (Proportionen des Gesichts S. 63) auf Grund der Verhältnisse behauptet, dafs 
die erhaltenen zwei Amazonentypen älter sein müssen als Polyklet. Ich mufs es 
für jetzt dahingestellt sein lassen, wie weit seine Betrachtungsweise für beide Köpfe 
mafsgebend ist, jedenfalls aber hat er mir die Augen geöffnet für den viel alter- 
tümlicheren Charakter des Kopftypus der Berliner Amazone. Zugleich hat er mich 
persönlich darauf hingewiesen, dafs die scheinbare Übereinstimmung der Stellung 
dieser Figur mit dem Doryphoros eine durchaus unwesentliche und zufallige ist. 

In der That hat die ruhende Haltung der Amazone mit der Schrittstellung 
des Doryphoros nichts zu thun, ihr Bein ist nicht durch das Innehalten in der Be- 
wegung entlastet, sondern dadurch, dafs der Körper auf eine Stütze gelehnt ist. 
Der Unterschied würde mehr ins Auge fallen, wenn man die Amazone richtig auf- 
stellte. Denn es kann doch kein Zweifel sein, dafs die Gewandfalten senkrecht 
hängen müfsten, das ist aber bei keinem der mir bekannten Originale oder Abgüsse 
der Fall. Es würde dann auch noch ein fernerer wichtigerer Unterschied mehr ins 
Auge fallen, der, dafs trotz dieser zufalligen Übereinstimmung in der Haltung der 
Beine, doch die Durchführung der Ponderation im Körper beider Figuren eine ganz 
verschiedene ist. Die Amazone biegt kaum die Hüfte an der Standbeinseite aus 
und, so weit man unter dem Gewände den Rumpf erkennen kann, erscheint er 
nirgends zusammengedrückt oder verschoben, Dinge die doch gerade für den Dory- 
phoros so sehr wesentlich sind. Auch der hoch erhobene Arm der Amazone scheint 
keine Verschiebung im Oberkörper zu verursachen; durch Brüste und Hüften läfst 
sich ein Rechteck legen. Die Amazone steht also auch hierin auf einem viel pri- 
mitiveren Standpunkte als der Doryphoros, den man preisen oder verabscheuen 
mag, dessen Stellung aber das Resultat überlegter und überlegener Kunst ist. 

Ich halte es nach diesen Betrachtungen nicht mehr für wahrscheinlich, kaum 
für möglich, die Amazone des Berliner Typus auf den Künstler des Doryphoros 
zurückzufuhren, wohingegen die Beziehungen zwischen dem Diadumenos und der 
Amazone vom Capitolinischen Typus nur enger geworden sind. Ich sehe mich also 
genöthigt, Polyklet für den Schöpfer der Capitolinischen Amazone zu halten. 

Die Einheitlichkeit dieser Figur, bei welcher mit starkem künstlerischem 
Takt alles aus dem Motiv der Verwundung entwickelt ist, die ernste Schönheit des 
Kopfes sind oft und nachhaltig empfunden worden. Es ist daher gewifs angemessen, 
wenn hier das nach allgemeinem Urteil beste Exemplar des Kopfes — das aus dem 
Conservatorenpalast (Michaelis n) — in einer guten Abbildung auf Taf. 3 gegeben 
wird. Wenn Polyklet dieses berückend schöne und tief eindrucksvolle Werk ge- 
schaffen hat, so müssen wir uns freilich das Bild seiner künstlerischen Persönlichkeit 
anders zeichnen, als wenn wir wesentlich die meist rohen Repliken seines Dory- 
phoros und das durch Varro-Plinius überlieferte Kunsturteil, womöglich noch in der 
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Lesart der jüngeren Handschriften, zu Grunde legen. Doch soll erst abgewartet 
werden, ob sich die neue Grundlage bewährt, ehe auf ihr weiter gebaut werden kann. 

Wem aber gehört die Amazone vom I. Typus (Berlin-Lansdowne-Sciarra)f 
Es ist sicher der älteste, es liegt nahe ihn dem Künstler zuzuweisen, welcher unter 
den überlieferten Namen vermutlich der älteste ist, das ist Kresilas. Besäfsen wir 
kein Werk des Kresilas, so müfsten wir durchaus so schliefsen, und die Amazone 
würde sogar die Grundlage unserer Kenntnis der Kunst des Kresilas werden müssen. 
Und ein gegen allen Zweifel gesichertes Werk des Kresilas besitzen wir auch nicht; 
denn der von Furtwängler auf Grund des erhaltenen Basisstückes geführte Beweis — 
Meisterwerke S. 270 — dafs das Werk des Kresilas eine Herme gewesen sein müsse, 
ist so eben (Jahrbuch XI, 107) von BernouUi angegriffen worden. Aber auch so 
bleibt es ja natürlich höchst wahrscheinlich, dafs die einzigen uns erhaltenen Porträts 
des Perikles auf sein berühmtestes Porträt, nämlich das auf der Athenischen Burg 
aufgestellte, 'zurückgehen. Es mufs also jedenfalls geprüft werden, ob beides Werke 
desselben Künstlers sein können. Dafs sie aus derselben Zeit sind, wird jeder ohne 
weiteres zugeben. Dafs sie von demselben Künstler sind, halte ich wenigstens für 
möglich, doch dergleichen Urteile sind — wenn auch nicht »subjectiv« wie man oft 
hören niufs — so doch individuell. Und ohne eine Möglichkeit, das gesamte Repliken- 
material der Amazone mit den Periklesköpfen zu confrontiren, wird man zu einem 
Beweise nicht schreiten können. Was mir neben der allgemeinen Übereinstimmung 
in der Anlage des Kopfes, der Behandlung der Haare, dem eigentümlich länglichen 
gestreckten Gesicht besonders auffallend gleich erscheint, ist die Behandlung der 
Wangen: es sind etwas hagere langgestreckte Wangen, die sich an schmale feine 
Backenknochen anlegen, nirgends eine Spur von Rundlichkeit oder gar Fülle. Für 
mein Empfinden wird der so aufserordentlich vornehme Eindruck des Perikleskopfes 
wesentlich durch diese Wangen bedingt. Man kann ja nicht sagen, dafs sie irgend- 
wie reich modellirt seien, im Gegenteil, sie sind noch sehr einfach, fast leer ge- 
halten; was hier künstlerisch so stark wirkt, ist die Feinheit der Anlage und das 
richtige Mafs zwischen Stärke und wirklicher Magerkeit. Ich würde nicht allzuviel 
darauf geben, wenn es nur die Form als solche wäre, die in beiden Köpfen über- 
einstimmt; das Entscheidende scheint mir vielmehr zu sein, dafs die gleiche Form 
auch den gleichen künstlerischen Eindruck macht: auch der charakteristische Reiz 
des Kopfes der Amazone scheint mir wesentlich durch diese Wangen bedingt zu 
sein; sie sind so ganz frei von jedem weiblich-jugendlichen Schwellen und doch 
nicht schwächlich oder kränklich. In Verbindung mit den übrigen noch etwas alter- 
tümlichen und derben Formen geben sie dem Kopfe seinen vornehmen herben 
Reiz. Von den übrigen Einzelformen widerspricht nichts der behaupteten Ähnlich- 
keit: die schlechte Vatikanische Replik des Perikles hat wenigstens von der Nase 
noch so viel mehr erhalten, um in deren Ansatz eine charakteristische übereinstim- 
mende Bildung zu liefern. Doch wie gesagt, die Vergleichung beider Kopftypen 
erfordert eine breitere Grundlage, als bisher irgend ein Museum bietet. 

Aber ein ganz anderer Punkt ist hier noch zu beachten: die Überlieferung 
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weifs nichts von einer Verwundung der Amazone des Kresilas, sie ist nur durch 
eine Conjectur erschlossen, welche im alphabetischen Verzeichnis bei Plinius fiir den 
ganz unanstöfsigen, wenn auch sonst nicht bekannten Künstler Ktesilaos — dieser 
Name ist so gut wie überliefert — den Namen des Kresiias einsetzt Nun hat be- 
kanntlich die Verwundung bei dieser Amazone stets sehr viel Kopfzerbrechens ver- 
ursacht, und der Gedanke ist aufgetaucht, das Original möchte ohne Wunde gewesen 
sein, eine einfache ruhende Amazone, die man erst in den Repliken durch die Zu- 
fligung einer Wunde der anderen angeglichen habe. Man sieht, das bleibt bei der 
Zuteilung an Kresiias ebenso möglich, wenn auch ebenso unentschieden. 

Botho Graef. 



zu DEN DARSTELLUNGEN DES HYLAS. 

(Tafel 4. 5.) 

Durch die Güte der Herren Professoren Mau und Petersen bin ich in der 
Lage mehrere bisher nicht veröffentlichte Hylasdarstellungen der allgemeinen An- 
schauung zugänglich zu machen. Ich habe daran die folgenden Bemerkungen zu 
knüpfen: 

i) Das beistehend abgebildete Stuccorelief, welches in der Abhandlung de Hyla 
(= Bresl. Philol. Abhandl. VII 4) S. 82 auf Grund der Angabe Diltheys BulL d. Inst 
1869 S. 155 erwähnt ist, wird dasjenige sein, welches im Museo nazionale zu Neapel 
unter der Bezeichnung Affreschi 9596 aufbewahrt wird *. Wie auf der ganzen Wand, 
so war auch auf unserem Bilde Malerei und Stuccorelief vereinigt. Gegenwärtig ist 
der Stuck abgefallen, sodafs nur noch der Umrifs der von ihm bedeckten Fläche zu 
erkennen ist, die sich nebst den in stuckähnlicher Farbe gemalten Teilen von dem 
karmoisinroten ' Grunde abhebt. Das Bildfeld, ein liegendes Rechteck mit ein- 
springend abgerundeten Ecken, unmittelbar über dem niedrigen in Stucco her- 
gestellten Sockel, zeigt zwei Figuren, welche den Raum nicht ganz ausfüllen, und 
zwar so, dafs nach dem linken Rande zu eine viel gröfsere Fläche frei bleibt als 
nach dem rechten Rande zu*. Die Figur in der linken Hälfte des Bildes ist Hylas, 
nach rechts stark ausschreitend, unbekleidet bis auf die bogenförmig im Rücken 
flatternde Chlamys, mit einem Krug in der zurückgenommenen Rechten und zwei 
Speeren in der vorgestreckten Linken. Er eilt auf eine Nymphe zu, welche auf 



') Dilthey nennt es »pravenuio, se non mi sbaglio, sich schon seit dem vorigen Jahrhundert unter 

da P<n%uoli*\ nach den Aussagen eines anschei- pompejanischen Funden. Sicher scheint also 

nend unterrichteten Museumsbeamten stammt — nur soviel zu sein, dafs sie nicht aus Pompeji 

wie mir seinerzeit von meinem Freunde Hubert selbst stammt. 

Schmidt mitgeteilt wurde — die Wand, zu der '^) Farbenangaben nach Mitteilung von Hub. Schmidt, 

das Bild gehört, aus Castellamare und befindet 3) Die Abbildung zeigt nicht das ganze Bildfeld. 
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WANDGEMAELDE AUS POMPEJI 



TUrk, Zu den DarstelluDeen des Hylas. 



einem Felsen nach rechts gewendet sitzt, das linlce Bein gerade auf den Boden ge- 
stellt, das rechte bequem ausgestrecIcL Den Körper leicht zurücklehnend, stützt sie 




sich mit dem rechten Ellenbogen auf ein Getafs, aus dem Wasser herabfliefst, wäh- 
rend die halb erhobene Unke Hand nach dem Gewände greift, welches schleierartig 
über die linke Schulter geht, im Rücken (sichtbar neben dem rechten Arm) bogen- 
förmig verläuft und aufserdem nach Hubert Schmidts Angabe den Schofs bedeckt, 
was ich auf der Photographie nicht erkennen kann. Das Ende des Gewandes 
kommt unterhalb des rechten Oberschenkels zum Vorschein. Das aus dem Geföfs 
herabstürzende Wasser lullt, wenn ich nicht irre, ein Becken, dessen Ufer ganz im 
Vordei^runde zu erkennen ist. Hylas ist aber augenscheinlich im BegriflTc seinen 
Krug unmittelbar an das wasserspendende Gefäts zu halten. Die Nymphe hat den 
Herankommenden bemerkt und sieht sich nach ihm um. Sonst ist keine durch ihn 
veranlagte Bewegung an ihr wahrzunehmen; vor allem deutet nichts darauf hin, 
dafs sie ihn etwa festhalten wollte. Unwillkürlich sucht das Auge auf der linken 
Seite hinter dem Jüngling eine Gestalt, die ihre Arme nach ihm ausstreckt. Hier 
ist aber weder eine Spur einer aufgemalten noch einer in Relief aufgesetzten Figur 
zu sehen, vielmehr ist, wie sich schon aus der Photographie mit einiger Sicherheit 
schliefen läfst und Hub. Schmidt aus unmittelbarer Anschauung bestätigte, zweifel- 
los nur der Grund vorhanden. Fast macht es den Eindruck, als hätte der Maler 
zunächst die Absicht gehabt, hinter Hylas noch eine Gestalt anzubringen, und dann 
darauf verzichtet. Doch wie dem auch sei, keinesfalls haben wir unser Bild ftlr 
eine vollständige Darstellung zu halten, die etwa eine neue Auffassung des Vor- 
ganges zum Gegenstande hätte, nämlich nur Hylas zur Quelle schreitend, ohne 
Rücksicht auf sein Schicksal und ohne Andeutung desselben. Selbst wenn man 
die Möglichkeit einer solchen Erfindung zugeben wollte, könnte man sie nicht ge- 
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rade glücklich nennen, da es sich dann gar nicht mehr um den Raub des schönen 
Jünglings, also immerhin ein aufsergewöhnliches und dichterischer wie malerischer 
Schilderung würdiges Ereignis, sondern nur um eine ganz alltägliche Begebenheit, 
ein gewöhnliches Wasserholen handeln würde, nur dafs die Quelle nach altertüm- 
lichem Brauche in beseelter Gestalt als Nymphe erschiene. So verschieden die 
sonst vorhandenen Hylasdarstellungen in Einzelheiten geartet sind, so stimmen sie 
doch in der Hauptsache ilberein, dafs der Jüngling in die Gewalt der Nymphen 
geraten soll oder geraten ist, was in irgend einer unzweideutigen Weise vor Augen 
geführt wird. Ich möchte annehmen, dafs der Verfertiger unseres Stuccobildes aus 
einer ihm zur Verfügung stehenden Darstellung, die vielleicht vier Figuren aufwies, 
die beiden Hauptfiguren, ohne genauer über die Möglichkeit und die Bedeutung 
eines solchen Ausschnittes nachzudenken, entlehnte. Diese Annahme wird im fol- 
genden noch eine besondere Stütze finden. 

2) Die zweite, beistehende Abbildung giebt das Stuccorelief aus den Stabianer 
Thermen zu Pompeji (in meiner Aufzählung Nr. V S. 82) ebenfalls nach einer Photo- 
graphie wieder. Es befindet sich ungefähr in demselben Erhaltungszustande wie das 
soeben beschriebene. Leider stand mir bei der Abfassung des betreffenden Teiles der 
Dissertation nur die unvollständige und ungenaue Abbildung in dem Werke von Nicco- 




lini, Le ease ed i monumenli di Pompei [Terme presso la porta Stabiana tav. 8] zur 
Verfügung, sodafs es mir, wie ich jetzt sehe, nicht gelungen ist, aus den teils nicht 
hinreichend ausführlichen teils mit einander nicht übereinstimmenden Beschreibungen 
ein richtiges Bild von der Darstellung zu gewinnen. Wie die Abbildung beweist, 
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ist Diltheys Beschreibung (Bull, d. Inst. 1869 S. 155) die richtige. Über den feuchten 
Wiesengrund, der durch mehrere ziemlich üppig ins Kraut geschossene Pflanzen- 
büschel gekennzeichnet wird, schreitet Hylas eilends nach links, unbekleidet bis auf 
die Chlamys, die über die rechte Schulter vom herabfallend zugleich in weitem 
Bogen nach hinten flattert, und vielleicht einen runden, flachen Hut. Während die 
rückwärts gehaltene Linke zwei Speere umfafst, streckt die Rechte einen Krug nach 
vorn, um Wasser aus dem Geföfs einer Nymphe aufzufangen. Diese steht halb 
nach links in ruhiger Haltung da, den linken Arm auf den Krug gelehnt, der auf 
irgend einer Bodenerhöhung ruhen mufs, während der rechte Arm erhoben ist und 
die Hand auf dem Kopfe liegt, der dem Jüngling zugewendet ist. Ein Gewand- 
stück sieht man neben dem linken Beine der Nymphe herabfallen. Eine zweite 
Nymphe sitzt links von ihr nach rechts, gleichfalls mit einem Gefäfs, auf das sie 
ihren linken Arm gelegt hat. Keine der beiden Nymphen macht irgendwie Miene, 
nach Hylas zu greifen; dagegen streckt auf der rechten Seite eine dritte hinter ihm 
kauernde Nymphe ihren linken Arm nach ihm aus, während sie mit der rechten 
Hand einen Krug hält. 

Vergleicht man mit dieser Darstellung die oben beschriebene, so ergiebt 
sich eine grofse Verwandtschaft der letzteren mit den Mittelfiguren unseres Stuck- 
reliefs: besonders auffallig ist der den anderen Darstellungen fremde Zug, dafs 
Hylas sein Gefafs dem der Nymphe nähert oder zu nähern im Begriff<e ist. Die 
Vermutung, dafs das nur zwei Figuren zeigende Bild eine verkürzte Wiedergabe 
eines ausführlicheren, wahrscheinlich vierfigurigen sein werde, wird durch dieses 
Zusammentreffen fast zur Gewifsheit. Eine unserer zweiten ähnliche Darstellung 
wird dem Verfertiger des unter i) beschriebenen Stuckreliefs vorgelegen haben. 

3) Ein noch viel engerer Zusammenhang besteht zwischen dem in reg. VI 
ins, 13 zu Pompeji gefundenen Wandgemälde, welches nebst drei anderen mytho- 
logischen Darstellungen das Triclinium des Hauses hinter Nr. 49 an der via d, For- 
tuna schmückte, und dem längst bekannten bei Heibig Nr. 1261 beschriebenen*. 
Die Zahl der Figuren ist dieselbe, ebenso ihre Anordnung, und ihre Haltung unter- 
scheidet sich nur gerade soviel, dafs man unßer Bild (Taf. 3)* als die ursprüng- 
lichere Darstellung und das bereits bekannte als eine etwas oberflächliche und 
nachlässige Nachahmung erkennt. Ich meine die Nymphe, welche das rechte Bein 
des Jünglings fafst und auf unserem Gemälde im Wasser stehend gedacht ist, aus 
dem sie nur mit dem Oberkörper hervorragt, sodafs sie durchaus im richtigen 
Gröfsenverhältnis zu ihren Schwestern steht und zugleich über den Ort, wohin die 
Nymphen den Hylas ziehen wollen, kein Zweifel obwalten kann, während auf dem 
Bilde Heibig 1261 das Wasser im Rücken des Jünglings fehlt und die dritte 
Nymphe, um trotzdem äufserlich das Schema der Vorlage zu wahren, auf dem 
Lande am Boden kauert, wobei sie in ihren Körpermafsen arg zu kurz kommt. An 



«) Zuletzt abgebildet Arch. Jahrbuch XI S. 15. 
*) Sogliano 552. Vgl. Mau, BulL d. Inst, 1875 S. 189 f. (in meiner Abhandlung Nr. XI S. 89). 
jAhrbnch dM arebäologiichen lostitiits XII. J 
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einer anderen Stelle zeigt allerdings das Bild aus reg, VI ins. 13 einen Fehler, den 
die andere Darstellung vermeidet. Nach der von Mau revidirten Zeichnung, die 
unserer Tafel zugrunde liegt, reicht der linke Arm der Nymphe, welche von der 
Seite herankommt, soweit, dafs die Hand auf die Schulter des Jünglings zu liegen 
kommt: der Arm ist zu lang geraten. Dasselbe gilt wohl auch von dem linken 
Arme des Hylas. 

Was die beiden Hirtenjünglinge anlangt, welche Mau auch fiir unser Bild 
als ursprünglich vorhanden annehmen möchte, so halte ich es fiir besser, wenn 
nicht irgend welche Spuren einen deutlichen Anhalt geben — und das scheint 
nicht der Fall zu sein — auf diese Annahme zu verzichten. Der Raum für die 
Jünglinge ist in unserem Gemälde weit geringer, und für die Handlung sind sie ja 
durchaus unwesentlich. Es hat gar keine Schwierigkeit, in ihnen lediglich Füll- 
figuren zu erblicken, die der Kopist hinzugefügt hat*. 

Noch scheint ein Wort nötig über die Lage, in der sich — in beiden Ge- 
mälden übereinstimmend — Hylas nach der Absicht des Malers befindet. Selbst 
zugegeben, dafs dieser in der Haltung der Gliedmafsen und in dem Spiel der 
Muskeln sich nicht klar genug ausgedrückt habe, eine bei einem pompejanischen 
Gemälde nicht fernliegende Möglichkeit: was er gemeint hat, kann kaum mifsver- 
standen werden, nämlich dafs die Nymphen den Hylas zu greifen und festzuhalten 
suchen, während er bestrebt ist sich ihnen zu entwinden, also nach vom eilen und, 
soweit er nach unten gezogen wird, im Gegensatz dazu sich oben und aufrecht 
halten will. Wenn Kalkmann (Archäol. Jahrb. XI (1896) S. 198) aus der schrägen 
Haltung des Körpers und dem »willenlos« im Knie geknickten nur mit der Zehen- 
spitze aufgesetzten vorderen Beine folgert, dafs Hylas im Zusammensinken begriffen 
sei, so kann es sich nur um einen ganz äufserlichen Anklang an ein dem Sinne 
nach grundverschiedenes Schema handeln. Hätte man die Figur des Hylas allein 
vor sich, könnte man wohl an Kalkmann*s Auffassung denken. Aber im Zusammen- 
hange unserer Darstellung ist sie ganz unmöglich. Hylas müfste doch nach vom 
sinken, und davon würden ihn die Arme der Nymphen, so wie sie wirklich in 
Thätigkeit sind, gerade zurückhalten, während Kalkmann meint, sie wollten ihn zum 
Sinken bringen. Aufserdem würde er durch dieses Sinken gar nicht in die Arme 
der Nymphen fallen, und das wollen sie doch erreichen; sie wollen den schönen 
Jüngling zu sich herabziehen, nicht ihn meuchlerisch ins Wasser stürzen. 

4) Tafel 4 zeigt das von mir unter Nr. XII erwähnte Gemälde ebenfalls 
nach einer von Mau nachgeprüften Zeichnung. Es befindet sich in einem Hause 
der reg, IX ins, 7 ^ Die Eigenart des Bildes besteht darin, dafs die Landschaft — 



^ Wie weit die Manier, nichtssagende Figuren zur bildet Taf. 10, vgl. Taf. 23 und Archfiol. Ztg. 

Füllung eines leeren Bildraumes zu verwenden, XXXVIII (1880) S. 145 ff.), 

gelegentlich geht, zeigt als hervorragendes Bei- ^) Wenigstens nach dem Berichte Mau's BulL d. 

spiel der zu diesem Zwecke gemi fsbrauchte Flufs- Inst. 1883 S. 127, vgl. 1882 S. 137. Auf der 

gott auf dem Relief mit Paris und Oinone in Zeichnung finde ich dafür den Vermerk: Ins, 

Pälazzo Spada (Schreiber, Hellenistische Relief- sQdl. v. IX 5, wohl infolge einer Änderung der 
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eine bergige Gegend mit Wald, in der Mitte ein Baum besonders hervortretend, 
daneben auf einem kleinen Hügel eine Säule, etwa zur Aufstellung einer Weihegabe, 
vorn Wasser- und Sumpfgegend — die Hauptsache ist und die Scene ihr durchaus 
untergeordnet wird. Ohne besondere Sorgfalt im einzelnen zeichnet sich das Ge- 
mälde durch frische und natürliche Auffassung aus, wozu die Beobachtung der 
Luftperspektive nicht wenig beiträgt. Hylas ist ganz im Vordergrund von drei 
Nymphen umringt, von denen eine seinen rechten Arm, die zweite seine linke Hand 
fafst und gleichzeitig ihren anderen Arm auf seine Schulter legt oder legen will. 
Diese beiden ihm zur rechten und linken, sowie die dritte hinter ihm befindliche 
Nymphe sind gleichmäfsig mit langen und weiten Gewändern bekleidet und mit 
Schilf bekränzt. Dadurch, dafs die Nymphen mit dem Jüngling im Wasser stehen, 
soll wohl angedeutet werden, dafs sie ihn hinabziehen wollen. Dafs sie hierzu einer 
erheblichen Anstrengung bedürften und irgendwie auf Widerstand stiefsen, ist nicht 
ersichtlich. Wäre die Darstellung nicht so klein und skizzenhaft, so könnte man 
hierin eine Feinheit erblicken. Die am Fufse der Bodenerhöhung des Mittelgrundes, 
auf welcher sich der oben erwähnte Baum erhebt, gelagerte Figur, die mit der 
rechten Hand wie nachdenklich ihren Kopf berührt und aufmerksam auf die Gruppe 
vor ihr zu blicken scheint, wird in der That am besten fül- eine Nymphe zu halten 
sein, gleichviel ob sie, was nicht zu erkennen ist, sich mit dem linken Arme auf 
ein liegendes Gefafs stützt oder nicht. Über ihre Bedeutung möchte ich mich etwas 
schärfer als in meiner Abhandlung (S. 90) dahin aussprechen, dafs es mir durchaus 
unnötig scheint, dem Maler eine andere Absicht zuzutrauen als die, seine Landschaft 
noch durch eine fünfte passende Figur zu beleben. Er wählte dazu eine Nymphe, 
welche die That ihrer Schwestern mit grofser Teilnahme betrachtet, ohne aber selbst 
mit Hand anzulegen. So wenig wie die dritte ebenfalls nur zuschauende Nymphe 
in dem Reliefbilde der Brunnenmündung, von der wir noch den Gipsabgufs im 
Thorwaldsenmuseum besitzen (Nr. II), und in dem Mosaik aus der Basilika des 
Bassus (Nr. XIII), kann ich hier die vierte Nymphe als eine besondere Versinnbild- 
lichung der Quelle auffassen, welche den anderen Nymphen irgendwie gegenüber- 
zustellen wäre. 

Breslau. G. Türk. 



ursprttnglichen ZHhlweise. Der Eingang ist auf ken Wand des links vom Eingang liegenden 

der Westseite von Süden gerechnet der dritte. Schlafzimmers. Die Mafse sind 1,12 m Höhe 

Hier bildet das Gemälde den Schmuck der lin- und 0,71 m Breite. 
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ZUM WESTGIEBEL DES PARTHENON. 

Das Interesse, welches jedes neu edirte Fragment der Parthenonskulpturen 
zu beanspruchen berechtigt ist, veranlafst mich die Publication eines von mir im 
Sommer 1894 im Akropolis-Museum bemerkten, allerdings sehr fragmentirten Stückes 
nicht mehr zurückzuhalten, besonders da ich nachweisen zu können glaube, dafs 
dieses Fragment indirect auch zur näheren Feststellung der gesammten Composition 
des Westgiebels beiträgt'. Es ist dies ein Stück vom Mittelkörper (beistehend ab- 
gebildet]' eines Knaben oder Jünglings, wie die vollen, aber dabei zarten Glutäen 




beweisen (die Vorderseite ist leider ganz abgesplittert). Material und Arbeit lassen 
keinen Zweifel aufkommen, dafs wir es hier mit dem Bruchstück einer Giebelfigur 
des Parthenon zu thun haben; dafs dies schon von den Ordnern der Fragmente be- 
merkt worden ist, beweist wohl die Aufstellung des betreffenden Stückes unter 



') Die beiden neuerdings erschienenen Arbeiten 

von Wizemann >Die Giebelgruppen des Fm- 

tbenon* (Progr. d. Ic Realg. in Stuttgart 1895) 

und Schwerzek ■ Erläuterungen lu der Recon- 

wUrdigki 



Btruction des Westgiebels des PanhenoD« Wien 
1S9Ö, habe icb erst bei der Correctur benutien 
kSonen. 
') Die Photographie verdanke ich der Lieben:- 
J. Smirnow's. 
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anderen Parthenonfragmenten auf einem Regal im Zimmer der Nikebalustrade. Der 
Ansatz der Beine ist zum Glück noch so weit erhalten, um mit Sicherheit erkennen 
zu lassen, dafs das linke Bein gestreckt, das rechte gebogen war; bei der Stellung 
der Beine im Verein mit den jugendlichen Formen und den Dimensionen — die 
ganze Figur kann kaum diejenigen eines mittelgrofsen Mannes natürlichen Mafsstabes 
erreicht haben — gestatten es, das Fragment mit Bestimmtheit der Figur E zuzu- 
schreiben '. 

Nun ist es aber doch klar, dafs dieser nackte Knabe inmitten einer Gruppe 
bekleideter Frauengestalten ein Gegenstück zu der auf dem Schofse von T 
sitzenden Figur S bildete. Dafs wir in letzterer nicht eine weibliche, sondern auf 
Grund von Carrey*s Zeichnungen eine männliche Gestalt vorauszusetzen haben, ist 
zuerst von Loeschcke nachgewiesen* und, soweit mir bekannt, danach von allen 
andern zugegeben worden, ja Sauer glaubt sogar Fragmente dieser Figur gefunden 
zu haben*. Letztere Ansicht kann ich nicht theilen. Wenn diese Fragmente, wie 
ich mich zu überzeugen Gelegenheit hatte und Sauer selbst erwähnt, einer Figur 
angehörten, welche diejenige des sogen. Theseus an Gröfse etwas übertraf*, so ist 
es doch a priori unwahrscheinlich, dafs eine derart mächtige Gestalt auf dem 
Schofs einer Frau gesessen habe, die selbst kaum gröfser sein konnte; aufserdem 
würde der Kopf des Mannes zu hoch hinaufgeragt haben. Sauer glaubt, dafs 
Carrey die betreffende Figur zu klein gezeichnet habe, und meint eine Bestätigung 
seiner Ansicht in den Patinaspuren an der Tympanonwand , die bei ihm in der 
Höhe der linken Schulter von S eingezeichnet sind, zu sehen. Nehmen wir aber 
an, dafs sich an dieser Stelle der Kopf befunden, so entspricht die Gröfse der 
Figur genau Carrey', der, wie wir immer von neuem erkennen, wenn auch nicht 
stilistisch, so doch in anderer Hinsicht richtig zeichnete*. Ferner nimmt Sauer, 



') [Michaelis, den wir deshalb befragten, schreibt 
uns hierüber: »Dafs dies Fragment zu der 
Knabeniigur M des Westgiebels gehöre, habe 
ich bereits 1877 auf Grund des in London be- 
findlichen Abgusses erkannt und in der Berliner 
philol. Wochenschrift 1892 S. 1 172 ausgesprochen. 
Der Londoner Abgufs ist dort unzweifelhaft rieh» 
tig mit einem anderen Fragment, dem RUcken 
des Knaben, vereinigt worden. Um so auffälliger 
ist es, dafs A. H. Smith die Bedeutung des 
Stückes trotz seiner so charakteristischen Be- 
wegung — man sieht noch, dafs die linke 
Schulter gehoben war — nicht erkannt und den 
Abgufs in seinem Katalog völlig übergangen 
hat. Leider ist auch von dem Ruckenfragment 
die Vorderseite ganz abgesplittert. c 

Die Redaktion.] 
Schon früher ist ein Stück des linken Knies 
einer Frau mit den Spuren einer verhältnifs- 
mäfsig kleinen Hand bekannt gewesen und den 



Figuren D und £ zugeschrieben worden. Vergl. 
die Beschreibung bei A. H. Smith, Cätalogue of 
Greek sculpture in the Brit Mus,, vol. I 304 D, E 
und 339, 8. Vielleicht gehört hierher auch 339, 
15? Leider ist mir das Fragment nicht er- 
innerlich. Ferner wird von Schwerzek ein in 
Athen befindliches Fragment vermutungsweise D 
zugeschrieben, a. a. O. S. 25. 

*) Dorpater Programm 1884 S. 7 ff. 

^) Athen. Mitth. 1891 S. 79 ff. Wizemann a. a. O. 
S. 43 stimmt Sauer zu, Overbeck dagegen ver- 
hält sich eher ablehnend (Plastik« Hbd. II S.454 
Anm. 16). Schwerzek S. 28 stellt sogar die Zu- 
sammengehörigkeit der Fragmente in Abrede; 
vgL auch Sauer in der Wochenschr. f. klass« 
Phil. 1897 Sp. 93. 

«) A. a. O. S. 80. 

') Vergl. Sauer's Zeichnung a. a. O. Taf. III, 1 oder 
Antike Denkm. I, 58 C und Carrey 's ebenda, 
Taf. 6 A I. 



^ Siehe zuletzt Furtwängler, Meisterwerke S. 225 ff. 
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wohl hauptsächlich durch die Gröfse der Fragmente bewogen, an, dafs der Mann 
tief gesessen habe. Eine solche Annahme widerspricht aber der Zeichnung strict: 
die Figur safs vielmehr nur auf dem linken Knie der Frau, stützte sich mit der 
linken Hand auf und berührte mit der rechten Fufsspitze den Boden, während das 
linke Bein in der Schwebe war. Wenn Loeschcke bemerkt, dafs die ganze Situation 
»zunächst nur den Eindruck des leichten, beweglichen und dabei doch anständig 
züchtigen Sitzens« hervorruft', so kann ich der ersten Hälfte des Satzes vollkommen 
beistimmen; von »züchtig anständigem Sitzen«, wie es die griechische Sitte bei 
Frauen verlangte, sehe ich jedoch nichts, vielmehr scheinen mir die »Wendung des 
Körpers und die Beinhaltung« von vollkommener Freiheit und Ungenirtheit zu 
zeugen und daher stimme ich ganz Furtwängler zu: »Ein Jüngling, der in dieser 
Weise, wie es hier geschieht, auf den Knieen einer Frau sitzt, mufs zu dieser in 
dem Verhältnifs von Sohn zu Mutter oder in einem diesem gleichartigen Verhält- 
nisse stehen *^« Die Haltung der Figur möchte ich mit der eines Jünglings ver- 
gleichen, der sich leicht etwa auf eine Tischecke gesetzt hat; durch das ungezwun- 
gene Baumeln des linken Beines wird man an den Ares des Frieses erinnert, 
welcher sich mit aufgezogenem Knie im Stuhl zu wiegen scheint, trotzdem er im 
Kreise der Olympier sitzt. Für die Jugendlichkeit der Figur spricht noch, wie er- 
wähnt, der Umstand, dafs S als Pendant zu £ zu betrachten ist; dafs aber E ganz 
jugendlich dargestellt war, glaube ich, ist durch das hi^r edirte Stück erwiesen ^^ 
Jetzt fragt sich noch, wo sind die Sauer'schen Fragmente unterzubringen? 
Ihre Zugehörigkeit zu den Giebelfiguren des Parthenon ist über jeden Zweifel er- 
haben, auch hat Sauer dieselben mit Recht dem Westgiebel zugeschrieben, doch 
ihnen nicht den richtigen Platz angewiesen. Der Fehler läfst sich leicht erklären: 
er war eine nothwendige Consequenz der Negirung einer Lücke zwischen U und V. 
Hier mufs jedoch, wie schon andere vorausgesetzt und Furtwängler in seinen 
»Meisterwerken« (226) neuerdings näher ausgeführt hat, eine Figur gestanden haben, 
und das war eben die Figur, zu welcher Sauer's Fragmente gehören. Es ist doch 
kaum ein Zufall zu nennen, dafs schon Hittorff, ohne diese Fragmente zu kennen, 
eine ähnliche Figur an der Stelle voraussetzte". Einen Mann haben wir gerade 
an diesem Platze zu erwarten, denn nur in letzterem Fall wird das Gleichgewicht 
an Frauen- und Männergestalten in den beiden Giebelflügeln hergestellt. Sauer's 
Fragmente werden also zu Furtwängler*s Erechtheus gehört haben'*. Dazu passen 
auch die Dimensionen dieser Figur, welche Furtwängler mit U, bezeichnet, vor- 



9) Dorpater Progr. S. 8. 

*°) Meisterwerke S. 237. 

J') Gelegentlich des Schenkelfragments 339, 14, wel- 
ches Smith »rather larger than life* nennt und 
gleich nach Sauer's Fragment einer Colossal- 
figu' (339i '3) erwähnt, bemerkt er lugleich »// 
is very doubtful whether this belongs to tke Par- 
thenon*, Vielleicht wurde Smith zu letzterer Be- 
merkung nur durch die fUr die Giebelfragmente 



ungewöhnlichen Proportionen veranlafst — fUr 
eine Figur, wie wir sie in S voraussetzen, wären 
Dimensionen von etwas übernatürlicher Gröfse 
gerade passend. 

»2) Siehe V ArchiUcture polychrome pl. VIII, 1. Er 
spricht dennoch allerdings (p. 766) von »sculp- 
tures colories, dont l'existeme a ete constatee j'usqu' h 
presentm, 

*'*) Meisterwerke S. 235 ff. 
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trefflich. Wie schon gesagt, war U, etwas gröfser als D des Ostgiebels. Dies 
erfordert aber auch der hier den Fragmenten angewiesene Platz, denn während der 
Kopf des Kephalos ^* genau über der Grenze zwischen Geisonblock 4 und 5 zu 
stehen kommt, mufste der Kopf des Erechtheus sich über der Mitte von Block 21 
befinden, also wenigstens um eine halbe Blockbreite näher dem Centrum. 

Sehr wohl könnte auch die von Overbeck'* dem Kephalos zugeschriebene 
linke Hand, die für diesen ein wenig zu grofs ist, der Figur U, gehört haben; die 
Hand hielt wahrscheinlich einen Stab oder ein Scepter und war etwas nach innen ge- 
bogen; aus Sauer's Fragment (S. 80) aber ist es ersichtlich, dafs sich der Mann auf 
seine Linke direct oder indirect stützte; dafs letzteres wahrscheinlicher ist, folgt 
schon aus ästhetischen Gründen, da sein Nebenmann V mit seiner linken Hand 
sich direct auf den Boden stützte'*. Dazu sei noch bemerkt, dafs durch dieses 
Motiv eine gewisse Analogie zwischen U, und dem Greise aus dem Ostgiebel von 
Olympia hergestellt wird, welche auch zwischen ihren Gegenstücken Kekrops und 
dem sitzenden Manne des Zeustempels besteht *^. Dieser Umstand aber würde eine 
rückwirkende Kraft auf die Feststellung der viel umstrittenen Frage über die Com- 
position des Olympischen Ostgiebels haben und zwar fiir Curtius* Aufstellung 
sprechen, die nach Umstellung der Frauen und Hinzufügung der nachgewiesenen 
Wagen mir als die einzig richtige erscheint. 

Was schliefslich den sogen. Niketorso, welchen Einige mit J des Ostgiebels, 
Andere mit N des Westgiebels identificieren wollten, anbelangt, so hat zwar Furt- 
wängler den Nachweis geliefert '^ dafs Letztere im Recht waren, dennoch möchte 
ich hier noch einen Umstand erwähnen, der eine Deutung auf Nike — ganz ab- 
gesehen davon, dafs nach allgemeiner Ansicht Nike als Lenkerin des Athena- 
gespannes vorauszusetzen ist — ausschliefst und nur diejenige auf Iris zuläfst: der 
betreffende Torso trägt nämlich ganz unverkennbar ein kurzes, nicht etwa auf- 
gerafftes Gewand, wie wir dies in späteren Darstellungen bei Göttinnen, z. B. 
bei Artemis, sehen. Dieses kurze Gewand, welches bei anderen Göttinnen im sechsten 
und fünften Jahrhundert nicht vorkommt '^ scheint noch aus der Zeit herzurühren, als 



'^) So wurde der sogen. Theseus von Bröndsted 
(Reisen u. Untersuchungen II S. 1 1) bezeichnet, 
was Loeschcke während seiner Dorpater Lehr- 
thätigkeit näher ausführte. Siehe auch Furt- 
wängler, Meisterwerke S. 249. 

") Berichte d. k. sächs. Ges. d. Wiss. 1881 S. 43. 
VergL auch die Beschreibung des Fragments 
bei Smith 339, 20. 

>«) Diese Hand glaubt A. Smith im Fragment 339, 
21 zu erkennen. 

'^ Eine Verwandtschaft zwischen dem Ostgiebel 
des Zeustempels in Olympia und dem West- 
giebel des Parthenon ist mehrfach bemerkt wor- 
den; Loeschcke schreibt sogar im Dorp. Progr. 
1885 S. 14, »dafs Pheidias, als er die westliche 



Giebelgruppe am Parthenon schuf, nicht nur 
Einzelheiten, sondern die ganze Disposition 
Übernahm«. 

1^ Meisterwerke S. 228. Schwerzek a. a. O. S. 22 
spricht sich dagegen aus und Sauer stimmt 
Schwerzek bei, Wochenschr. f. kl. Phil. 1897 
Sp. 93. 

*') Die Hebe bei Gerhard, Auserw. Vasenb. VII 
trägt sicherlich ein aufgeschürztes Gewand, wie 
die parallelen WUlste unterhalb der Taillenstelle 
beweisen. Die von Stephani, Ausruhender He- 
rakles S. 257 Anm. I für Nike in Anspruch ge- 
nommene FlUgelgestalt bei Lenormant, Elite de 
mon, ceramogr, I, LXXII, wird von letzterem 
gewifs richtig auf Iris gedeutet und zwar beruft 
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Iris gewissermafsen als weiblicher Hermes ohne Schulterflügel, nur mit Flügel- 
schuhen versehen dargestellt wurde. Eine solche Iris, nicht Hermes, wie dies klar 
aus der weifsen Farbe hervorgeht, haben wir auf einer von Winter edirten Scherbe 
zu erkennen'®. Ein kurzes Gewand und Flügelschuhe trug gewifs auch die Iris der 
Frangoisvase'*. 

Jurjew (Dorpat). W. Malmberg. 



ÜBER DAS PELIADENRELIEF IN DEN KÖNIG- 
LICHEN MUSEEN ZU BERLIN. 

E. Loewy hat im Bulletüno della Commissione Archeologica Camunale di 
Roma Serie quinta. Anno XXV (1897) S. 42 — 50 die viel erörterte Frage nach der 
Echtheit oder Unechtheit des Berliner Peliadenreliefs einer neuen Erörterung unter- 
zogen^. Er kommt zu dem Schlufs, dafs das Berliner Relief nicht antik sein könne, 
sondern eine von einem Bildhauer der Renaissance verfertigte Copie einer antiken 
Vorlage sei, und er fafst dieses Ergebnis in die Worte: »Se dunque il rilievo di 
Berlino perde il valore di una replica antica della composizione, acquista invece 
un interesse di altro genere come una delle prime e forse la prima riproduzione 
di scultura antica pervenutaci dal rinascimento , che non voglia essere altro che 
copia pura e semplice, esatta anche nelle misure. E fu, tra tante sculture antiche 
di cui giä allora abbondava Roma, un' opera guasta e scheggiata di scalpello attico, 
che fece nascere il desiderio d'una tale copia: omaggio significante che il rinasci- 
mento rese all' incancellabile fascino delle forme attiche.« 



er sich auf das kurze Gewand (p. 239) »la Tunipie 
courte convient mitux ä Iris qu*h Nke*\ wenn 
er aber weiter als kurzgewandet auch die Figur 
Gerhard, A. V, XL VI anfuhrt, so ist er im Irr- 
thum, denn diese tr8g| einen aufgerafften Chiton. 
In beiden Fällen sind aber die FlUgelschuhe fttr 
Iris entscheidend. Die in Anm. 2 und 3 von 
Stephani angeführten Nikcn gehören einer späten 
Zeit an und beweisen nichts für die Epoche 
eines Pheidias. 

^) Athen. Mittheil. 1889 Taf. i. 

'*) Wenn Trendelenburg die oben erwähnte Iris 
schon gekannt hätte, so hätte ihn die Flügel- 
losigkeit der Iris auf der FranQoisvase nicht be- 
fremdet. Arch. Zeit. S. 130 Anm. i. Vergl. auch 
die archaische Iris in Roscher's mythol. Lexikon 



Sp. 349 Fig. 6. 
^) Friederichs bei Benndorf und Schöne, Beschrei- 
bung der antiken Bildwerke des Lateranensischen 
Museums (Leipzig 1867) S. 64. Conze in den 
historischen und philologischen Aufsätzen, E. Cur- 
tius gewidmet (Berlin 1884) S. 97—104. Kern 
und Michaelis in dem Jahrbuch des archäolo- 
gischen Instituts III (1888) S. 68-72 und S. 225 
— 229. L. Bloch, Griechischer Wandschmuck 
(München 1895) S* 4^* — [Conze] Beschreibung 
der antiken Skulpturen in den Königl. Museen 
(Berlin 1891) No. 925 S. 375 f. — Photogra- 
phien des Reliefs sind in den Königl. Museen 
käuflich und aufserdem durch die Firma Mertens 
in Berlin zu beziehen. 
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Wenn dies von Loewy ausgesprochene Urteil richtig wäre, so würde unser 
Relief allerdings ein überaus wichtiges kunstgeschichtliches Dokument sein und, 
wie ich meine, einen weit gröfseren Wert erhalten, als ich ihm, so wie es ist, zu- 
schreiben kann. Aber leider besteht die Behauptung Loewys nicht vor einer ge- 
naueren Prüfung. Seine Hypothese verwickelt vielmehr in eine Kette von kleinen 
und grofsen UnWahrscheinlichkeiten und, wie mir scheint, Unmöglichkeiten, und sie 
geht aus von thatsächlich irrigen Voraussetzungen. 

Indem ich meinen Widerspruch zu begründen suche, sehe ich ganz ab von 
der Frage, ob die in das siebzehnte Jahrhundert zurückgehende Zeichnung aus der 
Sammlung des dal Pozzo und die aus der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
stammende Zeichnung, die A. W. Franks besafs, das Lateranische Relief wieder- 
geben oder ein anderes, verschollenes Exemplar. Denn die Echtheit oder Unecht- 
heit des Berliner Reliefs kann doch dadurch nicht entschieden werden, sondern nur 
durch die Kennzeichen, die es selbst darbietet. Wenn es echt ist, bleibt es echt, 
ob ein oder zwei andere Exemplare mit derselben Composition existirten oder 
nicht, und wenn es unecht ist, verschlägt es nichts, ob es nach dem Lateranischen 
oder einem anderen Exemplar copirt ist. 

Dagegen bietet eine Hilfe, einen Hinweis, worauf sich die Untersuchung 
des thatsächlichen Zustandes des Berliner Reliefs zu richten habe, die aus dem 
sechzehnten Jahrhundert stammende Zeichnung des Ferrari, die unverkennbar und 
zweifellos das Berliner Relief wiedergiebt, mit dem Zweig in der Hand der stehenden 
Peliade, mit der den Kasten unten fassenden linken Hand der Medea und ohne das 
ergänzte Stück unten, das aus carrarischem Marmor angesetzt ist, während das Re- 
lief, so Svie es Ferrari zeichnete, aus pentelischem Marmor besteht'. 

Es ist sehr verzeihlich, dafs Friederichs, der die Zeichnung Ferrari's nicht 
kannte, das Relief für eine Fälschung unseres Jahrhunderts hielt. Das ist der erste 
Eindruck, den man hat ohne der Sache näher nachzugehen. Nachdem sich heraus- 
gestellt hat, dafs das Relief nicht in oder nach den Zeiten Canovas und Thor- 
waldsens gearbeitet sein kann, sondern schon im sechzehnten Jahrhundert vorhanden 
war, schien mir die Frage nach der Echtheit ohne weiteres entschieden und ich 
erklärte mir das, was zu dem antiken Charakter nicht stimmen wollte, in der Weise, 
wie es die, in diesem Fall wohl überlegte, vor acht Jahren unter dem Original an- 
gebrachte Inschrift ausspricht: »Medea und die Peliaden. Im sechzehnten Jahr- 
hundert nach Christ aufgearbeitete antike Copie eines attischen Reliefs aus den 
Jahren 440 bis 430 vor Christ*.« Denn an einer Stelle ist vollkommen deutlich zu 
sehen, dafs eine willkürliche Änderung des ursprünglichen Zustandes vorgenommen 

*) Nach Theodor Schreibers Mitteilung bei Conze, gen in Rom im Jahr 1550 gemacht: Michaelis, 

Aufs, für E. Curtius S. 101 fällt Ferraris Zeich- Archäol. Zeitung 1876 S. 150 ff. H. L. ürlichs, 

nung zwischen die Jahre 1572 und 1585. Noch ' Rom. Mitteil. 1891 S. 250 f. 

weiter zurUck führt die Erwähnung des Reliefs ^) In der Unterschrift der Mertensschen Photo- 
bei Aldrovandi, welche Robert (bei Kern S. 72) graphie ist vor »Copie« das Beiwort »antike« 

erkannt hat Aldrovandi hat seine Aufzeichnung weggelassen. 
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worden ist. Aus der Schwertklinge, deren Umrifs noch erkennbar ist, ist ein 
Olivenzweig gemacht worden, und ich glaubte stets auch andere Spuren einer nach- 
träglichen und willkürlichen Bearbeitung wahrzunehmen. 

Wie soll ein Bildhauer der Renaissance darauf gekommen sein, ein antikes 
Relief in ganz gleicher Gröfse mechanisch genau zu copiren? und zu dieser Copie 
eine Platte pentelischen Marmor zu verwenden? und wie soll er dazu gekommen 
sein, von der unteren linken Ecke aus einen langen Streifen seiner Vorlage weg- 
zulassen? oder wenn er dies nicht that, wie kam es dafs an dem Relief, das sonst 
so wohl erhalten aussieht, gerade dieser Streif abgebrochen und verloren ist? Wie 
kam es, dafs so bald darauf der Sinn des Beiwerks, das die stehende Peliade in 
der Hand hielt, so völlig verändert wurde? 

Wie sehr die Künstler in den Zeiten der Renaissance das Altertum und 
seine Überbleibsel bewunderten, liebten, sich davon anregen und leiten liefsen und 
sie benutzten, und wie verschiedenartig, bald enger sich anschliefsend bald um- 
bildend und ändernd, sie dabei verfuhren — , das alles steht längst zur Genüge fest. 
Aber eine gleich grofee, mechanisch genaue, pedantische, langweilige und obendrein 
etwas hilflose Copie eines antiken Reliefs, wie sie Loewy annimmt, wäre ein völliges 
Novum — das giebt Loewy selbst zu und eben darin soll der Wert bestehen. 

In seiner Gesammterscheinung entbehrt unser Relief ganz und gar der köst- 
lichen Frische und des lebendigen Reizes, welche die Renaissanceskulpturen aus- 
zeichnen. Eine angebliche Rcnaissanceskulptur, der diese Eigenschaften fehlen, ist 
keine Renaissanceskulptur. 

In unserem Relief kann ich bei allem eifrigen und vorurteilsfreien Suchen 
nur zwei einzelne Stellen finden, in denen sich die besondere Art der Renaissance- 
skulptur kund giebt — , in dem Zweig, den die rechte Hand der stehenden Peliade 
hält, und in der linken Hand der Medea. 

Der Olivenzweig mit seinen Blättchen ist zum Teil aus den Resten der mis- 
verstandenen oder auch absichtlich veränderten Schwertklinge heraus, zum Teil in 
den sie umgebenden Reliefgrund hinein gearbeitet — genau in der Weise, wie sie 
sich in Renaissanceskulpturen findet. Ich darf mich hierfür auf das — schon vor 
einer Reihe von Jahren — mir ausgesprochene, bestätigende Urteil von Bode 
berufen. 

Die linke Hand der Medea tritt, in dem Handrücken scharf abgeschnitten, 
plötzlich aus dem Reliefgrund hervor, so auffällig, wie ich es mich bei antiken Re- 
liefs gesehen zu haben nicht erinnere, während diese Art bei den Renaissancereliefs 
seit Donatello überaus häufig und für sie, wie jeder Kenner und Liebhaber der 
Renaissanceskulpturen weifs, geradezu charakteristisch ist. 

Loewy geht von der Voraussetzung aus, dafs die Oberfläche unseres Reliefs 
von völlig einheitlicher und gleichmäfsiger Arbeit sei. Diese Voraussetzung ist frei- 
lich auch von Conze in seinem im Jahr 1884 veröffentlichten Aufsatz ausdrücklich 
ausgesprochen. Aber sie ist irrig. Während damals Conze consequenter Weise 
die Möglichkeit offen liefs, dafs der Zweig statt Schwert in der Hand der stehenden 
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Peliade eine bereits von dem antiken Copisten vorgenommene Änderung seiner Vor- 
lage sei, hat Michaelis mit Recht behauptet, dafs der Zweig erst nachträglich her- 
gestellt sei, und Conze hat dies, in der 1891 veröffentlichten Beschreibung, ange- 
nommen. Michaelis hat femer den Gedanken nicht zu unterdrücken vermocht, dafs 
auch die auf dem Lateranischen Relief vorhandene, auf dem Berliner Relief feh- 
lende Schwertscheide der stehenden Peliade auf diesem ursprünglich angegeben und 
erst nachträglich abgearbeitet sei. Mit guten Grund: die Spuren sind schwach, aber 
sie lassen sich noch verfolgen. 

Loewy erklärt, dafs er vor einer Reihe von Jahren das Berliner Relief im 
Original untersucht habe. Ich vermute, dafs es damals, ebenso wie zur Zeit als 
Conze die Prüfung vornahm, weniger bequem und deutlich zu sehen war, als dies 
bei der jetzigen Aufstellung der Fall ist. Schon vor acht Jahren, als ich vor der 
Frage stand, ob das Relief die Stelle unter den echtgriechischen Werken erhalten 
dürfe, die es jetzt einnimmt, habe ich mich nicht auf mein eignes Urteil allein ver- 
lassen, sondern mich bei der Prüfung unter anderem auch der Unterstützung der 
Bildhauer unserer Werkstatt, der Herren Freres und Possenti, zu erfreuen gehabt. 
Ich habe es seitdem fast täglich, oft eingehend, sonst wenigstens im Vorübergehen 
betrachtet — vermutlich öfter und genauer als irgend einer meiner Fachgenossen, 
und wieder in den letzten Tagen, aus Anlafs des Loewyschen Aufsatzes, unter der 
Beihilfe des Herrn Possenti einer sorgfältigen Untersuchung unterzogen und mit 
dem daneben gestellten Gipsabgüsse des Lateranischen Exemplars verglichen. Das 
Ergebnis dieser Vergleichung und Betrachtung ist folgendes: 

Das Berliner Exemplar ist antik. Aber es ist von einem geschickten Bild- 
hauer* der Renaissance nicht nur geputzt, sondern stark überarbeitet worden. Diese 
Überarbeitung bestand in einer durchgängigen Vertiefung des Reliefgrundes und in 
einer fast durchgängigen Abarbeitung und Abflachung, zum Teil auch Veränderung 
der Reliefhöhen. Unberührt oder fast unberührt ist die antike Oberfläche nur an 
wenigen Stellen; so am Haar und vorn am Gesicht der vorgebeugten Peliade, an 
den höher stehenden Falten über der linken Schulter, an den über dem Kessel 
sichtbaren Falten und an den über dem rechten Bein befindlichen Gewandteilen 
derselben Peliade, endlich an dem geknitterten Gewandbüschel hinter dem rechten 
Ellbogen der Medea. Im übrigen ist die Frische der antiken Oberfläche nirgends 
unversehrt erhalten und alles abgeflacht. An der stehenden Peliade ist die äufserste 
Falte, die unter dem Gewandbausch rechts herabfallt, hinzugearbeitet, die Schwert- 
klinge zum Zweig gemacht, die Schwertscheide weggenommen. Die stärkste Ver- 
änderung hat an der Gestalt der Medea stattgefunden. Der Kasten, den sie hält, 
ist kürzer als der auf dem Lateranischen Exemplar, und der nach der gebeugten 
Peliade gekehrte Rand des Kastens erscheint unten wie von der linken Hand der 
Medea zusammengedrückt. Die Entfernung von dem zweiten Gelenk des kleinen 
Fingers der linken Hand der Medea bis zum Schopf der vorgebeugten Peliade ist 
die gleiche, wie die vom unteren Rande des Kastens bis zum Schopf der Peliade 
auf dem Lateranischen Relief. Der Überarbeiter des Berliner Reliefs fand genug 



lOO 



Kckule von Stradonitz, Das Peliadenrelicf in den König]. Museen zu Berlin. 



Raum und Masse vor um die linke Hand der Medea auszuarbeiten, freilich nur 
indem er die Form des Kastens verkümmerte. 

Endlich ist über dem Kessel an und unter dem rechten Ellbogen der vor- 
gebeugten Peliade eine eiförmige Vertiefung angebracht, daneben, ein wenig höher, 
nach rechts vom Beschauer hin, eine zweite, die ebenfalls ungefähr eiförmig aber 
etwas gröfser und flacher ist, als die erste. Diese beiden Einarbeitungen müssen 
also irgendwie mit der Art zusammenhängen, wie der Überarbeiter oder sein Aufb"ag- 
geber das Relief, dem ursprünglichen Sinn entgegen, misverstand oder umdeutete*. 

Das Relief hat im rechten Arm der Medea einen nicht bedeutenden Rifs, 
in ihrem Gewand und von da schräg herab über den Kessel laufend einen sehr auf- 
fälligen Schaden im Marmor. Diese schadhaften Stellen entsprechen der Schichtung 
des pentelischen Marmors, der, wenn er nicht aus besonders guten Lagen des 
Marmorbruchs genommen ist, ungünstigen Witterungseinflüssen ausgesetzt, leicht 
splittert und reifst. Eine traurige Kette von Beispielen dafür bietet der Parthenon- 
fries. Der Renaissancekünstler wird ohne Zweifel diese Schäden durch die Ein- 
fügung von Gips oder Stuck ausgeglichen haben, der später wieder herausfiel oder 
auch bei einer Untersuchung des Reliefs gewaltsam entfernt sein mag. Dieselbe 
Schichtung des Marmors hat den Verlust der Füfse der Medea und des anschlie- 
fsenden schräg verlaufenden Stückes veranlafst oder erleichtert. 

Als Ferrari das Relief zeichnete, fehlte dieses untere Stück. Aber man 
wird kaum annehmen wollen, dafs der Überarbeiter, der so viel Zeit und Mühe auf 
die Herstellung verwendete, dies fehlende Stück unersetzt gelassen hätte. Ver- 
mutlich wird er es in Stuck ergänzt haben, und diese Ergänzung in Stuck war be- 
reits wieder abgefallen oder absichtlich entfernt, ehe Ferrari seine Zeichnung machte \ 
In unserem Jahrhundert ist dann, vermutlich im Auftrag des Kunsthändlers Maldura 
in Rom, der das Relief damals besafs und zu verkaufen wünschte, dieses fehlende 
untere Stück nach dem Muster des inzwischen bekannt gewordenen Lateranischen 
Reliefs in carrarischem Marmor ergänzt worden, und dabei ist der schräg laufende 
antike Bruch so viel es nötig war glatt geschnitten worden. Dies ist geschehen, 
ehe Martin Wagner das Relief im Jahr 1828 sah und zeichnete. Denn der in Würz- 
burg befindliche Stich nach der Wagnerschen Zeichnung giebt das Relief bereits 
mit dieser modernen Ergänzung, während der Ankauf für die Königlichen Museen 
erst im Jahr 1842 ei folgt ist^ 

Berlin. R. Kekule von Stradonitz. 



*) Hr. Possenti vermutet, dafs in diesen beiden 
Vertiefungen wirklich aus Marmor oder anderem 
Stoff verfertigte Eier eingesetzt gewesen seien, 
und dafs der Überarbeiter den Kessel als Gefafs 
voll Eier, den Kasten der Medea als Salz- 
behältcr verstanden und den Olivenzweig des- 
halb hinzugearbeitet habe, weil nach italieni- 
schem Osterbrauch die Eier mit Olivenzweigen 
und -blättern geschmückt und dann kirchlich 



eingesegnet werden. 

^) Aus Aldrovandis Worten ergiebt sich dafUr nichts. 

^ Den vorstehenden Aufsatz habe ich vorgetragen 
in der Sitzung der archäologischen Gesellschaft 
vom I. Juni 1897. Die dabei zum Schluis zu- 
gefügten Bemerkungen über die Deutung und 
über die Composition des Reliefs sind hier nicht 
wiedergegeben. 



:: :« 



* •■ >- 



NOCHMALS DER WÜRZBURGER KENTAUREN- 
KOPF AUS DEN PARTHENONMETOPEN. 

Der Würzburger Kentaurenkopf, welchen Michaelis im vorigen Band des 
Jahrbuchs (XI, i8g6, S. 300) veröffentlicht und nach dem Vorgange Brunns und 
Studniczkas den Parthenonmetopen zugeschrieben hat, gehört diesen zwar unzweifel- 
haft an, aber allerdings nicht, wie Brunn und Michaelis annahmen, zur III. Metope 
der Südseite, sondern zu der hierunter abgebildeten Südmetope V. 




Die Unmöglichkeit den Kopf dem Kentauren in Metope III aufzusetzen, 
stellte sich bei einem mit Hilfe des Inspektors Kühnert und des Restaurators Rein- 
hold im Albertinum unternommenen Versuche heraus. Es erwies sich als unthun- 
lieh , dem rechten Daumen des Kentauren , dessen Fingernagel am Halse des 
Kentaurenkopfes und dessen Ballen vor dessen Achsel erhalten geblieben sind, die 
richtige Lage zu geben, ohne den rückwärtsgewandten Kentaurenkopf wider die 
anatomische Möglichkeit und Richtigkeit völlig ins Profil zu drehen. Sowohl die 
Stellung der Halsgrube, als auch Carrey's Zeichnung (Jahrbuch XI S. 301) wiesen 
aber deutlich darauf hin, dafs der Kentaurenkopf ursprünglich mehr im Dreiviertel- 
profil nach vome blickte. Letzteres ist auch Michaelis nicht entgangen. 

Diese Schwierigkeiten veranlafsten zu Versuchen an anderen Metopen, 
welche zu dem Ergebnis führten, dafs der Kopf auf den Kentauren in der V. Süd- 
metope Bruch auf Bruch genau so aufpafst, wie es die obenstehenden Aufnahmen 
Kühnerts wiedergeben. Jeder kann sich durch den Versuch leicht von dieser That- 
sache überzeugen, welche Michaelis wohl nur deswegen entgangen ist, weil er in 
Strafsburg zufällig keinen Abgufs der Metope zur Verfiigung hatte. Dafs hier in 
der That dem Kentauren ein Lapith gegenüberstand, der ihn an der Gurgel packte, 



, Nochmals der Wutiburger Kentaurenkopf a 



1 PaTthenoDmelopen. 



zeigt die nebenstehend aus Michaelis Atlas mitgeteilte Zeichnung Carrey's. Aus ihr 
geht auch hervor, dafs Carrey den Kentauren bereits ohne Kopf sah. Einleuchtend 
ist endlich, wie viel besser der freie Stil des Antlitzes, 
insbesondere der schön geschnittenen Augen, zu der 
lebendigen Bewegung des sprengenden Kentauren pafsL 
Sein Wiedergewinn ist um so erfreulicher, als es der 
einzige Kentaurenkopf des entwicjcelten Stiles ist, den 
wir bis jetzt in den Parthenonmetopen besitzen. 

Dafs übrigens der Hinterkopf ursprünglich mit 
einer Metallkappe bedeckt gewesen sei (Jahrb. XI S. 303), 
glaube auch ich nicht. Auf die glatte Fläche des Schä- 
dels waren offenbar anliegende Haarsträhnen aufgemalt 
Damit stimmt auch Über dem wohlgebildeten rechten Ohr der Rest einer »Haar- 
rolle«, zu welcher die Strähnen rings um den Hinterkopf über eine dünne Schnur 
heraufgenommen waren, von der ich noch einen Rest wahrzunehmen glaube. Man 
sieht also, dafs die pheidiasische Kunst selbst den Kentaurenköpfen einen gewissen 
feierlichen Adel verlieh, im Gegensatz zu der halbtierischen Bildung, welche ihnen 
die vorbeigehende Zeit zu geben liebte. 

Dresden. Georg Treu. 
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ANTIOCHIA AM ORONTES. 

Zum Gedächtnis von Otfried Müller. 

(Tafel 6.) 

Am 28. August d. J. feiern wir mit dem 148. Geburtstage Goethes zugleich 
den Tag, an welchem vor 100 Jahren der Mann das Licht der Welt erblickt hat, 
welcher wie kein zweiter in unserm Jahrhundert die klassische Altertumswissenschaft 
auf den von Winckelmann, Heyne und Goethe selbst gewiesenen Wegen weiter 
geführt hat — Karl Otfried Müller. Immer auf Zusammenfassung des Vereinzelten 
gerichtet, wufste er, dafs ein einheitliches Bild des antiken Lebens nur zu gewinnen 
sei, wenn die von dem Boden, den Denkmälern, den Inschriften, der Litteratur, der 
Sprache, dem Versmafs ausgehenden Einzelstrahlen gesammelt würden. Er wufste 
auch, dafs diese Strahlen nach den verschiedenen Zeiten verschieden seien. Aber 
mit seinem Böckh Hauptvertreter der Ansicht, dafs die klassische Philologie eine 
historische Wissenschaft sei, sah er nirgends jähen Wechsel, vielmehr überall Über- 
gang und Entwicklung, und es reizte ihn gerade die Aufgabe, scheinbar verlorene 
Mittelglieder nicht blos für die ältesten sagenhaften 'Zeiten, sondern auch ftir die 
späteren Perioden aufzufinden. So war er der erste, welcher die Bedeutung der 
Diadochenzeit erkannte, insofern er in ihr nicht nur das Erbe der klassischen Periode, 
sondern auch die Keime der römischen Kultur fand. Dies ftihrte ihn im letzten 
Jahrzehnt seines nur zu kurzen Lebens zur Beschäftigung mit der Residenz der 
Seleuciden, der Metropole des Orients, der Weltstadt Antiochia, und in seiner 
letzten und reifsten Abhandlung, den Aniiquitates Antiochenae^ , entwarf er die Ge- 
schichte der Stadt von den Anfangen bis zum Untergange. Von der Gröfse seiner 
Leistung überzeugt man sich am besten, wenn man sie mit der Compilation ver- 
gleicht, welche der letzte und zugleich einzige Bearbeiter des Gegenstandes, der 
Holländer Olfert Dapper', geliefert hatte. Müller hat fast alle ihm erreichbaren 
antiken Nachrichten über die Stadt sowie die Beschreibungen und Terrainskizzen' 
neuerer Reisenden herangezogen und durch besonnene und scharfsinnige Com- 
bination dieser Zeugnisse ein Bild der geschichtlichen Entwicklung der Stadt ge- 



^) CommtniaHüms duoi, Gottingae 1839, Separatab- 
druck aus den CommentaHones Soc. Reg, ScknU 
GotHng, class, hist' it philoL L VIII /. 205—340. 
Die CommintaHo prior war zuerst in der Sitzung 
der Gesellschaft der Wissenschaften vom 14. Juni 
1834, die comnuntaHo altera in der Sitzung vom 
8. Juni 1839 vorgelegt worden. Dazu kam die 
Selbstanzeige in den Göttinger Gel. Anz. 1834 
Stück 109— III S. 1081— iioi und 1839 Stück 
loi— 104 S. looi — 1032 = Kl. deutsche Schrif- 
Jahrbnch de« arohäologlaelien Initltats XII. 



ten I S. 90—102 und S. 1 10— 129. Vgl. auch 
die Briefe an Böckh vom 18. Mai 1832 und 
22. Oktober 1835. 

"^ Namvkeurige Btschryving van gantsch Syrie en 
Palesfyn, Amsterdam 1677; ins Deutsche über- 
tragen unter dem Titel: Asia oder genaue und 
gründliche Beschreibung des gantzen Syrien und 
Palestins, Amsterdam 1681 S. 118 f. 

5) Pietro della Valle 1625, Richard Pococke 1737, 
Karsten Niebuhr 1766. 
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geben, welches in seinen Grundzügen wol unverrückbare Geltung beanspruchen 
darf. Und während das kartographische Interesse sich bisher ausschliefslich dem 
Antiochia der Kreuzfahrerzeit zugewandt hatte*, war er der erste, welcher einen 
Grundrifs der antiken Stadt in eine Terrainskizze eintrug. Für beides, litte- 
rarische Darstellung und Plan, hat er fast unbedingte Zustimmung bei allen, die 
auf Antiochia zu sprechen kamen, gefunden*. Wo sich vereinzelter Widerspruch 
erhob, war derselbe gegen Nebenpunkte gerichtet oder bedeutete keine Förderung 
der Sache ^ Erst in neuester Zeit ward ein anderes Urteil laut: Si Müller eüt visite 
Antioche, sa carte aurait ^te tout autrement concue et plus en harmonie avec les donnees 
iopographiques gut subsistent encore (E. Le Camus, Notre vayage aux pays bibliques 
t. III, Paris 1890 [Titelauflage 1896] p. 76) und zugleich ein ganz andres Bild von 
der geschichtlichen Entwicklung der Stadt gegeben. Aber dieses Bild sammt dem 
Plane (p. 32) ist nichts als ein Phantasiebild, so sehr sich auch sein Schöpfer seiner 
Autopsie rühmt. 

Wenn ich selbst im Folgenden einiges mehr, einiges anders als Müller biete, 
so ist dies weniger einer veränderten Stellung zu den Quellen, als zwei äufseren 
Vorteilen zuzuschreiben: dem im Laufe von 60 Jahren erfolgten Zuwachs an Material 
und der lebendigen Anschauung der Oertlichkeit. Es war mir vergönnt auf meiner 
Orientreise im vorigen Jahre 12 Tage (18. — 29. März) in Antäkieh, der Stätte des 
alten Antiochia, zu weilen. Wenn ich mit meinen Aufstellungen das Richtige ge- 



^) Michaud, Histoire dts croUades, Paris 1812 t. I 
p. 567; 4 ed. Paris 1825 t. I p. 264. Poujoulat 
in Correspondance d* Orient ( 1 830 — 1 83 1 ) par 
Michaud tt Poujoulat t. VII, Paris 1835 (wieder- 
holt BruxelUs 1841, welche Ausgabe ich benutzt 
habe), IHneraires, Wie auch nachher das Interesse 
dem Antiochia der Kreusfahrerzeit zugewendet 
geblieben ist, zeigen die Pläne von Theodor 
Menke in Spruner-Menke's Historischem Hand- 
atlas N. 84, wiederholt von Fr. Hirth, China and 
the Roman Orient^ Leipsic and Munich 1885 p. 209; 
G. R e y , Etüde iur les monuments de V architecture 
miliiaire des Croises en Syrie, Paris 1871 pl. XVII, 
verkleinert in dem Werke desselben Gelehrten: 
Les colonies franques de Syrie aux XII"*« et XIII "^^ 
siecles, Paris 1883 p. 326, und in Chauvet et 
Isambert, Syrie, Poles tine [Collection des Guides- 
Joanne, Itineraire descriptif de V Orient par Isam- 
bert t. III, Paris 1882 p. 727), sowie in B. Kug- 
ler's Geschichte der KreuzzUge S. 44, auch 
zu Grunde gelegt dem Plane von A. Longnon 
in Histoire generale des Croisades par les auteurs 
contemporains , Guillaume de Tyr, texte frangais 
revu par Paulin Paris, Paris 1879 t. I p. 134. 

^) So aurser bei Ritter, Erdkunde 17, 2, ii48f. bei 
A. Hug, Antiochia und der Aufstand des Jahres 



387 n. Chr., Winterthur 1863 (wiederholt, jedoch 
ohne den Plan, in den »Studien aus dem classi- 
schen Altertum« I, Freiburg 1881 S. 133— 2cx>), 
in dem mit A. S. M. unterzeichneten Artikel 
Antiochia der Encyclopaedia Britannica {Ninth 
edition voL II, Edinburgh i8ys)% '^^ dem von J. S. 
Howson verfafsten Artikel A. in William 
Smith, Dictionary 0/ Greek and Roman Geogrt^hy 
vol. I (London 1878) p. 142 f., in dem von 
Benzinger verfafsten Artikel A. in Pauly- 
Wissowa's Realencyclopttdie. Die ersten drei 
wiederholen auch den Plan. Der von Max. Petit 
verfafste Artikel A. in der im Erscheinen be- 
griffenen »Za Grande Encyclopedie, inventaire 
raisonne des sciences, des lettres et des artspar une 
societe des savants sous la direction de Berthelot, 
Hartw, Derembourg^k, Paris ^ SJ* lioraison ist für 
das alte Antiochien ohne Belang. 
*) Ersteres gilt vom • Widerspruch Droysens, Ge- 
schichte des Hellenismus, III S. 15' gegen Müller 
p. 51 und KortUms in Salzenbergs »Altchrist- 
lichen Baudenkmalen« S. XI gegen Mflller 
p. 42 f., letzteres von M. Erdmanns (zur Kunde 
der hellenistischen StädtegrUndungen, Strafsburg 
1883 S. 23 f.) Einwendungen gegen Mallers An- 
sicht von der Erweiterung der Stadt. 
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troffen habe, so danke ich das nicht am wenigsten Müller selbst, welcher mir mit 
dem Geiste auch seines geschriebenen Wortes das Auge geschärft und in Wach- 
samkeit gegen den todten Buchstaben erhalten hat. Ob ich aber das Richtige 
getroffen habe, das kann, wenigstens zum Teil, erst die Zukunft lehren, wenn man 
zur Mefsstange und zum Spaten gegriffen haben wird, was Müller selbst sehnlichst' 
hoffte und was dringend zu wünschen ist. 

So seien denn die folgenden Ausführungen dem Säkulargedächtnis dessen, 
der seinen Namen ftir immer mit Antiochia verknüpft hat, geweiht ^ 

I. 

Es gibt kaum eine Stadt der alten Welt, über deren Baugeschichte wir so 
zusammenhängende Nachrichten besitzen, wie Antiochia. Dabei erstrecken sich 
dieselben auf einen Zeitraum von 800 Jahren. Dies danken wir in erster Linie der 
Chronik des Joannes Malalas, welche, wie wir jetzt wissen, die unter Justin II 
gemachte Bearbeitung des mit Justin I schliefsenden Geschichtswerkes des antioche- 
nischen Rhetors Joannes darstellt. Dieser schöpfte für Antiochia aus Quellen • (Theo- 
philos, Domninos, Pausanias), welche zuletzt auf die Chronik dieser Stadt zurück- 
gehen, wie diese sich wirklich ^^ noch einmal bei Malalas genannt findet. 

Zwar hat Albin Freund (Beiträge zur antiochenischen und zur konstantino- 
politanischen Stadtchronik, Jena 1882, S. 17) bestreiten wollen, dafs es eine solche 
Chronik vor dem Jahre 47 v. Chr. gegeben habe, aber die Daten der Opfer des 
Seleukos Nikator (p. 199, 16 und 200, 17), der Grundsteinlegung und Vollendung der 
Stadtmauern (p. 207, 21 f.), des Erdbebens (p. 207, 19), des Auszugs des Pompejus 
aus der Stadt (p. 212, 15) scheinen mir eine solche Stadtchronik auch fiir die frühere 
Zeit zu erweisen. Denn solche Angaben gleichen ebensowenig wie der Name des 
Baumeisters Xenarios*^ einem »legendarischen Kopfe«, welchen man erst nachträg- 
lich vor die Stadtgeschichte gesetzt hätte. 

Wie Antiochia den Mittelpunkt des Werkes des Joannes Rhetor bildete, so 
ist auch die Chronik des Malalas reich an topographischen Angaben. Und es 
wird richtig sein, ehe wir uns seiner Führung durch die Baugeschichte der Stadt 
hingeben, diese topographischen Angaben an den Thatsachen selbst zu prüfen. 
Wenigstens soweit als möglic^. Denn der gröfste Teil der von ihm erwähnten 
Bauwerke steckt, wenn überhaupt noch in Resten erhalten, seiner Wiedererweckung 
harrend, unter dem Boden, welcher durch die von jedem der furchtbaren Regen- 
güsse von den Bergen herabgefiihrten Erd- und Steinmassen eine ungeheure Er- 

^ Vgl. Kleine deutsche Schriften I, 129. von Damaskos vgl. VV. Gurlitt, Pausanias S. 65f. 

8) Der hier (Tafel 6) gegebenen Terrainskiste liegt, »<>) p. 4^3^ ig ß. 6fiofü)c li xal h toIc X'^9'^^^^^ eup^Äi) 
allerdings mit mehreren wesentlichen Verände- täv tci axxa Ypa<p<5vTüjv tf^c auT^c ndXeujc. 
ningen, die Bädekers »Palästina und Syrien« ^') Sevapfooi nicht Sevafou bat die Oxforder Hand- 
heigegebene Karte zu Grunde, welche auf einen schrift p. 200, 21, wie ich der mir freundlichst 
Plan des Ingenieurs Cemik zurückgeht. zur Verfügung gestellten CoIIation de Boors 

*) Vgl H. Haupt Herm. XV, 335. Über Pausanias entnehme. 

8* 
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hebung erfahren hat". Aber es ist doch bemerkenswert, dafs fast alle heut ganz 
oder teilweis über dem Boden befindlichen Bauten in Antiochia und Daphne bei 
Malalas richtig angesetzt oder wenigstens erwähnt sind. 

So I. das Theater, welches von Malalas p. 235, i irpic tip opsi" (d. i. dem 
Silpios) angesetzt ist und dessen Platz nebst Resten von Vomitorien und der Skene 
am Abhänge der Akropolis ** noch heut erkennbar ist. Die Bürgerschaft safs im Theater, 
als sie von den Persern unter Sapores überfallen und mit Pfeilen überschüttet wurde. 
Diese hatten sich der Stadt von der am meisten gefährdeten Seite aus bemächtigt. 
Das war gerade die Akropolisseite, da hier das Terrain nach Süden flach abfallt, wes- 
halb hier in byzantinischer Zeit der Mauerring durch eine zweite vorgeschobene (noch 
heut erhaltene) Mauer" verstärkt worden ist. So erklärt sich die Schilderung des 
Antiocheners Ammianus Marcellinus XXIII, 5,3 cum AnHockiae in alto silentio scaenicis 
ludis mimus cum uxore immissus e medio sumpta quaedam imitaretur^ populo venustate 
attonito coniunx ^nisi somnus esU, inquit, yen Persaet et retarüs plebs universa cervi- 
cibus exacervantia in se tela declinans spargitur passim^^, auch wenn der Vorgang 
mit der mima selbst nicht in allem Anspruch auf historische Treue machen sollte. 
Und wenn Malalas berichtet, dafs Agrippa zu der ersten C^ivTj Caesars (p. 217, 3) 
eine zweite (p. 222, 21), Tiber eine dritte (p. 234, 22) hinzufiigte, erst Trajan aber 
dem Ganzen seine Vollendung gab (p. 276,4), so stimmt dazu, dafs sich auch jetzt 
noch der Zuschauerraum als vierstöckig" erkennen läfst. Bei seiner geschützten 
Lage wird das Theater weder durch Erdbeben noch durch feindliche Gewalt stark 
gelitten haben, so dafs wir annehmen dürfen, Justinian werde dasselbe bei Wieder- 
herstellung der Stadt seinem früheren Gebrauche zurückgegeben haben "• Lage 
und Gröfse entsprechen in jeder Beziehung den Ansprüchen, welche an ein Theater 
in Antiochia gestellt werden konnten, und der Einwand, welchen Le Camus 
(a. a. O. p. 48) ohne Prüfung an Ort und Stelle in dieser Hinsicht gegen die zuerst 
von Toselli ausgesprochene Entdeckung macht, ist durchaus haltlos. Die natürliche 
Form der Anlage schliefst ebenso sehr das von ihm angenommene Amphitheater 



^^ Schon Libanios I p. 348, 6 bezeugt, dafs man 
beim Fundamentiren von Neubauten überall auf 
die Reste alter Gebäude stiefs. Der Ingenieur 
Toselli, durch jahrelangen Aufenthalt weitaus 
der beste Kenner des heutigen A., dessen ich 
mich nicht blos auf einigen Exkursionen als 
Fuhrers erfreute, sondern dem ich auch fllr 
manche interessante Mitteilung zu Dank ver- 
pflichtet bin, sagte mir, dafs er eine Münze 
eines Kaisers Michael 7 Meter tief, Mauerwerk 
mit einer MUnze des Arkadios 11 bis 12 Meter 
tief gefunden habe, und dafs seiner Meinung 
nach die Stadt des Justinian bereits 4 Meter 
höher lag als die Seleucidenstadt. 

»5) Wie von Libanios I p. 273,8 Ono tcjj dpet. P. 217, 
2 sagt Malalas nur: IxTtae hi 2xe? dvoi xal (jlovo- 



fid^iov xal d^aTpov. 

1*) Als ii dfxpa bezeichnet von Eunapios p. 29 ed. 
Boiss. (6 ilep^wv ßasiXeuc) t^v axpav t^^v uirepxci- 
fi^v7]v ToO ^e^Tpou xaraXaßcuv dioxi^taic xal i\- 
aittvafojc t6 iroXu icX^Ooc tüiv OeuifAivcuv ouvct^fcuoe 
xal iti^tpe. Vgl. Liban. II p. 60, 2 01; ^v v^ 
OceErptp Gu^xa^iiivoic l^cion^xeoav ol To^^xat tq 
^poc xaTCiXrj7<$TCc* Deshalb hätte Müller das 
Theater an die Akropolis, statt an die JopoHs 
setzen sollen. 

") Vgl. unten S. 141 A. 159. 

1^ Im Wesentlichen übereinstimmend HegesippIII, 5. 

*') Von drei Stockwerken sind noch die Reste 
sichtbar. 

*^ Vgl. Prokop äi aedtf. Justin, II, 10 p. 241, ii ed. 
Bonn. 
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als das Caesareum aus. Seine eigne Hypothese (p. 55), dafs in einer halbkreis- 
förmigen Mulde am westlichen Abhänge des Silpios der Platz des Theaters zu er- 
kennen sei, erledigt sich ohne weiteres. Dieser Platz ist, abgesehen davon, dafs er 
nicht zur AkropoHs gehört, fiir ein Theater in Antiochia viel zu klein. Bei genauerer 
Untersuchung überzeugte ich mich, dafs Toselli auch darin Recht hat, wenn er in 
ihm ein Wasserreservoir^' mit einer Schutzmauer gegen einen Sturzbach sieht. 

2. Ein Circus und das öffentliche Bad des Diokletian sind, wie sie von 
Malalas p. 307, l (IxTtas 8i 6 aüto; AtoxXTjxiavö^ xal Srjjidaiov Xoütp&v eU tyjv TcsSiaSa 
•Rkrfliov Tou iraXatou {inrixou, oirsp IxoXeas xh AioxXrjXtavov) neben einander in der Orontes- 
Ebene erwähnt werden, auch heut noch in dem Winkel, welchen der Orontes'^ mit 
der Nordost -Ecke der justinianischen Mauer bildet, erkennbar. Ersterer mag eine 
Länge von 200 Metern gehabt haben. Die carceres waren an der Stadtseite. Einen 
Teil der Spina und eine der metae sah ich aus dem Sumpfe hervorragen. Verhält- 
nismäfsig am besten erhalten sind die Umfassungsmauern und Treppen zu den Zu- 
schauerplätzen, Von den südöstlich davon gelegenen Bädern sind nur Umfassungs- 
mauern erhalten. Eine der Kurzseiten ergab mir 75 Schritt Länge. Dicht dabei 
lagen Stücke von Marmor umher. 

3. Auch von dem durch Diokletian gebauten unterirdischen Heiligtum 
der Hekate in Daphne, zu welchem nach Malalas p. 307, 17 365 Stufen hinab- 
führten, glaube ich wenigstens den Eingang wiedergefunden zu haben, wenn ich 
auch bedauerlicherweise die sehr grofse, aber doch unvollständige Zahl der Stufen 
nicht festgestellt habe. 

4. Zuversichtlicher glaube ich behaupten zu können, dafs das der Zeit des 
Antiochos Epiphanes angehörige Charonion im wesentlichen noch heut so besteht 
wie zur Zeit des Malalas'*, welcher darüber berichtet p. 205,8 iitl 8i tr^c aötoS ßaat- 



1^ Ein solches Wasserreservoir erkenne ich auch in 
der am Fufse der jetzigen Burgruine gelegnen 
Mulde von amphitheatralischer Form (Durch- 
messer: 70 Schritt), deren Umfassungsmauer aus 
Bruchsteinen mit einer Zwischenlage von Ziegeln 
besteht. Es dttrfte, wie das andre, zu den Justi- 
nianischen Anlagen gehören, welche Prokop de 
aed, JuiU II, lO p. 239, 18 dXXa xal ßaXavela xal 
u8dT(ov TafAtela ^v toIc ^peoe itero^TjTat tou- 
Tou ToO tcC^O'-^C ^vT^c erwähnt, und wiederzuer- 
kennen sein in dem serbaioic dt acqua bei »Zeined- 
dini« (vgl. A. 34) p. 24,33 ^^^ tnonte dt essa citta 
ewi una casa (serbaUio) dt acqua, chiamato in lingua 
greca b. lüL sa (ßaXaveiov e Vacqua ne scaturisce 
da una rupe dura; cht si bagna in essa ai 21 di 
Adär (Mar%o), gli e gicveuole, lo guarisce da 
eiefantiasi e lebbra col permesso di Dio altissimo* 
Theodosios hatte die von Caesar fttr das öffent- 
liche Bad hier angelegte Wasserleitung abge- 
brochen (Mal. p. 216, 21. 346, 19). Pococke 



DescripHon of the East^ London 1745, H p* 190 
= »Beschreibung des Morgenlandes, zweiter 
Theil, aus d. Engl, übersetzt von E. v. Wind- 
heim, Erlangen 1754 S. 279«, und Poujoulat {Cor^ 
rtspondance ^Orient T. VII p. 246) berichten von 
einer Sage, dafs die römischen Kaiser sich in 
diesem Bassin mit Kahnfahren vergnügt hätten. 
Nach Chesney {Expedition for the survey of the 
Rivers EuphraUs and Tigris, London 1850, I 
p. 424) ist es traditionally connected with the Pagan 
immolations to Jupiter, Ritter, Erdkunde VIII 
(17, 2) S. 1188 hat daraus »ein Felsamphitheater 
von 90 Fufs im Durchmesser, das die Sage einen 
Opferplatz des Jupiter nannte c gemacht und es 
in die Nähe des Charonion gesetzt. 

^) Am jenseitigen Ufer sind die Reste einer antiken 
Brücke sichtbar. Vgl. unten S. 126 A. 102. 

^^) Ihn hat in seiner Weise ausgeschrieben Joannes 
Tzetzes Chil, II, 920- 925 und Scholl, in Iliad, 
(a, 36 p. 803, 5 ed. Bachm.). Unglücklich hat 
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itixpav ix TOÜ öpoui mÜ ünepavw Tf,t irdXuu; YXu^^vai Ex""^" 'tpoB'ntsi'ov (ii7a itävo, 
isTCjiiievov, 7tpo3ij(*>vt« iitl rijv ireitv xai Tbv aä^üva- xat Tpötlfoc iv aönü iiva Eitauoe Tf,v 
XQt|*cx)]v ftv^ffiv guep itpootuKeiov xaXoüotv Icoc toü vüv ol 'Avtiox«: Xapwviov. An der 
östlichsten Höhe des oberhalb der Stadt sich hinziehenden Bergrückens Silpios, 
300 Schritte östlich von der sogen. Höhle des Joannes Chrysostomos, welche heut 
den Lateinern als Capelle dient, oberhalb des Weges, welcher nach dem ehemaligen 
Thor Bäb Bulus führt, entdeckte ich in einer Höhe von etwa 4 Metern Über dem 

Felsboden, über welchen sich ein 
Fufspfad hinzieht, aus dem (Kalk- 
stein)-Felsen gehauen eine kolossale, 
4'/, Meter hohe Büste, nach Nor- 
den, also nach Stadt und Flufsebne 
blickend. Es war bei dem abschüssi- 
gen Terrain schwer, einen geeig- 
neten Standort für eine Aufnahme 
zu finden, und es gelang nicht, eine 
bessere Photographie zu gewinnen 
als diejenige , nach welcher die 
nebenstehende Abbildung (Fig. i) 
gemacht ist. 

f jg ,_ Ein Tuch bedeckt den Hinter- 

kopf, den Scheitel und oberen Teil 
der Stirn und fallt zu beiden Seiten des Gesichts auf die Schultern herab. Augen, Nase 
und Mund sind verstofsen. Das Gesicht ist bartlos und scheint eher das einer weib- 
lichen" als einer männlichen Figur zu sein. Der ernste Ausdruck und die Verhüllung 
deuten auf die Todesgöttin hinj so dafs die zur Zeit des Malalas übliche volksmäfsige 
Bezeichnung Charonion ursprünglich sich nicht auf die Büste, sondern auf den Ort 
bezogen haben dürfte. Da nicht nur das Ttptatun&lov [U^a na'vu des Malalas zutrifft", 

Maofolamia, Chaldea imä Armtitia, London 1843, 
II p. 94 M< äistffviry ^ a taieiial Sfhimx) anf 
denselben Kopf. 
") Eine apotelesraatischc BUile wurde auch unter 
Caligula von Debboiio« in Antiochia errichtet 
(Mal. p. 36^, 14). Auch »der immerweinende 
Berge vor der Stadt war nach einer solchen 
apolelesmatischen Skulptur genannt, wie sich 
aus der Veigleicbung von Malat. p. 107, 11 npö 
(tixpn^ Tiji ndXiwc 'Avrioyilaf Ititiuipi^iHRo outoü; 
'Avt'oj^oc ii Tijj dil xXafavTt fpit vaT'vavri toj 
Kaofou Aiot und iZeineddini* (vgt. A.34) p. 34,10 
AI diftiori Jelle mura i un huge ckiamata ■ Tiittfia 
äi Marti*, t sofra twi una fUtra ica^ita eie i km 
idelt ihiamatu uLa piangtmUi, ei^ibU 




Mor. Schmidt (Philo). IV p. 384) in dem Adroi 
des Tie lies den Lsas des Choiroboskos (^c^//. 
in Ttuoias. can. I p. iio, 35 ed. Hilgard = Bekket 
^nfi:'/. III p. tiSz, zt) wicderünden wollen, den 
bishei in den Catalogi arlifitum li icrißterum 
fehlenden Steinschneider und Verfasser einer 
Schrill ntpl X[8ui'v ■{K-i'^jfi. 
>') Auch Chesney hüll den Kopf fUr weiblich. Denn 
uniweifelhaft lielen seine W 01 ic (Expedition for 
thi turvty af tki Rhiirs Eufkrolit and Tigris, 
London 1S50, 1 p. 435; ta Ihi viiiitily (af St. John) 
a colesial ktad, proiatfy that if a Sphinx^ also 
a /u!l-lingtA Egypltan figurt, both in beld riH^, 
tut in tht lelid reik tvidtntfy at a vtry rimett 
ptriod) ebenso wie die ihnen vorgreifenden von 
Aintwoith (Travili and rtstarchu in Asia Minor, 
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sondern auch irpoaexovia (nicht mit Chilmead in izpoaiyov zu korrigiren) iirl t7;v ttoXiv 
xal Tov aüXcuvQty könnte man sich versucht fühlen, auch die Verhüllung des Hauptes 
in den Text des Malalas zu bringen durch Aenderung von latejjifxevov in iaxefxfiavov"*, 
aber es geschähe dies auf Kosten der Sprache, da diese Perfektform nicht nach* 
gewiesen ist, wenn auch natürlich angenommen werden darf, dafs Malalas selbst 
oder bereits einer seiner Vorgänger durch flüchtiges Lesen einen Irrtum be- 
gangen habe. 

Dicht daneben zur Linken befindet sich eine ganze, fast 3 Meter hohe Figur 
in gleicher Weise aus dem Felsen gehauen. Obwol verwittert, scheint auch sie mir 
besonders wegen der zu beiden Seiten herabfallenden Locken weiblich zu sein und 
nach Art einer Karyatide, den korbartig ausgearbeiteten Felsen auf ihrem Haupte zu 
tragen. Der 1. Oberarm fallt gerade am Körper herab, der Unterarm ist nach dem 
Schoofse zu gerichtet; der r. Oberarm ist ein wenig vom Körper ab gehalten. Das 
r. Bein ist etwas mehr vorgesetzt als das linke. Links von ihr sind zwei Löcher 
über einander in den Felsen gehauen, wie zur Aufnahme von Weihgeschenken. 

Fällt mithin diese Prüfung der topographischen Angaben nicht ungünstig 
aus» dürfen wir doch nie vergessen, dafs wir es mit einem Malalas zu thun haben. 
Richard Bentley hätte seine Epistola ad Joannem Millium vergeblich geschrieben, 
wollten wir uns blindlings der Führung des Syrers durch die Geschichte der Stadt 
anvertrauen. Können wir ihn doch auch hier mehr als einmal der Leichtfertigkeit 
überführen, wenn er gelegentlich über ein Ereignis ganz anders berichtet, als vorher 
oder nachher, well er sich nicht die Mühe nahm, die Quelle von neuem einzusehen. 
So wenn er p. 28, 22 tj 'I(i> — ^eü^et etc xh 2!tXirtov opo;, zU Si^ep ZeXeuxoc 6 Ntxatcop 6 
MaxeScuv exitae iröXiv [xeia }(pdvouc xal IxoXeaev zU 10 ovofjLoc tou {Stbu a^Tou utou 'Aviiojrstotv 
TTjV ^sfoXr^v sagt^\ dafs Seleukos Antiochia auf dem Silpios gebaut habe, während 
er doch im eigentlichen Berichte über die Gründung der Stadt VIII p. 200, 20 her- 
vorhebt, wie Seleukos den Berg gemieden habe. Desgleichen wenn er p. 347, i 
bemerkt, dafs ein Teil der Bewohner auf der Akropolis geblieben sei, während er 
p. 201, 19 berichtet hat, dafs Seleukos sie alle herabgeführt habe. 

Wenn in diesen wenigen Fällen der Autor durch seine eigenen Angaben 
uns davor schützt, dafs wir, was nichts als sein Autoschediasma war, für Bericht 
der Chronik nehmen, so danken wir in mehr Fällen die Möglichkeit, seine Angaben 
zu prüfen und zu ergänzen, andern Schriftstellern. So für die spätere Zeit dem 
Euagrios, welcher, wie Gleye" nachgewiesen hat, ebenfalls das Werk des Joannes 
Rhetor ausgeschrieben hat; in noch höherem Mafse dem Libanios, welcher für 
den geschichtlichen Teil seines Antiochikos die Schrift des Pausanias über Antiochia", 

**) Vgl. Heliodor Äeth. V, 1 1 t6 rpeJöto^rov ei? ö^ppuv *^) Aus den Worten des Malalas p. 204, 7 TCoXXd hi 

ax^icooa«. xal ^Xa 6 auxoc ootpcutatoc riauaav{ac roiTjxixwc 

'*) Danach Joann. Antioch. fr. 6,14 (Müller fr. bist. ouvcYpa'I^axo durfte Freund (vgl. oben S. 105) a.a.O. 

gr. IV p. 544,20) und fr. 25 (ebend. p. 551 123). S. 21 nicht auf ein Epos schliefsen. Tioti^Ttxfüc 

^ Byzant. Zschr. V, 422 f. schliefst sich an die vorangegangene Polemik 
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die mittelbare Quelle des Malalas, benützt hat. Beweisend ist für letzteres" 
die Uebereinstimmung in allen wesentlichen Angaben, besonders die Bemerkung 
über Antiochos den Vater des Seleukos als Eponymos der Stadt bei Tansanias 
(Mal. p. 204, 2) und Lib. I p. 301, 12 xouvo^jia Sk dizh xoG itatpic'' 'Avii^x^o, sowie die 
bei Tansanias 1.1. und Libanios p. 303, pf. vorkommende, obwohl nicht eigentlich 
zur Sache gehörige Bemerkung über die grofse Zahl der Städtegründungen des 
Seleukos. Verhalten sich die geschichtlichen Mitteilungen des Libanios zu denen 
des Malalas im ganzen wie Fleisch zum Geripp, so sind sie erst recht wertvoll, wo 
letzterer ganz versagt, wie für die Nachfolger des Nikator bis auf Seleukos Philo- 
pator. Noch wichtiger aber ist der zweite, beschreibende Teil der Rede für unsere 
Kenntnis des Aussehens der Stadt im Jahre 360 n. Chr. ". Man wird der Sorgfalt 
dessen, welcher sich bewufst war, vor Augenzeugen zu reden, am besten inne, wenn 
man das von ihm gezeichnete Bild der Stadt mit demjenigen vergleicht, welches 
gerade 2 Jahrhunderte später (559)" Prokop von der durch Justinian wieder- 
hergestellten Stadt nach schriftlichen Berichten oder in unzureichender Erinnerung 
an einst Geschautes in panegyrischer Tendenz entworfen hat. 

Aber auch ältere Quellen, wie Strabon, welcher den Poseidonios als seinen 
Gewährsmann nennt, und Josephus, welcher den Nikolaos von Damaskos benützte, 
stehen uns für die ControUe einzelner Angaben des Malalas zur Verfügung. 

Gleichwol bleibt dieser zusammen mit Libanios unsre Hauptquelle. 

Denn die Berichte der Chinesen, welche durch Visdelou im Supplement 
zu D*Herbelots Bibliothique Orientale (1780) p. 173 f., vollständiger durch Fr. Hirth 
in dem Werke China and the Roman Orient, Leipsic and Munich 1885 p. 40 f. in englischer 
Uebersetzung bekannt gemacht worden sind, erstrecken sich zwar auf einen so langen 
Zeitraum wie 25 — 1060 n. Chr., sind aber, ganz abgesehen davon, dafs vielfach einer 
den andern ausschreibt, noch durch viel stärkere Irrtümer entstellt, als der Bericht 
Prokops und beruhen viel weniger auf eigner Anschauung, als auf Hörensagen und 
Schematismus. 

Die Berichte der Araber, unter denen die auf Autopsie (im Jahre 943 bezw. 
1065) beruhenden des Masudi" und Ibn Botlän" hervorragen", sind für das antike 



(EoTi 7dp X^poc) an und bezieht sich auf den In- 
halt, wie p. 24,14. 30,7. 53,12. 88,14. 90,3. 

137,13. 
'^) Libanios selbst weist auf eine litterarische Quelle 

hin mit den Worten I p. 306,5 xeXeviaoi touc 
eixpocufi^vouc 2v Tttlc au7Ypa^alc Soxifia^Eiv {jiou 
Tov X^yov. 
23) Für TiaTpÄc und gegen icat^oc spricht der fol- 
gende Satz 8v ydp TÄv ^otuToO TifAiu)TaTOV ^ye, 
TOUTtp Tüiv SpYwv TÄv iauToO t6 ivTtp.($Tatov 

><') Dafs die Rede in dieses Jahr gehört, bemerkte 
richtig Sievers (Leben des Libanius S. 245), wäh- 
rend O. Müller (p. 17,4) sie unter Julian, Reiske 



(I p. 323 n. 17), wenn auch zweifelnd, erst unter 
Theodosios herabrUcken wollte. 

^1) Vgl. Haury, Zur Beurteilung des Geschichts- 
schreibers Procopius, München 1896 S. 44. 

•') Les prairies d'or, texte et traätution par O Barbier 
de Meynard et Pavet de Courteille^ Paris 1863, c. 27 
t. 11 p. 282. c. 56 t. III p. 406. c. 64 t. IV p. 55. 

^ In Jakuts (f 12. August 1229) geographischem 
Wörterbuch Bd. I, 382 ed. Wüstenfeld. 

'^} Auch die Beschreibung Antiochias von »Z ei- 
ne dd in ic, im Cod. Vat. arab. 286 foL iii — 118 
enthalten, ist wertvoll, wenn sie auch nicht den 
hohen Erwartungen, welche Müller p. 132 von ihr 
hegte, entspricht Treffend bezeichnet sie mein 
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Antiochia nicht mehr ausgiebig als die der abendländischen Chronisten der Kreuz- 
züge und Pilgerfahrten. Auch der kretische Mönch Joannes Phakas hat in seiner 
Ix'fpacjtc äv aüvo^ei tcov dir' ^Avuoy&iai jis/pi^ * lepoaoXujicov xocarpcov xai /cupow ^upta;, 
<I)oivtx>3? xtX. c. 2 (ed. Migne PatroL Set. Graec, 133 p. 927; Miller im Recueil des 
historiens des craisades, HisL grecs i, 2, 527) viel mehr ein hiym^^w^ als eine ex'fpaai; 
des Antiochia seiner Zeit — er reiste 1177 — gegeben. 

Wie das Stadtbild der Peutingerschen Tafel (Segm. IX, C, 2) fast ohne 
allen topographischen Ertrag bleibt (vgl. A. 128 und 151), so ist auch der Stadtplan, 
welcher der sogenannten »Chronologia Magna«, einer Weltchronik des 14. Jahr- 
hunderts (erhalten im Codex lat. 399 fol. 74' der Markusbibliothek in Venedig und 
im Cod. lat. 4939 fol. 98' der Nationalbibliothek zu Paris)'*, beigegeben ist, weil 
völlig schematisch und nicht frei von Irrtümern, wertlos. Er dient zur Illustration 
der »Descriptio et situs Antiochiae«, der Beigabe für die Schilderung der »Obsidio 
et Captio Antiochiae« vom Jahre 1097/98 und beruht, wie diese Descriptio gänzlich 
auf der Stadtbeschreibung des älteren Marinus Sanutus im Liber secretorum 
fidelium crucis super terrae sanctae recuperatione III, 5,4". 

Das Bild aber, welches wir von der geschichtlichen Entwicklung der Stadt 
gewinnen, wenn wir dem Malalas und Libanios mit Vorsicht und steter Rücksicht- 
nahme auf entgegenstehende Berichte folgen, darf als ein den natürlichen Verhält- 
nissen entsprechendes bezeichnet werden. 

2. 
Antiochia ist eine Diadochengründung, dazu Residenz. Von vornherein kam 
daher für sie nicht so sehr Festigkeit als Verkehrsinteresse und bequeme Lage in 



Freund Guidi als >Miraöilia*. Auch rührt sie nicht 
von Zeineddini her, sondern von einem Anony- 
mus, wie mir derselbe Gelehrte bemerkt, dessen 
Ausgabe mit italienischer Übersetzung (üna descru 
zione araba di Antiochia^ Reale Accad, dei Lincei, 
EstnUto dai Rendkontu Seduta del 2j aprile tSqj, 
Roma 1897) mir soeben zugeht, nachdem er mich 
schon vorher durch Mitteilungen Über den Inhalt 
der Schrift zu Dank verpflichtet hat. Da dieselbe 
p. 19, 27f. und p. 21, II die Citadelle und die 
Vormauer erwühnt, wird sie nicht vor Nike- 
p hör OS verfafst sein (vgl.S. 141 A. 159). Die 2^h- 
len der beim Bau beschäftigten Menschen, Tiere 
U.S.W., der Zeit, welche der Bau der Mauern bean- 
spruchte (3Y2 Jahr), sowie der Kosten, für welche 
sich der Vfr. auf Vvfficio reale oder del re (p. 20, 
24. 21, 31) beruft, beruhen vielleicht auf einer 
Rttckspiegelung vom justinianeischen Neubau. 
Wenigstens gehört diesem das »eiserne Thor« 
an, welches ich vaxponie di ferro fatto sulfiume per 
il passaggiü della gente p. 23, 2 finde. Vgl. A. 150. 
Auch an Berührungen mit Malalas (vgl. p. 19, 22 
mit Mal. p. 264, 14; p. 26, 7 f. mit MaL p. 264, 6 f.; 



p. 24, 10 mit Mal. p. 207, 13; p. 24, 25 mit Mal. 
p. 233, 14) fehlt es nicht. 
3^) Der Plan des Codex Marcianus ist wie der ganze 
Abschnitt »De passagiis in Terram Sanctam« 
(fol. 73 — 84) in dem Werke: De passagiis in 
Terram Sanctam. Excerpta ex Chronologia magna 
codicis latini CCCXCIX Bibliothecai ad D. Marci 
Venetiarum auspice societate illustrandis Orientis 
Laiini monumentis ed G, M. Tliomas, Venetiis 187 g, 
der Plan des Codex Parisinus von G. Key, ^tude 
sur les monuments de V architecture militaire des 
Croises en Syrie pl. XVIII, bis auf einige Versehen 
in den Beischriften, genau facsimilirt. Über letz- 
teren Codex vgl. Dorez, Bibl, de l'Ecole des chartes 

»895 P- 33. 
") Die obere Beischrift lautet (auch im Pariser Codex 

nach Alfred Jacobs freundlicher Mitteilung) : locus 

in monte gemäfs der Angabe des Sanutus: ad 

quaiuor vel sex leucas supra montem est locus ^ 

einem Misverstttndnis von Wilh. Tyr. IV, 10 sex 

vel quaiuor (sc, miliar ia) in superiore sui 

parte lacum ex adjacentibus collectum fontibus 

Habens (Antiochia). 
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Frage. So ward sie in der Ebene an einem schiffbaren Flusse nicht weit vom 
Meere angelegt". 

Zwar haben Neuere, wie Masudi (a. a. O. c. 27 t. II. p. 282), Pococke a. a, O. 
p. 190 (deutsche Uebersetzung p. 278), Spruner-Menke (Historischer Atlas N. 84), 
John Came in dem für wissenschaftliche Zwecke unergiebigen Texte zu dem Pracht- 
werke: Syria, the Holy Land, Äsia Minor, illustrated by Bartlett, etc., London 1836, 
t, I. p. 19"; Le Camus a. a. O. p. 75, die Stadt des Seleukos Nikator ausschliefslich 
oder teilweis auf den südlich von ihr gelegenen Bei^ Süpios verlegt und hätten 




Fig. 1. 

sich dafür auf die oben (S. 109) angeführte Stelle des Malalas p. 28, 22 berufen 
können. Aber, wie ebenfalls oben bemerkt, liegt hier nur eine der zahlreichen 
Flüchtigkeiten des Autors vor. Der eigentliche Bericht über die Gründung der Stadt 
folgt erst viel später, im 8, Buch p. ig8f,, und hier hebt Malalas gerade stark hervor, 
wie beflissen Seleukos war, die Berge zu meiden" und die Ebne zu suchen: p. 200, 10 
tpoß)]Oel; xd; püciai; toü SiXnfou dlpout xa) touc xaTep/Q)iEvouT W aätoÜ j(ei)i!Xppi>u( ev tq ireSiaSt 
Toü aäXrävo; xai^vtivTi toü öpouc TtXijai'iv toö Apaxovioc scoTcifioü to5 [i.s'jaXou toü jjiETaxXTjO^vto; 
'OpivTOü", Sjtoo J,v ^ x<ii|*)] ^ xaX(iu[t£virj Bfurci'a, ävTixpu; t^; ' ItunöXewE, ixsi Ste/opciEsv 
xä OeiliXia toü xdfmz, wie er auch später nochmals darauf zurückkommt p. 233, 10 
[ia&wv, Sit ZJXsuxoc 6 ßaatXeu; fjßij&eU xd; püaeic tüv üScfruiv xoti^vkuv ix toÜ öpou; fv.- 



*') Vgl. AmmiaDai Mate. XIV, 8, 8 Manc (Syriam) 

noiilitat AittmAia, muinip logiiila tivitai, tut non 

ctrbBiirit alia adtitilüOi ila ai^Hirt topia et iitUrnii. 

") Er widerruft jerfoch selbst t. III p. Il, 

") Das Gegenteil tut bei >Zeineddinic (p. 18, zSf.) 

(Antiochoi, Kttnig von Rom« als Gründer der 



iStadt: er lieht dw Berg von vom herein io die 
Sladl. 
*") Diese Form, welche auch hier der Oiforder 
Codex von erster Hand halle, scheint Malalas 
durchweg gebraucht lU haben. Vgl. Bury, Bjt. 
Zeitschr. VI, tlaU 
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[tüvo; xal Xi;»vaCövTuiv dimfuiiiv i6 Spm iv t^ TrsStäSi xtjv koKiv Ixtioa". In der That 
fallen die Bci^e" nach Norden steil ab und sind wild zerklüftet, wovon die hier 
aus den in Deutschland äufserst seltenen Prachtwerken von Bartlett (t. I. p. 24/25) 
und Cassas ( Voj/ag-e pittores^M de la Syrie, ä Paris an Vfl, pl, 9) wiederholten An- 
sichten" der Bei^e mit der heutigen Stadt (Fig. 2) und der Schlucht des Eisernen 
Thores (Fig. 3] eine Vorstellung gewähren können, sind mithin für eine städtische 




Fig. 3- 

Ansiedelung, zumal der Diadochenzeit, durchaus ungeeignet. Und aus eigner An- 
schauung kann ich bezeugen, welche Verheerungen die mit furchtbarer Gewalt zur 
Winterszeit von den Bergen stürzenden Giefsbäche, alles unter Wasser setzend, Erd- 
und Steinmassen mit sich führend, anrichten". 

Und keineswegs wird diese auf der Uebereinstimmung der natürlichen Ver- 
hältnisse und der Ueberlieferung beruhende Thatsache durch die Gruppe des 
Eutychides erschüttert. Zwar halte ich das Bedenken, welches einstmals Michaelis 
(Arch. Zeitg. 24, 256) gegen die Zurückfiihrung des statuarischen wie des Münztypus 
auf diese unter Seleukos aufgestellte Gruppe erhoben hat, für ungerechtfertigt*', aber 
ebenso wenig kann ich Heibig (Führer durch die öfftt. Samml. in Rom I. 280) bei- 
stimmen, wenn er nach dem Vorgange von Brunn (G. d. K. I. 4i2f.) in der Gruppe 
vortrefflich zum Ausdruck gebracht findet, >dafs sich die Stadt an und auf den 



*') Vgl. »uch p. 347, 2 oQs xaT^YQT« Stttuxos i 
MbxiSüiv & Nix^Tiup iy rg ndXtt Tj xTiaBtfoiQ im^ 
abtoü kl tifi Xi^ofjjvip aüXiDVi. Ebenso gebraucht 
Libanios I p. 30t, i den Ausdruck xaiaß^fvttv 
von den Bewqhnem der Jopolis, welche durch 
Seleukos in A. angetiedelt wurden. 



") Vgl. den Exkurs S. 145. 



") Nach Toielli liegt der Silpios (Hablb en-I 
dschär) 440 m Über dem MecresspiegeL 

") Ein Teil der heutigeij Stadt isi auch nach c 
Photographie in Lt Teur da Meaät 1889, 3 p. 
wiedergegeben. Vgl. A. 59. 

«) Aach bezeugt von *Zeineddinii p. 21, 14. 



114 



Förster, Antiochia am Orontcs. 



Hügeln hinzog» die sich über dem Orontes erhoben«. Ganz abgesehen davon, dafs 
letzteres nicht einmal richtig ist, da die Stadt in der Ebene zwischen Berg und 
Flufs lag, die Gruppe selbst ist, wie bereits Gerber (Jahrbb. f. Phil. Suppl. XIII, 264f.) 
betont hat, nicht eine Personifikation der Landschaft im eigentlichen Sinne, sondern 
die Göttin ist die Tyche von Antiocheia, welcher der König sofort nach der Auf- 
stellung ein Opfer bringt*®. Wie die Tyche über der Stadt waltet, so machte 
der Künstler passend den über ihr gelegenen felsigen Berg Silpios*' zum Sitze der 
Göttin. Ihr Hegt es auch ob, die Stadt vor Schaden durch den Orontes zu be- 
wahren. Deshalb setzt sie, obwol sinnend, doch zugleich den einen Fufs fest auf 
die rechte Schulter des Gottes des Flusses, der nicht selten zur Winters- und Früh- 
jahrszeit Überschwemmungen anrichtet. Immer mufste ich an den Gott der Gruppe 
denken, welcher mit jugendlichem Ungestüm emporstrebt**, wenn ich sah, wie der 
Flufs sich über seine Ufer erheben wollte und an den Fundamenten der auf den 
alten Stadtmauern gebauten Häuser zu rütteln schien. Wenn Heibig nach Visconti 
{Mus. Pio-CL III. p. 226)*^ auch dies in der Gruppe ausgedrückt findet, dafs der Flufs, 
»nachdem er einen 40 Stadien langen unterirdischen Lauf zurückgelegt hatte, unweit 
des Hügels, auf dem die Stadtanlage begann, an die Erdoberfläche hervortrat«, so 
beruht dies abermals auf einem thatsächlichen Irrtum. Aus den Worten des Stra- 
bon*®, auf welchen diese Annahme beruht, XVI, 2,7 p. 750 ix t% xotX7]c Süpwtc tac 
ifX^^ ^X^^ ^^^' ^^^ ITj^ ivsx&elc dvaSiBmat ttgcXiv t& peSjia xal Sti vhfi *A7ra}ie<uv tU tijv 
'AvTio^eiav irpoeXOcuv irX7]ataaac tq ttoXsi irpic ttjv daXairav xaiacpepexai geht unzweideutig 
hervor, dafs selbst für Strabon der Orontes längst wieder an die Oberfläche ge- 
treten war, ehe er das Gebiet von Antiochia berührte. 

Allerdings reichten die Mauern der Stadt nicht, wie Müller (Kl. Schriften 
I, 95) und Gerber sagen, bis dicht an den Flufs heran, wenigstens, da dieser viele 
Windungen macht, nicht durchweg, da Malalas sagt irX7|aiov tou ^pdxovro; Tcoxafiou 
— 8isxdpct£ev t4 OsfieXta to5 xetxooc, und auch das Opfer der Jungfrau xata jiiaou 
TT^^ TToXstt)? xal TOü TTOTajioQ stattfand". Wie weit die Stadt sich nach Süden er- 
streckte, wissen wir nicht. Ihre Hauptausdehnung war jedenfalls von Ost nach 
West, wie Libanios I p. 341, 13 axoiretTo» 6t^ tic, a»c, efce fjiaxpav T£To(a&at ttoXiv apiaiov, 
T] iraXatä toütov fjjiiv (pxtaTai t6v tpoTcov, ePce tft xuxXou jists^ov EüCJXT'iH'^veaTepov , e?c ttjv 
vsov TOüTo ^x8i und Hegesipp III, $ situs urbis porrectus in imtnensutn longituäine, in 
lato angustior, quia praerupto montis a laeva artatur, ut extendi ulUrius tnetandae 
urbis spatia nequirent übereinstimmend hervorheben. Und in anbetracht der zahl- 



*•) Malal. p. 201, I ati^aofc dvSpiavxoc axi^Xijv /aXx^v 
T^c a^ayiso^cbi^c x($pi]C Tu)rT)v tiq it^Xei uTicpotvu) 
ToO iioTafjioO, eud^wc Tioii^aac ^^"^ "^^ I'^XIQ 

^0 Diesen hätte Gerber a. a. O. S. 265 nicht be- 
streiten dürfen. Seine Behauptung, dafs das 
Ufer des Orontes bei Ant. steil abgerissen sei, 
entspricht nicht der Wirklichkeit. Vgl. auch 
Furtwängler, Sammlung SabourofT zu Taf. 25. 



^^) Es ist nicht an blofses Schwimmen zu denken. 

*') Ihm schliefst sich Collignon, histoire de kt sculp- 
iure grecque II, 486 an. 

^) Ausgeschrieben von Eustathios zu Dion. Per. 919. 

^>) Wenn Strabon a. a. O. sagt j^cl hi ttjC tkSXcqj; 
rXija^iV 'Op4vTT)c itotafAfSc, so war das nXi^a^ov 
nur für die älteste Zeit gttltig. Zu seinerzeit 
durchflofs der Orontes bereits die Stadt. Vgl. 
unten S. 132 A. 128. 
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reichen Bevölkerung, welche die Stadt aufzunehmen hatte, mufste diese Ausdehnung 
von Anfang an beträchtlich sein. Die Zahl der Männer, welche aus Antigonia hie- 
her versetzt wurden, gibt Malalas p. 20i, i6 auf 5300 an; dazu kamen aufser den 
von Seleukos ins Land geführten Makedoniern und den Bewohnern von Herakleia 
die Joniten und Akropoliten, d. h. die Bewohner der — von Osten aus gezählt — 
vierten und dritten Bergspitze, der Jopolis oder Jone" (Argiver) und der Akro- 
polis (Kreter und Kyprier), welche in der Stadt angesiedelt wurden". Der ebenso 
prachtliebende wie kriegstUchtige König war darauf bedacht, dafs die Stadt nicht blos 
ein schönes Aussehen, wozu damals vor allem Regelmäfsigkeit und Säulenhallen ge- 




Fig. 4, 

hörten, gewann, sondern auch in guten Verteidigungszustand versetzt wurde. Wird 
mehr das erstere von Libanios I p. 300, 17 (InaüOa 8>) ^isXsuxo; itSuav fi^v TexTÖvov suv:^- 
■jaie Tsxvijv, iräaov 5t ei; ÜTrouf/iav x^ipct, itäaav 8i Xt&uiv (paiSpötijTa, ü^jj hk ef; Jpwpäj i^i- 
[ivETQ, irXiÜTOc St s{; ttjV QixoSojxijy i^f/sXxfi. ütco^pätpcoy S& zh äaztt tqü: piv iXifavTat xaiä 
Ttjv "(vpm Sii'jTJ) T&v iaKtyÄvoiv TiiJp-[(ov, stqüiv 6t xat aisviuntüv (i^xö; xe xal eSp« "ceftvö- 
jiEvoc Ttopoi?'* ixP'i™ ^P^* '")*' t'^i^^'') "5; B71UO!« vrfii aiar'^xsoav iv tiji jtota[ii(i} hervor- 
gehoben, so das zweite mehr von Malalas p. 200, 20 ivt-jeipai xal tä tiC/ri offQuSaiu): 
(poßapÄ 8ti Sevapi'oo*') äp^iTsxTovoj. Von einem der Thore, in welchem die Statue 
des Oberpriesters Amphion aufgestellt wurde, ist uns wenigstens der spätere Name 
bekannt: 'Ptoitavijata nöpra (Mal. p. 202, 20}. £s lag an der Flufsseite **, wol 



") Malabt gebmucbi die erstere, Libanios (1 p. i8g, i. 
S91, 18. 30t, 1) die leutere Fonn. 

") Mililas neoDt luersl die Bewohnet von Anti- 
goneia, dann die Akropoliten und Joniten, Libi- 
niot dagegen luerst diese beiden leliteten, dann 
die Bewohner der Herakleia und die Soldaten 
des Seleukoi, erst luletzt die Bewohner von 
Anligoneia. 



^) Vgl. Arrian Anab. III, 3, 1 von Aleiandria. 

*') ^S'- oben S. 105 A. II, Vier andre Namen von 
Votstebem det Bauten nennt Ticties Chil. VII, 
176. Vgl- Rhein. Mus. 38, 633. 

^ Athanas, Alex. opp. ed. Colon. t686 t. II p. 27 
iivj^la ftvoiävti iv 'AvTi*j(i(^ — Ijv iitot^^aa'vt« 
('Ap(uivo)) ditip](opivDu n'i ßaatUuK ('loßiovoü) 
ft{ uffinov ii t{ 'Fu)|j.avi]glf vji,^ Dafs bis lur 
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an der Stelle des wahrscheinlich von Justjnian gebauten*', bis vor etwa 30 Jahren 
erhaltenen Brückenthors, von welchem der hier (Fig. 4) wiederholte Stich von 
Cassas pl. 3 die beste Ansicht gibt. 



Leider begnügt sich Malalas — nach freundlicher Mitteilung der Herren 
Gleye und Istrin auch die slavische Uebersetzung — mit Nennung der Namen der 
ersten Nachfolger des Seleukos, übergeht aber ihre Thätigkeit mit Stillschweigen. 
Erst mit Antiochos Epiphanes kehrt er zur früheren Ausführlichkeit zurück. In 
diese Lücke tritt Libanios mit ausdrücklicher Berufung auf eine litterarische Quelle 
(vgl. S. HO A. 28) ein. Er läfst keinen Zweifel, dafs derjenige, welcher der 
Stadt die erste Erweiterung brachte, Antiochos der Grofse war (222 — 187). 
Denn nachdem Libanios bei den drei ersten Nachfolgern des Seleukos nur die 
Verdienste auf religiösem Gebiete ftir erwähnenswert gehalten hat, ist ihm Antiochos 
derjenige, welcher fiixp&v TiYijadjievrjc crcoCeiv xA ovxa irpoafti^xnjv eictvoet toTc o5ai p. 309,15, 
indem er ebenso sehr die Gränzen des Reiches wie den Umfang der Stadt erweitert 
xal TOUTO {j.iv TY]v vscoT^pav TT); iroXecoc }ioTpav o& icoXXcj) t(|>^" fauXoxipav x^c dp)(aia^^ 
r{v 6 iroxa}i2ic icsptXapißavst, irpoaxaxaaxsuaCexat "(ivoc {xiv 'ElXXrjVix&v slcsarfui^j AixcoXou; xal 
Kprjxac xal E&ßoei;, xei;(et Sk X7]v aitaaav dacpoXsiav irapaa^cuv. Sairep Sa xh {Asxpov xr^c 
icoXecoc iirl {leiCov iS^'jfev, ouxu) xal xou; vrfi ^PXV ^P^^« ^^^ TrXsiov exetvsv, Sairep 
rfiiTiiiivif acüjxaxt {letCcu x^*^^^^ u^atvojjLSvoc Antiochos ^' wurde der Gründer des neuen 
auf der vom Orontes gebildeten •^ Insel gelegenen Stadtteiles. Derselbe wurde mit 



Regulirung des Orontes durch Justinian nur Ein 
Thor an der Nordseite war, geht hervor aus 
Nicephorus vit. S. Symeon. Junioris St}'l. c. 8, Act. 
Sanct. Mai T. V p. 331 A outw xax^ dxpac uirö 
Tüv Aaaup((uv (Chosroes) kdkto^ (u; toik f^iv 
tdiv Iv a6T§ j^^^avxac S(d td)V TCiywv iauTOuc, 
TOv>c (i Sta T^c itp6c dfpXTOv t^c tc npöc 
fU0T)fJißp{av ituXt)« i>ite£eX#dvTac ((a^uyelv. Und 
das ist i^ xaxä ^tXeuxctav i:6Xv) ebend. c 17 
p. 361 A, daher auch Bad Suweidijeh genannt 
(Chesney a« a. O. p. 427). Beladsori, danach auch 
Jakut im geographischen Wörterbuch, »Zeineddini« 
(p. 19,3 und 24,16} und Jahja Ibn Satd (v. Kre- 
mer,- Beitr. z. Geogr. der nördl. Syriens, Denk- 
sehr. d. Wiener Akad. philos. hist. Kl. III S. 24) 
nennen es Seethor {Bab-el»Bahr)^ letzterer, eben- 
sowie die abendländischen Chronisten der Kreuz- 
Züge (WilJi* Tyr. IV, 13), auch Brückenthor 
{Bab Gessr) — die erhaltne, 92 M. über dem 
Meeresspiegel liegende Brücke mit 4 Bögen, von 
»Zeineddini« p. 18, 7 »Brücke des Fisches« ge- 
nannt, bei Cassas pl. 3, Bartlett I p. 24/25 (vgl. 
S. 113), auch nach einer Zeichnung F. Imhoofs 
bei Hug, Antiochia, abgebildet, ist nicht, wie 



Chesney a. a. O. sagt, muhamedanisch, sondern 
römisch — . Die Türken nennen das Thor auch 
wegen der in der Ntthe befindlichen Gerbereien 
»Gerberthor« (Bab ed - dabhagha) (Poujoulat 
a. a. O. p. 252) oder Bab htamboul (De Salle, 
Pcrigrinations I p. 177) oder Bab el Medtne (Nie- 
buhr, Reisebeschr. III S. 16). Cassas hat letzteren 
Namen fälschlich dem Ostthor beigelegt, Ritter 
a. a. O« S. II 94 hat es gar mit dem Georgsthor 
verwechselt, während er S. 1177 das Richtige hat. 

^7) Für diese Zeit fUUt ins Gewicht die Ähnlichkeit 
mit dem Ostthore (vgl. S. 139 A. 152). 

^^) So ist natürlich statt tifT zu lesen. 

^^) Wenn ich hier erwähne, dafs Chantre in seinem 
Aufsatz i^Di Beyruth h Tiftis% in Le Tour du 
monde 1889, II p. 220 die Stadt des Seleukos 
Nikator auf die Insel verlegt, so geschieht das 
hauptsächlich, um zu bemerken, dafs dieser Auf- 
satz nichts für unsern Zweck Brauchbares ent- 
hält. 

^) Warum ich Toselli nicht Recht geben kann, 
dafs diese Insel von Antiochos zum Schutze 
seiner Person und seines Palastes durch einen 
vom Orontes abgeleiteten Kanal künstlich her- 
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griechischen Kolonisten (Ätolem, Kretern und Euböern), welchen er Gunst und 
Schutz gegen die Römer angedeihen liefs, besetzt, mit der Altstadt durch fünf 
Brücken verbunden und befestigt. Obwol die Insel erheblich gröfser gewesen ist 
als die heutige, welche sich erst in neuerer Zeit gebildet haben kann, da sie vor 
Karsten Niebuhr (1766) von niemandem erwähnt wird, — ihr Umfang beträgt nach einer 
auf mein Ersuchen durch Herrn Mardiros Missakian freundlichst veranstalteten Messung 
I Kilometer — auch nicht, wie die alte, kreisrunde •^ sondern längliche Form hat, 
kann doch das 06 iroXX(p T(p ^auXoxspav t^c dp^otiac neben dem irpoaxorxaax&üaC&Tat des 
Libanios nicht von der Gröfse, sondern nur von der allgemeinen Beschaffenheit ver- 
standen werden. 

Dafs Antiochos hier auch einen neuen Palast baute, darf zwar nicht mit 
Müller ohne weiteres daraus geschlossen werden, dafs Libanios hier xa ßotatXeta an- 
setzt. Denn dies ist bei ihm der römische Kaiserpalast. Dafs aber auch in der 
Königszeit hier ein Palast stand, wird dadurch wahrscheinlich^ dafs sich in der Nähe 
dieses Kaiserpalastes ein Gebäude befand, welches Regia hiefs"'. 



Die Insel war nach ihren Gröfsenverhältnissen — Libanios I p. 340, 2 sagt, 
dafs allein der Kaiserpalast den vierten Teil derselben einnahm — auf keinen Fall 
für die Aufnahme einer erweiterungsfähigen Stadt geeignet. Auf das andere Ufer 
des Flusses herüber und so noch weiter in die Ebne herabzugehen, trug man Be- 
denken. Wollte man das Verhältnis von Länge und Breite der Seleukosstadt, die 
dicht mit Häusern besetzt war*', nicht noch mehr verschieben, blieb nichts übrig 
als an die Bergseite heranzurücken. Dieser dritte — nach Süden gelegene — Stadt- 
teil ist die Epiphania, genannt nach ihrem Gründer Antiochos Epiphanes 

(175-164). 

Nach Malalas war dieselbe nur eine Vorstadt. Wie das Charonion iirl xi]v 
iroXiv blickte, so war auch das Buleuterion und verschiedene andre Bauten der Epi- 
phania efcü X7j; itoXecoc. Denn sie war nicht ummauert: p. 205, 19 exxtae Se xal aXXa 
xtvä e^cu x^c iroXscu;, xaXsaac xÄ auxä }iepi) etc x& iiccuvufiov a&xoS ' Eiri<pav((9cv iroXiv, fiT] 
xxiaa? aörg xeT^oc, dXX' ouxcu; ^v tj orxYjat; ahvrfi krX xi opo?. Erst Tiberius legte auch 
um sie einen Mauerring, wie Malalas*^ später p. 233, 19 berichtet, nicht ohne von 
neuem hervorzuheben, dafs die Epiphania bis dahin eines solchen entbehrt habe: 



gestellt worden sei, wird sich aus der Ausein- 
andersetzung Über die justinianische Flufs- 
regulirung, welcher ich den Kanal zuschreibe, 
ergeben. 

^>) Liban. I p. 340,1 fiop^Y) ^ t^ v^qt xauT^) x6xXioc' 
«eixac fiiv ydp in 7cc((<{> iraaa dxptßdic, tcI^oc h\ 
a(»T))v dppttY^ hhii^ 'oxe^^Evou ncpidei. 

**) Malal« p. 328, 3 (^louXiavi;) icpo^dr^xc xov X<5yov 
l£u> Toü itaXaT^ou e{c xo XeY^fjicvov TcTpaicuXov 
xdiv iXefdvT(ov ycXt)o{ov t^c 'PijY^ac. Ammian. 



Marc. XIV, 7, 10 {GtXUxi) proistf'ictis paiaHiianuis, 
contempto Caesare (Constantic) quem viäeri dicuirai^ 
tue Begiam introni nee processit in publicum. 
Vgl. XXV, 10, 2 Maximiani siaiua Caesaris, quae 
lücata est in vesHlmh Regiae. Diese meint wol 
auch Strabon XVI p. 750 mit den Worten xal 
To ßaa(Xe(ov IvTaOOa fSpuTo xoTc ap^ouat t^s )(idpa^ 

ß') Joseph. Ani. XIII, 5, 3. 

^*) Ihm bin ich noch in der Rede »Antiochia« S. 4 
gefolgt. 
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(Tißepioc Kaiaap) i^Yj^opaxe zh (xspoc a^xh "irfi 7r6Xsa>c Sia x^c dafoXEiiac xoS xTia&^vroc trap' 
a&tou tei^^oüc ix T7|C tcuv ßapßapcov üapctxYjvcuv xal flspacuv iirtSpo^Aij? xal oXcuaecoc. tpxsTto 
7Äp 6tx« Tei'jfoüc irpqir^v xö irapa ti opo; (lipoc x^? icoXeioc xxioftiv ö^ft 'Avxio/oo xoü iiri- 
favsaxaxou ßaaiXicuc, Sx£ (so richtig Chilmead statt Sxt) xal x& ßou>£ux7^ptov exxtae xal 
oXXa (spa'. oiaauxco; Ss xal 'Avxib^o; 6 ßaa(>£uc ica^iv 6 Xe^o^ievo; <I>tXdSsX<poc exxtaev I£q> xtjC 
iroXsai; iroXXd®*. Die Beflissenheit, mit welcher Malalas eine Mauer des Epiphanes 
leugnet, ist auffällig. Aus der Chronik selbst kann eine derartige negative Be- 
merkung unmöglich stammen; sie gibt vielmehr die Ansicht des Malalas oder seines 
Gewährsmanns wieder und scheint auf Polemik abzuzielen. 

In der That findet sich das gerade Gegenteil von Strabon bezeugt XVI, 2,4 
p. 750 eoxi 8' 7j fiiv 'Avxioxeia xal aSxrj xexpa'iroXtc, ex xsxxdpmv aovecncoaa {lepcuv' xsxei- 
Xtöxai 88 xal xotvc^ xet^si xal föiip xaft' 2xaaxov x6 xxiajjta* xo jiiv o3v irpwxov aöxaiv 6 
Nixa'xcup auvcpxiae jxexaifaifcbv 4x vrfi 'AvxiYOveiac xoü; otxiQxopa;, i^v irXijaiov ixeixicjsv 'Avxi- 
'Ifovoc 6 <I>iXiicirou {iixpöv irpoxepov, x6 8& Seüxepov xou icX.ij&ou; xcov o{xr|x6pcüV iaxl xxiajia, x& 
6i xpixov ZeXsuxou xoü KaXXivtxoü, x4 oi xsxapxov 'Avxtoj^oü xo5 'Enifavoüc. Denn wenn 
er auch nicht mit dürren Worten sagt, dafs Epiphanes der Erbauer der Mauer 
gewesen sei, so ist doch durch den ganzen Zusammenhang gegeben, dafs der 
Gründer der vierten Stadt mit dem Erbauer ihrer Mauer identisch ist; jedes xxiajia 
hat eine besondre Mauer erhalten, erst dadurch wird es zur icoXic. xexsi^Kjxai kann 
sich nur auf die Vei^angenheit beziehen. Strabon, welcher selbst nicht in Syrien 
gewesen ist, wird den ganzen Satz seiner Quelle entlehnt haben. Als diese ist aber 
wol Poseidonios so gut wie sicher, da Strabon sich auf ihn im unmittelbar voran- 
gehenden Satze selbst beruft (ofxsicoc hh rg xsxpairoXsi xal ek öaxpaTcetac oiTQpTjxo xsxxapac 
Y] SeXsüxiVi &i 9>|9i rioaeiSaivioc, e{^ Sara; xal t] xoiXy] £üpia, d<; {Aiav 8' fj Meaoiroxa^iia) ^^ 
Dazu stimmt, dafs auch Diodor Antiochia als eine xexpditoXic bezeichnet hat^^ und zwar, 
wie es scheint, nicht von seiner, sondern — in der Darstellung des syrischen Krieges** 

— von älterer Zeit sprechend. Denn Euagrios nennt in der Kirchengeschichte I, 20 

— nach Joannes Rhetor — Diodor unter denjenigen, welche die Colonisation, also 
gerade die ältere Geschichte von Antiochia umständlich (Tcepiep^co;) behandelt haben *'. 

Aber selbst wenn man das in Abrede stellen und statt dessen zugeben 
wollte, dafs die Mauer der Epiphania von Tiber schon nach Beendigung der 
Armenischen Wirren, also im Jahre 20 v. Chr., vollendet worden, mithin bereits 
existirt habe, als Strabon sein 16.'" und Diodor sein 26. Buch schrieb^', so wäre 



TcT/oc iu>c ToO TcaXaioO Te()^ouc xou xTtad^vxoc v>ii6 
Ttßepfo'j Ka^iapo;. 

") Müller /r. Aisf. III p. 276 n. 59. 

^^) Nach dem Schol. des Gfd. Far.gr, 1397 siuc. IX/X 
fol. 141 zu Strab. VI p. 270 AiöSuipoc 6 lotopixoc 
TeTpd;roX(v ^r^at £upaxo6aaac is oU d^ofJiotoT (Cod. 
d^OfAOIoi, jedoch beruht '^oc auf einer Auffrischung 
von junger Hand, wie ich der von Alfred Jacob 
freundlichst für mich gemachten Abschrift ent- 



nehme) 'AvtmJx^w^ tV '^P^^ '^M* 'OpivT^ xaic 

]£upaxouooau. 
^^ Auch Dindorf hat das Fragment als fr. 19 ins 

26« Buch gesetzt. 
^^) Gewährsmann Diodors war, wenn nicht auch 

Poseidonios (Müller /r. Aüi. III, 251), vielleicht 

Agatharchides. Vgl. Runge, Quaesit. Straion, p. 54. 
70) Im Jahre 19 n. Chr. Vgl. Niese, Herm. XIII, 35. 
7') Wenn, woran ich nicht zweifle, Columba, Rassegna 

dt antUhiia classica I, 2 die Stelle IV, 56, 8 unter 
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auch damit keine Uebereinstimmung zwischen Malalas einerseits, Strabon und Diodor 
andrerseits erzielt. Ja wir erhielten nur eine Tripolis, wenn wir zur Seleukosstadt 
und der von Tiber ummauerten Epiphania, welche Malalas nennt, noch die Insel- 
stadt des Antiochos, welche wir aus Libanios kennen, hinzufügten. Eine Tetrapolis 
wäre aus Malalas nur so zu gewinnen, dafs wir auch die Akropolis und lopolis als 
eine besondre Stadt ansähen. Aber das liegt selbst nicht in seinen Worten ätto- 
xXetaac 8ti xoD f6ioü aöxoü^' Teixoo; xal tyjv dxpOTroXiv xal ttjv 'IwttoXiv, welche nur be- 
sagen, dafs Tiber auch Akropolis und lopolis in den Bereich seiner Mauer zog'*, 
Ueberdies liegen Akropolis und lopolis auf getrennten Hügeln, so dafs sich auch 
topographische Gründe der Annahme, dafs sie Eine Stadt gebildet hätten, entgegen- 
stellen würden. Libanios aber bezeugt selbst für seine Zeit, dafs die Berge beinahe 
unbewohnt waren (I p. 338,8 06 ^ap üwspßaaa xp'y]^vou; xal ßdpa&pa xal taüta fietaEü laux^; 
irotijaaaa xal XaßofjivYj fiixpou xou j^cuptou xaroi ji^crac xac Xa^ovac xou opou? ohiaz 2ve&7|XS, 
— dXX' i^' Saov e^sXXs 6iä auve/oö^ irpoßr^aeaOai, xoaouxov xaxaaj^oSaa fJjv zlia^/rl\i.oa6^r^v 
xcp 7rXi]&ei auvSte^üXafev. 

Wenn wir somit vor zwei verschiedene Nachrichten gestellt sind, so müssen 
wir uns bei der Entscheidung zwischen beiden nicht blos durch Abschätzung der 
Quellen, sondern auch durch sachliche Gründe leiten lassen. 

Nun ist allerdings nicht zu läugnen, dafs der Bericht Strabons^^ über die 
4 xxi(7(iaxa durch allzugrofse Kürze an Klarheit eingebüfst hat. Der Satz x& ok Seu- 
xepov xoü ttXtqöoüc xcuv o^xYjxopcuv iaxt xxiafia würde, wörtlich genommen, besagen, dafs 
die zweite Stadt überhaupt keine Gründung der Seleuciden gewesen sei, während 
der Sinn doch in Wahrheit nur der sein kann, dafs in ihr oC otxijxopsc, d. h. die Be- 
wohner der verschiedenen bereits bestehenden griechischen Ortschaften, zu wohnen 
kamen, wie Strabon nachträglich selbst bemerkt, dafs Nikator die Nachkommen des 
Triptolemos d. h. die Bewohner der argivischen Colonie von lopolis in der Stadt 
ansiedelte. Dafs diese ofxiQxope; in einem besonderen auch durch eine Mauer ab- 
geschlossenen und begränzten Stadtteile wohnten'*, hat, besonders wo auch die Insel- 
stadt ummauert ist, nichts Bedenkliches. Er gehörte zur Seleukos-Stadt im weiteren 



Vergleichung von Strab. VII p. 292 mit Recht 
auf den Krieg gegen die Rhäter bezieht , war 
Diodor nach dem Jahre 15 v. Chr. mit Buch 4 
beschäftigt. 

^') Sid ToO iS^ou auToO tc^'/ouc ist nicht mit M. Erd- 
mann a. a. O. S. 26 zu übersetzen: «durch die- 
selbe Mauer«, sondern: )»durch seine Mauer« 
(im Gegensatz zur Seleukosmauer). Ebenso 6 
ß(OC aiyto'j p. 29, 2; 200, 19; 204, 6; 217, 8. 

^3) Durch die an einer späteren Stelle seines Werks 
(Bauten des Theodosios p. 346, 21 ifto-jfbw 27ro(T)aev 
'louXio; 6 Kalaap «T^oa; xo Srj(i.(So(ov £v(u «{( t6 
^poc TOlc XcYOfxivotc dxpoicoX^Taic toIc dito|X€{vaot 
xal otx^saaiv ä\ui yn^'* o^c xari^^aYC S^Xeuxoc 6 
Maxefiuiv 6 Nix^xuip iv tq TcdXei t^ xxtadeCaTQ 

Jahrbach des areh&ologiaehen Institut! XII. 



üir' aixoü iv xtj» Xe^ofiivip a{>Xu)vi) gemachte Be- 
merkung, dafs seit Nikator ein Teil der Bewohner 
auf der Akropolis zurückgeblieben sei, verwickelt 
sich Malalas in einen Widerspruch mit seiner 
früheren Hauptdarstellung (vgl. oben S. 109). 

^*) Benutzt von Eustath. z. Dion. Per. 920. 

'^) Libanios I p. 301, i sagt nur xd)v xe ix xr^c Muivtj; 
eic a6xT)v xaxaßdvxtuv 'ApYefoiv xal Kpr^xÄv xol 
xÄv d^' 'HpaxXiouc xal xäv iitofiivuiv a^xcü Xc- 
Xeuxcp oxpaxiwxdiv xiQ^e iXo^uivuiv ojxclv, Malalas 
p. 202, 4 xax^oYE xal a^xouc ix xr^; ^Iwir^Xetuc 
is xj a6xTQ 'AvxiO)^t(^ oixtiv und p. 347, 4 
ouaxivac xal irapexoEXeacv ofxelv ^fxa aux<p X7]v 
xdxoi icdXiv 'Avxtdj^fiav. Strabon nennt sie 
auvoixot xotc ^Avxio)^eOatv. 

9 
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Sinne ". Und wenn im Bericht Strabons die Inselstadt Antiochos' des Grofsen fehlt, 
dafür aber als dritte Stadt die des Seleukos Kallinikos erscheint, so werden wir zwar 
nicht mit Droysen (Geschichte des Hellenismus III, 15*) Strabon zu Liebe die An- 
gabe des Libanios verwerfen, wol aber mit Müller p. 51 beide Angaben dahin 
combiniren dürfen, dafs Kallinikos der Anfanger, Antiochos der Vollender der Insel- 
stadt gewesen sei". Sonst ist kein Widerspruch zwischen Strabon und Libanios; 
in Bezug auf diesen Punkt auch nicht zwischen Strabon und Malalas, da bei letzterem 
über diese beiden Könige überhaupt nichts gesagt ist. 

Für die Ummauerung der Epiphania aber haben wir es auf der einen Seite 
mit einem Po^eidonios, auf der andern mit einem Malalas zu thun. Wie hätte jener 
eine Mauer, die nicht existirte, erfinden sollen 1 Wie leicht konnte dieser den Tiber 
zum Gründer eines Werkes machen, wenn dieser nur überhaupt mit ihm etwas zu 
thun hatte. Zwar dürfen wir aus Stellen, welche eine Gleichgültigkeit gegen den 
Unterschied voti xtiCstv und cxvaveouv bekunden '^ nicht schliefsen, dafs Malalas selbst 
in Tiber nur den Restaurator gesehen habe. Denn er schliefst ja direkt den Epi- 
phanes aus und kennt keine Mauer zwischen der des Seleukos und der des Tiber 
(P- 233, i). Wol aber dürfen wir ohne weiteres Nachlässigkeit oder Misverständnis 
einer ihm vorliegenden Quelle als Grund des Irrtums annehmen. Wie Tiber allem 
Anschein nach den Tempel des Jupiter Capitolinus vollendet oder wiederhergestellt 
hat^^ welchen Epiphanes begonnen, aber nicht beendet hatte, so dürfen wir es als 
wahrscheinlich bezeichnen, dafs Tiber die von Epiphanes errichtete Mauer sei es 
wiederherstellte, sei es erweiterte. Vielleicht hatte die Mauer schon durch das 
Erdbeben des Jahres 148 v. Chr., welches die ganze Stadt heimsuchte", vielleicht 
bei anderem Anlafs gelitten und war nicht so hergestellt worden, dafs ihre Festigkeit 
den neuen Herren, den Römern, zu genügen schien. Vielleicht hat sie durch Tiber 
eine Erweiterung erfahren. Jedenfalls hat er das Ostthor erneuert, mit der Gruppe 
der Wölfin versehen und so als römisches Werk gekennzeichnet*'. 



^^) Liban. I p.301, 1 1 IcXc6xou fUv ouv f^ irdXtc ^ntitvu- 
[AOf. Ob sich die Angabe des Malalas p. 208, 2 
fAcrd TÖ itX7]pa)d^vai xä Tt()^T) xal ttjv icdXtv näaav 
im Gegensatz zu dem 30 Jahre eher erfolgten 
i^ äpX^C rcd^vat Ocfji^Xiov te^^ouc auf die Einver- 
leibung dieses zweiten Stadtteiles bezieht (MUller 
p. 29), mufs dahingestellt bleiben. Seleukos war 
im J. 270 schon 10 Jahre todt. 

") Nichts als Willkür ist es, wenn Le Camus p. 76 
die Kallinikos-Stadt zu einer Erweiterung der 
Nikator-Stadt nach Osten hin macht und die 
Inselstadt »dem Epiphanes oder Antiochos dem 
Grofsen« zuschreibt. 

'^ P. 282, 8 IxTiaev fjToi dveviwaev — to XeycJpicvov 
KevTT)vdpiov; p. 308, 3 SxTiae Mövr^rav ^jv ydp fj 
a^TT) M(5v7)TO xataaTpa^pelaa xal dvevetti^rj ; p. 234, 22 
IxTice TO O^arpov irpoadeU qiXXtjv Juivt^v; p. 398, 9 



IxTi« — xal -rijv XtYopi^vi)v 'Pou^^vou verglichen 
mit dem p. 397, 15 vorangegangenen ixau8i] 
Traaa /) 'Pou^fvou. 

^^ Malal. p. 234, 10 '0 li Tcß^ptoc Kalaap Ixxiatv 
^v t{ a6T^ 'AvTtoxe^? ic^ct Icpöv \Uya Ato; 
KaTTCToiXfou verglichen mit Liv. 41, 20 (Antiochus 
Epiphanes) Antiochiae levis CapitoUni magnificum 
templum non laqueatum auro tantum, sed parietibus 
toHs lamina inauraium — quia perbreve tempus 
regni eins fuit, non perfeciL 

^) Mal. p. 208, I dvcveci)8Y2 nasa. 

*') Mal. p. 235, 3 loTTjaEv h\ indvd) ttjc dvaroXix^c 
nöpTac ^c aiioc IxnaE ar^XTjv Xidfvrjv ttq Xuxa^v^ 

TpE^OUaiQ T^V 'PöJpLOV xal TOV 'P^fAOV OTJfAa^VUlV 

'Puifialov elvai t6 (ist aus dem Ox. einzuschieben) 
XTfa(xa ToO Trpoare&^vTOC Tetj^ouc t^ aitiQ 'Aycidj^ou 
TrdXei. 
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Zu demselben Ergebnis führen die sachlichen Gründe. Wol lagen in später 
Zeit im Westen der Stadt Häuser im Umfange von Einer Meile aufserhalb der 
Mauer, ehe diese durch Theodosios *' herausgerückt wurde, aber diese bildeten keine 
TToXic, sondern nur ein irpoaaTeiov. Zur icoXic gehört ein teixoc und nun gar, wenn in 
ihr viele öffentliche Gebäude und besonders das der Tetrapolis gemeinsame Rat- 
haus liegen". Wie hätte man dieses jedem Angriffe preisgeben können l Und ist 
dieses grofsartige und kühne Werk der Bergmauer, welches, wie »Zeineddini« 
P* I9> 30 sagt, auf Erden nicht seines Gleichen hatte, nicht gerade eines so unter- 
nehmenden Mannes wie Epiphanes, würdig, mehr würdig als des Tiber, der nur 
kurze Zeit und als Kaiser nie in Antiochia war? 

5- 

Sprechen wir uns also mit O. Müller gegen Malalas für eine Ummauerung 
der Epiphania durch Epiphanes aus, so vermögen wir nicht den gleichen Standpunkt 
in Bezug auf die Stoenstrafse einzunehmen. 

Denn wenn wir auch diese dem Epiphanes zuschreiben wollten, so hiefse 
das nicht nur dem Zeugnisse des Malalas den Glauben versagen, sondern uns 
auch in Widerspruch mit einer Reihe von unanfechtbaren Zeugnissen und That- 
sachen setzen. 

Malalas weist die grofsartige von doppelten Säulenhallen eingeschlossene 
Strafse dem Tiber zu p. 234, 16 (Tißipto; KaToap) ctvtcbv ird ttjv ' PwfiTjv ^Xdev iv'AvTioxeia 
T-^ (ie^dXiQ xal exxiaev e£a> xrfi iroXecuc i{j.ß6Xouc Suo {leifaXouc irpoc xq) opei tcp XeYO}iev(p ZcXtiiu) 
£;(OVTac StaariQfiaTa {iiXtcov b' uTropocpouc xal iraveuirpeiceTc xal xaxa pü{A7jv xxtaa; xexpaicuXa 
iiä s{Xr|fiax€uv (piXoxaXijaac auxa {iouacuaei xal {jkap{jLapoic xal xy]v irXaxsTav Sk j^aXxoup^'i^fiaai 
xal di[QiX}iaat xoafir^aac xal xetxi^a; xouc aixouc i^ißoXou^ xal xo opo; diroxXeiaac SacuOsv*^ 
irpoaexoXX7]aE x<p aixcji xeixßi'* xi vsov xip iraXaicp xeij^ei x^? iroXscü^ x(p öiri ZeXeöxoo ifevo- 
jilvcp xxX.'*. Und wenn auch die Nachricht von deKUmmauerung der Epiphania sich 
uns nicht bewährt hat, so steht diese doch mit der Angabe über die Gründung der 
Stoenstrafse keineswegs in so unlöslichem Zusammenhange, dafs es nötig wäre, um 
deswillen auch sie zu verwerfen". Für Epiphanes als Erbauer der Stoenstrafse 



"») Vgl. unten S. 127. 

•*) Mal. p. 205, 14 'Avtfo^oc 6 Xr^dfitvoc 'E«i^v)jc 
ixTiac TTpÄTov iv 'AvTio^^c^qc TTQ p^ey^X^Q 1^1» T^C 
irdXeaic to Xeydfuvov ßouXeun^piov tU t^ ixcToc 
CMwdrftQ^at Travrac xouc ouyxXrjTcxouc a^TOÜ (Acxa 

x'n}Tdpaiv — IxTioe hk xal dÄXa xivd Ro) xfjC 
iT($Xea); xa>iaac Td a^rd fA^pi) c^c t6 iit(i>vu(i.ov 
a^Toü 'Eic(cpav(av icdXiv. Aus Libanios I p. 311,7 
bis 312,2 möchte man schliefsen, dafs erst einer 
der folgenden Seleuciden das Rathaus gebaut 
habe. Nach einer spStem Stelle des Malalas 
(p. 234, 3} hat auch Antiochos Phüadelphos 



(92 V. Chr.) vieles I^cu t^c icdXccoc d. h. in der 
Epiphania gebaut. 

^*) Wie dies zu verstehen sei, xeigt p. 234, 1 5 xeKai 
Ik fj vriyri iiapd t& ^poc, ^vTtva 6 a^roc Ttßiptoc 
law ToO Tcf^ouc dirixXeiaev. 

8*) Die Worte Tcji «{»tiu Tcf^et sehen wie eine Variante 
zum folgenden t({) noXaiif) 'n()^ti aus. 

^ Ebenso p. 280, 20. 

^') Wunderbarer Weise nimmt selbst Müller p. 62 
einen Teil des Zeugnisses, nämlich die Aus- 
schmückung der Strafse mit plastischen Bild- 
werken durch Tiber, an. 
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fehlt es an jeglichem Zeugnis. Und manches spricht gegen ihn. Erstens zwei 
argumenta e silentio, 

Li vi US XLI, 20 führt zum Beweise des Satzes, dafs der wahrhaft königliche 
Sinn des Epiphanes sich in urbium danis et deorutn cultu gezeigt habe, die ver- 
schiedenen Städte an, welche er mit Bauten oder Mittehi zu denselben bedacht 
habe. Unter diesen ist auch Antiochia, aber nicht wegen des Prächtigsten, was es 
hatte, der Stoenstrafse, sondern wegen des Tempels des Jupiter Capitolinus. 

Libanios hat in der Uebersicht, welche er im Antiocliikos über die Bau- 
thätigkeit der Seleuciden gibt (p. 300, \^ — 313, 14) kein Wort für diese Anlage, deren 
Pracht er später nicht genug schildern kann (p. 337, 15 — 344, 15). Wäre diese ein 
Werk der Seleuciden, würde dieses Stillschweigen kaum erklärlich sein, da er 
geradezu beflissen ist, ihre Verdienste um Antiochia herauszustreichen. Nicht be- 
fremdend ist es, dafs er den Namen des Urhebers verschweigt, wenn es ein Bau 
der Römer ist. Gegen diese wohnt einmal in der Tiefe seiner Seele Abneigung. 

Ein direktes Zeugnis gegen Epiphanes und ein indirektes für Tiber erhalten 
wir durch zwei Stellen des Josephus: belL Jud, I, 21, 11 CHpcuBiij;) rijv 6i 'Avtioxewv 
tcov iv Zupiq: irXaieiov ou cpeuxTY]v oSaav xiizh ßopßopou xateaTpcuas xe ataSioiv erxoai zh {ir^xoc 
ouaav Sear^ {lapjidpcp xal irpi^ xoic uexcuv dirocpu^dic ixoafii^aev {oto^iqxsi axoqi**; und ant, Jud, 
XVI, 5, 3 'AvxioxsSoi 5i xoTc 4v Zupta jxeiftijxr^v iroXtv oUouaiv, T|V xaxA [i^xo^ xefivet irXaxsia, 
xauxTjv «6x7] V axoaic irap' Ixdxspa xal Xföq) xijv uirat&pov 66iv csoxtp xaxaaxopfoac TcXaiaxov 
e{c xoajiov xal xtjv xcov otxouvxoiv eu^^pr^axidv at^sXi^aev. 

Es ist klar, dafs beide Stellen von der Stoenstrafse sprechen, trotzdem die 
erste sie nur auf 20 Stadien , Malalas aber auf 4 Meilen, also 30 Stadien bemifst. 
Wfenn Josephus die Strafse ein Werk des Herodes, Malalas ein Werk des Tiber 
nennt, so bedürfte es kaum eines dritten Zeugnisses, um zu der Ansicht zu 
gelangen, dafs beide Männer an dem Werke betheiligt waren. Ein solches Zeugnis 
liegt aber in der That vor, wenn Malalas an einer früheren Stelle p. 223, 17 bericl^tet: 
6 8i *Hpco8r^c ßaaiXeu^ x^c 'Ioü8atac irpöc xtfiijv aöxoü (xoö Aöyoüöxoü) iirotTjae xal x))v 680- 
axpoiaiav x)]v ISco xr^c iroXecuc 'Avxtojjetac vrfi [jÄlfotXTjc, ^v -^ap 86apaxoc, öxpciaac aöxijv Xeü- 
xaic irXdxat;^', ohne später bei Erwähnung der tiberianischen IfißoXoi zu bemerken. 



^^) Aus dieser Stelle ist im wesenUichen geschöpft 
der Bericht des Moses von Khoren in der 
Armenischen Geschichte II c. 25 (vgl. v. Gut- 
schmid Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. Band 28 [1876] 
S. 25 = Kleine Schriften IIIj S. 309): Herode 
demande ä Archam quantite d'otevriers mattres, 
pour faire paver les places publiques d'Antioche en 
Syrie impraücables jusqu'alors ä cause des b<mes. 
— Herode les emploie ä remplir les voies publiques 
d'Antioche la hngueur de vingt Stades,, puis h les 
paver en marbre blanc (T. I p. 205 ed. Levaillant 
de Florival). Das diesem Bericht Eigentum- 
liehe, insbesondre die Person des Königs Arsam, 
ist, wie Gutschmid und Carricre (vgl. Byz. Zschr. 



VI, 427) gezeigt haben, Erfindung des Armeniers. 
*9) Die Worte Ifyo t^c icdXeuic von der Epiphania 
zu verstehen entspricht durchaus der Redeweise 
des Malalas (vgl. p. 205, 15. 20. 234, 4). Mttller 
p. 80 und Kl. Schriften I, 116 und mit ihm alle 
Folgenden denken an eine Land strafse, welche 
nach Beröa fahrte. Aber was hätten Marmor- 
platten und Stoen bei dieser gesollt ! Auch wSre 
' dann wol wenigstens ihre Richtung angegeben 
worden. Auf die Entstellung des Abul-Faradsch, 
Hist, dyn. ed. Pococke p. 65 Antiochus Magnus — 
Judaeos bemficiis qffeeit vias quae Antiochiam 
perducerent lapidibus sternens wird niemand 
sich berufen wollen. Le Camus p. 57 und 63 
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dafs es sich um dasselbe Werk handelt. Herodes legte durch Planirung der Strafse 
den Grund zu dem Werke, welches Tiber — im Jahre .20 v. Chr., wenn den Worten 
des Malalas dvtcov im 'zr^v *Pc()[ir^v zu trauen ist — vollendete und wol auch einweihte. 
Da die Strafse beim »Ostthore« begann'®, wird die Erneuerung desselben durch Tiber 
mit der Einweihung des ganzen Prachtwerkes zusammengehangen haben. 

Für Tiber spricht ferner, dafs seine eherne Statue auf Beschlufs von Rat 
und Volksversammlung in der Strafse, ja an dem bedeutsamsten Platze, nämlich in 
der Mitte, errichtet wurde. Wenn dieser Platz aber den Namen Omphalos erhielt 
und als solcher auch durch einen Stein bezeichnet wurde '\ so ist damit zugleich 
gesagt, dafs er auch Ausgangspunkt für die weitere Gliederung der Epiphania, des 
in der nächsten Zeit bevorzugtesten Stadtteiles, insbesondere Schnittpunkt dieser 
östlichen und einer zweiten nördlichen Colonnadenstrafse wiu'de. 

Den Ausgangspunkt • dieser nördlichen Colonnadenstrafse bildete ein in un- 
mittelbarer Nähe der Statue Tiber's gelegener kuppeiförmiger Säulenbaldachin'', 



gelangt durch die wunderlichste Verquickung 
der Zeugnisse und der Ansicht Maliers dazu die 
Stoenstrafse für ein Werk der Seleuciden zu hal- 
ten, welches Herodes nur vollendet habe, die mit 
ihr parallel am Silpios entlang laufende Strafse 
aber ohne Colonnaden anzusetzen. Auch Libanios 
gebraucht das Wort 6S(Sc, wenn er in der Auf- 
zählung der Taten der Nachfolger des Epi- 
phanes I p. 312, 3 sagt: 6 li 68ouc ^^atvev und 
von der Stoen-Strafse p. 337, 17 sagt: 6$6c 5itat- 
dpoc 2aTptt>(Aiv7] X(&ui xaxd Tfjv arodv t6 cupoci 
dabei auch das Mafs von Arbeit hervorhebt, 
welches diese Planirung erforderte. Als An- 
toninus Pius die ganze Stadt mit Pflaster ver- 
sehen liefs, kam dieses auch der von Erdbeben 
unter den Kaisern Claudius und Trajan (Malal. 
p. 246, 16. 275,21) betroffenen und wiederher- 
gestellten Stoenstrafse zu Gute (Malal. p. 2S0, 20). 
^ Vgl.Liban. I p. 337, 15 «ipEafi^vij (fj ir(5XiO ü Im 
irpdcioiv hzX Suafidc {^utcvyjc SCSupiov oroüiv G<{h)c 
ixtc^vouoa, Si{aTT2at Ik a6Täc in"* dXXi^Xtuv 6^6 c 
3irat8poc iarpcopivT] X{Otp xaxd t^v dxoav to eupoc. 
Auch das entgegengesetzte Thor war gewifs an- 
sehnlich. Vor demselben stellte Vespasian die 
Cherubim auf, welche dem Thore fortan den 
Namen gaben (Malal. p. 280, 20 ^iro^Tjae (^Avtai- 
vTvo; Illoc) T^v nXdxoiatv t^c nXaTtfac t&v pLcycEXuiv 
^ptß^XoiV tu>v iiico Tißcp^ou xTia8^vttt)v %a\ i:da7)c 
hi T^C ikSXcw; — xa^dic xal iv Xt&^viQ irXaxl ypecj^ac 
xauTijv T^v f cXoTifji(av laxTjaev aut^v h t^ iriXiQ 
TTQ XcyopL^vTQ TÄv Xcpoußffji ' ixcl^cv ydp ^p^aro. 
p. 260, 22 O^canaotoivoc !xTtacv — xd XcYdfxeva 
Xtpoußlpi irpö xi]c irSXT)c xi]c rfSXtuic). Aber in 
Bezug auf Reise- und Handdsverkehr stand es 



bei weitem hinter dem alten Thor der Seleukos- 
stadt, welches nach Daphne und Laodicea führte, 
zurück, so dafs bei der theodosianischen Heraus- 
rückung der Mauer eine Pforte (Bad Yeiag, deren 
Fundamente noch erhalten sind), an seine Stelle 
treten konnte. Doch haftete noch lange der 
Name »Cherubim« an der Gegend. Vgl. Nice- 
phorus vita S, Symeon. yunioris Sfyliiae c. 2, AcU 
SancU Mai T. V p. 311A oupißdv Sl xov SupKoiv 
[uxd xauxa xax' £xctvo x^c 'Avxt^j^ou Sioyciv, 8 
Xcpoußl{& e^xdxcüc dno Tfxou iX<$vxoc 'IcpoadXiifxa 
X^yexat eJxdvac xc irepccuvufAOUc twv Xepoußlfx — 
xdvxauOa x^C i:({Xeu>c (i>c ^v ^nt^aveoxoExtp 0x1^- 
aavxoc. 

3») Malal. p. 233, 3 Mvztft x«jJ «6x9 Tißcpft^ Ko{- 
oapt il^ ßouX^ xal 6 S^pioc xd»v 'Avxto^^cuv axi^Xi^v 
^aXx^v Oncptitvcu (AcyetXou x(ovoc Br^ßa^ou iv x{ 
TrXaxE^^ xaxd x6 piaov xwv IpißdXtuv xwv u;r^ 
a{>xoO xxta9^vxQ)v. 6axtc xdnoc xixXTjxai 6 ^pi^aXoc 
x^C ii(SXeu>c I^tuv xal xuirov ^YYCYXufAfiivov 2v X(d(p 
öpi^aXoü (corr. Müller; Oxon. Ö^OoXfJioO). ^xtc 
ax^Xi) faxaxac So); x^c vOv. Streng genommen 
handelt es sich nicht um den Omphalos der 
ganzen ir<(Xic, sondern der Epiphania. Ähnlich 
fafst Libanios I p. 340, 4 und 14 das Tetrapylon 
als Omphalos der Inselstadt. Damit schwindet 
das Bedenken, durch welches M. Erdmann (Zur 
Kunde der hellenistischen Städtegründungen, 
Strafsburg 1883, S. 26) zu der gewaltsamen An- 
nahme veranlafst wurde, die Colonnadenstrafse 
sei von Seleukos Nikator angelegt und von 
Epiphanes oder Tiber nur nach beiden Seiten 
hin verlängert worden. 

3''^) Lib. I p. 339, 4 £o{xaat Si al piv axoal iroxapiorc 
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Nymphäum oder Trinymphon" genannt. Wenn dieses aber nach Malalas unter 
der Regierung Caligulas von den Senatoren Pontius und Varius gebaut worden ist, 
so fügt sich dies von selbst in das von uns gewonnene Ergebnis ein, dafs Tiber 
die Hauptcolonnadenstrafse baute, während wir, wenn wir Epiphanes an seine Stelle 
setzen , genötigt sind , mit Müller p. 59 unter Caligula nur eine Wiederherstellung 
des Nymphäum anzunehmen. 

Schliefslich bezeugt Libanios sowol an der obigen Stelle als auch p. 342, 7 
eiTic TÄc dxc ixeivcüv iirl tov iroxaji&v posiootc (aioAc) öüva^etev, dafs nicht blos die nörd- 
liche Colonnadenstrafse, sondern auch die ihr parallelen Gassen bis zum Orontes 
herab gingen. Wie war das möglich, wenn diese Strafsenzüge bereits unter Epi- 
phanes angelegt waren, da doch noch zur Zeit Strabons die alte Stadt von der 
Epiphania durch eine Mauer abgesperrt war. Sind dagegen diese Colonnaden ein 
Werk der Kaiserzeit, so bleibt einerseits das Zeugnis des Strabon in Kraft, andrer- 
seits gewinnen wir einen Anhalt für die Niederlegung jener alten Mauern. Diese 
fielen, um die neue pujioxofiia durchzuführen. 

6. 

Ebenso erweisen sich auch die Colonnaden der Inselstadt nicht als eine 
Schöpfung Antiochos' des Grofsen, sondern als ein Werk der Römer und zwar erst 
der späteren Kaiserzeit. Wie die Insel durch ihre kreisförmige Gestalt'* sich von 
der viereckigen Altstadt völlig absonderte'*, so bildeten die Colonnaden der Insel- 



in\ irXeiSTOv iropeuo(i.^vou, ol atevcuTcol li j^ua^iv 
an* a{>Td)v ii'^\Uytii^. ir^pLTCouoi hk ol fiiv etc t6 dpoc 
ßX^irovTec npoc xd; t^c ui:o>pe{ac )^d(pitac, ol hk 
in\ Odrcpa npoc ir^pav 6S6v pfAv))v öpo^^c 
ixaT^poi^ev (jSxiOfA^vT^v, waitep ^x TrotapioO 7rp6; 
7C0Ta(i.6v Siii>pu^cc tii Miikorjy ice;ioii]pi^vat. tc- 
Xeutqi hk xal touto t6 [Upoi eCc xi^itoiv &pas 
icoXXaxoüt auTol hk Ixelvoc Xi^youatv c{c ttjv df^&rjv 

'OpdvTOU TOU ffOTa(l.oO. TÄV T0{VÜV OTOCÜV, SltCp 

I^r^v, i^ dv{9](0VT0C fjX{ou irpoc Sua(xaic TCTafji^vtuv 
xal TOOoÜTOv fjii^xouc ^irc^ouodtv (so ist mit den 
Hdrr. statt dire^ouaüiv zu schreiben), 59ov 5v xal 
tptolv inijj^Tflty aoTcai, xaxd fji^aT)v fAdXiora xris 
5e£iav (natürlich von Osten aus gerechnet) d^iSec 
itavta^dOtv TCTpafAfA^vat fitav öpo^^v I^ouaat X{8ou 
na^ixo^oi'^ dp^^v Mpatc aroalc rpöc dfpxTOV df^pt 
Tou iroTa(xo\i npotouoatc tö irepl auTdc Nufx^wv 
Icpov oupav(SpLi]xcc, X{9(uv a^yaic xal xidvoiv yp^tc 
xal Tpa^^c ^^Y^IQ ^^^ vafAdTOiv itXo^Tqi Tcdvra 
6(p8aX|i.6v intatp^^ov. attvcuicol hk xal dno to6t(uv 
f^Ktp dno Tcüv irpot^poiv oApfAT^vrat. Müller 
p. 59 hat Z. 1 7 fälschlich aus dem cotüx Bavarüus 
hk zwischen t6 und icepl a^ttdc eingeschoben 
und dadurch dafs er das von Euagrios Aisi. 

9*) Liban. I 



ecc/. II, 12 genannte Nymphäum mit diesem 
identificirte, es gegen den Wortlaut des Libanios 
ans Ende der Nordcolonnade gesetzt, worin 
ihm sowol Hug als Le Camus gefolgt sind. 
Aber Euagrios sagt, dafs das vom Erdbeben be- 
troffene Nymphäum zur Ostrakine gehörte, dafs 
die Colonnaden der Altstadt aber nicht gelitten 
hatten. 

'3) Das Lob, welches Libanios a. a. O. dem lepov 
ttt>v NufAf d>v spendet, macht, verglichen mit den 
Worten des Malalas p.244,9 Tp^vufitpov eOnpen^aTa- 
TOV Tcdvu xoOfAi^aavTec aOro dydXfAaatv eCc xo yaf&o- 
OToXeiaOai Tdc iroX{ttSac nap&ivo'Jc ndaac die Iden- 
tität mindestens sehr wahrscheinlich. Dafs es in 
der Nähe des Varium, also bei der Mauer am 
Flusse gelegen habe, folgt keineswegs aus der 
Stelle; ja das Gegenteil läfst sich daraus er- 
schliefsen, dafs Malalas die Bemerkung Iv8a xal 
rd o^xi^fiiaxa aumv IxTtoav irXTja^ov toü hrmoolou 
zwischen die Nennung der beiden öffentlichen 
Bauten der beiden Senatoren schiebt. 

^*) Diese kommt auf Müllers Plan nicht genug zur 
Geltung, auf dem von Le Camus freilich noch 
weniger. Vgl. oben S. 117. 
p. 341, I3f. 
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Stadt keine Fortsetzung der Colonnaden jener, sondern ein eigenes System. Auch 
sie liefen, den Armen eines 'AwöXXaiv Tstpajjeip vergleichbar, von einem Tetrapylon 
als Omphalos, nach allen vier Seiten hin; aber nur drei waren von gleicher Länge, 
bis zu den Mauern laufend, die vierte — nach Norden laufend — war erheblich 
kürzer, weil der Raum durch den Ungeheuern Palast besetzt war: sie bildete die 
Propyläen des Palastes'*, Ist es an sich unwahrscheinlich, dafs die vierte Colon- 
nade ursprünglich gleich lang und nur durch den Bau des Palastes verkürzt 
worden sei, so spricht dagegen noch insbesondere, dafs sie prächtiger war als die 
andern. Mithin bildete der Palast den Ausgangspunkt der ganzen Colonnaden- 
anlage. Dieser Palast aber ist nicht der alte Königspalast [Regiay^^ sondern der 
Kaiserpalast. So gewinnen wir mit der Nachricht des Malalas p. 306, 2I'^ dafs 
Gallien (253 — 268) den Grund zu demselben gelegt, Diokletian ihn vollendet habe'', 
zugleich eine ungefähre Bestimmung der Entstehungszeit der Insel-Colonnaden. Er- 
innern wir uns aber, dafs Libanios^®^ und Euagrios die Inselstadt regelmäfsig die 
»Neustadt« nennen, und bringen damit die Notiz des Eusebios in Verbindung, dafs 
Saturninus im 6. Jahre der Regierung des Probus (276 — 282) »das neue Antiochia 
zu bauen begann«^"*, so werden wir von selbst auf die Annahme gefuhrt, dafs der 
Plan zur Neugestaltung der Inselstadt von Gallien ausging und dafs selbst die Be- 
zeichnung »Neustadt« erst von da an geläufig wurde. 



Es begreift sich leicht, dafs sich die Stadt nun auch nach Norden hin aus- 
dehnte. Als Libanios im Jahre 387 seine Dankrede an Theodosios für die Ver- 



^ Liban. I p. 340, 4 ix hi di^föuiv TCTTetpcuv diXXi^Xaic 
ouv7jP{ao3(jl^v(dv eic TtTpoEYoivov tutcov ä>a:;6p i^ 
öfjL^aXou T^rrapec axocüv ouCoytai xad^ Sxaorov 
TfJk^fAa ToO oOpavoü T^xavrat, orov tt ^ATidXXaivoc 
TeTpa)(e(po€ dYdXfAaTt. Touttuv hi a\ piiv xpcTc 
CFuCuy^at \Uyj^\ toO TeC^o^C irpoeXttoOoat TcjT Ticpi- 
ß<$Xip ouvdnrovTat, ii hi xtxd^n\ ßpa^ur^pa pi^v, 
xaXX^cüv hiy ^aov ßpa^uT^pa, orov toic ßaotXe^oic 
^TluOcv i^opfjLOuaiv diravx^ YtyvofA^vT) [tolc ßaat- 
Xe^otc] auTotc dvxl TcpOTcuXa^uiv. «Ord hi Td ßao^ 
Xeia xvttOa^^t piiv t^c vi^oou xoaoÜTov, wore c^c 
TirapTov fji^poc x^c SXt^c teXcIv xoü pioou ydp, 6v 
öfjL^aXov irpoocfXT^tptv, i^dirccxac xal icpöc x^v !;(u 
pLolpav xoii iroxapioO irpoß^ßT)xcv, fLaxe xal xö xel^^oc 
dvx^ £icdXEeu>v x(ovac $e£d(uvov %i(i ßaatXel npi- 
irouaa xaxeoxcjaaxat xoü icoxa(AoO (xiv oiroppiovxoc, 
xttiv irpoaaxe{<DV hi iT9vxa)^(i9cv euui^ouvxuiv xdc 
^<{^ciC« Vgl. auch Euagr. hist, eccL II, 12 xaxippitj/e 
(das Erdbeben vom Jahre 458 n. Chr.) ^ xal 
xdc axodc xdc npo xiüv ßaatXetcuv xal xö iiC aOxaic 
xcxpdicuXov. Theodoret hist eccl. IV, 26 ßdppa&ev 
(Uv 'Opfivxi^c 6 icoxapioc iiapappci xd ßaofXeta, ^x 



hi pieoi^pißp^ac oxod pLCY^ox?} Stwpo^oc x(j> xf^c 
TcdXewc dicipxoSdfATjxai irepißdXtt» icupyouc utpT^Xo'Jc 
^xax^pw^ev I^ousa. 

") Vgl, oben S. 117 A. 62. 

'^ Seinem iroXdxtov fi^ya entspricht die Schilderung 
seiner Gröfse bei Libanios I p. 341, i f . Die durch 
den Palast bedingte Regelmäfsigkeit der ganzen 
Anlage darf auch aus Liban. I p. 356, 15 ent- 
nommen werden. 

^) Unrichtig setzt Müller p. 99 diesen Palast an die 
Stelle, an welche er erst in der justiniancischen 
Neustadt kam. Vgl. unten S. 140. 

•w)Lib. I p. 309, 16, 312, 4. 339, 15. 340, 2 (r^ v^a). 
341, 8. 16. 356, 15. 342, 9 (^ii xaivi^). Euagr. 
hisi, eccL II, 12. Vgl. Theophan. I p. 70, 12 ed. 
de Boor 2v xj TioXata. 

'<^')Synccll. p. 723, 7 xqj c' Ix« lJp<5ßou ISaxopvivo« 
axpaxoireSdp^T^c xijv xatVT)v "'Avxidjfciav fjp;axo xx^ 
Cetv. Hieron. ckron, ad. ann. 2299 (280) p. 185 
Seh. Saturninus magisUr exercitus novam civitaUm 
Antiochiae orsus conäere. 
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zeihung des Aufstandes hielt, bat er auch um eine npou&TjXT], »einen Zuwachs«, für die 
nördlich von der Insel gelegene Vorstadt"". Aber auch die andern Seiten blieben 
nicht zurück. Schon im Antiochikos (360) s£^t derselbe Redner, dafs der Blick von 
der Terrasse des Kaiserlichen Schlosses aus nach allen Seiten hin auf Vorstädte 
fiel, und dafs diese, in drei Gruppen zerfallend, wenn vereinigt, die Gröfse einer 
Stadt haben würden und weder an Dichtigkeit der Bevölkerung noch an äufserem 
Schmuck der eigentlichen Stadt bedeutend nachstünden, dafs aber die hervorragendste 
unter ihnen entschieden die westliche, nach Daphne zu gelegene, war"". Und so 




'<")! p.674, 18 Si;(la8ui S^ « xal ti Jaru itapanX^oiov, 
ift' iv tft tifiif ßouXti Tj üipciv TOi TtotaiJ^oü tfc' 
iv tif Ep« toutT]! (jjxioiiivi]) ^uipfni. Vielleicht 
bezieht sich hierauf die i:poa8^x7], welche An- 
tiochia im Jahre 386 durch Verbreiterung des 
Tanrianiscben Thores und Überdachung der 
BrUcke erhielt nach Theophanes I p. 70, 10 ed. 
de Boor TDÜTq> Tip [tii h 'AvTto);i(f intxzlaiti 
it T^ JaupiavQ Xi'j'Ofj.iv^ i^^^D nposth^xij il: ■zki- 
tot t^f 7ifjpB{ xcil inia^tiiairi. Das Oronles- 
thor selbst, welches MUUer p. 114 annimmt, 
kann nicht gemeint sein; dieses hiers in der- 
selben Zeit 'Piotiatrflta ntfpTa (vgl. S. 115 A. 56), 
wol aber ein Thor tu einer BrUcke, die von der 
Insel in die nntdliehe Vorstadt führte, wie es 
bezeugt wird von Theodore! Utt. tul. IV, a6 
)UTa£ü U Tiüv Ti ßaaiXituv xal toü ^atajwj 
Xiuiipdpoc J9tlv (mofic;(D]iivT] toü{ tid tiüv t^Ei 

TTUXÜV ix TDÜ aOTIOC JEtj^TQ« XdI (JC TOUi ItpO- 

asnfou; d^ü< napan^ftnciutla. Mehrere BrUcken 
bezeugt nuch fUr die Zeit des Justin Malalas 



p. 412, S (it inavdpBiuoni tiÜv yt^öv toü no- 
xapiü. Auch sind die Reste einer solchen BrUcke 
am rechten Ufer des Flusses gegenüber dem 
Stadion und den Thermen noch sichtbar. In 
der NBhe wurde im Winter 1880/81 der Sar- 
kophag {Gas. arch. 1S85 pl. 28—39) gefunden, 
welcher sich heut im Serail der Stadt befindet. 
Mit dem von Vcspasian aufgestellten Stiergespann 
der Selene (Malal. p. 361,6; Maller p. 87) hat 
diese 'l'o'jpravj) ttII,»] nichts zu schaffen. Dieses 
war bei den Cherubim, also an der Westseite. 
Vgl. A. 90. Aber auch dafs es von derSulue des 
als Slierbezwinger dargestellten Epiphanes ge- 
nannt worden sei (Müller p. 62), ist viel weniger 
wahrscheinlich, als dafs der Name sich, wenn nicht 
auf den Berg, so auf einen Mann Tauros bedeht. 
''^)I p. 349, io navta jiiv oüv t^s airije (Wb«, -A U 
Vi\ np6: i'js^a':, 'llptixXiif (nicht mit MUller p. 45 
in 'HpaxXiia lu ändern; vgl. Lib. in p. 132, 18), 
üi; nrfvTa [liv TÄXia, rÄt-za Vt irfjov vtxf xtX. 
Vgl, p. 290, to. 
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ist es diese gewesen, welche durch die nächste Herausrückung des Weichbildes in 
den Mauerring einbezogen wurde. Diese erfolgte, wie Malalas sagt p. 346, 10, 
unter Theodosios dem Grofsen, als ihm der Praefectus praetario Antiochos 
Chuzon, ein geborener Antiochener, berichtet hatte, dafs viele Häuser im Umkreise 
von einer Meile aufserhalb der Mauern lagen, wie dagegen Euagrios"* sagt, 
erst unter Theodosios dem Jüngeren (408 — 450) auf Antrieb seiner Gemahlin, der 
Antiochenerfreundin Eudokia. Es ist nicht leicht, eine Entscheidung zwischen den 
zwei Angaben zu treffen. Aber für Euagrios, welcher auch hier aus Joannes Rhetor 
schöpft ^°^ spricht, dafs er die andre Angabe kennt und ihr doch nicht folgt; sodann 
dafs die Vergoldung der neuen porta Daphnetica (t) jjy^fiia)^ welche doch ein Be- 
standteil der Mauererweiterung war, auch nach Malalas p. 360, 16 unter dem jüngeren 
Theodosios erfolgte '®^ Freilich wohnt keinem dieser Argumente entscheidende Be- 
deutung inne. Im übrigen ergänzen sich die Berichte des Malalas und Euagrios. 
Ersterer nennt uns Ausgangs- und Endpunkt der neuen Mauer: xal iYeveio teixoc dwö 
Ttfi icopxac xoS Xe^opivou Odovauxou (so richtig Chilmead statt der Lesart des Oxon. 
(piXov a5tou) £o>c Tou Xeifojisvou ^Po8ia>vo(* xal irspieXaße xo opoc xo viov xet](oc Scoc xou 
itaXaiou xet;(ouc xou xxta&evxoc 67ro Tißeptou Katisapoc, xal irpoaexoXXr^as x& viov xei^oc £(0^ 
xou puaxoc xou Xs^o^ievoü ^upfiivou xou xaxepxo{jivoo Ix x^c 8taafa77jC xou ^pouc, aber wo 
diese zu suchen sind, zeigen erst die Worte des Euagrios -A xei^oc eipuva? I^XP^ '^^ 
iruXiQc vffi iirl ^atpvi^v d^ouaY]?, mit welchen das goldne Thor bezeichnet ist, das dem 
Daphnethor"^ der Seleukosstadt entsprach. Wie die Mauer der Epiphania, deren 
Spuren noch um 593, als Euagrios schrieb, erhalten waren, aus der Ebne zum Berge 
heraufstieg, so auch die neue Mauer, nur dafs sie weiter nach Westen, also über 



>^) HisU ecch I, 20 l^^c (Eudokia) TrpotpaTrelc BcoSdaio; 
fu^fcrn^v (lolpav tiq ic^Xec TrpoOT^&rjot, tö xet^^oc %h- 
puvac p^XP' "^^ TJik'r[<i t^c ^Tcl dctcpvTjv dYo6aT]c xo 
npodoTttov, (üc 6pdv ToTc idAouat irctpeaxi' f^XP^T^P 
f^fAiüv T^ noXaiov ^x^^^xtlxai xctxo; Td>v Xei^ctvuiv 
(cva7o6vxu)v Toic ^"^xk^, e{9l hk oT ^aai xov npc- 
oßuTcpov BtoSdotov t6 Tei^oc c^pOvai. 

«o»)Vgl. Gleye, Byz. Zschr. V, 441. 

><x)Die Verwechslung könnte dadurch entstanden 
sein, dafs Antiochos Chuzon, der Enkel des 
älteren, als praefectus praetorio unter Theodosios 
dem Jüngeren gleichfalb für Antiochia tätig war 
(Malal. p. 362, 18). 

*®^ Durch die irdpra Aa^vijTix^ zog Trajan von 
Daphne kommend in A. ein (Mal. p. 272, 8 fiid 
T^C XP^^^*^ "^^ XeYOjx^vT); Toux^irtv x^c Aa^vT]- 
Ttx^C vgl. p. 360, 16). Sie meint auch Libanios I 
p. 350, I e68uc fiiv uittpßc^XXovTi xdc iruXac iv 
eOoivufAOtc xi^iccüv xe irotxiX^a xal xaxaYuiYwv fi.- 
ptxcc xal xpi]vu>v d«pOov{a xal S^vipeaiv ojxfai 
xpunx^pLCvat . . . irpot^vxt Si 00t xad^ Ixax^pav x^c 
65oO irXcupciv dffxiicXoupYdiy irXi^Ooc 6paxat — xal Sid 



xota6xT2c li^iov^c isl t)]v icayxdXTjv d^fE^Q Ad9vi]v. 
Denn wie iv e6a)v^|Aotc und x^c 68oü beweist, 
ist xdc nuXac, wie so oft, nur von Einem Thor 
zu verstehen. Durch das goldne Thor der 
theodosianischen Stadt (Std nuXi^c 9) irX Ad^ V7}v 
dfyct Prokop de belL Fers, II, 9) zogen die Römer 
nach Einnahme der Stadt durch Chosroes ab. 
Dies ist die porta occidintaU su d,fün (d. i. 
Daphne) bei »Zeineddini« p. 23, 1 1 ; nach einer 
in der Nähe befindlichen Kirche in fränkischer 
Zeit Porta S, Georgii (Wilh. Tyr. IV, 13) ge- 
nannt, in türkischer Zeit Bab-es-Zeiiun, Nie- 
buhr sah sie noch, Poujoulat (1. 1. p. 245) be- 
hauptet ihre Spur vergebens gesucht zu haben; 
doch war (vgl. de Salle, Peregrinations en Orient 
I p. 178) und ist die Stelle, an welcher sie sich 
befand, durch die Grundmauern der beiden sie 
flankierenden ThUrme (an dem jetzigen Wege 
nach Daphne, nicht weit von der grofsen Ka- 
serne) erkennbar. Müller hat sie ^schlich süd- 
lich statt nördlich von Porta Cherubim^ Rey viel 
zu weit südlich angesetzt. 
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den vierten Berg, die lopolis, hinaus gerückt, an dem letzten Gipfe! des Silpios 
emporkletterte. Dieser ist von dem gegenüberliegenden Berge durch eine breite 
und tiefe Schlucht getrennt, in welcher der Akakir"" seinen Weg zum Orontes 
nimmt. Dies ist der Phyrminos'"', welcher in der That der neuen Mauer eine 
Grenze setzte. 

Die ttopTCE Toü (l>cXovaux4u wird, wenn dem Namen zu trauen ist, ein' Thor in 
der Nähe des Orontes*'", die itöpra toü 'PoSüov«'" beim Anschlufs der neuen Mauer 




Fig. 6. 

an die alte auf der Höhe des Bergrückens, vielleicht bei einer der drei noch heut 
erhaltenen und auf dem Plane von Rey verzeichneten Pforten gewesen sein. 

Als Material wurden die Steine des Amphitheaters und der Wasserleitungen 
der Akropolis benützt. 



■■M^Dies ist der Name diesei StUTzbachcs, nicht 
Wady Zolba — so bei Rey und Le Camus — , 
welcher viel weilet nach Dapline lu ist. 

"")Es ist ein topographisches Verständnis der Stelle 
unmüglich, wenn man mit Müller (p. 8 und 114). 
dem alle gefolgt sind, den Phyrminos mit dem 
Patmenios identiücirt. Warum sollte aber Ma- 
lalas nicht hier denselben Namen, wie kuri 
vorher p. 339, 2 und sonst (p. 133, 15. 175, 16) 
angewendet haben, wenn er dasselbe Wasser 
gemeint hlite! Er scheidet beide auch durch 
den Beisalz: der Fhynninos ist ihm nur ein 
(eja^, der Parmenios ein notatvtc, wenn auch 
)re((Mippot Und p. »33, 15 scheidet er deutlich 
den ](t((i«ppM ttitati6t von den /liai«;. Und Yom 
Parmenios sagt er p. 339, 2 ausdrllclciich, dafs er 
xatd fiilot T^i i:<jXeui< 'AvTio;(t(3E herabflofs. 



'"^Man könnte denlccn, dafs dieses Thor etwa lU 
der BrUclie gehört habe, welche unterhalb der 
noch cihaltnen BrUcke (a. A. $6} am Anrange 
des heutigen Weges nach Daphoc Über den 
Flufs führte, von deren Kopf ich noch mehrere 
Quadern im Wasser am 1. Ufer bemerkt habe, 
wenn dieselbe nicht doch zu weit abläge, als 
dafs der Maueriug einstmals bis lu ihr aus- 
gedehnt angenommen werden könnte. 

"')'P(>t(aiv ist als Eigenname durch Suidas i, v. ge- 
sichert, wie <I)tXova'^( durch Inschriften von 
Orchomenos (C Inscr. Grate, itpl. I, 359. 306. 
434. In der Inschrift von Oropos, ebend. 3314, 
steht aber nicht, wie Pape im Lexikon der Eigen- 
namen s. T. angibt, 'Foifwioi, sondern 'PijJkivo:). 
An Kkodiomm oder rosamm lectu (MuUei p. 1 14) 
ist nicht lu denken. 
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Während diese Westmauer'" in der Ebene schon zur Zeit Niebuhrs stark 
gelitten hatte, war sie auf der Höhe gut erhalten, bis Ibrahim Pascha auch diese 
mehr und mehr fiir den Bau seiner grofsen Kaserne in Anspruch nahm, so dafs wir 
auch hier auf die früheren Aufnahmen von Cassas (pl. 7} (= Fig. 5) und Bartiett 
t. III p. 10/11 (= Fig. 6) mit Blick in die Schlucht des Akakir, und 1. 1 p. 18 mit 
Blick auf die heutige Stadt (= Fig. 7) angewiesen sind. 

Dies ist die letzte Erweiterung, welche das Pomerium der Stadt erhielt. 

Ehe wir an die letzte grofse Veränderung des Stadtbildes herantreten, müssen 
wir die Angaben, welche uns die Chinesen für die zuletzt betrachtete Periode machen, 
einer Prüfung an den bisher gewonnenen Ergebnissen unterziehen. Dieselbe wird 
kurz sein. Denn es stellt sich alsbald bei ihnen ein Spielen mit der FUnfzahl 
heraus, ähnlich wie bei den Arabern mit der Siebenzaht und der Zahl 360. Das- 
selbe tritt schon zu Tage, wenn der früheste der in Betracht kommenden Berichte, 
der des Hou-han-sTiu '", welcher die Jahre 25 bis 220 n. Chr. umfafst, sagt, dafs 
die Stadt Antu 5 Paläste hatte, von denen ein jeder 10 Ä (^Stadien) vom andern 
entfernt war, dafs der König jeden Tag in einen derselben geht, um die »Fälle« zu 
hören, mithin in 5 Tagen seinen Rundgang beendet'". Noch mehr, wenn der 
nächste Bericht, der des Wei-shu, welcher die Zeit von 386 — 556 n. Chr. umfafst"*, 
die ganze Stadt selbst in fünf Städte, eine jede 5 Quadrat- Stadien im Umfang, 
teilt'", das königliche Schlofs aber in die mittlere Stadt verlegt. Und doch hat es 




'")Vgl. unten s. 139. 

"')Hirth, China aad tke Keman Orititl p, 40. 43. 69. 

Visdclou im SuppUminl a la BiUiellüqut Orientale 

dHtrbeht (1780) p. 173. 
"')Liegt vielleicht zuletzt eine Verwccbsclung von 

^nXixaf mit ßaiClcia tu Grunde? lüie 4 Basi- 

likeni schmUcbl Valen» aus (Mala), p. 339, 5). 



"')Hiith a. a. O. p. 49. Visdclou a. a. O. 

"*) Vielleicht lag nur die Kunde von den durch die 
beiden ColonnadenstrafGen geschaffenen >> Vier- 
teln! und der Inselsladt lu Grunde, oder sollte 
gar an die 5 Vorstädte, welche «Zeincddini« 
p. 25,8 nennt, zu denken seini 
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Hirth, ohne auch nur den Plan Müllers zu kennen, fertig gebracht, zu versichern, 
dafs diese Angaben mit der des Strabon über die Tetrapolis völlig stimmen, 
wenn man nur die nördlichen »suburbia« als eine besondere Stadt fasse, und Himly"' 
hat mit Müllers Plane keinen Widerspruch dagegen erhoben. Selbst die Zahl der 
Stadtbezirke zur Zeit des Libanios (I p. 651, 17), 18, pafst gar nicht zu einer 
Fünfteilung. 

Aber, kann jemand einwenden, da der zweite Bericht die Zeit bis 556 
n. Chr. umfafst, berücksichtigt er vielleicht bereits die letzten Veränderungen im 
antiken Stadtbilde. Prüfen wir daher zunächst diese. 



8. 

Das Erdbeben vom Jahre 457/58 schädigte nach dem ausfuhrlichen Berichte 
des Euagrios^*', welcher sich ausdrücklich auf Joannes Rhetor bezieht^**, die Alt- 
stadt nur wenig, die Stoen und Häuser gar nicht, um so mehr aber die Neustadt, 
indem es fast alle Häuser, insbesondere einen Teil des Kaiserpalastes, die Stoen 
vor demselben und das Tetrapylon niederwarf. Letztere, scheint es, wurden unter 
Zenon vom Senator Mammianus wiederhergestellt *'^ Die ganze Stadt mit Aus- 
nahme der am Berge gelegenen Häuser wurde vom Erdbeben des Jahres 526 be- 
troffen^"; auch die Mauern, welche damals, scheint es, noch unversehrt blieben *'^ 
stürzten bei dem 2 Jahre darauf folgenden Erdbeben von 528 ein. Sie wurden als- 



^^^GötU Gel. Anz. 1886 S. 726 f. 
^^^Bist, eccL II, 12 outoc 6 otiOfioc t^; xatv^c rd; 
o{x{ac anctoac o^cSöv xataß^ßXTjxt roXuavdpainou 

SXcoc yjfj.eXv]fjivY]c, dXXä xal X{av ISrjaxrjfjivT)c T-g 
fiXoTCfita Tüv ßa9i)iu)v icp6c dXXfjXouc dpitXXo)- 
fj.^v(uv. Twv Te ßa9(Xe{a)V 6 itputtoc xal ^tuiepoc 
oixoc xareßXi^&Yjaav tcuv oXXcov ouv xiji Tiapaxet- 
(ji^v(|) ßaXavcfip pitivfltVTcuv. xat^ppiij/e hi xal 
rdc OTodc tdc Tcpo tu>v ßaotXe{a>v xal to 
iiC autalc TfixprfTtuXov xtX. 

i'9)Malalas p. 369, 5 erwähnt nur das Erdbeben. 

^'^)So scheinen mir zu deuten die Worte desselben 
Euagrios h, eccL III, 28" Oico toTc xP^^^^^ Zi^voo- 
vo; loTopit 'löJCtvvTjC 6 ^y^Twp MapifJitavov — £v 
Afi^f VQ TÖv xaXoujJicvov dvrf^opov o2xoSo(Jii^oao)^ai 
— dvd Si TTjv TcdXtv S60 ßaotXe{cuc ^pyflc- 
aaadat 9 rode ri^ tc o^xodofxfa Xfav e67Tp£7:ctc xal 
ralc it. X{&Qiv Ttepi^avefatc tc xal Siau^Efacc xt- 

X09fJ.T)(jivac, UlOTTtp %i Tt (A(d($plOV pi90V TCÜV $60 

ßa9(Xe{o)v 9Toä>v TetpdTruXov dva9T^9a( x{oa{ Te 
xal Tj bi. ^aXxoü uXtq fACtXa xo,u<];(üc V/axiipiivov. 
xal Tdc ptiv ßa9iXe{ouc xareiXi^^apiev 9Todc fAexd 
T^c ;rpo9i2Yop(ac £ti Xc{<];ava t^c zpwrjv e6xo9fji{ac 
^epouaac twv ^x Ilpoxovvyjaou Xf^uiv ttp iSdcpei 
auYxeifjiviuv , 06 [jltjv tV^v o{xodofii(av l^'^u^av tt 



Twv 27it9VjfJ.(OV. ix TÄv YtytvYjpiivcov y^^P wa^rj- 
|j^T(Dv Ivayxoc TT^v o{xoSopi{av l^$avTO ov>(iv eJc 
x^9piov Ta6Tatc 7rpo9Tt9ivTec , tou Sc TexpairuXou 
Tou {>ic6 MafjLfAtavoO YCYevTjpivoo ouSi <{;t}«ov f^^oc 
xateiX/j^afAtv. Bei der Einnahme der Stadt durch. 
Chosroes zerstört, waren die Stoen zur Zeit des 
Euagrios Ruine. Die Inselstadt war aufgegeben. 
Muller p. 118 hat die Stelle des Euagrios Über- 
sehen und das unvollständige Excerpt aus ihr 
bei Nikephoros Kall. hist. eccL XVI, 23 auf 
Daphne bezogen. 

''')Malal. p. 419, 17 ix TouTOU ^vtid^eta d^pT^gto; 
iy^viTO* o6x Ifxttve yap, ti fxi] xd rpö; x6 ^poc 
fi((vov Tcapotxo'Jfjieva oCxi^fxaxa. Prokop de hell. 
Fers, II| 14 9et9(ji6c xi^v xe ndXtv xaxi9ei9e Ttaaav 
xal xwv o{xo$ofj.7)fjLdxQiv xc( xe 7:Xet9xa xal xdXXt9xa 
ic x6 Ba^oc e{)dv>; f^veyxe. 

i'^)Dies ist zu schliefsen aus Mal. p. 419, 18 und 
p. 422| 3 (^loujxivo;) 80UC fj^iwkvza TtoXXd c{c inav- 
dp9Qi9iv x^c i:^Xe(i)c xal xwv dytüYiiiv xal xu>v 
yef upwv xou Troxafxou verglichen mit p. 442, 20 
(Erdbeben von 528) &9xe xd dvaveoidivxa xx{9- 
fAaxa 1)7:6 xdiv zpcuTjv Ycvofjivojv ^dßcuv xaxaneaetv 
xal xd Te(^T] xaf xiva« ixxXv)9{ac (Theophan. 
p. 177, 22 iTieaov Ttdvxa xd xxi9&ivxa Ecuc i^a^ou; 
xal xd xe^x^i)« 
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bald, wol in derselben Ausdehnung und Richtung, wiederhergestellt'". Denn schon 
drohte die Gefahr von den Persem. Als Germanos im Jahre 538 in die Stadt kam, 
fand er die Mauer in gutem Zustande; nur auf dem Berge war eine Stelle durch 
einen gegenüberliegenden hohen und breiten Felsen, welcher einem Angriff als 
Stutzpunkt diesen konnte, gefährdet. In der That nahm Chosroes von dieser Seite 
die Stadt ein"*. Sie wurde vollständig verwüstet, die Mauern aber unberührt ge- 
lassen*". Was aber die Perser nicht gethan hatten, that Justinian selbst nach ihrem 
Abzüge, Er hatte sich überzeugt, dafs nicht nur jener Felsen, sondern auch die zu 
grofse Ausdehnung der Befestigungslinie einer wirksamen Verteidigung der Stadt 
hinderlich sel"^ und besqhlofs eine Beschränkung dieser Linie. In welcher Weise, 
berichtet nicht mehr Malalas, welcher vorher abbricht, sondern Prokop in der 559 
verfafsten Schrift über die Bauten Justinians II, 10, zwar ausführlich, aber nicht auf 
Grund sorgfaltiger Beobachtung der örtlichkeit, sondern nach Aufzeichnungen 
Andrer oder nach mangelhafter Erinnerung an einen früheren Besuch der Stadt. 

Die einleitende Bemerkung, dafs von allen durch Chosroes zerstörten Städten 
keine durch den Neubau Justinians so an Sicherheit und Schönheit gegenüber dem 
früheren Zustande gewonnen habe, wie Antiochia, entspricht dem panegyrischen 
Charakter der Schrift. Die Sicherheit wurde dadurch erreicht, dafs die eigentliche 
Stadt bedeutend verkleinert und der Mauerring auf diese eingeschränkt wurde, mit- 
hin an Ausdehnung verlor. Da der Mauerring durch Chosroes nicht gelitten hatte, 
so fragt es sich, wo diese Einschränkung eintrat. Prokop läfst keinen Zweifel: im 
Norden und im Süden. 

Im Norden*'^ gab er der eingeschränkten Stadt gröfsere Sicherheit, indem 
er vom Orontes einen künstlichen Canal ableitete und dicht unter den neuen nicht 



*'')Nach Malalas p. 443, 16 und Stephanos Byz, 
s. V. BeoutcoXic wurde die Stadt jetzt Theupolis 
genannt. Ich begreife nicht, wie Sakolowski 
(Philolog.-histor. Beiträge f. C. Wachsmuth S. 108 
A. i) diese Angabe verwerfen und die »Ittder- 
liche Chronik des Malalas« fttr sie verantwort- 
lich machen kann. Für Malalas und gegen 
Sakolowskis aus Prokop nicht beweisbare An- 
sicht, dafs die Uranennung erst 558 erfolgt sei, 
spricht, dafs die Stadt den Namen Theupolis 
bereits in der Verordnung Justinians vom Jahre 
533 im Codtx Justin. I, 1,6 trägt. 

*") Prokop bell Fers. II, 6 und 8. 

'") Prokop /. /. II, 10 Tou fjivTOi Hfipiß^^ou iccvtcE- 
iraotv dnia^ovTO n^poat. 

»*«)/?< bell. Fers. II, 6 betont dies Prokop noch 
nicht, denn er sagt Fspfiavoc a6Toü (toO irept- 
ß^Xou) ^x^pd fUv ^vta TÄ zoXXdi ijupiaxe* zd tc 
ydp 2v T<j) 6pLaXei icorapiöc ^OpdvTT]c itapappel ^'jfx- 
iravra toIc imoüatv dficopa ^pyaC^fUVoc xal Td £v 
T4> drvdvxti ^cupfou xpY)(jLvd>Se9iv dve^^picva ^aßard 



TOic TroXtfxCotc <u; IjxiaTo ^^v, iv hl ttq dfxpot ^evö- 
pievoc --ii:ifi.ayi«TaTOv xaTevdr^osv Bv t6 xat' airr^v 
Tel^oc 
*")MaXiaTa hi dnaoöiv 'Avti^^^wv, 9) vuv BcounoXtc 
imx^xXr^xai, x($afxou tc xal ^^uptufiaTOC iveicXi^- 
aaTO iroXXip fieCCovoc ^ icp<$Tcpov clvai S^v^ßatvcv. 
^jv \ik^ ydp a6T7)c t6 iroXatov 6 rcpCßoXoc ptaxpdc 
TC ()7repdYav xal ireptdiojv iroXXwv dre^vüic £piiTXcu>c, 
7c^ {jiiv Td JztUfi 7:cpißaXu)v o6(evl Xdyip, 71^ hl 
Tdc TÄv axoTT^Xuiv brepßoXdc %oX dir' «utoO «Xcfo- 
atv JTcißouXatc iinoxe^pLCvo;. au9Te£Xac hi aiixov 
Mouativiavo« ßaatXcl)« xatd t6 t^ti^ Euvolaov, 06 
TttOta f poupciv, Äitep xal itpÖTcpov, dXXd t))v rdXtv 
ic TO dxpißic iteTTofTjxe fxdvrjV. xd piiv ydp xdxo) 
Toü mptßdXou, Iv^a f) nöXt; £itix(v$6vtt>c e&puvsTO, 
iv (jLoXaxtp TC iccS{tp xctpivT] xal 7reptoua{qi tci- 
X^SfAaTOC d^uXaxTOC o&aa, picTaßcßdCci o>; ivioTaxo) 
^iiixatptüiTaTa OTCVo^wp^oac ^vraGdo tt)v ir^Xiv, 
TTEptaTcXXofjivr^v (vgl. Herod, I, 98) t<jj nciriia^at. 
icoTafxov hi 'Op^vn^v, ^aircp aM^* Tiap^ppct £v 
nepidSoic Td irp^Tcpa ouoav, iioidi^aaTo fACTanopcj- 
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mehr in Windungen, sondern in gerader Linie laufenden Mauern bis zu der Stelle, 
wo er bereits die Mauer berührte, d. h. bis zum Brückenthor, hinführte und über 
diesen Canal Brücken schlug. Mit andern Worten: er gab die Insel und die zwischen 
den Windungen des Flusses gelegenen Teile als Stadt auf, so dafs strenggenommen 
der Orontes nicht mehr durch die Stadt, sondern an ihr vorbeiflofs'". Doch erwies 
sich das natürliche Bett, in welches der Flufs nach Vollendung des Canals zurück- 
geleitet wurde, stärker als dieser. Er trocknete allmählich aus. Zur Zeit der Kreuz- 
fahrer war er bereits verschwunden, da Wilhelm von Tyrus IV, 13 sagt, dafs der 
Flufs von den zwei oberen der Nordthore ^quasi spatio unius milliarii distatt und 
nur vom mittleren bis zum unteren (= Brücken-) Thore muris canHnuus sei"'. Aber 



d^vra xh ^cl^pov Ttj> 7Ccp(ß($X({> ycctovcIv. ati^tc 
ö^^tTaycDY^f TÖv ^ouv cuc dY^OT^Tco iiBptiXfSac Taut'g 
Tc xal xh 9^Xcp6v xrfi d(AeTp{ac dv^xt t^ ir^et 
xai T^v int. ToO ^OpövTou do^c^Xtiav dveacuoaTO. 
Ivtaüdd TC veo^fj.(uaac ytcpupac ir^pa; Wrf^xv. 
Ttp TTOTapiij) v^a IvT^^eixe, irepiayayuiv hi «bc 7;op- 
poiTdrui xffi XP'^^^ a^Tov elxa t)]v rpoT^pav dici- 
dciixt roptfav tip ^cfdpip. 
i'^)Alle sorgfkltigeren Schriftsteller der älteren Zeit 
sprechen vom Ourchiliefsen (so Polyb. V, 59, 1 1 
Ji' % ('AvTio^efac) ^tprfpLtvoc 'Op^vitjc Plin. N, 
H, V, 79 = Mart. Cap. VI, 680 Antiochia OronU 
ampu dividitur, Liban. 1 p. 339t 4« 34i|8. Avien 
descr* orb, terr, 1093 nee procul Antiochi vagus 
iniirlabHur urbem. Hegesipp III, 5 fluvius eam 
medius intersecat); weniger sorgHÜtige von einem 
Vorbeifliefsen (so Strab. XVI p. 750 ^tX hi xrfi 
ir^Xewc 7:Xt]o{ov ^Opdvnjc. Theophanes p. 59, 6 
von der Zeit des Valens ck tov napapp^ovroc 
'Op^vTijv. Jo. Lyd. de mag, III, 54 von der Zeit 
des Leo 'OpdvTTjV irapoXta8a{vovta t^ tcöXci. 
Prokop selbst de bell. Pers, II, 6). Andrerseits 
sprechen Schriftsteller, welche von der Zeit nach 
53^ genau reden, von einem Vorbeifliefsen (so 
Isidor Orig, XIII, 21, 7, welcher im übrigen die 
obige Stelle des Hegesipp ausgeschrieben hat) 
iuxta Antioehiae murosdecurrens; Eustath. z. Dionys. 
Per. 919 pL^arjv 6p{Cei ttjv 'Avtio^^öjv yr^v, oi»^ 
IxK pi97]v TJpLvet xr\H it^Xiv, cuc t))v 1 apaov 6 
KuSvoc, dXX^ ^Tt xoL ixel Trapapp^ci ; Joannes Pho- 
kas descr, Syr, c. 2 (s. oben S. iii) /^pifxa irw; 
StaxeofAivou rj iroXei tou itoTofi.o'i xal iteptCwvvov- 
Toc xal (>7pa7c ^ira^atc TceptirXcxofA^vou tu>v icup- 
ywfjLdtfuv a{)T7j<), aber Niketas Chon. p. 36 ed. 
Bonn, redet vom Durchfliefsen xijv xaXX^TioXtv 
'AvTi^^teav, 9)v d^etaiv 'OptSvrr^c xol Ttcptßopißet 'Li- 
9upoc aveptoc, weil er sich an den Antiochikos 
des Libanios (vgl. I p. 34>i 9* 345t 16 f.) hält. 
Verkehrt wäre es daraus, dafs auf der Peutinger- 



sehen Tafel der Orontes nicht durch (wie der 
Tiber durch Rom) sondern an Antiochia vorbei- 
iliefst, zu schliefsen, dafs die betr. Vignette erst 
unter Justinian hinzugefügt worden sei (vgl. 
Philippi de tob. PeuL p. 16 n. 29. G. Hirsch- 
feld, Berl. phil. Woch. 1888 Sp. 633. Cuntx, 
Herm. 29, 588 A. 4). Denn die tabula verzichtet 
auf genaue Wiedergabe der Flufsläufe (Miller, 
Weltkarte des Castorius S. 87). Was Miller 
S. 48 f. als Tatsachen der Geschichte der Stadt 
vorträgt, um seine Vermivtung zu stützen, dafs 
die Vignette in die Zeit von September 365 bis 
Mai 366 falle, ist im wesentlichen unrichtig. 
G. Hirschfeld a. a. O. Sp. 632 hat ihm mit Recht 
widersprochen. Mir scheint noch immer die An- 
sicht von d'Avezac {Mem, pres, par divers savants 
ä VAcad, des inscr, Ser. I /. 2 /. 429 f.), dafs an 
Ant. als Residenz des Konstantios zwischen Sep- 
tember 337 und Juli 338 zu denken sei (vgl. 
Expos, tot, fitund, c. 23 und 32), am meisten 
Wahrscheinlichkeit zu haben. Er ist wie die 
Herrscher von Rom und Constantinopel jugend- 
lich gebildet (vgl. S. 148 f.). Für die Wasser- 
leitungen braucht keine spätere Erneuerung an- 
genommen zu werden. Sie dienen auch als 
Werk Hadrians ebenso wie der Nymphentempel, 
der Hain von Daphne und der Flufsgott Orontes 
zur Charakteristik der Stadt (vgl. Mala!, p. 277, 
20 f. und Joannes Phokas a. a. O. c. 2 9Tod irap.- 
fAcy^dT); öpccTGct repiopo^ouaa rd t^c ittjy^c 
(KaOTaX{ac) vd^iara, df ^ ^c t6 öScop itXYjafx^w; 
diroRTJfSfAcvov Susi repis^CCetat ^eVo^^t xal t6 fUv 
6iafiapEU($(jLevov iv b^ißdfjLOOiv 6^8toic xal^va^- 
pioc yevdpievov Ttoxapioc i\ (>i:cp$tE{ci}v t-q itöXfic 
nept^otTÄ, t6 6i talc itC dpcarepd tJ wqtiq 
ireSidsi iteXa^fC^v iztXifjivdCet rote EXeit xal SXov 
TOV T^c Ad^vr^c iirdpSct XcipiüivQi. Prokop de bell, 
Pers, II, II p. 199, 15. Liban. I p. 353, 6). 
>^)Der grofse Sumpf, welcher sich vor dem ober- 
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seinen Lauf"° erkennt man auch heut noch an der Bodensenkung längs des Mauer* 
zuges. Die beiden oberen Thore bezeichnen vermutlich noch die Stellen, an denen 
Justinian Brücken über den Canal schlagen liefs. Die Namen, welche die Thore durch 
ihn erhielten, kennen wir nicht Zur Zeit der Kreuzfahrer hiefs das östlichere"* Porta 
Canis^*^, nach Albertus Aquensis a. a. O. bei den »modemi« auch porta War/aru, 
was jedoch wahrscheinlich nur auf einer Verwechselung mit dem Flufsthor beruht, 
da der Orontes bei den Muslim auch den Namen Farfar führte*". Das westlichere hiefs 
Porta Ducis (nach Gottfried von Bouillon), bei den Muslim auch »Thor der Palme«, 
»Gärten- oder Paradieses-Thor«, Bab-el-Djenene^^^, Niebuhr und Corancez (1809)"* 
erwähnen noch das letztere, de Salle (1838)"^ und Poujoulat (a. a. O. p. 246) beide. 
Letzterer bemerkt auch, dafs Porta Canis grofs und wie das Paulsthor nach Art 
eines Triumphbogens gebildet war. Heut sind nur noch dürftige Reste von Bab-el- 
Djenene erhalten, während Porta Canis abgetragen ist, wie die Mauern selbst. Nur 
die Sohle dieser und der Thürme sieht man noch. Eine Gesammtansicht der Reste 
der Mauern und Thürme, welche bis zur Besitzergreifung durch Ibrahim Pascha vor- 
handen waren, geben die oben (Fig. 4 und 7) wiederholten Stiche von Cassas und 
Bartlett; einen und zwar durch Inschrift bemerkenswerten Thurm bietet Ainsworth, 
Travels and researches in Asia Minor vol. II (London 1842) p. 87*" in Abbildung. 



sten Thore befand (Radulf. Cadoro. Gesta Tone- 
redt c. 48 muros duplices certius munit palus re- 
flua, von Mttller p. 127 fälschlich in die Nähe 
der Porta S. Georgii verlegt, von Heinr. v. Sy- 
bel, Gesch. des ersten Kreuzzuges S. 88' mit 
Unrecht ganz geläugnet), war vermutlich nicht 
blos von den Wässern, welche von den Bergen 
kamen (Wilh. Tyr. 1. 1. quarum superior porta 
Canis dicitur pontem Habens ante se, per quem 
palus muris contermina transiiur; ib. c. 14 erat, 
ut pratdiximuSj pons ibi lapideus super paludem 
quandam urbi conterminamt quae tum ex ejus 
fontis, qui est in Orientali porta S, Paulis tum ex 
aliorum derivatione jugi et rhmlorum continuo 
frocessu conficitur), sondern auch von dem Ca- 
naie gebildet worden. Dafs die steinerne 
BrUcke, auf welcher man diesen Sumpf über- 
schritt, ebenso wie die erhaltene BrUcke antik 
war, hat bereits Albertus Aquensis, Hist, 
Hieros, III, 40, similiter ab ipsa porta Warfaru 
(s. oben) — pons alius etiam itrfestus ingenio 
antiquorum/undatus porrigitur trans paludem quan- 
dam satis lutulentam et profundissimam ex impetu 
et inundatione assidui fontis iuxta urbem extra 
muros emanantis — erat opus insolubile antiquorum 
coementis et ingeniis fundatum bemerkt. 

>'^)Auf dem Plan von Le Camus fälschlich als Lit 
primitif de VOronte bezeichnet. 

''') Mttller (p. 129) hat das Thor sammt ^tm. pons 



lapideus fälschlich an die Ostseite der Mauer 
versetzt. 

**')Bei Cotovicus (1599)1 Itinerar, HierosoL et Syr., 
Antverpiae i6ig p. 499 zu Tonis, danach bei 
Dapper, Asia S. 118 zu Tarnis entstellt. 

»") Robert. Monach. VIII. 3. Tudebod XIII, i. 
Albert. Aqu. III, 38. Gest. Franc. Hieros. ex- 
pugn. c. 10. Wilh. Tyr. IV, 8. Vgl. v. Sybel 
a. a. O. S. 88. 

''^) ;»Zeineddini« p. 25,10 la porta che esee verso i 
campi seminati, e si chiama Porta della Palma, ed 
ha anehe un altro nome »Porta dei Giardini* e sta 
sulla riva del fiume. Porta Aldjenan bei Kamäl- 
addin, Annal Haleb, (in der Bonner Ausgabe des 
Leo Diaconus) p. 391. Zweifelhaft bleibt, auf 
welches der Nordthore sich die Angabe des- 
selben Schriftstellers flber das Erdbeben vom 
29. November 1 1 14 bezieht {La tour de la parte 
septentrionale d'Antioche fut renversee, ainsi que 
beaucoup de maisons du quartier de la montagne, 
Roehricht, Beiträge zur Geschichte der Kreuz- 
zUge I, 246). 

^^^) Itineraire d'une partie peu connue de V Asie mi- 
neure, Paris 1816 p. 119 und 140. 

^^Peregrinations en Orient t. I (Paris 1840) p. 178. 

»5') Er giebt auch p. 94 die Inschrift (tlu copy of 
an inscription discovered by a resident European 
upon one of the north iowers) in der folgenden, 
C /. Gr, 4465 im wesentlichen wiederholten Gestalt: 
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Während der Bericht Prokops über die nördliche Einschränkung höchstens 
Anlafs zu der Erinnerung bietet, dafs es strenggenommen vom Orontes nicht icap- 
lppet''^ sondern irepieppei hätte heifsen sollen, leidet das, was er über die Verände- 
rung des Mauerzuges auf dem Berge sagt, an Übertreibung. Denn wenn es auch 
gelingen mochte, die Mauer von der gefahrlichen Nähe des hohen und breiten 
Felsens'", vor dem Germanos zuerst gewarnt und von dem aus Chosroes die Stadt 
auch genommen hatte, abzubringen'" — die Stelle ist nicht nachzuweisen — , so 
war doch das andre, die Beseitigung der Felsen und Ebnung des Terrains innerhalb 
der Mauern, fast ein Ding der Unmöglichkeit Der Augenschein spricht gegen das, 
was Prokop als That Justinians anfuhrt: x^P^v ts o.aoXijv iidkia-za toü Tst'xooc ivio; tijv 
T« irpotspa xp7)fiva)87) oSoav direp'jfaaap.evoc, dvoSooc TaütTfl Treirofijtai oöjf Saov dvSpaoi ireCoic. 
dXXa Sy] xai tirirsüai ßaaiaouc, ett pievToi xotl afia^r^Xdiouc t& Xoiirbv ouaa; ^*^ und dafiir, 



Xp(!v(p xX^vc]) Tfi Tipoc 9^pav vBVBuxdra 
♦ ♦ ♦ ♦ M^Suiv TCTtu^et ouv xdyti 
oirou^iQ iTpaTOV (xoYcp te täv ♦ ♦ ♦ ♦ 
Tov iriSpYOv ♦♦♦♦••• 
Der Stein ist seitdem zersägt und zum Bau der 
Caserne Ibrahim Paschas verwendet worden. 
Ein StUck, den Anfang der 4 Zeilen enthaltend, 
0,53 m lang, 0,37 hoch, befindet sich jetzt in 
der juntersten Lage der Rampe einer Freitreppe 
im Hofe, wo er von Renan kopiert worden ist, 
danach in besserer Gestalt bei Le Bas -Wadding- 
ton, Vifyage arcfuologiqui, Jnscr* III, i n. 2712 
(= Waddington, Inscriptiom greequis ei latims 
de la Syrii p. 623) veröffentlicht. Danach lautet 
Zeile 2 

l]p(e(v B(t6)c piSojv tctcux« ouv t^x'^ 
womit noch keine befriedigende Lesung der In- 
schrift gewonnen ist. Sie urofafste nicht mehr 
als diese 4 Zeilen, denn oben sind 5, unten 
14 Centimeter leerer Raum. Der Stein hat auch 
an der linken Seite etwas gelitten: vom x ^^^ 
ersten Zeile ist nur x erhalten, € der zweiten 
und c der dritten Zeile fehlen ganz, vom J ^^^ 
4. Zeile ist nur " erhalten. Der Buchstabe hin- 
ter 0C sieht so aus: fst% kann also nicht ^, wel- 
ches W geschrieben ist, auch nicht /\, sondern 
mufs w sein« Wenn der Gewährsmann Ains- 
worths richtig piicov gelesen hat, wUrde für den 
Namen des Kaisers nur im letzten Verse Platz sein. 
Aber das ist mir recht zweifelhaft Der letzte 
erhaltene Buchstabe der 3. Zeile \ ist als p ge- 
sichert; als letztes Wort Iftfst sich o{xY]Tdpu>v 
vermuten. Die Schriftzttge gehören der spä- 
ten Kaiserzeit an. Nur als unsichere Vermu- 
tung gebe ich, dafs V. i sich auf das unter 
Kaiser Maurikios im J« 588 stattgehabte Erd- 
beben bezieht, durch welches Tctrrdvdaoc hi xai 



aupiTüavTec ol nupYOi toü ttcMou t^c Xoiinjc oUo- 
Sofifac dnadou; fitivdoY]^ twv ^irdXSewv S{)(a. tg'j- 
Tu>v yap ivtot XfOoi 2c xoupiicaXtv {jKTeaxpdcpYjaav 
06 ireiTTttixÖTec (Euagr. hist eccL VI, 8). 

<S8) Ebenso itapappti de bell. Fers, 11,6. Vgl. oben 
A. 128. 

*")Er lag iv TTQ Tou dpoüc uirtpßoXiJ, f^vTitp ^OpoxaaidSa 
xoXoüoi de aedif, II, 10 {is rj «xpa, 9)v h\i ^Opo- 
xaoid$a xaXelv ol ta^TQ dfv^poiirot vcvopi{xa9cv de 
belL Pers, II, 6), also, wenn Prokop genau redet, 
auf dem höchsten Punkte d. i. der Akropolis. 
Der Name Orokasias findet sich nur bei Prokop. 

"<*)3^afp8iv Tofvuv TToXXd ttq iiixp^ fpätaac, f^icep Iv 
Ycttdvwv Tcp Te(^ci ouaa e{»fliX(UT0v 06x6 Siacpavwc 
2axauupY)T0, o>c icoppfoT^TO) a^t^c itcpißcEXXetv ty^v 
irdXiv lyvo). 

'*')Nur die ofvoSot waren vorhanden in Gestalt be- 
deckter Rampen, welche neben den Mauern her- 
gingen, wenigstens an der Westseite noch be- 
zeugt von De La Roque (1688), Voyage de Syrie 
t. I p. 204: dans Vipaiiseur des murs d'enceinie 
du coli de toccident U y a um longue montee, ou 
plutdt une rampe presque impercepHble, par laquelle 
des chareties chargees et taute sorte de voitures 
peuuent arriver facilement du pied de la muraille 
au haut du chäteau, et sur les lieux les plus 
eminens: tout ce chemin se fait sous des vautes 
dont on admire tartifice et la solidiü und von 
Poujoulat a. a. O. p. 250: ces portiques, hauts 
d'environ trente pieds, larges de dix ou douze 
piedSf sont tailles le long des murs atfec une grace 
legere fort remarquable. Ein Misverständnis ist 
es, wenn es bei Müller p. 129 und danach bei 
Ritter (Erdkunde 17, 2 S. 1177) und Kugler, Ge- 
schichte der KreuzzUge S. 44 heifst, die Mauern 
wären so dick gewesen, dafs Quadrigen auf 
ihnen hätten herumfahren können. 
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dafs der Zustand im wesentlichen derselbe blieb, wie er vorher war nach seinen 
Worten tä fiä toÜ nepiß'SXou inhz lEpijiiö; tb x<"P<< >''<' SüsofifK imiuXBistov ^v. it£tj>ai ^Ap 
ixJi^Xal xa) ^apa'ipai dvfxßatQt StaxsxXijpuivTcci ibv ;(üpov ixeTvov, dSisEiSSou; tö; ivd^vSe not- 
oü[i£vai Tpißouj, fiaitep aXXoTpiou ivTaüöa zivm öKktn ttüv 'AyTioxs">v too Tei'/ouj övros. Da- 
gegen entspricht den noch heut wahrnehmbaren Thatsachen die Scblufsbemerkung '**, 
dals Justinian die Berggegend mit Wasserbehältern'*' und die Thiirme mit Cisternen 
versah. Im ganzen zeigt der verhältnismälsig am besten erhaltene Mauerzug der 
Bergseite eine so einheitliche, mit andern Werken der byzantinischen Befestigungs- 
kunst übereinstimmende'" Art der Konstruktion, dafs er dem 6. Jahrhundert zu- 
gewiesen werden darf, wenn auch unsicher bleiben wird, wie viel davon dem Neu- 
bau von 528, wie viel der späteren Verlegung zuzuschreiben ist. 




Noch weniger entspricht freilich den Forderungen der Genauigkeit, ja sogar 
der Verständlichkeit, Prokops Bericht über die Mauer, welche Justinian zum Schutze 
der Stadt gegen die Verheerungen des Sturzbaches Onopniktes'" erbaute: ü üirep- 
SeEt'tuv xRTiwv UTCEp&fv TS Toü TTeptßöXoo ^öftevoc ^irl fjie-[a tg, 3,v outm xü^oi, iEiOtätiBvo; 
SisffxsSävvoTO jiiv ii TOoe -crfi jroXs(u; otsviuitdüc, iv^xsata. Sk xaxÄ touj taÜTg (^xr,|j^vou; 
£{p'[dZtvi. dila xai toutou -njf nxsatv 'Iiustiviovö; ßa3tXe!>; eupato TpöiT(|> tqii^Se. np& toü 
itepißöXou, Svicep a^X""* '^W X^'P'^^P^^ Euft^afvei efvai, i£ ^t 6 yti^äppniK iitl xi tafjfiofia 
fsTO, Toi}(ov iSet'[jiaTO uicspiiEYsSi], ix xot'Xij; ^ctpctSpav SiTjXovia £; exotTEpiv toTv 2potv [laXtdro, 



"')dXXä xoi ßaXaviIa xal iitdroiv Toj^uta iv toTf "^)Auch dieser Name des Stunbaches, welcher 4ie 

fptsi titnofijTai TOvTOu toü -nf^oui ivtic ifptap Orokasias (s. A. 139) vom Slaurin trennte, findet 

T« üipuEiv iv itupYiu ixaOTij) tSjv jtpittpeiv dvuSpJav sich nur bei Prokop statt des Paimcnioa bei 

iiToHia oüaav Staitv uit(iic füi[ilvo;. Malulas. Rey p. igi , ihm folgend Le Camus 

'")UbeT iwci vgl. oben S. 107 A. 19. P'4i- 75 und Kuglet a. a. O., haben daiaus Ono- 

'*')Vg1. Rejr 1. 1. p> 1S4. pnictes gemacht. 
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fiptr/lt (iväpt^ X8tpoiroti^T(() xiv ^stfict'ppQuv Sisaxsua'sato oäxitt Xcißpco; T(f icavii psüium Ttp 
iTep(ßöX()> itpoaßa7J.f>vta xal Sei toüto uicspß^üCovrä tb «at tijv itöXtv xgtTsp'j^aC'ifieviv, öXXä 
npäui; xt ratl irpo3r|V<üc üicoppeavTcc, {icsp y-fi etpijtai, TctüviQ te t^ ^^P'^'^ ^'^ "^i iyzTa-^orjiit 
KvTo, Sitot äv oÖTÖv ßou>,0|jiivo[f ^ Ttapia^eiv outw i^ftpiov TfSYavijiiävov tiic itoDal dfOpiüitoif '*', 
Damit der Giefsbach nicht, wie bisher, infolge heftiger Regengüsse die Stadtmauer 
übersteige und die Strafsen überschwemme, baute Justinian vor ihr eine sehr hohe 
Schutzwand von der Spitze der Orokasias bis zu der gegenüberliegenden des Staurin 
und gab dem Bache nur durch Öffnungen in dieser Schutzwand einen allmählichen 
Abflufs, bis er in verschiedene Canäle geleitet wurde. Wer freilich diese Stelle so 
Übersetzt wie Rey 1. 1. p. 191 "^ rempereur fit iUver d'une colline ä rautre utte forte 
murailU, barrant ainsi le ravin dt maniirt ä ne laisser passer ä la fois qu'une cer- 
tarne guantite d'eau. Des ouvertures percees dans cette digue lui permettaient de 
s'ecouUr lentement, de teile sorte qu'elle cessa d'occasionner des rav^es dans AntiocAet, 
der kann auch urteilen: Le texte de Procope, relatif aux travaux que Justmien fit 




Fiß. 9- 

klever dans la gorge qui parte de nos jours le nom de Bab-el-Hadid , est la tneilleure 
description que fon puisse dottner de ce site. Denn er beseitigt das für den Text 
Prokops Wesentliche, die Verschiedenheit von itepipoXo; und totj^oc, und trägt die 
Wirklichkeit in den Wortlaut hinein. Wie sollte denn der Giefebach Überhaupt zur 



'")In den letzten Wortea \: 



'")Ihin folgt Le Camus p. 41. 
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Stadt gelangen, wenn sich ihm, nachdem er die OefTnungen der Schutzwand passiert 
hatte, die Stadtmauer entgegenwarf? Schutzwand und Stadtmauer sind in der That 
dasselbe'", die Oupß:; sind im juspipoXoi. Dafs man nicht schon vorher auf diesen 
nächstliegenden Gedanken gekommen sein sollte, scheint ausgeschlossen. Nur wird 
die Mauer nicht hoch genug gewesen sein, vielleicht auch nicht an der Stelle des 
heutigen »Eisernen Thores«, Bab-el-Hadid, welches in der That nichts als ein Be- 
standteil der Stadtmauer, nur von aufserprdentlicher Höhe, mindestens i8 Meter, ist. 
Dies wird besonders deutlich in der Fig. 3 wiederholten Aufnahme von Cassas (pl. 9), 
insofern sie die zu beiden Seiten aufsteigende Fortsetzung der Mauer zeigt, wäh- 
rend die Fig. 8 wiederholte Aufnahme von Bartlett {I p. 62/63) einen Blick in die 
Xapa'Spa mit dem j^ei'iiappo; und auf den äufseren, den Verkehr vermittelnden Um- 
gang der Mauer eröffnet. Keine von beiden'*' aber gibt die richtige Vorstellung von 
dem wahrhaft grofartigen Bauwerke, weshalb ich selbst mir neue Aufnahmen an- 
gelegen sein Hefs. Die eine derselben {Fig. 9), von der Tiefe aus aufgenommen, führt 




"')Was in einiger Enlfernuag von der Mauer sladt- 
wBrl» Über die Schlacht setz), ist nicht Stadt- 
mautt, sondern Wasserleitung. 



"^ Die noch tllt«ie Abbildung bei Pococke, Discrip- 
tian »/ Üu East II pl. 27, C. D p. 190 (deutacfae 
Übers. II p. 377) ist nngenQgend. 
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die Mauer in ihrer ganzen Breite und — soweit erhalten — Höhe vor, zeigt auch 
die einzige vorhandene Öffnung, durch welche das Wasser seinen Abflufs erhält, und 
den inneren Umgang mit 2 Pforten; die andere {Fig. 10), von derselben inneren Seite, 
aber weiter oben aufgenommen, läfst noch besser den Charakter des Mauerwerkes 
sowie das links von ihr befindliche, bereits auf dem Felsen gebaute Thor er- 
kennen, welches seiner Lage nach ungefähr dem der ^iatj luuXi]'** der älteren Mauer 
entsprecheft dürfte. 




"") Dieses war - 



rianisebcn Ostthores von Trajan gebaut worden: 
Mal. p. Z75, 14 ixti«v— Ti,v Xijo|>ivr,v fU<njv ni^v 
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Von einer Veränderung des Mauerzuges an der Ost- und Westseite ist 
bei Prokop nicht die Rede. Wir dürfen annehmen, dafs die an der Ostseite bis 
vor kurzem erhaltenen Mauerreste nebst dem Ostthore*** der Herstellung von 528 
angehören"'. 

Nur von den noch jetzt an der westlichen Bergseite erhaltenen Mauern 
nebst dem Westthor kann es sich fragen, ob sie zu derselben Zeit gebaut oder noch 
Reste des theodosianischen Baues sind. Und da dürfte flir das letztere aufser dem 
oben S. 127 A. 104 angefiihrten Zeugnis des Euagrios (coc opav tote i&eXouot irapesxt) 



TiXTjafov Toü UpoO Tou ^Apeojc, ^itou 6 üapfjivtoc 
^re^fjLappo; xar^p^cTai, Ijfma toü vuvl Xcyopivou 
MaxiXXou, 7X6^; dfvtu dfyoXfjia Xuxafvr^c Tpc^o69i]c 
Tov 'Pdifiov xal tov 'P^fi.ov, $id t6 yivcuoxeo&ac, 
^T( 'P(i)|Aai(Sv loTt xi xT{afjia. Es ist 1^ irpoc 
fieOi)fjLßp{av ic^Xt), durch welche sich die An- 
tiochener flüchten, als Chosroes die Stadt ein- 
nimmt, bei Nicephorus z/i/. S. Sym. yun. Styl, c. 8 
Act Sanci. Mai T. V p. 331 A, bei den Türken 
(Hadschi Chalifa, GiAanJ^umaUp.34$ vgl. A. 167) 
auch Bad el dsch^bel »Bergthor« genannt. Dieses 
Thor finde ich auch wieder bei »Zeineddini « p. 24126 
vi i una porta fra i due tnonH e presso ad essa una 
sorgente di atqua chiamata *ar, das. yä; l*acqua 
vi scende da um gran torrente, das »eiserne Thor« 
selbst bei demselben p. 20, i : i^Delle porU, j erano 
grandi (3 an der Nord-, i an der Ost-, i an der 
West-Seite) coi battenti ricoperti di oricaUo e due 
porU piccole che riuscivano alla sorgente del fiunu 
chiamato H,Lh,ros, ed avea una güla nel monte 
che riusciva alla ciidi; aveva sopra ponti ed archi, 
sui quaii passäva la gente, quaf$do Vcuqua cresceva, 
al tempo delie piogge, e presto e il potUe (arco) 
Hoto sul fiume H,s,k,rosiL und p. 23, 2 per il ponte 
di ferro fatto sul fiume per il passagio della gente, 
1^1) Dies ist 1^ dvaToXtx^ icdpra bei Malalas p. 235, 3 
und p. 264, 10, ^ irpoc f^Xtov dvfaxovTa tc6Xt] bei 
Nikephoros, Vita 5. SymeoH. yun. Styl. c. 17 
p. 360 E, la Porta Orientale bei »Zeineddini« p. 23, 8, 
das Perserthor bei demselben p. 24,22 und 
bei Masudi a. a. O. p. 407, porta Jusum (d. i. 
Trauben-Thor) bei Radulfus Cadomensis (Gesta 
Tancredi c 48 Sola itaque frons urbis Phocbo 
nascenü obnoxia ad nudium sui, id est a porta 
Jusum, accessum patitur; nam a porta Susum 
(d. i. Sesamthor) rupis abruptae praecipitium hu- 
manis tantum patet suspieicndum oculis, non gressi- 
bus adeundum (d. i. wol die Poteme b im Plane 
von Rey; Poujoulat p. 250 und 261), in fränki- 
scher Zeit porta S. Pauli nach der nahen 
Abtei, daher türkisch Bab-Bulus, von Cassas 



fälschlich »Porte de Medine« genannt. (Vgl. 
oben S. 115 A. 56.) Es war bis zum Jahre 1872 
ziemlich gut erhalten. Durch das Erdbeben 
dieses Jahres litt es stark und wurde 1881 
vollends abgetragen. Chantre (a. a. O. p. 219) 
erzählt, dafs dies gerade geschah, als er es zum 
ersten Male (April 1881) passirte. (Die Steine 
sind zum Bau eines Minarets und von Häusern 
verwendet worden). Dadurch erhalten die vorher 
gemachten Abbildungen besondern Wert. Eine 
kleinere gibt Chesney, Expedition for the survey 
of the Rivers Euphrates and Tigris I p. 425, eine 
gröfsere, und zwarsowol von der Aufsen- wie 
von der Innenseite, Cassas pl. 5 und 6. Da 
letzteres Werk heut zu den grofsen Seltenheiten 
gehört und seine Abbildungen sich durch Treue 
auszeichnen, werden sie hier (Fig. 11 und 12) 
wiederholt« Sie zeigen, dafs die Angabe des 
Chinesen Chiu-t'ang-shu, gemacht um Mitte des 
10. Jahrhunderts und auf die Zeit von 618 — 906 
bezüglich, wiederholt von Hsin-t'ang-shu (Hirth 
a. a. O. p. 52 und 57), das Ostthor sei über 
235 Fufs hoch, eine starke Übertreibung enthält 
Nach Poujoulat (a. a. O. p. 247) war es wenig 
über 30 Fufs hoch und ungeßihr 12 breit. Die 
Angabe derselben chinesischen Quelle, dafs es 
mit Gold besetzt war, ist eine Verwechslung 
mit dem Westthor. (S. oben S. 127 A, 107.) Vom 
Ostthor ging die Strafse nach Beroea. Daraus 
dafs auf der Peutingerschen Tafel noch eine 
zweite Strafse in nordöstlicher Richtung läuft, 
ist nicht auf ein zweites Thor an der Ostseite 
zu schliefsen. Die Tafel ist in den Himmels- 
richtungen ungenau. (Vgl. Konr. Miller, die 
Weltkarte des Castorius S. 84). 
*^') Dafür spricht auch die Beobachtung von de Salle 
{Piregrinaiions en Orient T. I p. 178) über die 
Ähnlichkeit dieses Thores und der Porta Canis: 
Amtes deux grandes et ornees comme des arcs de 
triomphe. Auch das Brückenthor war ähnlich. 
Vgl. S. 115 A. 56 und 57. 
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die Beobachtung Poujoulats ins Gewicht fallen, dafs die Konstruktion der Thürme 
der Westseite von der der Nordseite verschieden sei: les tours qui flanquent ces tnu- 
railles ne ressemblent pas ä Celles que fai vues du cote de VOronte; ce sant des tours ä 
quatre ou cinq etages, remarquables par la hardiesse de leur construction; fai visite leur 
interieur; les unes ont quinze chantbres, les autres vingt, distribuees avec un travail 
admirable (a. a. O. p. 248). Die Thürme der Nordseite waren entsprechend den Mauern 
viel niedriger. Leider hat die gänzliche Zerstörung der nördlichen Mauern und 
Thürme'" eine Nachprüfung unmöglich gemacht. 

Aber die Perser hatten aus der Stadt einen Trümmerhaufen gemacht, in 
welchem auch die Stoen und Gassen verschwunden waren, und so mufste Justinian 
nach Aufräumung der Ruinen zum Neubau der Stadt"* schreiten. Auch dieser 
war gewifs ein regelmäfsiger, wieder durch die Stoen und Gassen als Richtlinien 
bestimmter, wie Prokop sagt (lireixa 6i oioaTc xe xal dYopaic aoTijv Siaxptvac xal SieXcbv 
}ifev Totc aTevoiTTotc dfjLcpoSou^ aicaaac), aber schon die Bodenverhältnisse schliefsen aus, 
dafs die oben (S. 129) erwähnte Angabe des Wei-shu, wonach die Stadt in 5 gleiche 
Teile von je 5 Quadrat-Stadien zerfiel, für diese Neugestaltung der Stadt zutreffend 
gewesen sei. 

Wir würden daher auch Bedenken tragen, seiner weiteren Angabe, dafs der 
Königspalast sich in der mittleren Stadt befunden habe, Glauben zu schenken, wenn 
diese auf seiner Autorität allein beruhte. Allein sie erhält eine Bestätigung durch 
»Zeineddini« p. 23, 21 nel centro della citth ewi il palazzo delre und Hadschi Chalifa, 
Gihan Numa II p. 344 media in urbe locus, Belat elmelek (= Platz des Königs) vo- 
catus et marmore varii generis pavimentatus^^^ , Die Verlegung des Palastes war die 
Folge der Aufgabe der Inselstadt (vgl. S. 132). 

Wie schon bemerkt, war dies die letzte Veränderung des antiken Stadtbildes. 
Die Mauern haben seitdem durch Erdbeben ^**, Eroberungen, Abbruch, viel gelitten, 
sind aber weder erweitert noch beschränkt worden. 

Als Antiochia 638 in die Hände der Sarcenen fieP", blieb die Stadt un- 
versehrt, und Theophanes p. 426, 7 bezeugt ausdrücklich, dafs sie allein von allen 
Städten Syriens auch bei der Invasion Maruams (748) ihre Mauern behielt, Stoti 
xaia^pü^tov aüTijv e/etv ifieXsTa. Nikephoros Phokas (968) staunte über die Gröfse 
und Höhe der Mauern (opaie ^ap, e?; oaov 5^o; jTroivaTetvovTai oütoi Leo Diac. IV, 11). 
Aber auch jetzt gereichte die Ausdehnung der Stadt zum Verderben. Es fehlte ihr 



***)Über die runden Thürme vgl. S. 141 A. 159. 
*^^)Die vom St. Paulsthore ausgehende Strafse weist 
noch die Reste des neuen Pflasters auf (Prokop 

dfiaStaiotc ^xdXu^ev). 
i55jvgl. Masudi a. a. O. p. 408 les juifs regurent en 
echange de cette iglist le pakus royal ä Aniioche, 
Voilh pourquoi le bätiment qui servait de palais 
royal est connu de nos jours sous le nom de Mai- 
son des juifs. 



1^) Muller p. 17 erwähnt nach dem Erdbeben von 
588 nur die von 11 15 und 1822, es sind aber 
viel mehr gewesen. Zu den von v. Kremer 
(Denkschr. d. Wiener Akad. philos.-hist. Gl. 
Bd. 3 S. 24 und 27) erwähnten füge ich hinzu 
die von 976 (Rey p. 185), 1737 (Pococke a. a. 
O. II p. 190) und 1872. 

^*')Theophan. Chron, p. 340, 12 de Boor; Alwakidi 
bei Ockley, Geschichte der Saracenen I, 328, 



id 
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an der nötigen Verteidigungsmannschaft: sie wurde auf der Bergseite überrumpelt"*. 
Nikephoros baute die — noch heut in Trümmern erhaltene — Citadelle (xoüXoQ auf 
der Akropolis '*^ Zwei Jahre später, also 970, stürzte ein grofses Stück der Stadtmauer 
ein und wurde durch Johannes I. Tzimiskes wiederhergestellt, wie die Citadelle 
durch Basilius IL '*^ Auch von Soleiman wurde die Stadt 1084 von der östlichen 
Bergseite her eingenommen^*^; durch Verrat von der Westseite 1098 durch die 
Kreuzfahrer. Als Joannes Phokas auf seiner Pilgerfahrt 1177 nach Antiochia kam, 
glänzte die Stadt noch durch ihre Thürme und die Stärke ihrer Brustwehren^*', 
aber als Sultan Beibars 1268 heranrückte, war die Stadt ohne Verteidiger. Die 
Citadelle wurde in Brand gesteckt, und das Feuer verbreitete sich über die ganze 
Stadt»". 

Seitdem hat nicht so sehr der Zahn der Zeit als Erderschütterungen und 
Gewaltthat der Menschen das Werk der Zerstörung an den Mauern verrichtet»**. 
Ibrahim Pascha baute mit ihnen seine riesige Kaserne. Seit dem letzten Erdbeben 
(1872) ist es allen Einwohnern gestattet, die Steine der Mauern als Material iiir 
Hausbauten zu verwenden. 



**')Alfr. V. Kremer, Beiträge zur Geogr. des nördl. 
Syriens (Denkschr. d. Wiener Akad. philos.-hist. 
Klasse Bd. 3 S. 24) teilt aus dem Berichte des 
Antiocheners Jahja Ibn Said folgendes darüber 
mit: »Die Antiochener konnten ^ nicht einmal 
genug Männer zusammenbringen, um die tlber 
den Berg laufende Mauer besetzt zu halten. Die 
Griechen erstiegen die Mauer da wo sie sahen, 
dafe sie verlassen war, und wurden von keinem 
Wachtposten bemerkt.« Leo Diac. V, 4 p. 82 
ed. Bonn, tcuv ttiyyr* xä ^irto^aX^ Ixparjvero. 

*^')Kamaladdin, Annalen von Aleppq (Leo Diac. 
ed. Bonn. p. 391)« Leo Diac. IV, 11 p. 74. Ann. 
Comn. Alex. XI, 4 p. 89, 15 und 90, 6 (vgl. 
Du Gange z. d. St.). Bei Raimund von Agiles 
Aist. Franc, c. 5 {jn media colU castellum aliquod, 
quüd lingua Graeca Co lax vocaiur) ist dieses Kula 
zu Colax entstellt »Zeineddini« p. 19, 27 er- 
wähnt sie. Pierre Belon du Maus (154S) (Jes 
observatiom de plusieurs singulariUz et choses nie- 
morables, irouvces en Grece, Anvers IJJS, chap. CV 
fol. 285 a) fand noch beträchtliche Reste (grofse 
Säle und Zimmer, auch Cistemen — letztere 
noch heut sichtbar) des Baues, welchen er Pa- 
last des Antiochos benennt. — Übereinstimmende 
Bauweise mit dieser Gitadelle zeigt die oben 
S. 106 erwähnte südlich von der Citadelle befind- 
liche Vormauer, welche zu verstehen sein dürfte 
unter dem muro al di fuori pkcolo bei »Zeined- 
dini« p. 19, 31 und unter den antemuralia bei 



Raimund a. a. O. Quuc cwitas — muris et turri- 
aus et antemuraliöus ita muftitd). Andere abend- 
ländische Chronisten der KreuzzUge (Robert. 
Monach. VIII, 3. Tudebod XIII, i) reden gar 
von einer doppelten Mauer der ganzen Stadt oder 
an der Nordseite (Radulph. Cadom. c. 48. Wil- 
brand v. Oldenburg 1,14 vgl. A. 171). DieThUrme 
der Citadelle sind rund, wie einzelne, vermutlich 
zu derselben Zeit gebaute, ThUrme der Nordmauer 
der Stadt Vgl. Poujoulat a. a. O. p. 245. 

*«o) Vgl. V. Kremer a. a. O. S. 26. 

161) Vgl. den Bericht des Augenzeugen Michael von 
Antiochien bei v. Kremer a. a. O. S. 27. 

«2)Z?«rr. Syr. c. 2. Vgl. S. in. 

'^')v. Kremer a. a. O. S. 30. Georg. Pachymercs de 
Andren. PalaeoL I, 32 p. 86B sagt gar, dafs 
Beibars die Stadt ti^ ISa^oc xatVjpci^c. 

'")Bertrandon de la Brocquiere (1432/33) 
{Voyage d'tmtremer in den Memoires de t Institut 
National, Sciences Morales et Politi^ues t. V p. 520), 
Belon duMans(i548) (a.a.O.), Pietro Della 
Vallc (1625) (Theil IV S. 198 der deutschen 
Übersetzung, Genf 1674) sahen sie noch voll- 
ständig, De La Roque (1688) {Voyage de Syrie 
I, 201) fast vollständig, aber Pococke, der 
Anfang Oktober 1737 in Antiochia war, fand 
a great part of them very muck skattered by earth- 
quakes {Descr. of the East II p. 188), wozu das 
kurz vorher (September 1737) erfolgte Erdbeben 
— an der Nordseite — beigetragen hatte. 
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Die von den erhaltnen Mauerresten begrenzte Stadt ist die Justiniansstadt. 
Auf sie müssen sich daher alle mittelalterlichen und neueren Angaben sowol über 
Umfang der Mauern als auch über die Längenausdehnung der Stadt beziehen. Da 
aber diese Angaben teils nur ungefähre sind, teils erheblich von einander ab- 
weichen, ist es sehr erwünscht, dafs die erhaltenen Reste wenigstens eine annähernd 
genaue Abschätzung ermöglichen. 

Abgesehen von Isztachri"*, welcher sich mit der Angabe begnügt: »man sagt, 
dafs der Umfang der Mauern zwei Tageritte ist«, geben die arabischen und türkischen 
Quellen (Masudi, Kaswini, AzizJ*", Hadschi Chalifa'", Ewlia'") den Umfang der 
Mauern auf 12 arabische Meilen an d. i., wenn wir das Verhältnis der Ommajaden- 
zeit zu Grunde legen"', 7,2 römische Meilen, i'Vjs geogr. Meilen oder 10,8 Kilo- 
meter. Von den Neueren kommt nur Corancez^^" dieser entschieden zu niedrig 
gegriffenen Schätzung nahe; die übrigen gehen zu hoch hinauf: Buckingham (1816, 
Reisen durch Syrien S. 479) auf 4, Came (III p. 11) auf 4—5, Chesney (I p. 424) auf 
fast 7, Kinneir (1813, Reise durch Kleinasien u. s. w., aus dem Engl, von Ukert, 
Weimar 1821 = Bertuch, Neue Bibl. der wichtigsten Reisebeschreibungen Bd. 27 
S 129) auf IG bis 12, de Salle, P^r^grinations en Orient (I p. 178) gar auf 14 Meilen. 
Legt man den Plan Cerniks (vgl. A. 8) zu Grunde, kommt man auf etwas mehr 
als 17 Kilometer: eine Zahl, welche freilich nur annähernde Richtigkeit beanspruchen 
kann, da es vielfach unmöglich ist, dem erhaltenen Mauerzuge zu folgen. 

Bedauerlicher Weise ist es nicht möglich, dieses Ergebnis auf anderm Wege, 
nämlich durch die Berechnung der Zahl der Thürme, zu sichern. Wie schon 
Wilhelm v. Tyrus, welcher sein Werk um 1182 begann, IV, 10 und Wilbrand 
von Oldenburg, welcher am 22. November 121 1 nach Antiochia kam, in seiner 
peregrinatio I, 14 bemerkt haben, war die Mauer mit Thürmen aequis spatiis resp. 
geometria distancia^'^^ gekrönt. Und in der Tat fand ich beim Abschreiten der 
Mauerreste der Nordseite, dafs die Thürme in einem Abstände von 64 Schritt (gleich 
40 Meter) standen*". Aber es ist sehr die Frage, ob dies — besonders auf dem 
Berge — durchweg der Fall war. Es wäre entschieden zu leugnen, wenn 136'" bei 
Masudi die richtige Zahl der Thürme wäre. Aber die andern arabischen und abend- 
ländischen Gewährsmänner geben viel höhere Zahlen an: Ibn Botlan"*, der 1065 in 



1^^) Das Buch der Länder, übersetzt von Mordtmann« 

Hamburg 1845 S* 37- 
***)Bci Abulfeda, Giographic irad, en frangais par 

Guyard, Paris 1883 p. 35. 
^^"^Gihan Numa, Geographia orUntalis ex Turcico in 

latinum versa a Norberg II p. 342. 
168^ Yg]^ V. Hammer im Artikel »Antiochia« in Ersch 

und Grubers Encyclopädie, Bd. 4 Sp. 312. 
169J Vgl. Clermont-Ganneau, Comptes rendus de tacad, 

des inscr, 1896 p. 306. 
^'^^) Itineraire de V Asie mimure p. 117: l'enceinte a 

tlus d'une lieue et demie de circonference. 



*") Wilbrand sagt dies nur von der Mauer der Berg- 
seite (Peregrinatores medii aevi quaiuor rec. Lau* 
rent, ed. secunda, Lipsuu 1873 P« I7U* 

^^^Die Angabe von Poujoulat (a. a. O. p. 245) a 
chaque distance de trente ou quarante pas an ren- 
contre des Umrs ist unrichtig. 70 — 80 Schritt gibt 
Corancez, Itiniraire p. 117 an. 

*^8) Daher wol Poujoulat a. a. O. p. 251 ily en avait 
autrtfois cent trente, 

*'^)In Jakuts Geographischem Wörterbuch, herausg. 
von WUstenfeld I S. 383. Ebenso das geogra- 
phische Wörterbuch bei Schultens im Index 
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Antiochia war, Albert von Aachen*" und Hadschi Chalifa"® 360, »Zeineddini« 
(P- I9i35) 365» Tudebod^" gar 450 und Robertus Monachus*" 460. So läfst sich 
die Zahl nicht mehr sicher ermitteln'". 

Wenn »Zeineddini« p. 19, 25 sagt: >proirassero le mura per una lunghezza di 
quattro miglia ed una larghezza di due miglia e mezzot so ist damit natürlich die 
lüngen- und Breitenausdehnung der Stadt gemeint. Raimund von Agiles ''^ Albert 
von Aachen^**, Wilhelm von Tyrus IV c. 12 geben die Länge dieser auf 2 Meilen 
an, letzterer allerdings mit dem Zusätze: quidatn vero ad tria reputant milliaria, 
woraus Marinus Sanutus III, 5, 4 ohne weiteres longitudo villae quasi ad tres leucas 
extenditur gemacht hat. Ihnen folgt Cotovicus, Itinerariunt Hierosolymitanum et 
Syriacum, Aniverpiae löip p. 499: langitudine quae plus quam duo millia passuum 
continere dicitur. Nach Karsten Niebuhr (Reisebeschr. III S. 15) beträgt »ihre gröfste 
Länge, von dem St. Pauls -Thor aus Nordost bis Bab Zeitün nach Südwest, 2300 
doppelte Schritte, ungefähr iiooo Fufs, und ihre mittlere Breite etwa 950 doppelte 
Schritte«. Der Stadtplan Niebuhrs aber (Tab. II) ist, wie mich Partsch belehrt, durch 
einen falschen Mafsstab entwertet"'. Auf ihm beträgt der Flächeninhalt innerhalb 
des Mauerzuges nur 481 ha, d. i. nur ein Viertel der Zahl, welche die Ausmessung 
des Cernikschen Planes ergibt, nämlich 1924 ha (= 19,24 Quadratkilom.). Auch 
diese verdanke ich der Hülfsbereitschaft meines lieben Kollegen Partsch. 

Es ist dies eine überraschend hohe Zahl. Zunächst viel höher als diejenige, 
welche die chinesischen Berichte iiir die Justiniansstadt angeben. Denn mit der 
Angabe des Hsin-t*ang-shu (vom Jahre 1060) und des Wai-kuo-t'u"', dafs die Stadt 
80 li d. i. Stadien ins Geviert gemessen habe, kommen wir, auch wenn wir dem 
Stadion den höchsten Wert (207,5 Meter) zu Grunde legen"*, nur auf 16,6 Quadrat- 
kilometer. Ja, wollten wir den Bericht des Wei-shu, welcher die Jahre 386 — 556 
umfafst, auf die Justiniansstadt beziehen ^^^ so kämen wir gar nur auf 60 Stadien, 
also, unter derselben Wertbemessung, auf 12,45 Quadratkilometer. Aber auch hier 
tritt die Unzuverlässigkeit dieser Nachrichten zu Tage. Es ist schlechterdings ausge- 
schlossen, dafs der Umfang der Stadt zwischen 556 und 1060 um 20 Stadien ge- 
stiegen sei. Beziehen wir aber die Angabe des Wei-shu auf die vorjustinianeische 
Stadt, wird das Verhältnis noch verkehrter. Denn diese war ja sicher gröfser als 
die justinianeische. 



Geographkus zur Vita et res gestae Sultaui Sola- 

dini^ Lugd* Bat, iyj2 s. v. Antiochia. 
"»)Äf/. ffUr. III, 36. 
^^^)Gihan Numa II p. 343. 

^'^'^Historia de HUrosolymitano itinere thema XIII, i. 
^^^)/list^ria Iherosolimitana VIII, 3. Cotovicus a.a.O. 

p. 449: turres, quae quaäringentae et septuaginta 

esse dicuntur, 
17^ Völlig fabelhaft ist die Angabe bei Troilo, 

Orient. Reisebeschr., Leipzig 171 7 S. 623: »wie 

etliche sagen, an 1300 ThUrme«. 



^^Historia Francorum qui ceperunt Iherusaiem c. 5. 

^^^)//istor. HierosoL III, 38. 

**')Auch der Plan von Rey ist unrichtig, insbe- 
sondere an der Ostseite erheblich zu kurz. Auf 
ihm beruhen die Skizzen von Longnon (s. A. 4), 
deren Ausmessung Partsch einen Flächeninhalt von 
642 ha. ergeben hat, Kugler S. 44 und Le Camus. 

'^)Hirth, China and the Roman Orient S. 56 und 
77. Vgl. Himly, Gott. Gel. Anz. 1886 S. 726 f. 

»•*)Hultsch, Metrologie S. 571 3. 

1") Hirth a. a, O. S. 49. 
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Aber auch an sich ist die Zahl von 1924 ha überraschend hoch. Denn sie 
macht Antiochia zur geräumigsten Stadt der griechisch-römischen Welt. Syrakus 
umschlofs einen Flächenraum von 18,14 ^"S das aurelianische Rom von 12,30 qkm. 
Und dies ist das Antiochia Justinians, welches kleiner war als das des Theodosios! 
Wir sind leider nicht in der Lage dieses Ergebnis an sichern Thatsachen der antiken 
Überlieferung zu prüfen. Antiochia wird zwar die erste oder gröfste Stadt des 
Ostens genannt*", nirgends**' aber die gröfste Stadt der Welt Im Gegenteil: auch 
in der Periode, fiir welche jener Primat allein gelten könnte, d. i. in der Zeit von 
Mitte des 3. Jahrhs. n. Chr. (vgl. oben S. 125) bis auf Justinian, Wird sie andern 
Städten nachgestellt, wie Rom und Konstantinopel, von Libanios (387) (I p. 673, 7), 
denselben beiden Städten und Karthago von Ausonius (nach 388)"' im Ordo nobi- 
Hunt urbium. Allein dies könnte sich leicht so erklären, dafs sie ihnen an Ein- 
wohnerzahl nachstand, da ja ein beträchtlicher Teil ihres Flächenraumes un- 
bewohnt war. 

Andrerseits enthalten die Zahlen, welche sich aus dem Cemikschen Plane 
ergeben, nichts, was anderweitigen Zeugnissen widerspräche. Die Länge des Weges 
von Bab-Bulus bis zu den Resten der West -Mauer beträgt auf ihm ungefähr 5000 
Meter. Dieser Weg entspricht aber ziemlich der antiken Stoen-Strafse, welche zur 
Zeit des Tiber 4 Meilen, also 30 Stadien d. i. (das Stadion zu 197 Meter gerechnet) 
5910 Meter, zur Zeit der 47. Rede des Dion Chrysostomos, also etwa um 100 n. 
Chr."®, 36 Stadien, d. i. 7092 Meter betrug*". Man sieht, dafs man selbst eine er- 
hebliche Einschränkung der Mauer annehmen könnte, ohne den Plan einer Über- 
treibung zeihen zu können. 

Im stärksten Mafse jedoch wären wir dazu berechtigt, wenn der Bericht*'* 
über eine antike Vermessung der Stadt, welcher sich bei Ps. Kallisthenes I, 31 
findet, von der Justiniansstadt Geltung hätte. Derselbe lautet in der Pariser Hand- 
schrift: 06 (iivTot 7e irepa iroXi; iarl pieiCcov 'AXe^avSpeia;. iraaai ^ap ix^po^pafTidijaav 



186^ Yg], Lupus, die Stadt Syrakus im Alterthume 
S. 48. 

'"^So schlechthin von Steph. Byz. s. v. BiouicoXic 
und Prokop hist. arc. 18; »an Reichtum, Gröfse 
und Einwohnerzahl« de bell, Pers» I, 17 p. 87,12 
und II, 8 p. 189, 21. 

'^^)Nur »Zeineddini« p. 27, i scheint dies sagen zu 
wollen: Quando ccdesta ciith fu coiiruita, venne 
chianiata »lagrandtu, perchi prima di essa non ne 
era stata edificata alcun altra simile, 

'»9)Die Stelle des Hegesipp III, 5 urbs tertio loco 
ante ex amnibus, quae in orbe Romano sunt crvi- 
tatibus aestimataf nunc quarto postquam Constanti- 
nopolis exerevit hat zum Hintergrunde Joseph, 
bell. Jud. III, 2, 4 (xe^^ftouc xe Evcxoi xal t^c 
dXXijC euSaifxov^ac xp^tov dSrjphoi; iicl ti]C Oiro 
'Ptt)fxa{otc oUou{iivT)c E^ouoa xdicov, fUllt also aus 
dem Rahmen unserer Betrachtung, wie alle 



Stellen, welche sich auf yordiokletianische (vgl. 
oben S. 125) (z. B. Strab. XVI p. 750) oder nach- 
justinianeische Zeit (z. B. Leo Diac. IV, 11) be- 
ziehen. 

>M)Vgl. Sonny, Ad Dionem CMrysostomum analecta 
p. ?I5. 

191) Dies darf aus der Stelle des Dion t. II p. 229 R. 
geschlossen werden, wenn auch im Übrigen ihr 
Wortlaut und Sinn nicht sicher ist. VgL Reiske 
Anitnadv, I p. 184 und v. Arnim z. d. St. Mit 
der Rechnung des Libanios (I p. 342, 6), Addi- 
tion der Stoen der Alt- und Neustadt, ist leider 
nichts auszurichten. 

19') Von der Annahme, dafs sich derselbe nur auf 
arabische Zeit beziehen könne (M. Erdmann, 
Zur Kunde der hellenist. StKdtegrllndungen 
S. 27), hätte die Erwähnung Karthagos abhalten 
mUssen. 
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xal ifiSTpi^Orjaav. i) ik jis^faxTi) icoXic iv XüpfejL 'Aviioxeia* aSi^j eaxiv aTaStitov 7( xal icoSwv 
oß'. 71 S iv 'A9ptxiQ Kapx>]S<i)V aTaStcov ic , ro8a)v (x'. j] S& iv xoTc ßapßapoi; BaßuXobv ata- 
StcDV iß' xal iroSwv aij', ij 8& ^Pcofiiij araSicov i8' xal icoScov x', yj 8i 'AX8£av8peta ata8r«>v iß' 
xal iro8«>v xCje'. Nun ist allerdings in der Zahl der Stadien von Alexandria tß' ein 
Fehler, welcher ohne weiteres aus Julius Valerius I, 31 in i':' verbessert wird. Aber 
für Antiochia gibt auch dieser keinen höheren Wert als 8 Stadien, 72 Fufs. Es geht 
weder an mit Müller p. 56 ihn auf die Inselstadt oder auf die Breite der Altstadt 
zu beschränken, noch mit L. Friedländer''* daflLir 18072 Schritte einzusetzen, wo- 
durch die Stadt ja gröfser würde als Alexandria. Richtig hat Mommsen ^'^ erkannt, 
dafs der ganzen Angabe eine Verwechslung von Stadien und Fufs mit Meilen und 
Schritt zu Grunde liegt. Der so gewonnene Umfang — an diesen denkt mit Recht 
Boysen"* — von circa 12000 Metern bezieht sich nicht auf die Justinianeische oder 
Theodosianische, sondern auf eine viel frühere Periode der Stadt. Er ist vielleicht 
der augusteischen Reichsvermessung entnommen. 

Wenn endlich der Bericht des Hou-han-shu^'^ besagt, dafs der Mauerzug der 
Stadt über loo Stadien, also über 19700 Meter betrug, so verträgt sich derselbe 
sowol mit dem eben gewonnenen Ergebnis bezüglich des Pseudo-Kallisthenes als 
mit dem Cemikschen Plane. Denn er bezieht sich auf die Zeit von 25 bis 220 
n. Chr., also auf die Zeit des fortschreitenden Wachstums der Stadt. 

Aber über alle diese Fragen, insbesondere auch die Verläfslichkeit des 
Cemikschen Planes, wird sich ein sichres Urteil erst gewinnen lassen, wenn eine 
Vermessung des Mauerzuges und des Flächeninhaltes stattgefunden haben wird. 

Exkurs über die Antiochia des Eutychides. 

Nachdem Michaelis selbst, wie sein »Führer durch das Arch. Mus. der Univ. 
Strafsburg« (2. Bearb. S. 86 N. 980) zeigt, ein früher (Arch. Zeit. 24, 256) geäufsertes 
Bedenken aufgegeben hat, herrscht heut Einstimmigkeit darüber, dafs die Marmor- 
gruppe der Galleria dei Candelabri (Brunn-Bruckmann Taf. 1 54) auf die Antiochia des 
Eutychides zurückgeht. Dafs Riccy {DeW antico pago Letnonio in oggi Roma- Vecchia, 
Rofnai8o2 p. 83) sie fiir das Original selbst hielt und dafiir nachträglich die Zustimmung 
von Visconti [Mtis, PiocL III, 229 ed. Milan.) erlangte, konnte nur geschehen infolge der 
Nichtbeachtung der Stelle des Malalas, welche von der Errichtung des Originals 
handelt (p. 200, 21 atr^aac dvBpiavioc aii^X^jv j^aXxfjv vtfi acpa^taa&eiaric xop7]c '^^ty^ t:jj 
TroXei (xaftKjfiivrjV?)**' uirepavo) xou itoTajioül *'*. Wenn aus dem Namen des Fundortes 

i'') Darstellungen aus der Sittengeschichte! S. 6 *^')Vgl. p. 276, 6 xdpr^c an^Xi^v yoXxrjv xc;(puau>pL^vi]v, 

(4. Ausgabe; in den späteren Ausgaben wegge- xadi^fiivi^v ^7rdvu> toü ^OpdvTOu iroxapiou. 

lassen). Ihm folgte Hug, Antiochia S. 6, während i'^Die Stelle fehlt in Overbccks »Schriftquellen« 

Pöhlmann, Die Überbevölkerung der antiken und war auch von Brunn Übersehen (Gesch. d. 

Grofsstttdte S. 20, widersprach. K. I, 412 »Ungewifs ist das Material bei der 

»»*)Abh. d. Sachs. Ges. d. W. Bd. 3 S. 274. Statue der Tyche.« Ebenso Overbeck, Gesch. 

'^Philol. 42, 412. der Plastik II, 172). 

>9«)Hirth a. a. O. S. 40. 
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(Tenute di Quadrate o Quadraro) auf den Legaten von Syrien Ummidius Quadratus 
(t 60 n. Chr.)*'*, dessen Münzen den Kopf der Antiocheia zeigen '•^ als Besitzer der 
Villa mit Recht geschlossen würde, dürfte die vatikanische Gruppe nicht fär eine 
von ihm selbst aus Rom nach Antiochien versetzte Copie erklärt werden. Denn 
fiir eine solche ist die Arbeit nicht gut genug. Diese weist auf spätere Zeit hin. 

Müller p. 38 und Handb. d. Archäol. § 158,5'^^ nahm an, dafs die Antiocheia 
von den Figuren des Seleukos und Antiochos, seines Vaters, bekränzt wurde, aber 
dies ist ebenso sehr gegen den Wortlaut der Stelle des Malalas, welche von ihrer 
Aufstellung handelt, wie des Pausanias'^', welcher nur von einem a^oXsia spricht 
Die Stelle des Malalas'®', auf welche Müller sich stützt, bezieht sich nicht auf das 
Original, sondern auf ein dffSpufia, welches von Trajan in einem zum Theater ge- 
hörigen Nymphaion oder Tetrakionion aufgestellt wurde '®\ Die Idee der Bekränzung 
entfernt sich auch von den verwandten Darstellungen der griechischen Kunst '®\ 
In diesen handelt es sich um die Bekränzung eines Heros oder Siegers durch die 
Göttin seines Landes. Wenn hier die Tyche von Antiocheia bekränzt wird, so sieht 
dies nach einer der Stadt erwiesenen, retrospectiven Huldigung aus, wenn auch der 
xTia-njc und der iTcc&vüfioc — dieser wenigstens wahrscheinlich — zu Trägern der- 
selben gemacht werden. Auch zeigen sämmtliche ältere Repliken der Gruppe auf 
Münzen und Medaillen nur Antiochia mit dem Orontes: so die des Tigranes (Percy 
Gardner, the Seleucid Kings of Syria pl. XXVII, 5 — 8. IG. Babelon, les reis de Syrie 
pl. XXIX, 8 — 12. 15"*) und die der Kaiser der beiden ersten nachchristlichen Jahr- 
hunderte (Mionnet, Descr. V, p. 159 n. loi bis p. 205 n. 478. SufipL VIII, p. 129 
n. 40 bis p. 147 n. 127). Erst auf Medaillen des Alexander Severus {Descr. V, 
p. 207 n. 479. 480. SußpL VIII, n. 124. 125. O. Müller, Tafel B, f.) begegnet ein 
die Antiochia bekränzender Mann in Soldatentracht, während auf der andern Seite 



>») S. Nipperdcy *. Tac. A. XII, 45. 

3«^)Mionnct, Descr. <Us Med. V p. 159 n. 1 01 — 106. 

«»•)Ihm folgt Babelon, Les rois de SyrU p. CCII, 

nur dafs er statt des Vaters des Seleukos Ni- 

kator an Antiochos Soter denkt. 
^^ VI, 2, 7 6 Si E6tu)(Ätjc outo; xal Supoic toi« inX 

'OpdvTQ Tu^T^c JiroJT^oiv df^oXfia, lAcydXac napdt 

*>*)Malal. p. 276, 4 t6 fttfotTpov hi [ttjC a^x^c 'Avti- 

unepfl^vu) Tcaatfpiov xidvcuv 2v fiicrcp xou NufxcpotCou 
Tou TTpoaxTjvfou T^c 9Qpa7iao9e{oi]c u:c^ aOxou 
xdpi); an^XrjV jfaXxf^v xe)(puatt)pL^VY]v, xa&T]|A^vi)v 
iirccvoi T0u'0p<5vT0u icoTajjioü, e^c Xdyov TJjrTjc t^C 
a^TTfi ndXecuc, OTE?pojx^vT)v viTTO SeXcuxou xal 'Avri- 
^^ou ßaatXtfcuv. 
3^^) Vielleicht hatte das Original durch das Erdbeben 
des J<ihres 115 n. Chr. gelitten. Aber dafs es 
zur Zeit des Pausanias noch erhalten war, wird 
zwar durch seine Worte {jLcyfltXac napo^ xtuv Int- 



^u>p{Q>v l)(ov TipLcEc nicht strikt bewiesen, jedoch 
wahrscheinlich. 

«>*)Vgl. Ann, d. J. 1870, 126 f. Zu der dort ge- 
machten Zusammenstellung ist nachzutragen das 
Relief von Kyrene (Smith and Porcher, history 
of the recent disccverUs at Cyrene t. 76. Studniczka, 
Kyrene Fig. 23. Friederichs -Wolters N. 191 6), 
der korinthische Spiegel (ßev, arch. 1872 pl. XI), 
das Broncerelief von Paramythia (Friederichs- 
Wolters N. 1962). Aber im Festzuge des Ptole- 
maios II war nicht dargestellt eine Gruppe »Pto- 
lemaios von der Stadtgöttin Korinths und von 
der Tapferkeit bekränzt« (Overbeck, Gesch. d. 
Plastik II, 227). Vgl. Athen. V p. 201 d. 

206^ £|q Exemplar ist auch abgebildet in der von 
dem bekannten Numismatiker Soubhi Pascha 
in türkischer Sprache verfafsten, in Konstanti- 
nopel (ohne Jahreszahl) gedruckten »Geschichte 
des Iscanus, Antiochus und Seleukus« Tafel 9 
N. 52. 
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eine Tyche steht '^^ Diese Medaillen zeigen auch in andrer Hinsicht Ab- 
schwächungen des Originals. Es fehlt auf ihnen der so charakteristische Zweig'®* 
in der r. Hand der Antiochia. Sie läfst diese einfach über den Schofs gleiten'®'. 
Ebenso senkt sie blos den r. Fufs, setzt ihn nicht auf die r. Schulter des Orontes, 
wie auf den Münzen des Tigranes und Augustus und in der vatikanischen Replik '*^ 
Denn wenn sie auch als rechte Tyche Blick und Gedanken vorwärts richtet, so 
verträgt sich doch damit recht wohl der Druck, welchen sie gleichzeitig, um die 
Stadt vor Schaden zu bewahren, auf den Orontes ausübt. Vgl. S. 114. 

Demnach werden wir uns auch den Kopf der Göttin im Original mit ernstem 
Ausdruck, ähnlich wie in den Münzen mit dem Kopfe der Göttin'" denken und 
urteilen dürfen, dafs Cavaceppi nicht allzuweit vom Richtigen abirrte, wenn er der 
vatikanischen Statue den jetzigen Kopf aufsetzte. Heibig'" versichert zwar gegen- 
über Benndorf, dafs der Kopf, wenn auch einmal abgebrochen, doch zum Körper 
gehörig sei. Aber so wenig ich Benndorf beistimmen kann, wenn er mit dem Satze 
la testa della siatua vaticana i restaurata secondo le monete sich für modernen Ur- 
Sprung des Kopfes erklärt'^', so wenig hat mich genaue Untersuchung des Kopfes 
von der Richtigkeit der Behauptung Helbigs überzeugen können. Der Kopf ist 
antik bis auf die Nase und Oberlippe'^^ aber nicht zugehörig, sondern adaptirt'*^ 
Abgesehen davon, dafs Riccy a. a. O. p. 124 n. drj sagt: la statuetta era mancante 
della testa — der Marmor des Kopfes ist nicht so grofskömig wie der des Körpers, 



**^Mit diesem Typus stimmt im wesentlichen Uber- 
ein der Nicolo des Kaiser! . Museums in Wien 
XIV. 13. 168. (v. Sacken u. Kenner, die Samml. 
des k. k. MUnzkabinets S. 439 n. 569), von 
welchem mir durch R. v. Schneiders Gttte ein 
Abdruck vorliegt, so dafs ich die Angabe 
Müllers p. 38, dafs Antiochia in der Linken ein 
Füllhorn trage, berichtigen kann. Andre Exem- 
plare befinden sich in Berlin (FurtwMngler, 
Beschr. der geschnittenen Steine im Antiquarium 
N. 2587) und im Antikenkabinet der National- 
bibliothek in Paris (Babelon, U Cabinet des An- 
Hques h la Biil, not, pU LVI n. 12, welcher in 
dem Krieger den Demos erkennen will). King 
{Thi archaeologkal Journal 1867 p. 54) hat das 
V^erhttltnis der Gemmen zur Gruppe der Euty- 
chides falsch beurteilt. Vgl. oben S. 146. In 
einem Tetrakionion sitzend erscheint die Antiochia 
mit dem Orontes zuerst auf MUnzen des älteren 
Philippus (Mionnet, Descr,W p.2og n. 492. Mttller, 
Tafel B, e). 

^MUnzen des Trajan, scheint es, bieten zuerst statt 
seiner Ähren (JDescr, V p. 175 n. 226—228). 

^*) Ebenso in den in A. 207 genannten Gemmen 
sowie im Jaspis des Berliner Antiquariums 
N. 8434 (= Dactyl. Stosch. II Tafel 20, 24. 



Toelken III, 1387) mit der Inschrift OAATIA 
XPHCTH. 

"^Auch in den angeführten Gemmen ist dies fest- 
gehalten. Und zwar berühren diese sich darin 
mit der vatikanischen Gruppe, dafs sie das Bein 
nicht, wie die Münzen, in schräger, sondern in 
gerader Stellung zeigen. 

>»] Benndorf Rom. Mitth. I, 114 findet den Typus 
in dem sogen. Cybelekopfe des Museo Tor- 
lonia 81 wieder. Vgl. auch den Kopf der 
Sammlung Sabouroff Tafel 25. 

'i*) Fuhrer durch die öffentlichen Sammlungen in 
Rom I, 280. 

'") Ebenso Wolters in Friederichs- Wolters, Gypsab- 
gttsse in Berlin S. 505 N. 1396. 

>'^)Die übrigen Er^nznngen der 0,90 m hohen 
Gruppe sind an der Antiochia, abgesehen von 
kleinen Stücken des Gewandes, der r. Unter- 
arm unterhalb des Ellbogens nebst den Ähren; 
die 1. auf dem Felsen aufliegende Hand; die 
grofse und die zweite Zehe des r. Fufses mit dem 
zugehörigen Stück Sandale. Am Orontes: beide 
Arme. Aufserdem der Teil der Basis vor und 
rechts vom Orontes. 

-*^)Zu demselben Ergebnis sind, wie ich weifs, auch 
Petersen und Amelung gekommen. 
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hat auch einen andern Ton als dieser; auch die Arbeit ist besser. Der Schnitt 
geht ganz gerade durch den Hals und das anliegende Gewandstiick. 

Für das grofsc Ansehen, dessen sich die Gruppe des Eutychides erfreute, 
spricht nicht blos das Zeugnis des Pausanias (is^aXac irapa tcov imxwpuov S^^v xt^iofc, 
sondern auch die zahlreichen Repliken"*. War der Typus für die Münzen andrer 
und zwar nicht blos gleichnamiger Städte, vorbildlich geworden*", so war erst recht 
kein Zweifel, dafs er zu Grunde zu legen war, wenn es sich darum handelte, Antiochia 
im Verein mit ihren Schwestern, den gröfsten Städten des Erdkreises, Rom, Kon- 
stantinopel und Alexandria darzustellen, wie in der einen der 4 Silberstatuetten, 
welche 1793 in Rom gefunden wurden und sich heut im British Museum befinden'". 
Sie ist rein dekorativ gehalten: wie auf den Medaillen des Alexander Severus, setzt 
Antiochia nicht mehr den Fufs auf die Schulter des Orontes, dieser wendet auch 
nicht mehr den Kopf nach der Seite zur Göttin hin, sondern blickt geradeaus und 
ist ganz knabenhaft gebildet. 

Eine letzte, wenn auch nur noch ganz schwache Nachwirkung der Gruppe 
möchte ich in dem Bilde der Antiochia auf der Peutingerschen Tafel (Segm. IX, C) 
erkennen. So einfach freilich liegt die Sache nicht, dafs man mit Fr. Philippi, de 
tabula Peuting. p. 42 n. 3 und Heydemann, Zeitschr. f. Nqm. VI, lOi das Bild für 
eine Wiedergabe der Gruppe des Eutychides erklären dürfte. Denn die Hauptsache, 
dafs die thronende Figur weiblich sei, steht durchaus nicht fest. Marx, welcher aut 
meine Bitte die Tafel angesehen hat, schreibt mir, dafs eine weibliche Brust nicht 
deutlich angegeben sei. l^s wäre mithin nothwendig anzunehmen, dafs der Copist 
des 13. Jahrhunderts diese Unklarheit verschuldet habe. Aber auch, wenn, was mir 



'^^Ich nenne aufser der vatikanischen Gruppe und 
den MUnztypen: 

1} Die Statuette in Petersburg (Guedeonoff 
271. Kieseritzky p. 130), ehemals in der Samm- 
lung Campana, etwa 70 Cent. hoch. Ergänzt 
ist an der Antiochia der Kopf, der Hals, der 
r. Arm mit den Ähren und der 1. Arm vom Ell- 
bogen an, am Orontes der Kopf, der Hals und 
die Schultern. 

2} Die Statuette der Antiochia, welche Vis- 
conti Mus, Piocl, III p. 228 erwähnt als: imeri 
dans U predeux Abacque ou Dessert, de S, E, 
M. le duc de Nemi, — egale ment sans tele (s? i) X), 

3) Bronce im CoUegio Romano, von Welcker 
zu Müller Handb. § 158,5 erwähnt. 

Die Mehrzahl der Broncen gibt nur die An- 
tiochia: so 

4) u. 5) 2 Exemplare des Museo Archeolo- 
gico in Florenz, von Michaelis Arch. Zeit. 24, 
256 erwähnt und von Heydemann, Antiken- 
sammlungen in Ober-Italien S. 78 n. 9 u. 10 be- 
schrieben. 

6) I Exemplar von Industria im Museum zu 



Turin, AtH della SocUtä di archeologia dt Torino 
III (1880) pl. 15,3 p. 100. 

7) u. 8) 2 Exemplare in der Sammlung der 
Broncen in der National -Bibliothek zu Paris, 
Babelon, Catal, des bronces antiptes p. 255 n. 607 
und 608. Mit dem einen von beiden scheint 
identisch die »Terracotte« der Sammlung de 
Janze, welche Conestabile BuU^ d, J, 1862 
p. 23 erwähnt 

Zu den A. 207 u. 209 erwähnten Gemmen sind 
hinzuzufügen zwei einfache Wiederholungen der 
Gruppe auf einem Carneol des Antikenkabinets 
der Nationalbibliothek in Paris (Babelon a. a. O. 
p. 204) und auf einem Onyx des British Museum 
(A. H. Smith, A Catalogue of engraved gems 
in the Br. M. N. 1502). 

^'^Vgl. Imhoof- Blumer, Zeitschr. f. Num. III, 335 
Tafel 9, 4. Heydemann ebend. VI, loi. Furt- 
wängler, Samml. SabourofT Tafel 25. Lehnerdt 
in Roschers Mythol. Lexikon s. v. Flufsgötter 
Sp. 1494. 

2'8)Percy Gardner, Journal of hell. stud. IX pl. V 
p. 48 f. 
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wahrscheinlicher ist, die Figur männlich '*' und ßir den jugendlichen Kaiser Kon- 
stantios zu halten ist"®, die Art, wie Orontes ihm beigesellt ist, erinnert doch an 
die Gruppe"'. Er legt seine linke Hand auf dessen Haupt, und dieser streckt seinen 
r. Arm zu ihm empor. 

Dagegen kann ich mich der Vermutung Pregers, dafs wir in dem schönen 
Torso der Galleria lapidaria des Vatikan (Rom. Mitth. VIII, Tafel V. VI S. 189) 
»den Orontes eines Exemplars der Gruppe des Eutychides haben« nicht anschliefsen. 
Denn dieser Torso weicht nicht in Kleinigkeiten von der einen oder andern Replik 
der Gruppe, sondern in einer Hauptsache von allen Repliken ab. Der Orontes 
der Gruppe biegt sich naturgemäfs nach vorn, in dem Torso kann ich nur die 
Haltung eines aufrecht Stehenden finden. Der Rücken ist in ihm besonders fein 
durchgeführt und wäre doch bei schräger Haltung, wie in der Gruppe, gar nicht zu 
sehen gewesen. Aufserdem ist in der vatikanischen Gruppe der Kopf des Orontes 
von vollem dichten Haar an den Seiten und hinten umgeben. Am Torso fallen 
die Locken nur vereinzelt an der Seite und hinten herab. Schilf fehlt an dem er- 
haltenen Teile der Basis der Gruppe. 

Gleichwol möchte auch ich eher an einen Flufsgott, als an den versinkenden 
Hylas'" denken, ja möchte es der Arbeit nach sogar für erlaubt halten, an den 
Eurotas des Eutychides"* zu erinnern. 

Breslau. Richard Förster. 



'*')Die Haarbildung ist dieselbe wie am Orontes. 

»»)Vgl. oben S. 132 A. 128. 

''')Zu vergleichen sind die Medaillons mit dem 
Euphrat und Tigris zu FUfsen des Kaisers Gor- 
dianus III (Grueber-Poole, Roman medaiüom in 
the British Museum S. 47 n. 11. S. 48 n. 14). 

'^ Ich teile das Bedenken, welches Petersen (Arch. 
Jahrb. XI, 204} selbst gegen diese Deutung er- 
hoben hat. 

«»)Plin. 34, 78. Der Rücken — die Brust hat durch 



Corrosion und Überarbeitung gelitten — und 
besonders die Haare passen zu dem Urteil in 
quo arUm ipso amm liquidiorem plurimi dixere 
und zu dem cuc äpti (ictßpo^oc und ufpopocüv 
des Epigramm Anth. Pal. DC, 709. Wie charak- 
teristisch gerade für den Eurotas das Schilf ist, 
dafür genügt es an den E^pwTOtc Sovaxoxpd^oc 
oder SovotxdxXooc des Theognis 785. Eur. Iph. 
Aul. 179. Taur. 399 u. a. zu erinnern. 



NEUE ANGABEN ÜBER DEN HIPPODROM ZU 

OLYMPIA, 

Bei den deutschen Ausgrabungen in Olympia hat man bekanntlich davon 
Abstand genommen, den antiken Hippodrom aufdecken zu wollen, da er aller Wahr- 
scheinlichkeit nach durch die verheerenden Überschwemmungen des Alpheios gänz- 
lich zerstört worden ist. Man ist daher bei dem Versuch, sich von der Anlage und 
den Abmessungen dieser berühmtesten Rennbahn des Altertums eine Vorstellung 
zu bilden, lediglich auf die Betrachtung des unausgegrabenen Terrains in seinem 
heutigen Zustande und auf die litterarischen Zeugnisse angewiesen. Unter diesen 
sind die Angaben des Tansanias die wichtigsten. Seine Beschreibung der Renn- 
bahn ist jedoch weder so vollständig noch so präcis, als man sie bei dem gänz- 
lichen Mangel an Resten der antiken Anlage wünschen möchte, und die verschie- 
denen darauf aufgebauten Rekonstruktionsversuche weichen infolgedessen erheblich 
von einander ab*. Die Frage in ihrem ganzen Umfange von Neuem zu erörtern 
liegt nicht in meiner Absicht; ich beschränke mich vielmehr darauf, einige wenige 
Punkte derselben einleitungsweise zu berühren, um sodann neugefundene Angaben 
eines griechischen Schriftstellers über den Hippodrom zu Olympia vorzulegen und 
zu besprechen. 

Denkt man sich den antiken Zeugnissen gemäfs den Hippodrom südlich 
vom Stadion und diesem parallel als ein Rechteck mit halbrundem östlichem Ab- 
schlufs und zwei vusaat, um die die Gespanne mehrmals herumfahren mufsten, so 
drängt sich die Frage auf, wo der Endpunkt des Rennens gewesen ist und wo die 
Hellanodiken, denen die Entscheidung des Wettkampfs oblag, ihren Sitz gehabt 
haben. Da man in Ermangelung einer Überlieferung über diese beiden Punkte auf 
Vermutungen angewiesen ist, so sind verschiedene Ansichten geäufsert worden. 
Darüber zwar herrscht Übereinstimmung, dafs es nicht darauf angekommen sein 
kann, ganz am Ende des Rennens noch einmal um die eine der beiden vuaaoti herum- 
zufahren, sondern darauf, eine — wie immer markierte — gerade Linie zu über- 
schreiten. Während jedoch K. O. Müller auf dem Grundrifs des Hippodroms, den 
er für Dissen's Pindar entworfen hat, diese Linie als eine von der ersten Zielsäule 
(vü(j(3Qt) auf die nördliche Langseite gefällte Senkrechte zeichnete, wollte sie Gott- 
fried Hermann [Opuscula VII 401) näher an die westliche Breitseite der Bahn heran- 
rücken, denn — so lauten seine Worte — albatn istatn lineam, quam cretam Latini 
vocant, in proiectu sinistri lateris tarn lon^e a prima meta remotam fuisse oportet, ut 
esset extra amfractum in quo circum primam metam flecterentur equi, ita ut Uli ulti- 



1) Vgl. Albert Martin Ifippodromos im Dktionnaire des antiquites von Daremberg und Saglio. 
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mum cursum peragentes praeterito illo antfractu recta procurrerent , usque dum ad 
istatn lineam progressi cansisterenL Mir scheint Hermann's Ansicht wohl begründet; 
dagegen ist eine Vermutung, die neuerdings Wernicke (Olympische Beiträge, V 
Der Hippodrom; in diesem Jahrbuch IX (1894) S. 203) aufgestellt hat, nicht zu bil- 
ligen. Er geht aus von den Worten des Pausanias V, 15, 5: iv 81 täv iTtircuv rj 
d'fsast iv jiiv T*j> 6i7atOp(|> x^; d9iasa>; xata {isaov ttoü jiotXiaTa IloastScuvo? 'Iirmoü xal 
''Hpa; eblv 'Iiricta; ßcofiof, :rp&c 8^ T(j> xiovt Aiocrxoüpcov, und bemerkt dazu: »Dieser xicov 
mufs eine ganz für sich stehende Säule gewesen sein, da er mit dem bestimmten 
Artikel angeführt wird; ich verstehe darunter das eigentliche Ziel, so dafs im 
Hippodrom drei Zielsäulen existierten, die eine gegenüber dem Taraxippos, an der 
östlichen Wendung, die zweite nach der a^psaic zu, bei der westlichen Wendung 
— und das eigentliche Ziel mit dem Altar der Dioskuren«. Aus Pausanias Worten 
geht jedoch hervor, dafs der Altar der Dioskuren sowie die Säule innerhalb der 
of'fetJtc standen und nicht aufserhalb, wie Wernicke annimmt (vgl. den Plan a. a. O. 
S. 100); mithin kann die Säule nicht als Ziel gedient haben. 

Wo haben nun die Hellanodiken, die beobachten mufsten, welches Gespann 
nach dem letzten Umlauf die Ziellinie zuerst überschritt, ihren Sitz gehabt? Ich 
vermute, dafs sie während der im Hippodrom stattfindenden Wettfahrten auf dem- 
selben Platz gesessen haben wie während der im Stadion stattfindenden Wettläufe. 
Bei letzteren hatten sie eine xaOeSpa auf dem südlichen Wall des Stadions, wahr- 
scheinlich nahe der östlichen Schmalseite desselben, inne'; nahmen sie nun auf 
eben diesem Sitze die Front nach Süden, so konnten sie ihr Amt auch in den 
d^Ävs; JiTTTixot, wie sie in der Rennbahn veranstaltet wurden, ausüben. Denn wenn 
man sich die eine »Zielsäule« (vocjia) der Rennbahn in Verlängerung der östlichen 
Schmalseite des Stadions aufgestellt denkt, so ist es geboten, die markierte End- 
linie etwa in der Höhe jener xaöeSpa der Hellanodiken anzusetzen, und es leuchtet 
ein, dafs die Kampfrichter die Linie von diesem Platze aus gut beobachten konnten. 
So würde sich auch erklären, warum Pausanias es nicht für nötig gehalten hat anzu- 
geben, wo die Hellanodiken während der Pferderennen saften. 

Darf dieses Resultat als hinlänglich gesichert gelten, so gewährt es zugleich 
die bisher fehlenden Anhaltspunkte zur Entscheidung einer anderen Streitfrage. 

Pausanias bezeugt VI 20, 15, dafs die eine Langseite der Rennbahn länger 
war als die andere, und dafs auf der längeren, die aus einem aufgeschütteten Erd- 
damm bestand, in der Nähe eines Durchganges der sogenannte tapaSiTriro; zu sehen 
war, während am Ende der kürzeren Langseite, die durch einen niedrigen natür- 
lichen Höhenzug gebildet ward, ein Heiligtum der Demeter Chamyne lag (VI 21, i). 
Ob die nördliche oder die südliche Seite länger gewesen ist, darüber sind die An- 
sichten geteilt. Flasch (Olympia S. 45) nimmt an, dem Hippodrom habe eine 
Strecke weit der südliche Stadiondamm als Böschung gedient und Pausanias be- 

*) Pausanias VI, 20, 8 und 10 ; vgl. Dörpfeld, Aus- nach meinem Dafürhalten durch die Einwände 

grabungen zu Olympia V, 37, dessen Ansicht von Flasch (Olympia, S. A. aus Baumeisters 

Denkmälern S. 59) nicht widerlegt ist. 
Jahrbuch des archäologischen Inatituta XII. II 
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zeichne, weil er diesen aufser Rechnung lasse, die nördliche Langseite des Hippo- 
droms als kürzer. Die entgegengesetzte Ansicht hat Pollack [Hippodromica, Lipsiae 
1890) vertreten; durchschlagende Gründe sind bisher, so viel ich sehe, von keiner 
von beiden Seiten geltend gemacht worden. War nun aber bei den im Hippodrom 
stattfindenden Rennen der Sitz der Kampfrichter auf dem südlichen Stadionwall, 
dann ist aller Wahrscheinlichkeit nach die nördliche Langseite des Hippodroms 
nicht über die Südostecke des Stadions hinaus gegangen, um den Kampfrichtern 
die freie Überschau über die Ziellinie nicht zu rauben; auch wird man den Wunsch 
gehabt haben, an dieser Stelle die Bahn so breit als möglich zu erhalten, da am 
Schlufs des Rennens hier sämtliche concurrierenden Gespanne nach und nach ein- 
trafen. Mithin gewinnt die Ansicht, dafs die nördliche Langseite des Hippodroms 
die kürzere gewesen sei, erheblich an Wahrscheinlichkeit, und wir werden nun ohne 
Bedenken das Heiligtum der Demeter Chamyne zwischen der südöstlichen Ecke 
des Stadions und dem Anfangspunkt des Höhenzugs ansetzen dürfen, der den Nord- 
wall der Rennbahn bildete. 



Je mangelhafter der Hippodrom zu Olympia bisher bekannt gewesen ist, 
desto willkommener, so steht zu hoffen, werden einige bislang noch ungedruckte 
Angaben sein, durch die mehrere Lücken in unserer Kenntnis dieser Anlj^e aus- 
gefüllt werden. 

Die Bibliothek des Alten Serails in Konstantinopel besitzt, mit der Nummer i 
bezeichnet, eine griechische Pergamenthandschrift mathematisch -mechanischen In- 
halts aus dem 11. Jahrhundert, über die Fr. Blafs im Hermes XXIII 222 Nach- 
richt gegeben hat. Neben anderen wichtigen Stücken, über die später und an 
einem anderen Orte zu berichten sein wird, bietet sie auf fol. 27^ f. die metrologische 
Tabelle, die Hultsch [Metrologici Scriptores I 184) unter dem Titel tabula Hera- 
niana II aus vergleichsweise jungen Handschriften hat abdrucken lassen, in fol- 
gender Fassung*: 

xi fxiv oüv [E&&u[jLeTptxä eiSii) eJötv la', SaxtüXoc, oi-jfxi'a, 7caXatGrcr|C, airtfta|n^, icoüc, 
itTjj(ü?, ßrj|ia, äpfaia, ax^va, TcXsOpov, ardStov. iXa^iaiov S^ toütcov iaxl 6dxTüXoc xal iravta 
xi iXdxxova [xopia xaXaTxai. "^ oö-fxfa tfzy 5axxüXoac a' y"- ^ itaXaicmjc s^ei 8axxüXoü? 8' 
oü^xia; y'' ^ aitiftafi"}) I-^k icaXaiaxAc 7' SaxxüXoo? tß'. 6 irobc ex^t irccXattixac 6' SaxxüXouc 
5 it'. 6 ^^iX^» ^X^^ iraXaiöxac rj SaxxüXoac x5'. x6 ßr^fia l/ei itaXaiöxA; i' SaxxüXouc ji'. 
7] 2p7Uia ex^i SaxxüXoo^ Sc' iroSac c'. ^ axeva sxet SaxxuXouc p£' woSac i' 'IxaXixooc, 
xaXsTxat 8i pcüjiaiaxl Tcipxtxa. xi irXeOpov ex^* "^^ 'EXXiijvixov ic66ac p' xi ji^xoc xal x6 
irXdxoc ic68ac p' iv xexpoYwvtp. xo Joü^epov Ifyx xi 'EXXr^vixiv xi |jiv p-r^xoc 7ro8a? a[i', xi 
6i itXdxo; it68ac px', &^ Ytveaöat tijJtßa8oü; iv xexpaYcovq) iroSac ß |i)a>'. x^ tJxdSiov Ixet 
10 itXiöpa c' dxivac 6'. xi iJ.t7.iov Ix^i iroBac ,s, ßi^iiaxa ^ß, dxsvac <p'. ri oJ^xia exet Iv 



») Der Text wird nach meiner Abschrift abgedruckt; Leser ein Urteil über das VerhUltnifs des neuen 

auch offenbare Fehler sind nicht verbessert, da Schlufsabschnitts zu der schon bekannten Tabelle 

es mir an dieser Stelle nur darauf ankommt, dem zu ermöglichen. 
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TeTpct7iov<p SaxTüXov a' B'. 6 iraXatari]? e)(ei iv tsipaYCttVC)) SaxTuXouc ic'- 6 8i Stepoc icaXaiatTjc 
Ij^et o&Yxtac xC' SaxTuXoüc SS', fj o& texpaYwvoc airi&afii] e/et oö^xia; ira' SaxxuXoac p\^^'» 
^ Si itepa aiti8a{ii] e^ei ou^xi^c x&' SaxTuXou; ^a^xY)'. 6 itouc o xETpocYcovoc e^et oi^xiac 
p}i5' SflcxTuXoüc avc', orepaac 8& oi^xta? ^a^xT]', SaxxuXou^ ,8Sc'- 6 8i orspeoc "kt^X^ ®X^^ 

15 oö^xiac ^sfuXß', iraXatotdc k\ SaxiuXou? a ^^toxS'. xo ß^ji« 1^^^ ^^ xsxpaYc&vcp iraXatcrrdc p' 
oi^xwtc A', SaxxuXou? ^«x'* ''J Texpa^covo? äp^üid l^^i ico8ac Xc', -Jj 5i xexpoqcuvoc axevo 
e^et itoSac p' axepsou;. x2) (i{Xtov l^et orxaStoüc CC 'V) oxoivoc Ix^t oxaSibuc (&y)'. 6 irapa- 
aot^Y^c ^x^t axaSiouc £'. 6 oxadjioc exst axaStouc x'. 6 iXuf&irtaxoc exet iiiicoSpofitov exov 
axaSiouc >)'• xal xouxou v) (xia irXsupi exet axaStouc if' xal irXe&pov a\ th Se irXaxoc itpic 

20 XTjv dfcpeatv axaStov a' xal irXe&pa 8', icoSac ^Sco'. xccl itpbc X(j> pcoxtxcot Xe^ofievcot irapef 
{iTTCtt) xpexouaiv ot \Ay {;Xtxtu>xat iravxsc axccSiouc c\ oA xiXeiat auvcopßec aE (xiv fjXtxicbxat 
irwXixal xüxXoüc ^\ cd hk x^etat r^\ Sp\uxxa (i^v ircoXtxa xuxXou; i)', xä 8i xiXsta xöxXou; tß'. 

Einem so lockeren litterarischen GefUge, wie es eine metrologische Tabelle 
ist, konnte, so lange es noch in Handschriften propagiert ward, ebenso leicht Fremd- 
artiges zuwachsen als Zugehöriges entfallen. Schäden von beiderlei Art scheint das 
in Rede stehende Stück im Laufe seiner handschriftlichen Überlieferung erlitten zu 
haben: denn wenn man den hier mitgeteilten Text mit der aus anderen, jüngeren 
Handschriften bekannt gewordenen Fassung vergleicht, so stellt sich ersterer als Er- 
weiterung, letztere dagegen als Verkürzung des ursprünglichen Bestandes dar. Die 
genuine Tabelle, deren Umfang wir nur nach inneren Gründen bestimmen können, 
umfafste, denke ich, Zeile i — 18 axaStooc x'; sie erscheint in den jüngeren Handschriften 
auf Z. I — ly axepeoüc verkürzt (vgl. den Text bei Hultsch a. a. O.); die Zeilen i8 — 23 
dagegen, auf die sich in diesem Zusammenhange unser Interesse konzentriert, 
charakterisieren sich durch den unvermittelten Übergang auf einen anderen, fremd- 
artigen Gegenstand als nachträgliche Erweiterung: sie geben nämlich nicht, wie die 
vorhergehenden Zeilen, metrologische Angaben im strengen Sinne des Worts, d. h. 
Angaben über das Verhältnis verschiedener Mafseinheiten zu einander; vielmehr 
enthalten sie Mitteilungen über die Gröfse der Seiten der olympischen Rennbahn 
sowie über die Zahl der Umläufe bei den darin veranstalteten Wettrennen. Es 
wäre jedoch unberechtigt, wollte man aus dieser Erkenntnis ein Motiv des Mifs- 
trauens gegen die neuen hier gebotenen Nachrichten entnehmen. Freilich liegt das 
merkwürdige Stück trotz des hohen Alters der Handschrift in einem arg zerrütteten 
und auffallend lückenhaften Zustande vor; es gilt daher zunächst, den ursprünglichen 
Wortlaut der letzten Sätze so weit als möglich herzustellen. 

Gleich nach dem zweiten Worte ist offenbar ein Substantivum ausgefallen, 
vermutlich {d'^iSi^), Die folgenden Zeilen liest man ohne Anstofs bis zu den Worten 
itoSac ,8u>' Z. 20. Diese stehen offenbar nicht an ihrer richtigen Stelle, denn i Sta- 
dion und 4 Plethra ergeben zusammen nur 1000 Fufs. Dagegen sind 4800 Fufs 
genau gleich 8 Stadien; folglich ist diese Angabe hinter den Worten exov axaStoüc r/ 
auf Z. 19 einzusetzen. 



II B ist das Zeichen fUr ^s* ^^ rpi^ouciv: p aus zuerst geschriebenem t von erster Hand verbessert. 

II* 
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In den nächsten Sätzen häufen sich Lücken und Verderbnisse, so dafs 
zunächst nicht einmal die Abgrenzung verschiedener Satzgeiiige von einander 
möglich erscheint Sicher ist jedoch, dafs das Verbum tps/ouat allen folgenden 
Sätzen gemeinsam ist. Weiter gehören die verderbten Worte xal irpoc twi poirixcot 
^YOfjLsvcot icapeS ticicco aller Wahrscheinlichkeit nach nicht in einen und denselben 
Satz mit xpe^ouat, denn dieses Zeitwort kann sich mit der Präposition itpo; und 
dem Dativ — der hier vierfach bezeugt und daher völlig unanfechtbar ist • — über- 
haupt nicht verbinden. Hieraus ergiebt sich, dafs hinter irapsS lizizta eine Lücke 
angesetzt werden mufs und die Heilung der verderbten Worte nur durch Erwägung 
ihres Verhältnisses zu den vorhergehenden Sätzen gefunden werden kann. Wir 
haben dort zunächst eine Angabe über die Gröfse des ganzen Hippodroms, sodann 
die Mafse der einen Langseite sowie der westlichen Breitseite. Vermifst wird das Mafs 
der anderen Langseite und der östlichen, wahrscheinlich gekrümmten Abschlufslinie. 
Angaben über diese beiden Punkte können nicht wohl gefehlt haben; sie haben — 
so dürfen wir jetzt mit einer der Gewifsheit sich nähernden Wahrscheinlichkeit 
schliefsen — in jener Lücke gestanden. Nunmehr läfst sich zwar nicht der ur- 
sprüngliche Wortlaut, wohl aber der Gedankenzusammenhang wiedergewinnen. 
Zuvörderst bietet sich bei einer Vergleichung der Beschreibung des Pausanias die 
Vermutung dar, dafs aus irapet ficirco herzustellen ist: tapaSwnrcp; dieses Wort, das 
den Schreibern der späteren griechischen und der byzantinischen Zeit kaum be- 
kannt sein konnte, ist naturgemäfs der Verderbnis besonders ausgesetzt gewesen. 
Schwieriger ist es, eine überzeugende Verbesserung der Buchstabengruppe pcoTixaii 
zu finden. Ein Adjektiv steckt schwerlich darin, eher ein Substantiv mit folgendem 
Artikel; also: icp&; tq» r^pcpcp icp Xe-jfopivcp tapa&'irircp oder, was noch passender er- 
scheint, Trp&c t(j) i^ptcp x(j> Xe^opievfp xapaciincfp *. Der unvollständige Satz wird dann, 
den oben gegebenen Andeutungen gemäfs, etwa folgendermafsen ergänzt werden 
können: »und bei dem Grabe, das * Pferdeschreck' genannt zu werden pflegt, (ist 
ein Durchgang, von dem ausgehend sich die a^evSöv?) der Rennbahn x Stadien, die 
zweite Langseite aber y Stadien weit erstreckt«)*. Der folgende Satz konnte nun 
sehr wohl asyndetisch mit ':pi)(0{}ai einsetzen. 

In den Angaben über die verschiedenen Arten von Wettrennen am Schlufs 
des Abschnitts ist der Text ebenfalls mehrfach verderbt. Wenn hier an zweiter 
Stelle eine Nachricht über Fohlenzweigespanne, an dritter über Zweigespanne aus- 
gewachsener Rosse, an vierter über Fohlenviergespanne, an fünfter über Vier- 
gepanne ausgewachsener Rosse steht, so mufs man erwarten, dafs an erster Stelle 
von Reitpferden die Rede gewesen ist, denn der Überlieferung nach fand bereits 
seit dem Jahre 648 v. Chr. in Olympia ein Wettrennen einzelner Pferde unter dem 



*) Aus Pausanias Worten VI 20, 15 gebt hervor, noii^oeu [KXoip. 

dafs nicht blofs der Dämon selbst Tap^^iiricoc ^) Vgl. Pausanias VI 20, 1 5 loriv . . xaTot xr^v S^eSoSov 

hiefs, sondern auch seine Kultstätte diesen Namen t^v Std xoo ^cufxaTo; t6 tüiv firncuv oetfxa h Tapd- 

trug. Zu /jp(ov vgl. ebendort 17 die Worte: Siiciroc. 
X^YOuoi hk xal u>c MupT(X({> xev6v Ivraüfta /^p(ov 
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Reiter statt*. Ein entsprechendes Substantivum, xikr^xz^ oder (lovinicot, fehlt in dem 
überlieferten Texte, es ist also ausgefallen und mufs Z. 21 hinter dem Worte TjXtxi- 
wTGci, über das unten noch zu handeln sein wird, eingesetzt werden. Dafs endlich 
Z. 21 TsXeiat zu streichen ist und Z. 22 apfxaia (xä) (isv geschrieben werden mufs, be- 
darf keiner besonderen Begründung. 

Der Abschnitt über den olympischen Hippodrom erhält nunmehr folgende 
Gestalt : 

6 'OXüfiiriaxic (d^cov) exet {irico5po|jiiov e^ov aiaSiou? ixicu, {ic68ac xsxpanKiyikloDi 
ixTaxoaiou^). xal toutou y] (iia icXeupa e^et aiaStouc xpeic xal irXsöpov Iv. t& SeirXoiTOC 
irpoc T7]v dftpeatv axotStov Sv xal TiXs&pa isrcapa. [iroSac TsxpaxiaxtXtouc ixxaxoaibuc] xal 

Trpo; T(p i^pfip T(j) Xe^ofi^vq) Tapa£tirir(|> ( . . . ). xpiyooav^ of jjiv TjXtxicutat (xiXTfjxe;) 

Travxec axa^touc SS9 äi [xeXstat] auvcoptSec a( (ikv TjXixtwxat ircoXixal xuxXouc xpeic, a( Si 
xeXeiat ixxcu, oTpfjiaxa (xd) {i&v ircoXtxa xuxXouc ixxcu, xa &k xeXeta xuxXou; ScuSexa. 

Es bleibt übrig, die neuen Nachrichten zu prüfen und nutzbar zu machen. 

In dem vorliegenden Abschnitt werden die Mafsangaben in Stadien, Plethra 
und Fufs gemacht, ohne dafs ausdrücklich bemerkt würde, ob mit dem olympischen 
Stadion oder einem anderen gerechnet wird. Dafs jedoch olympische Stadien ge- 
meint sind, ergiebt sich aus folgender Erwägung. Bei der Anlage der Rennbahn 
zu' Olympia sind zweifellos olympische Mafse und aller Wahrscheinlichkeit nach 
einfache Zahlenverhältnisse zu Grunde gelegt worden. Wären nun in unserem 
Text die Abmessungen der ganzen Bahn und ihrer Seiten in einem anderen als 
dem olympischen Mafse ausgedrückt, so könnte sich das Ergebnifs nicht in so ein- 
fachen Zahlen darstellen wie es 8 Stadien für die ganze Bahn, 1900 Fufs fiir eine 
Langseite, 1000 Fufs für eine Breitseite sind. Die Einfachheit dieser Zahlen ge- 
stattet also einen sicheren Schlufs auf das olympische Mafssystem. 

Sorgfaltige Erwägung verlangen die Worte EiriroSpojjitov s^ov axaSioü? ixxa>, da 
sie sich verschieden auslegen lassen. Einmal können sie dahin verstanden werden, dafs 
die Mafse sämmtlicher Seiten des Hippodroms zusammengezählt 8 Stadien ergaben. 
Doch empfiehlt sich diese Auffassung wenig, erstens weil die Gröfse des äufseren 
Umfangs der ganzen Anlage von keiner praktischen Bedeutung war und ein tech- 
nischer Schriftsteller kein Interesse daran haben konnte, sie auszurechnen und mit- 
zuteilen; sodann aber, weil sie zu Consequenzen fuhrt, die in hohem Grade un- 
wahrscheinlich sind. Nimmt man nämlich an, die Summe der 4 Seiten des Hippo- 
droms habe 8 Stadien ^ 4800 Fufs betragen, so bleiben, da die eine Langseite 
1900 Fufs und die westliche Breitseite 1000 Fufs betrug, für die andere Langseite 
und die gekrümmte östliche Breitseite zusammen nur 4800 — 2900= 1900 Fufs 
übrig. Die gekrümmte Breitseite mufs nun aber erheblich mehr als 1000 Fufs betragen 
haben (vermutlich war sie ein Halbkreis mit einem Durchmesser von 1000 Fufs); 
mithin bleiben für die andere Langseite erheblich weniger als 900 Fufs. Dieses 
Mafs ist im Vergleich zu dem der ersten Langseite so gering, dafs es den schwer- 

<>) Pausanias V 8, 8 ; vgl. Martin a. a. O. S. 200. 
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wiegendsten Bedenken unterliegt; ist es doch sogar kleiner als das der westlichen 
Breitseite. Dagegen war es wichtig zu konstatieren, einen wie langen Weg ein 
Gespann, das den Hippodrom ganz durchfuhr und zum Ablaufspunkt zurückkehrte, 
zurückzulegen hatte. Ich bin daher der Meinung, dafs durch die Worte (TcicoSpopitov 
l^ov aTaStouc ixTco ein vollständiger Umlauf innerhalb der Bahn auf 8 Stadien be- 
stimmt wird, um so mehr, als weiterhin bei den Angaben über die einzelnen Arten 
des Wettrennens offenbar vorausgesetzt wird, dafs der Leser die Gröfse eines xuxXoc 
kennt Wie freilich dieser Weg gemessen worden ist, läfst sich nicht mit Sicherheit 
sagen. Mafs man rings herum den inneren Rand der Erddämme, so wurde das 
Resultat zu grofs; nahm man einfach den doppelten Abstand der beiden vuoaai, so 
wurde es zu klein. Vermutlich hat man daher die Länge einer Linie bestimmt, 
die von der Spitze der df^saic mit stets gleichbleibendem Abstand von der Böschung 
durch die ganze Bahn bis zum Ausgangspunkte zurück lief. Die Länge des Hippo- 
droms, von der Mitte der einen Breitseite zur Mitte der andern gemessen, müfste 
danach zwischen 3 und 4 Stadien betragen haben; ob diejenige Langseite, die 
1900 Fufs lang war, die längere südliche oder die kürzere nördliche war, läfst 
sich leider nicht mit Bestimmtheit ausmachen. Nur soviel scheint klar, dafs der 
Hippodrom fast so lang angelegt gewesen ist, als es die Örtlichkeit überhaupt zu- 
liefs\ Auch lehrt unser Text, dafs er bedeutend breiter gewesen ist, als man 



^ Adler (in der Schrift 'Olympia und Umgegend^ 
von Curtius und Adler S. 30) sagt Über den 
Hippodrom: »Die ursprungliche Breite hat nicht 
mehr ermittelt werden können; das vorhandene 
natürliche Terrain gestattet die Annahme einer 
Länge von 770 Meter s= 4 olympischen Stadien 
für die Rofsbahn und einer Axenorientirung nach 
dem Hügel von Pisa, wie solches die Karte von 
Olympia Blatt II erkennen Ittfist.« Unter der 
Länge der Bahn verstand Adler, wie sich beim 
Nachmessen mit einem Zirkel auf der Karte 
ergiebt, die Entfernung von der'SUdwestecke des 
Hippodroms bis zur Mitte des östlichen halb- 
kreisförmigen Abschlusses, nicht aber, wie Wer- 
nicke a. a. O. S. 199 annimmt, die Länge des 
Wegs, den die Gespanne bei einem vollständigen 
Umlauf um die beiden Zielsäulen herum zurück- 
zulegen hatten. Auch was Wemicke sonst noch 
angeführt hat, um zu erweisen, dafs die griechi- 
schen Hippodrome meist eine Umlaufslängc von 
4 Stadien gehabt hätten, scheint mir nicht über- 
zeugend. Pausanias VI 16, 4 berichtet: 'ApiOTcföiQ 
hk 'HXe{«») ytv^aöai jjiiv Bnkou vfxijv iv 'OXufxTrfqt, 
Yev^odai oi xal ScauXou Iludol t6 irA^^a[k[ka t6 Itz* 
auTtjj $7)Xot, NcficCoiv TC <v iraialv iicl ttjj ItzkI^k 
$pd)jLO«j hi eiai ToO lirir^ou (a^xoc p^iv ^{auXot Suo, 
ixXcrf O^vxa Ik i% Nefiefuiv xt xal ^laOfifoiv «Otov 
ßaotXeu; ^ASpiavo; ^c Nefjiefuiv gc^wv« tüiv x''H^~ 



ptvcttv diridwxcv ^Ap^c^otc* Wernicke ist der Mei- 
nung, dafs Pausanias hier die Länge eines Um- 
laufs im Hippodrom zu Nemea auf 4 Stadien an- 
gebe. Aber von einem Hippodrom ist an dieser 
Stelle überhaupt nicht die Rede, sondern von 
einer bestimmten, durch Hadrian wieder einge- 
führten Art des Wettlaufs, dem sog. hp6\Mz fmrtoc, 
bei dem eine Distanz von 4 Stadien zurückgelegt 
werden mufste. So hat schon Boeckh (KL Sehr. 
VI 394) die Worte verstanden und überzeugend 
nachgewiesen, dafs dieser Spdpioc iTtmoi nicht ein 
Rennen zu Pferde, sondern eine besondere Art 
des Wettlaufs zu Fufs gewesen ist; er hätte die 
Richtigkeit dieser Auffassung aufser durch die 
von ihm beigebrachten Zeugnisse noch durch 
einen Hinweis auf Euripides Elektra 824 f. er- 
weisen können, wo es heifst: Odsoov hk ßupoav 
IS^Setpev ri Spojxcu; Siasouc Sca6Xou; liticfouc Sci^vuoc. 
Unaufgeklärt bleibt nur, woher dieser Wettlauf 
zu Fufs den Namen Spöpioc ?it7ttoc erhalten hat, 
aber Boeckhs Beweisführung wird dadurch nicht 
hinfällig. — Fällt dieses erste angebliche Zeugnis 
fort, so verliert auch die zweite Stelle, auf die 
sich Wernicke stützt, ihre Beweiskraft. Plutarch 
im Leben des Solon c. 23 berichtet: inti Ik icpoc 
u^top O'jTC TtOTafiolc icTTiv cievaoic oOre X^pivaic xtalv 
OUT dcp&dvoic Ttrifali f| X^P* 5tapxi^;, dXX* ol 
itXelaxot ^piaai hoitjToIc ix'^iä^xo, vdfiov lYpa^'cv, 
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bisher angenommen hat. Pollack beispielsweise [Hippodromica S. 106) berechnete 
die Breite auf 800 olympische Fufs und blieb damit doch noch um 200 Fufs unter 
dem wirklichen Mafse; in den übrigen Rekonstruktionsversuchen hat man die An- 
lage sogar bedeutend schmaler angenommen. 

Was die Distanzangaben anbetrifft, so war aus Pindar und den Pindar- 
schollen bereits bekannt, dafs in Olympia (und auch bei den delphischen Spielen) 
von Viergespannen ausgewachsener Rosse 12 Umläufe, von Fohlenviergespannen 
8 Umläufe verlangt wurden *. Die übrigen Nachrichten dagegen sind neu und ver- 
langen eine besondere Erläuterung. 

Aristoteles sagt in der Tiergeschichte VI 22 pag. S76a6ff. über das Pferd: 
e^et (isv ouv iSovxac lextapaxovta, ßaXXei S& tou; {x^v irpcuioac xittapac TpiaxovTa,ar|VOC9 Tot>; 
fisv S60 avco&sv, touc 5^ Suo xaicoSsv. iitsiSÄv S& 7ev7]Tat iviauxoc, ßo^Xei xiv auxov xpoirov 
xexxapa;, Suo fikv avco&ev, S60 Si xocxcü&ev, xal icaXtv oxav aXXoc ävtaüx&c Ysv7]xai, exepouc 
xexxapac xöv a5x6v xpoitov. xexxapcov S' dxcov irapsXOovxcov xal S£ fi7]va>v o5xixi ßaXXsi ouSeva. 
Ebendort heifst es pag. 576^4 ff.: f^ jj.4v oiJlv Or^Xeia (nämlich fircTro;) irevx' ixÄv xiXo; 
Xafißavst (Aiqxouc xal u^ouc, V appr^v \% 2xa>v und weiterhin pag. 576^12: axfiaCet 64 
xal fTTitoc xal 7^(itovoc (Asxä xouc ßoXouc. Sxav o& iravxac wit ßeßXTjxoxec, o5 pqjiStov ^vcovai 
xi)v {jXixiav. 5io xal Xe^ouai Yvwfia (so Nauck Aristophanis Byz. firgU S. 10 1; ifvtofiijv 
und 7V(opt{j.a die Hds.) Ix^tv, Sxav aßoXo; \. Sxav Se ßeßXTjxcuC) o&x Ix&tv. Die Griechen 
betrachteten also die Pferde so lange als Fohlen (icwXot), als sie sich noch in der 
Periode des Zahnwechsels befanden; als ausgewachsen (xiXeiot) galten ihnen erst die 
sogenannten »abgezahnten« Pferde, d. h. diejenigen, welche sämmtliche Zähne ge- 
wechselt hatten. Sie unterschieden aber bei Wettrennen auch noch verschiedene 



?iiou (x^v 2oT( Srjfjidoiov cpp^ap Ivroc liiTtixou, }(prjo8ai 
TooT^)* TÖ S'lirnxov StaaTT]fxa Tcascfpoiv ^v 9Ta8{(uv* 
^icou hi irXeiov ^"^xVfi^ C^tcTv uStup ßiov. Nach 
Wernicke beweist die solonische Bestimmung, 
»dafs in Griechenland als feststehende Länge für 
den Hippodrom das Mafs von 4 Stadien galt«. 
Plutarchs Worte ergeben jedoch nur so viel, dafs 
in solonischer Zeit eine Entfernung von 4 Stadien 
mit dem Worte t6 lirmxdv bezeichnet wurde, und 
es liegt kein zwingender Grund zu der Annahme 
vor, dafs dieses Mafs vom griechischen Hippo- 
drom abgeleitet und nach diesem benannt sei; 
von dem alten athenischen Hippodrom kann 
es sogar unter keinen Umständen abgeleitet sein, 
denn dessen Mafs wird auf 8 Stadien angegeben. 
(Etymol. Magnum s« v. 'Eve^^eXiöw (iv 'E^^sXi- 
8ä<v)?). T^Ttoc 'A&i^vTjoi axaWoiv ^xro», iv «jj al 
IniroSpofJtfai.) Im Gegentheil: da nach Pausanias 
die Distanz beim dpdpLOC fnteioc 4 Stadien, also 
genau i iTrrnxdv betrug, so hat dieses Längenmafs 
aller Wahrscheinlichkeit nach seinen Namen von 
eben jenem op($|xoc ?incio; erhalten, der, weil er 



ein Wettkampf zwischen Läufern war, gewifs in 
einem Stadion und nicht in einem Hippodrom 
stattzufinden pflegte. — Beiläufig hier noch die 
Bemerkung, dafs Meursius (Solon S. 68) im Über- 
schufs der Gelehrsamkeit irrte, wenn er glaubte, an 
einer Stelle der Geodäsie des sog. jUngcren Heron 
werde das Inictxdv als Längenmafs ebenso ver- 
wandt, wie in dem solonischen Gesetz. Eine richti- 
gere Interpretation jener Worte, die man griechisch 
in den NoHces et Extraits des manuscrits, t. XIX, 
2« partie 1858, p. 360, ifT. findet, hat zuerst 
Martin, Recherches sur la vie et Us auvrages 
d* Heran' d' AUxandrie (Memoires presentes a Vaca- 
dimie des inscr, et belies lettres, /''« Serie, Tome IV) 
S. 290 gegeben; Itittix^v ist dort »die Rennbahn«. 
8) Pindar Ol. II 50, III 33; Pyth. V 30; vgl. die 
Scholien zu Ol. II 50, III 33, VI 75 und zu Pyth. 
V 32. De la Barre's abweichende Ansicht, die 
neuerdings Wernicke wieder aufgenommen hat, 
beruht auf einer nicht haltbaren Erklärung von 
Pindar Ol. III 33 und wird angesichts des neuen, 
jetzt zu Tage tretenden Zeugnisses hinfällig. 
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Klassen von Fohlen, wie aus einer Stelle von Platon*s Gesetzen (VIII pag. 834c) 
hervorgeht. Für Wagenrennen, heifst es dort, ist Kreta nicht geeignet: fiovtinrot; 
hk Gc&Xa ti&svTSc rcuXoi; re aßoXotc xal xsXetcov xs xotl dßöXcov toic (liaotc xal aixoic S)) xoic 
tIXoc e/ouat xata (püaiv ttjC x^P^^ ^^ '^^ (iririxTjv iratSiav d:roSt8oi[i8v ^ Offenbar sind 
irwXot dßoXot ganz junge Pferde unter 27, Jahren, die überhaupt noch kein Paar 
Zähne gewechselt haben *^ die sogenannten (xiaoi dagegen Pferde in der Periode 
des Zahnwechsels, d. h. im Alter von 2^/^ — 4V, Jahren; beide Klassen aber fallen; 
da sie ausdrücklich von den ausgewachsenen Tieren unterschieden werden, unter 
den Begriff der itwXot. 

In Olympia nun waren, wie unser Text lehrt, beim Wettlauf der Reitpferde, 
der Zweigespanne und der Viergespanne besondere Distanzen nur für die Fohlen 
einerseits und die ausgewachsenen Rosse andererseits festgesetzt, nicht aber für 
jene dritte Mittelklasse, die Plato erwähnt. Jedoch ist anscheinend auch dort die 
Scheidung der jungen Pferde in aßoXot und eine zweite Altersklasse üblich und von 
praktischer Bedeutung gewesen, denn es heifst Z. 21: »Die gleichalterigen Reit- 
pferde laufen sämtlich 6 Stadien« und: »Die gleichalterigen Fohlenzweigespanne 
laufen dreimal die Bahn.« Also legten aller Wahrscheinlichkeit nach zwar alle 
Fohlenzweigespanne 3 Umläufe zurück, aber nicht alle gleichzeitig, sondern immer 
die annähernd gleichalterigen Gespanne concurrierten, und zwar zuerst Zweigespanne 
von ircoXot aßoXoi und dann Zweigespanne von TrwXot zwischen 2*/, und 4*/, Jahren. 
Nur unter dieser Voraussetzung erklärt sich der Zusatz des Wortes YjXixifoiai in dem 
zweiten der angeführten Sätze, das sonst völlig müfsig und sinnlos wäre. Bei den 
Fohlenviergespannen war in Olympia, wenn die Überlieferung richtig ist, diese 
Scheidung nicht üblich, vermutlich weil ein Besitzer selten 4 geeignete Fohlen ganz 
gleichen Alters gehabt, vielmehr meist 4 junge Tiere verschiedener Jahrgänge zu- 
sammengespannt haben wird; ob sie bei den jungen Reitpferden dort gebräuchlich 
war oder nicht, läfst sich nicht entscheiden, da die betreffenden Worte verschieden 
gedeutet werden können. 

Die Angabe, dafs die gleichalterigen Reitpferde sämtlich 6 Stadien zurück- 
zulegen hatten, giebt übrigens zu Bedenken Anlafs. Zwar dafs die Distanz fiir 
sämtliche Reitpferde, mögen sie nun in zwei oder in drei Altersklassen gelaufen 
sein, eine und dieselbe gewesen ist, ist ganz glaublich; dagegen fällt es schwer zu 
glauben, dafs sie nur 6 Stadien, also nicht einmal einen ganzen Umlauf betragen 
haben soll. Man müfste dann nämlich annehmen, dafs für das Wettrennen der 
Reitpferde in der Bahn besondere Einrichtungen getroffen gewesen seien: entweder 
mufsten die Hellanodiken an einer andern Stelle als sonst sitzen und das Rennen früher 
endigen lassen, oder es mufste aufser den 2 Zielsäulen, die man gewöhnlich an- 
nimmt, noch eine dritte vorhanden sein, die man sich zwischen jenen so aufgestellt 

^ Bei Pollux I, 182, der aus dieser Platonstelle Xeiot (reXefou« die Hss.). 

schöpft, ist m. E. zu schreiben: nibXoi dcßoXoc, *°) Vgl. die Zeugnisse, die Nauck Aristophanis Byx. 
ol TTiüXujv xotl TEXe{u)v fiiooi — o'JToi Y«p nXfltTtov fragnu S. xoo zusammengestellt hat. 

Touc SeuxepoßdXouc dvojxaCofx^vouc ixdfXeaev, — -zi- 
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ZU deoken hätte, dafs der Weg von der a^sat; aus um sie herum bis zur markierten 
Ziellinie gerade 6 Stadien betrug". Aber zu solchen, immerhin künstlichen Aus- 
kunftsmitteln wird man nur ungern seine Zuflucht nehmen, zumal man nicht ein- 
sieht, aus welchem Grunde den Reitpferden bei den olympischen Spielen so sehr 
viel weniger zugemutet worden sein soll als den Gespannpferden; viel näher liegt 
es, in diesem Falle die Überlieferung für fehlerhaft zu halten. Der Fehler steckt 
vermutlich in aTaStoüC, schreibt man, wie Otto Schroeder vorschlägt: tps/ouaiv oi 
[xäv 7;Xcxttt>xat (xeXTjTs?) Travxe? xuxXouc ?£, so werden alle Bedenken gehoben. 

Ein olympisches Stadion betrug, nach Dörpfeld's Messungen 192,27 m, ein 
olympisches Plethron 32,05 ra. Durch Einsetzung dieser Werte ergeben sich folgende 
Abmessungen und Distanzen: 

I. Umlauf im Hippodrom zu Olympia = 8 Stadien = 1538,16 m. 

II. Die eine Langseite der Bahn = 3 Stadien+i Plethron = 606,86 m. 

III. Die westliche Breitseite der Bahn = i Stadion -I-4 Plethra = 320,47 m. 

IV. Distanz für Pferde unter dem Reiter (nach Schroeder s Verbesserung) 
= 6 Umläufen = 9228,96 m. 

V. Distanz für Fohlenzweigespanne = 3 Umläufen = 4614,48 m. 

VI. Distanz fiir Zweigespanne ausgewachsener Rosse = 8 Umläufen = 
12305,28 m. 

VII. Distanz fiir Fohlenviergespanne = 8 Umläufen = 12305,28 m. 

VIII. Distanz fiir Viergespanne ausgewachsener Rosse =12 Umläufen = 
18457,92 m. 

Die Entfernungen, die unsere Berechnung ergeben hat, sind, verglichen mit 
den heutzutage bei Wettrennen üblichen Distanzen, auffallend grofs und werden 
vermutlich um so mehr Bedenken erregen, als ein Kenner des heutigen Rennsports, 
Graf Lehndorff, bedeutend kleinere Distanzen schon als sehr hoch bezeichnet hat 
(Hippodromos S. 44). Einem bestimmten, unzweideutigen und unverdächtigen 
Zeugnis aus dem Altertum gegenüber können jedoch Bedenken dieser Art so lange 
nicht entscheidend ins Gewicht fallen, als das Überlieferte noch denkbar erscheint, 
und von competenter militärischer Seite ist mir auf eine Anfrage geantwortet 
worden, es sei nicht undenkbar, dafs die oben angegebenen Entfernungen zurück- 
jgelegt worden seien. Man wird daher dem neuen Texte glauben müssen, dafs die 
Griechen ihren Pferden bei den olympischen Kampfspielen erheblich mehr zu- 
gemutet haben, als heute üblich ist und fiir zulässig gilt. Dabei ist übrigens zu 
bedenken, dafs keine Notwendigkeit vorliegt anzunehmen, bei allen Rennen sei von 
Anfang an Marsch-Marsch geritten oder gefahren worden; vielmehr war die Aufgabe 
eine Art von Dauerlauf, und es kann sehr wohl jedesmal der gröfste Teil des Weges 

'*) Eine dritte, an sich mögliche Annahme, dafs die herein ausgeschlossen durch Pausanias Worte 

Reitpferde den Lauf nicht in der a^eotc, sondern VI 20, 1 1 : irpo oi tu)v dpfjiaTwv t] xal ?7riru>v 

an einem der Krümmung des Hippodroms näher- toüv xeXVjtcuv , Sti^xei icpö auTüiv xaX<{iSiov divrl 

liegenden Punkt begonnen hätten,Vird von vorn- *>airX7j']foc. 
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in einem ruhigen Galopp zurückgelegt und das Tempo erst gegen Ende, etwa 
während des letzten Umlaufes, verstärkt worden sein^'. 

Über Provenienz und Abfassungszeit der besprochenen Zeilen etwas genaueres 
zu ermitteln ist mir nicht gelungen. Die schmucklose, aber sachgemäfse und durch- 
aus von technischen Gesichtspunkten bestimmte Darstellung legt den Gedanken 
nahe, dafs ein Leser der tabula Heroniana II sich diese Zeilen aus der Schrift eines 
Fachmanns am Rande seines Exemplars notiert habe und dafs sie später in den 
Text geraten seien. Doch darüber läfst sich keine Sicherheit erzielen; sicher ist nur, 
dafs diese Angaben vor dem Jahre 394 n. Chr. zusammengestellt sind, denn das 
Präsens ipij^ouat zeigt, dafs die olympischen Spiele bei Lebzeiten des Verfassers 
noch gefeiert wurden. In eine ziemlich späte Zeit weist, wenn auf die Überlieferung 
und die Lexica Verlafs ist, der Gebrauch des Wortes iiritoSpojjiiov , welches in den 
ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung noch nicht üblich gewesen zu sein scheint 

Berlin. Hermann Schöne. 



GRIECHISCHE KOHLENBECKEN. 

Zu den Griechischen Kohlenbecken hat sich nach Veröffentlichung des Ver- 
zeichnisses im Jahrbuch 1890 S. 118 ff. und des Nachtrages im Anzeiger desselben 
Jahrgangs S. 166 neues Material ziemlich reichlich angesammelt. Dieses jetzt in 
einem zweiten Nachtrag zusammenzufassen, giebt eine im vorigen Jahre gemachte 
Erwerbung des Berliner Antiquariums erwünschten Anlafs. Die Sammlung hat aufser 
einer gröfseren Anzahl von »Henkeln«, die ihr als Geschenk zugekommen sind, ein 
vollständiges Kohlenbecken erworben und zwar das erste im eigentlichsten Sinne 
vollständige Exemplar dieser Sorte von Geräten, indem nicht nur das Kohlenbecken 
selbst, sondern auch der zugehörige Topf erhalten ist. Die nebenstehende Abbildung 
(Fig. i) zeigt, dafs das neue Exemplar in der Form demjenigen Typus völlig entspricht, 
wie ihn die Zusammenstellung aus zwei im Nationalmuseum (früher Polytechnion) in 
Athen befindlichen Bruchstücken ergiebt, die in diesem Jahrbuch 1890 S. 134 ab- 
gebildet sind. Nur ist die Ausstattung noch einfacHer als an dem Athenischen Stück, 
indem der Körper völlig glatt gelassen ist und auch die Masken über dem Zugloch 
fehlen. Die Henkel sind von derselben wulstigen Form und auch die Inneneinrich- 
tung, wie sie in dem Durchschnitt Jahrb. 1890 S. 135 veranschaulicht wird, ist ganz 
gleich; der gerundete Boden hat 5 Löcher, die die Hitze nach oben durchlassen. 



*"') Vgl. Pausanias VI 13, 9. 
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Die sehr verriebenen bärtigen Köpfe an den Innenflächen der Henkel oder Grifle 
des Beckens gehören wie die an dem Athenischen Exemplar zu Typus III A und 
sind Formen wie den unter 324 und 328 
abgebildeten besonders ähnlich. Die 
Höhe des Ganzen ohne den Topf be- 
trägt 0,54 m. Das Gerät reicht also, 
wenn es auf dem Boden steht, einem 
Erwachsenen etwa bis an die Kniee. 
Dieselbe Gröfse ergeben die Athener 
Bruchstücke und sie wird die übliche 
gewesen sein. Auch DreifUfse, die ähn- 
lichen Zwecken dienen, wie z. B. die 
auf Vasenbildern {Compte rendu 1860 
Taf. I) oder auf dem Skelettbecher von 
Boscoreale (Arch. Anzeiger 1896 S. 81) 
abgebildeten, haben dieselbe Hohe. 
Das neue Exemplar, im Kunsthandel 
erworben, soll bei lasos (an der klein- 
asiatischen Küste) im Meere gefunden 
sein. Dafs es lange im Meerwasser ge- 
legen hat, ist an der verkalkten und 
mit Muscheln und Schwämmen ver- 
setzten Oberfläche deutlich zu sehen. 
Der Topf (H. 0,13 m, Durchm. 0,192 m) 
ist zweihenklig und ganz schmucklos. 
Er pafst genau in das Rund des Kohlen- 
beckens {Durchm. 0,23 m) hinein, so dafs 
er bequem auf den Barten der Köpfe 
aufsitzt Er ist auch von demselben 
dunkelbraunen und mit viel Glimmer 
versetzten Thon, wie das Becken selbst, 




Fig. 1 ('/■;)■ 



und hat die gleichen Katk- und Muschelablagerungen; auf diesen zieht sich auf der 
einen Seite in Höhe der Henkel ein schräger roter Streifen hin, der vielleicht von 
einer Purpurschnecke herrühren mag. 

Dafs der Topf als zu dem Becken zugehörig hergestellt ist, kann kein Zweifel 
sein. Es ist also hier in einem einzelnen Fall der Gebrauch des Beckens sicher- 
gestellt. Aber es ist ja freilich damit nicht ausgeschlossen, dafs das Gerät in an- 
deren Fällen auch zu anderen Zwecken gedient haben kann, wie denn Benndorf 
vermutet hat, dafs man es zum Brodbacken verwendet habe. 

Von dem sonstigen neu zukommenden Materiale reiht sich unserem Berliner 



>) Al(gricchisch«s Btod S. loC Vgl. Mau, MittbciluDgen des Ramischcn Inslituu 1S95 S. 3SIT. 
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Exemplar zunächst ein weiteres, abgesehen von dem Aufsatz vollständiges Stück in 
Carthago an, das von Duhn, der es 1896 bei den Carthagischen Sachen im Bardo- 
museum aufgestellt fand und dem die Notiz darüber verdankt wird, dem im Jahrbuch 
1890 S. 137 abgebildeten Kohlenbecken im Musöe. Fol »durchaus gleich« nennt. 

Nicht aus gebranntem Thon, sondern aus Lava ist ein nur zur unteren Hälfte 
erhaltenes Stück, das Petersen in Reggio verzeichnet hat. Es scheint am meisten 
dem gewöhnlichen durch das neue Berliner Exemplar und die athenischen Stücke 
vertretenen Typus zu entsprechen, nur ist der Fufs stärker geschweift. Das Zugloch 
ist auch hier länglich viereckig. Die Höhe des Erhaltenen beträgt 0,30 — 0,40 m. 

Diese Form des Gerätes ist die für den 
praktischen Gebrauch einfachste und zweckmäfsigste; 
sie hat sich in denselben Gegenden, in denen diese 
Kohlenbecken im Altertum hauptsächlich verbreitet 
waren, bis auf den heutigen Tag erhalten: das FJg. 2 
abgebildete ganz moderne Mangali ^ das Benndorf 
in Scala-nuova erworben hat, ist ein merkwürdiges 
Beispiel für dieses Fortleben der antiken Tradition. 
Es hat die alte Construction völlig beibehalten, selbst 
an die Barte der Henkelmasken ist in den auch hier 
in der Dreizahl vorhandenen zapfenartigen Ansätzen 
eine Erinnerung geblieben. 

Diesem späten Abkömmling, der die Schön- 
heit seiner antiken Vorgänger erst recht deutlich 
macht, steht auf der anderen Seite eine fast um ebenso viel frühere Vorstufe des 
Gerätes gegenüber, die Poppelreuter (Archäol. Anzeiger 1896 S. 108) aus IHon 
nachgewiesen hat in einem »nach der Bereitung des Thones und nach der Fein- 
heit seiner Profile der Keramik der sechsten Ansiedelung« zugehörigen Fragment. 
Die Gestalt und ganze Einrichtung ist hier wesentlich von dem späteren Typus 
verschieden und giebt für dessen Ausbildung keinen Anhalt, so wenig wie an- 
dere Analogien, die sich aus den verschiedensten Zeiten und Gegenden, wie es 
scheint, zahlreich finden lassen und für die weite Verbreitung des Gebrauchs solcher 
Geräte im Allgemeinen Zeugnifs geben*. Wann [die wie eine glücklichste Lösung 
aussehende Form des späteren Typus entstanden ist, ob erst in hellenistischer Zeit, 
aus der die grofsen Mengen der uns erhaltenen Überreste stammen, oder schon 




Fig- » (Vi). 



2) Der Thon ist rot und hart gebrannt. Aufmilig 
gegenüber den antiken Stücken ist der Verzicht 
auf jede Art Schmuck. Die Höhe beträgt 0,238 m, 
der Durchmesser oben 0,21 m. 

') Vgl. V. Luschan, Verhan41ungen der Anthropo- 
logischen Gesellschaft 1892 S. 205. Benndorf 
macht darauf aufmerksam, dafs Hörnes in den 
Mittheilungen der prähistorischen Commission 
der K, Akademie der Wissenschaften I n. 3, 



1893 S. 98 aus einem Funde in Istrien und aus 
Este primitive niedrige Formen des Gerätes nach- 
weist, und teilt aus einem Briefe de^ Dr. M. 
Haberland, Custos des naturhistorischen Hof- 
museums, mit, dafs Geräte in ganz ähnlicher Form 
auf Java und Sumatra zum Dämpfen des Reises 
auf einer aufgestellten flachen Schüssel dienen; 
»allerdings sind die drei Vorsprünge zum Halten 
der Auflageplatte nicht apotropäisch geformt«* 
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früher, bleibt ungewifs. Nach einer Vermutung Petersens wäre der für diesen Typus 
charakteristische Schmuck der apotropäisch gedachten Köpfe an den »Henkeln« bis 
in erheblich ältere Zeit hinaufzuverfolgen und in allmählicher Umbildung aus den in 
das Gefafsrund hineinschauenden Figuren zu erklären, wie sie als Schmuckwerk an 
altertümlichen Kesseln und Töpfen ionischer und orientalischer Arbeit vorkommen*. 
In diesem Falle würden uns allerdings bisher sämmtliche vorauszusetzenden Zwischen- 
glieder fehlen, die in langer Entwicklungsreihe vorhanden gewesen sein müfsten. 

Aufser den ganzen Exemplaren ist ein beträchtlicher Zuwachs von einzelnen 
»Henkeln« zu verzeichnen. Ich führe die neuen Stücke im Folgenden in derselben 
Reihenfolge auf, die in dem früheren Verzeichnifs gewählt worden ist. 

Zu Classe I ist ein Exemplar in Catania im Museum Biscari (nach Notiz 
von Petersen) und ein im Museum zu Frankfurt a. M. befindliches Stück einzureihen, 
über das Herrn Dr. Quilling nähere Auskunft verdankt wird. Es ist nach — freilich 
nicht authentischer Angabe — bei Theben in Ägypten gefunden. Der obere 
Teil ist stark verletzt, »doch scheint sich links noch der. schräg laufende Contur 
des Pilos erkennen zu lassen«. Der Bart mit der abgeteilten Spitze unter der Unter- 
lippe entspricht Exemplaren, etwa wie n. I oder n. 109. Die Ohren sind, vielleicht 
in Folge des schlechten Erhaltungszustandes, nicht sichtbar. Hoch 0,08 m. Hierher 
gehört femer ein Exemplar aus Kreta, das 1893 als Geschenk in die Sammlung 
der Archäologischen Gesellschaft in Athen gelangt ist, nach einer Notiz in den 
Praktika 1895 S. loi. Hoch 0,12 m. 

n. I im früheren Verzeichnifs ist jetzt im Antiquarium in Berlin 8458. Ein 
sehr verriebenes Exemplar desselben Typus hat DragendorfT in Thera verzeichnet. 

Zu n. 3. . — Ein ganz gleichartiges Stück aus Rhodos im Antiquarium in 
Berlin 8459; hoch 0,09 m. — Sehr ähnlich ebenda 8476; hoch 0,095 ^* 

Zu n. 88 — 96, Museum zu Tarent. Noch drei weitere Exemplare ebenda 
hat Petersen notirt. Die Museumsnummern der nun im Ganzen neun Stücke sind: 
89. 115. 157. 339. 353. 354. 355. 358. 359. 360. 361. 362. 

n. 100 und 113. Museum zu Syrakus, dort als n. 1991 und 1992 bezeichnet. 
Noch vier andere Exemplare ebenda haben die Nummern 1993. 91 16. 12395 und 
16 177 (Petersen). 

Zu n. 104 — 1 10 führt PoUak, Athenische Mittheilungen 1896 S. 198, einen im 
Museum von Hermupolis auf Syra befindlichen Henkel an, dessen langbärtiger 
Kopf offenen Mund, abstehende Ohren und langes fliegendes Haar zeigt und jeder- 
seits im Feld Blitzbündel neben sich hat. 

Zu n. 115. 116. Zwei unter sich gleiche, wie von ein uiid demselben Exemplar 
stammende Stücke im Berliner Antiquarium 8464 und 8473 haben rechts und links 
oben im Feld die Rosette, aber keine Inschrift. Die Köpfe sind sehr gedrückt und 
die Barte sind fast wagerecht nach vorn vorgestreckt. Hoch 0,07 m. 

Zu Cl. II A n. 120—240 gehören Stücke, die in Priene gefunden sind, des- 



^) Petersen weist auf Furtwängler, Olympische Bronzen S. 115 f. hin. 
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gleichen ein Exemplar aus Adalia in der Sammlung Calvert (Dardanellen), von 
Brückner verzeichnet. Der Silenskopf ist sehr gut modellirt, der Bart nicht, wie 
gewöhnlich, langgesträhnt, sondern gewellt Über dem Kopf freies ziemlich breites 
Feld, unten im Bogen abschliefsend. Hoch o,ii m. 

Zu n. 124. Ähnlich aber ohne den Kranz ein Exemplar im Berliner Anti- 
quarium 8472. Der Bart ist abgebrochen. Hoch 0,095 n^« 

Zu 217. Ein ähnliches Exemplar aus Rhodos im Berliner Antiquarium 
8462 ist oben und rechts gebrochen. Der Kranz ist etwas abweichend, das Gesicht 
schmäler, eher der Bildung von n. 268 entsprechend. Hoch 0,08 m. 

Zu n. 232—235 Museum in Tarent. Petersen hat im Ganzen acht Exemplare 
notirt: n. 87. 351. 352. 356. 357. 364. 366 und ein unbezeichnetes. — Ein ähnliches 
Stück giebt Petersen als im Mus. Biscari in Catania befindlich an. Breit oben 0,07 m. 

Zu n. 274. Vier bis auf das etwas geringere Mafs von 0,10 m Höhe genau 
entsprechende Exemplare aus Thera hat Dragendorflf 1896 notirt. Das eine trägt 
den Stempel ..PMA^I.. 

Zu Cl. III A. — n. 324. Ein sehr ähnliches Stück, aber breiter in den Formen, 
habe ich 1893 in Athen im Akropolismuseum notirt; hoch 0,09 m und 0,125 m. — 
Zwei Exemplare, ein gleiches und ein ähnliches, in der Zeichnung des Mundes und 
der Ohren etwas abweichendes ist unter denen, die DragendorfT in Thera aufge- 
nommen hat; h. 0,073 m. Ebenda sind zwei andere fragmentirte, die n. 305 und 
n. 328 entsprechen. — Auch unter den Funden von Priene ist dieser Typus ver- 
treten. — 

Zu 749. Zwei Exemplare in Berlin, Antiquarium 8471 und 8475. Im Felde 
jederseits eine nach der Ecke zu schräg aufwachsende Palmette; h. 0,10 m. 

Zu 773 a. Noch fünf Exemplare, z. T. aus den unter 754 — 762 verzeichneten, 
sind jetzt im Berliner Antiquarium (n. 8182. 8184. 8471. 8474. 8475). — Ebenda 
n. 8460 und 8461 aus Rhodos, mit doppelreihigem runden Haarkranz; h. 0,11 m. 
— Ebenda 8466 und 8469 mit dickem Haarschopf über der Stirn; nach den Seiten 
sind die Haarsträhnen bis in die Ecken der Einfassung hineingeführt ähnlich wie 
bei n. 305. 

Zu 786 — 789. In Tarent sind (nach Petersen) im Ganzen sechs Exemplare: 
n. 221. 223. 224. 225. 363. 365. 

Zu 790 — 792. In Syrakus (nach Petersen) im Ganzen einundzwanzig Exem- 
plare: n. 1994— 2001. 2006. 7036. 7037. 7086. 7087. 7299. 8485. 8956. 8979. 12372. 
12957 (7297). 161 78. 16 179. Von diesen haben 7036 und 7037 auf der Rückseite 
einen Löwenkopf in stumpfer Ausführung, 8485 eine weibliche Figur im Chiton mit 
gegürtetem Überschlag, die Petersen als Karyatide bezeichnet. 8456 würde vielleicht 
passender zu ClasselV unmittelbar neben 816 zu stellen sein. Die Innenseite zeigt 
einen Panskopf mit grofsen Hörnern und aufsteigenden Haaren dazwischen. Leider 
ist die vorliegende Photographie als Vorlage für eine Abbildung zu klein und zu 
undeutlich. Erwähnung verdient auch der bärtige Kopf von 1994 wegen des starr 
emporgesträubten und ungewöhnlich kurzen Haares, das seitwärts in Flechten herab- 
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zuhängen scheint, ähnlich wie bei n. 328. — In Reggio hat Petersen vier Exem- 
plare von 0,70 m und 0,75 n^ oberer Breite und in Bari drei eben so greise Exem- 
plare {n. 2513. 28523. 3939, »wie vom selben Gefafs aussehend«) verzeichnet. 

Zu n. 808. Zwei ähnliche Exemplare im Berliner Antiquarium n. 8463 und 
8468 (hoch 0,09 m). Das Haar liegt über der Stirn dicker zusammen, der Mund ist 
weit geöffnet, der Bart neben den Lippen sehr dick. Statt der Inschrift im Feld 
jederseits eine vierblättrige Rosette. S463 ist oben und an der Spitze des vor- 
stehenden Bartes gebrochen. 

Zu Classe IV. n. 811 ist jetzt im Berliner Antiquarium (n. 8470). 

Zu 816. Ein wesentlich anders modellirter Panskopf, in den Formen mehr 
den Köpfen von Classe III entsprechend, auch von bogenförmiger Einfassung um- 
schrieben findet sich auf einem Henkel im Berliner Antiquarium n. 8467. Die Homer 
sind ganz kurz und sitzen auf der Spitze des Schädels eng zusammen; hoch 0,1 1 m. 

Als neue Typen treten hinzu: 

a. 1892 in Privatbesitz in Srayrna und angeblich 
dort gefunden. Nach Zeichnung hiemeben (Fig. 3] abgebildet 
Der bärtige, bekränzte Kopf ist frei und sehr gut modellirt, 
der Bart geht nicht in den langen Vorsprung aus, sondern 
liegt auf diesem in verhältnifsmäfsig kurzen Strähnen auf. 
Meine Zeichnung giebt keine Ohren an. Oben geht die 
bogenförmige Umrahmung bis unmittelbar an den Schädel 
heran. Hoch 0,105 ™- 

b. Berlin, Antiquarium 8465. Der Kopf ist ähnlich 
frei wie bei a. und hat mehr vom Philosophen- als vom 
Silenstypus. Auch hier liegt der ganz naturalistisch behandelte Bart auf dem vor- 
springenden Ansatz auf. Die Grundfläche ist stark vertieft, so dafs der Kopf wie 
in einer Nische sitzt. Oben und an der linken Seite gebrochen; hoch 0,09 m. 

c. Wien, im Besitz des Grafen 
von Lanckorohski. »In Rom gekauft.« 
Hoch 0,17 m. Die Abbildung Fig. 4 und 5 
ist nach meiner Zeichnung hergestellt. Der 
bärtige, ungewöhnlich tief sitzende Kopf 
ist bekränzt und hat Stumpfnase und kahlen 
Schädel, ähnlich wie viele Exemplare von 
Classe IIa. Die Bartspitze ist abgebrochen. 
Die Rückseite giebt das zweite Beispiel 
eines deutlichen Gorgoneions, im Typus 
ähnlich dem Berliner Exemplare 81 1 a Arch. 
Anzeiger 1890 S. 166. Die Flügel an den 
Schläfen sehen fast wie Blätter aus; um 
den Hals liegen, wie es scheint, 




Fig- 3- 




Fi«. 4- Fig- 5 C/i)- 

i Schlangen, ineinander gewunden. Die tri- 



glyphenartigen Stege unter dem Gorgoneion greifen ähnlich wie an dem Kohlen- 
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becken im Mus6e Fol (Arch. Jahrbuch 1890 S. 137) über den Rand des Beckens 
herüber, sind aber flacher und mehr henkelartig gehalten. Das in Rom erworbene 
Stück kann aus Unteritalien (etwa Tarent) oder Sizilien stammen. Als Fundort 
ist Rom bekanntlich bisher nur für ein einziges, wahrscheinlich aus dem Trber ge- 
zogenes Exemplar (n. 798) bezeugt. 

d. Louvre 323, collection Campana, also wahrscheinlich aus Unteritalien. 
Hoch 0,12 m. Eine Photographie, die der Abbildung Fig. 6 und 7 zu Grunde 
liegt, und eine Beschreibung des Stückes wird der Freundlichkeit des Herrn Pottier 
verdankt. Die Decoration weicht sehr von allem sonst Bekannten ab. Auf der 
Innenseite hat der »Henkel« den Kopf eines Negers mit übertrieben stark entwickeltem 
Mund und Untergesicht; die Lippen sind wol so weit vorstehend gebildet, um an 
Stelle des hier fehlenden Bartes als Auflager dienen zu können. Aufsen ist ein 
Löwenkopf angebracht, etwa an den Sirius von n. 8^2 erinnernd, und darunter an 
der Wandung des Beckens ein weiblicher Kopf. 





Fig. 6 (V,). 



Fig. 7. 



e. Berlin, Antiquarium 6461. Wie bei d ist unter dem »Henkel« am Becken 
ein weiblicher Kopf mit reichem Haarschmuck und geöffnetem Munde, wie eine 
Maske; am Rande des Beckens läuft ein eingeprefstes »Eierstab «-Ornament hin. Die 
beiden Flächen des »Henkels« sinä ohne jede Verzierung. Die Länge des erhaltenen 
Stückes beträgt 0,20 m, die Höhe 0,16 m. 

Zu Cl. VI 827. Ein aus Thera stammender, nur zur oberen Hälfte erhal- 
tener Henkel im Berliner Antiquarium 8472 hat einen Stierkopf, der durch die 
breiten Formen und kurzen Hörner von den übrigen Exemplaren der Classe VI 
abweicht. Zwischen den Hörnern stehen die Buchstaben KAAAI. Hoch 0,07 m. 

Zu 834 — 838. In Tarent sind (nach Petersen) nicht fünf, sondern sieben 
Exemplare, nämlich n. 281. 346 — 350 und 368. 

Zu 839. 840. In Syrakus hat Petersen vier Exemplare verzeichnet: n. 2003. 
2004. 2005. 6332.. 

Zu Cl. VIII 861. Ein Exemplar des gleichen Typus aus Thera (nach 
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DragendorfT) weicht darin etwas ab, dafs die Umrahmung als einfach glatte Leiste 
ausgeführt ist. 

Zu Cl. IX 874. Ein anderes Exemplar hat Petersen in Bari notirt (n. 2852). 

Das Material dieses Nachtrages reiht sich im Wesentlichen dem von früher 
Bekannten ein; aber in einigen Punkten giebt es doch auch eine Bereicherung des 
schon gewonnenen Bildes durch mehrere neue T3T>en und durch neue Fundorte. 
Kreta, Thera, Adalia und Priene waren bisher in der Liste der Fundorte nicht 
vertreten; zu ihnen kommt noch Samos hinzu mit einer Anzahl von Exemplaren 
im Museum zu Vathy, von denen nur im Allgemeinen verlautet, dafs sie den ge- 
wöhnlichen Typen entsprechen. Fr. Winter. 
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OLYMPISCHE BEITRÄGE\ 

VI. 
Der Ostgiebel des Zeustempels. 

Nach langem Zögern und reiflicher Überlegung unternehme ich es, die 
folgenden Bemerkungen zu veröffentlichen. Denn das Problem, mit dem sie sich 
beschäftigen, ist bereits von so vielen und hervorragenden Forschern behandelt 
worden', ohne dafs eine wirkliche Einigung erzielt worden wäre, dafs Viele meinen 
werden, es gehöre eben zu den mancherlei Fragen, die mit unserem Materiale end- 
giltig nicht gelöst werden könnten, und dafs sie einer erneuten Erörterung nur mit 
Unbehagen oder Mistrauen entgegen sehen werden. Und dennoch, — wo wie beim 
Ostgiebel des Zeustempels von Olympia uns neben so zahlreichen, wenn auch 
trümmerhaften, Resten eine ausführliche Beschreibung von Figur zu Figur vorliegt, 
da sollte man immer und immer wieder versuchen, die endgiltige Lösung zu finden. 
Ich wurde zuerst vor Jahren veranlafst, diesem Problem näher zu treten, als ich 
zum Zweck von Vorlesungen die betreffende Litteratur durcharbeitete. Als es mir 
in dem verwirrenden Widerstreit der Meinungen nicht gelingen wollte, den rechten 
Weg zu finden, liefs ich zunächst die Litteratur ganz bei Seite und versuchte, mir 
selbständig aus den Fragmenten und der Beschreibung des Pausanias eine eigene 
Meinung zu bilden. War ich vorher wol der Ansicht gewesen, es gäbe kaum noch 
eine Combination der Giebelfiguren, die nicht bereits in Vorschlag gebracht wäre, 
so sah ich jetzt, dafs mein Ergebnis doch in wesentlichen Punkten von den bis- 
herigen Vorschlägen abwich. Ich verhehle nicht, dafs diese Erkenntnis in mir ein 
erhebliches Mistrauen in das eigene Resultat erweckte. Ich habe darum lange Be- 



Vgl. Jahrbuch IX (1894) S. 88ff. 127 flF. 191 ff. pia Taf. 7. 8). Flasch (Baumeisters Denkm. II 

^ Zusammenstellung der Litteratur bei Treu, 01)Tn- Taf, 27) stimmen Treu's Reconstruction £U, wäh- 

pia. ni. Die Bildwerke in Stein und Thon S. 178 ff. rend L. Mitchell (A History of Ancient Sculpture 

Auf der Beilage sind die bisher vorgeschlagenen S. 255 ff.) und Waldstein {Journ* Hell, Stud, V 

Reconstructionen des Giebels, soweit sie bild- S. 195, Beilage) es mit Curtius halten» Collignon 

liehen Ausdruck fanden, zusammengestellt; weg- {HisL de la sculpt, grecque I S. 436) sich Laloux- 

gelassen sind jene ältesten Versuche, welche Monceaux anschliefst. Die neue, von Treu auf 

noch vor Auffindung der Originale hervortraten der Dresdener Philologenversammlung verteilte 

(z. B. der Quatremere de Quincy's), sowie die Lichtdrucktafel, welche den gegenwärtigen Zu- 

ersten noch mit ganz wenig Bruchstücken operi- stand der Gipse im Albertinum wiedergiebt, 

renden, z. B. Treu (Arch. Ztg. 1876 Taf. 13) und unterscheidet sich nur in unwesentlichen Einzel- 

V, Urlichs (Würzburger Programm 1877 ™it Ta- heiten (Sterope trägt z. B. einen Opferkorb statt 

fei). Overbeck (Gesch. d. gr. Plastik' 1882 I der früher angenommenen Schale) von der in 

S. 420 und *i893 I S. 308), A. Bötticher (Olym- dem Olympiawerk gegebenen Reconstruction und 

wurde daher ebenfalls weggelassen. 
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denken getragen, damit hervorzutreten, und es wieder und wieder mit einzelnen 
Fachgenossen durchgesprochen, besonders wiederholt mit Professor Treu, der auch 
die Liebenswürdigkeit hatte, in meinem Beisein im Dresdener Albertinum Um- 
stellungen einiger Figuren der ergänzten Gipsabgüsse vornehmen zu lassen. Schliefe- 
lich benutzte ich auch einen Aufenthalt in Griechenland im Jahre 1894 dazu, mich 
noch einmal nach Olympia zu begeben und die Originale im Hinblick auf meine 
Reconstruction zu betrachten. Da nun alles dies mich in meinen Ansichten nicht 
unsicher machte, vielmehr meine Überzeugung von ihrer Richtigkeit nur noch ver- 
stärkte; da femer alles Tatsächliche, worauf die Reconstruction zu fufsen hat, jetzt 
von Treu in dem grofsen Olympiawerk mit musterhafter Objectivität vorgelegt ist, 
so halte ich es jetzt nicht mehr für allzu vermessen, meine Vorschläge der Erwä- 
gung und Kritik der Fachgenossen zu unterbreiten. 

Zwei sichere Quellen der Erkenntnis sind für die Reconstruction der Giebel- 
composition gegeben, die Funde und die Beschreibung des Pausanias'. Beide 
müssen in allen Einzelheiten vorsichtig und ohne vorgefafste Meinung geprüft 
werden; wiederholt haben wichtige Fragmente erst nach mehrfachen Versuchen ihre 
richtige Stelle gefunden. Auch bei Tansanias kommt es nur auf die richtige Inter- 
pretation an; denn wie man auch sonst über diesen von Freunden und Feinden 
vielgeprüften Schriftsteller urteilen möge: bei einem Kunstwerk, das er anscheinend 
genau Figur für Figur beschreibt, mufs es doch wünschenswert sein, die erhaltenen 
Reste mit seinen Angaben in Einklang zu bringen. Dafs in diesen Angaben ein 
Irrtum mit unterläuft, ist nicht unmöglich ; man wird dies aber nur dann annehmen, 
wenn die Tatsachen mit absoluter Sicherheit diese Überzeugung aufdrängen; und 
auch dann wird man verpflichtet sein zu fragen, was den Irrtum veranlafst habe. 

Ich gehe also zur Reconstruction aus von der Beschreibung des Pausanias. 
Es werden darin aufser den beiden Viergespannen dreizehn Figuren aufgeführt. Ge- 
nau so viel sind bei den Ausgrabungen gefunden worden. Ist also die Beschreibung 
des Pausanias vollständig, so haben wir die Gewähr, dafs uns keine Figur voll- 
ständig fehlt*. Vergleichen wir nun die Liste der gefundenen Figuren mit der des 
Pausanias, so ergiebt sich alsbald eine Schwierigkeit: Pausanias zählt elf männliche 
und zwei weibliche Figuren auf, während die Funde zehn männliche und drei weib- 
liche ergeben. Pausanias hat also, wofern er wirklich vollständig beschreibt, eine 
weibliche Figur aus Irrtum für männlich gehalten, und zwar, da er Sterope und 
Hippodameia nennt, die dritte, das kniende Mädchen. Er hat sie demnach für 



3) Paus. V 10, 6 ff. 

*) Vgl. Treu, Olympia, Bildw. in Stein und Thon 
(im folgenden einfach »Treu« citirt) S. 115 f. 
Dafs die Beschreibung des Pausanias vollständig 
ist, müssen wir so lange annehmen, als' die Mög- 
lichkeit vorhanden ist, auf seinen Angaben mit 
Hilfe der erhaltenen Bruchstücke eine geschlos- 
sene Composition herzustellen; erst wenn diese 



Möglichkeit vollständig geschwunden ist, hätten 
wir das Recht zu glauben, dafs Pausanias den 
Giebel nicht vollständig beschreibt. Auch giebt 
sich die Beschreibung durch ihre ganze Aus- 
drucksweise mindestens den Anschein der Voll- 
ständigkeit. Beachtenswert ist doch auch die 
Tatsache, dafs auch der Westgiebel nach Aus- 
weis der Funde (Treu S. 130) 21 Figuren enthielt. 
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einen iittcoxojio? oder einen Wagenlenker gehalten. Welche dieser beiden Möglich- 
keiten die wahrscheinlichere ist, müssen wir später festzustellen suchen. 

Es steht nun bei den erhaltenen Figuren für einige ihre Stelle mit absoluter 
Sicherheit fest. Ein fester Punkt für die Anordnung ist vor allem die Mittelfigur; 
die colossale Gröfse der erhaltenen Fragmente beweist, dafs die Figur nirgend 
anders gestanden haben kann als in der Mitte des Giebels. Hier war nach Pausanias 
ein i^ak[i.a des Zeus dargestellt. Aus den Fragmenten scheint sich aber zu ergeben, 
dafs kein a^aXixa dargestellt war, sondern Zeus selbst als Person gedacht. Zwar ist 
der Kopf nicht erhalten, aber doch genug vom Halse, um zu erkennen, dafs Zeus 
den Kopf leicht nach seiner r. Seite herumwante; etwas weniger stark als in der 
im Umlauf befindlichen Grüttner*schen Ergänzung, etwa im Winkel von 45° gegen 
die Tympanonwand. Sonst stand Zeus dicht an der Giebelwand (Treu S. 45) ruhig 
in Vorderansicht da und hielt beide Arme gesenkt. Die linke Hand hielt das ge- 
schulterte Scepter, dessen Spuren Treu S. 44 verzeichnet. Die Rechte lag dicht 
am Mantel; ob sie ihn fafste, wie Treu annimmt, ist zweifelhaft; auch sind keine 
Spuren eines Blitzbündels, das man sonst etwa in der Hand voraussetzen möchte, 
erhalten. Die Beine sind ziemlich eng geschlossen, der Oberkörper ist nackt wie 
gewöhnlich bei Zeus, um Unterkörper und linken Arm hat der Gott ein Himation 
geschlungen. 

Ebenso sicher lassen sich die Figuren fixiren, die in die Ecken des Giebels 
gehören. Hier sind nur liegende Figuren möglich; so sind denn auch zwei liegende 
Jünglinge erhalten, von denen der eine nach der Art seiner Bearbeitung auf die 
rechte, der andere auf die linke Giebelseite gehört. Der in der (vom Besch.) 
linken Ecke gelagerte Jüngling ruht auf seiner 1. Seite; der r. Arm war auf den 
Körper hingestreckt, der linke Ellbogen aufgestützt; er wante den bartlosen* Kopf 
der Mitte zu und stützte das Kinn in die linke Hand. Der andere Jüngling rechts 
liegt noch viel bequemer und in sehr naturalistischer Weise da, auf dem Bauche, 
indem er sich offenbar auf beide Ellbogen stützte. Sein jugendlich bartloser 
Kopf ist vortrefflich erhalten. Auch Pausanias nennt an dieser Stelle zwei lie- 
gende Figuren, die er als Personificationen der Flüsse von Olympia, des Alpheios 
und Kladeos, bezeichnet. Man wird hierbei unwillkürlich an die übliche Deutung 
für die Eckfiguren im Westgiebel des Parthenon als Kephisos und Ilisos erinnert. 

Femer kann man noch den zwei Gruppen der Pferde ihre Stelle ungefähr 
in der Mitte jeder Giebelseite mit Sicherheit anweisen. Auch diese Stellung der 
Pferde, die sich aus den Funden von selbst ergiebt, stimmt mit der Angabe des 
Pausanias. Die Gruppen sind auf eigenartige Weise hergestellt: die vom Beschauer 
aus hintersten drei Pferde jeder Gruppe sind aus einem Stück in flachem Relief 
gearbeitet, das vorderste von ihnen fertig* nach aufsen modellirt. Davor war dann, 

^) ^S^ ^* Curtius, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1883 Vorderseite nicht mit derselben Sorgfalt aus* 

S. 777. Treu S. 66. geführt seien wie die Vollpferde, übertreibt 

^ Die Bemerkung Furtwängler s Qahrbuch 1891 jedenfalls die Verschiedenheit, wenn eine solche 

S. 76 Anro. i), dafs die Reliefpferde an ihrer überhaupt vorhanden ist. 



13* 



172 Wemicke, Olympische Beiträge. VL 

aus einem besonderen Stück gearbeitet, das vierte Pferd gesetzt. Diese befremdliche 
Art der Herstellung fordert eine Erklärung; Six^ vermutete daher, unter Berufung 
auf den Ausdruck icapaaxsui] bei Pausanias, es sei die Anschirrung der Gespanne 
in der Weise dargestellt gewesen, dafs drei Pferde bereits fertig angeschirrt seien, 
während das vierte erst im Hintergrunde herbeigeführt werde. Dafs dies nicht mög- 
lich sei, hat Treu * in einleuchtender Weise gezeigt. Wir müssen uns also entweder 
wie Treu* mit der Annahme begnügen, das Fehlen ausgeführter Modelle habe die 
Herstellung beeinflufst, oder den sehr beachtenswerten und auch von Treu nicht 
hinreichend widerlegten Vorschlag von Wolters *° annehmen, dafs die Vollpferde 
zwar vor den Reliefpferden, aber um eine halbe Pferdelänge zurück gerückt anzu- 
ordnen seien '^ 

Aufser diesen Figuren, deren Platz innerhalb des Giebelfeldes sich ohne 
Schwierigkeit bestimmen läfst, sind noch vier stehende, drei sitzende und drei 
kniende Figuren vorhanden. Die vier stehenden Figuren (zwei Männer und zwei 
Frauen) gehören natürlich in die Mitte, neben Zeus, wo Pausanias die beiden Pare 
Oinomaos und Sterope einerseits, Pelops und Hippodameia andererseits beschreibt 
Deutlich ist unter den erhaltenen Figuren vor allem Oinomaos; ein bärtiger Mann 
in reiferen Jahren, mit finsteren trotzigen Gesichtszügen, steht er fest und gerade 
da, die Linke auf seinen Speer gestützt, die Rechte in die Seite gestemmt; auf dem 
Kopfe trägt er den Helm, über die Schultern hat er ein Himation gehängt. Seine 
Stellung zur Tympanonwand ergiebt sich aus zwei von Wolters (Jahrb. d. Inst. 1891 
S. 26) und Treu (Jahrb. d. Inst. 1891 S. 66) hervorgehobenen Gesichtspunkten. Die 
Basis" ist nicht einfach quadratisch, sondern zeigt eine eigentümlich polygonale, 
durch Abstumpfung zweier Ecken entstandene Form. Schon diese Beobachtung 
führte Wolters zu der Vermutung, die Figur habe nicht in genauer Vorderansicht 
gestanden, sondern etwas zur 1. Seite gewant. Bestätigend kommt die Beobachtung 
von Treu hinzu, dafs wenn man das Dübelloch an der Rückseite der Figur in senk- 
rechte Richtung zur Tympanonwand bringt, wie es doch wahrscheinlich gestanden 
hat, sich für Oinomaos eine halbe Wendung nach seiner linken Seite ergiebt. 

Ebenso deutlich ist die Figur des Pelops gekennzeichnet. Pelops ist eine 
jugendlich schlanke bartlose Erscheinung; er trägt einen Helm auf dem Kopfe und 
war einst mit einem eng anliegenden Bronzepanzer bekleidet. Mit der Rechten stützte 
er sich auf seinen Speer, am linken Arme trug er den Schild. Er steht ebenfalls 
ruhig da, aber keineswegs mit der stolzen Kraft und Sicherheit, wie sein Gegner; 
im Gegenteil, sein Blick ist scheu zu Boden gesenkt, die Haltung hat etwas Lauerndes 
und verrät die innere Unruhe'*. Auch diese Figur war, wie das Dübelloch in ihrer 



') Journal of HelUnk Siudies X p. 98 ff, sorgfältig ausgearbeitet. Vgl. auch ähnliche Er- 

^) Jahrbuch 1889 S. 304 ff. schcinungen an den Parthenonsculpturen. 

9) Jahrbuch 1895 S. 16. 12) Vgl. die Abbildung bei Treu S. 50. 

1^) Bei Sauer, Jahrbuch 1891 S. 10 f. '') Ich kann Treu unmöglich beistimmen, wenn er 

1') Übrigens ist auch der Körper des Pelops, den (S. 127) in dieser vomübergebeugten (bei ihm 

doch ein Panzer vollständig bedeckte, ebenfalls von Zeus abgekehrten) Haltung den Charakter 



Wemicke, Olympische Beiträge. VI, 



173 



Rückseite lehrt, nicht von vorn gesehen, sondern wante sich nach ihrer rechten 
Seite. Auf welche Seite des Zeus gehört nun Pelops und auf welche Oinomaos? 
Hierüber herrscht im allgemeinen Übereinstimmung: auf die rechte, glückverheifsende 
Seite des Zeus, auf die Seite, der Zeus zugleich sein Antlitz gnädig zuwendet, ge- 
hört Pelops, auf die andere Oinomaos. Am schärfsten drückt dies Treu im Jahr- 
buch 1891 S. 68 aus, wenn er von dem Vorschlage, »die Männer ihre Plätze wechseln 
zu lassen, so dafs sich Zeus von dem Sieger Pelops ab und dem unterliegenden 
Oinomaos zuwendete«, sagt, dafs er »dem Sinne der Handlung zuwider liefe«. Mir 
scheint durch diese Auffassung ein fremdes, störendes Element in die Composition 
hineingetragen zu werden, ein überflüssiger Hinweis auf den jedem antiken Be- 
schauer wohlbekannten Ausgang des Wettkampfes. Aber mag dies subjectiv sein, 
sicher ist, dafs diese Auffassung eine unbefangene Prüfung des Thatbestandes von 
vorn herein erschwert. Wir besitzen leider den Kopf des Zeus nicht; wie wenn 
er nun zürnend geblickt hat, wie dies Six** mit ebenso gutem Recht annimmt wie 
Treu das Gegenteil? Und ist es nicht recht merkwürdig, dafs Pelops, der von Zeus 
gnädig Angeblickte, den gnädigen Blick des Gottes bei seiner Kopfhaltung und 
Körperwendung nicht nur gar nicht sehen kann, sondern sich geradezu davon abzu- 
wenden scheint? Man sagt zwar, der gnädige Blick sei nur für den Beschauer vor- 
handen, da Zeus hier kein a^oik^ia sei, wie Pausanias meint, sondern leibhaftig, aber 
unsichtbar anwesend zu denken sei. Ich meine, keinem antiken oder modernen Be- 
schauer, der ohne Commentar unbefangen vor den Giebel hintrat, konnte es bei- 
fallen, an die Unsichtbarkeit der gröfsten und am meisten in die Augen fallenden 
Figur des ganzen Giebels zu glauben; auch will mir scheinen, dafs solche banquo- 
haften Geistererscheinungen dem Geiste der antiken Kunst wenig entsprechen**. 
Ja, ich gehe noch weiter: Zeus ist nicht nur, wie dem Beschauer, auch den han- 
delnden Personen sichtbar gedacht; ich sehe auch keinen Grund, an der Bezeich- 
nung als aYoiX|jLa zu zweifeln. Ich habe vorhin, um der herrschenden Meinung nicht 
vorzeitig zu widersprechen, gesagt, der Gott scheine nicht als a^aXjia gedacht, 



der sOa^peia findet. Vgl. auch Furtwängler (Jahr- 
buch 1891 S. 85), der von der »Bescheidenheit« 
des Pelops redet. Übrigens habe ich auf der 
nach meinen Angaben von Max Lübke gezeich- 
neten Reconstruction (s. Beilage Nr. 14) Pelops 
seine Lanze nicht so unnatürlich hoch, dicht 
unter der Spitze, fassen lassen, wie dies Treu 
tut. Denn dafs das von Treu S. 47 abgebil- 
dete formlose Bruchstück, an dem sich ein Dau- 
men befindet, eine Lanzenspitze sei, ist doch 
sehr unwahrscheinlich. 

") Journal of Hellenic StudUs X p. 108. 

**) Die Mittelfigur des Wcstgiebels, welche Treu 
S. 127 als Analogie anfuhrt, kann nichts be- 
weisen, solange die Deutung auf Apollon nicht 



gesichert ist; meines Erachtens steht diese Deu- 
tung auf sehr schwachen FUfsen. Aber wäre 
sie selbst richtig, so kann ich bei dem lebhaften 
Eingreifen der Figur in die Handlung auch hier 
nimiüermehr an Unsichtbarkeit glauben. Ebenso- 
wenig scheinen mir die Götter des Parthenon- 
frieses zu beweisen, was Treu will. Mit frommem 
Sinn naht das Volk Athens in festlichem Zuge 
den Göttern; sie selbst sind vom Olymp herab- 
gekommen, sich des Festes zu freuen. Sollte 
wirklich der Künstler oder das Volk beim 
Schaffen oder Beschauen den pedantischen Ge- 
diinken gehabt haben: Die Götter sind zwar 
dargestellt, aber die Männer und Frauen dort 
können sie nicht sehend Ich kann diese oft 



gehörte Behauptung nicht glauben. 
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denn er wende den Kopf leicht nach der rechten Seite. Ich mufs jetzt hinzufügen, 
dafs ich diese Differenz nur für eine scheinbare halte. Die steife Haltung des Zeus, 
die eng geschlossenen Beine, die gleichsam nur zum Halten der Attribute ge- 
schaffenen gleichmäfsig gesenkten Arme geben ihm durchaus das Ansehen eines 
altertümlich strengen ÄYaXjia. Und auch die Wendung des Kopfes spricht nicht da- 
gegen, dafs hier wirklich ein Götterbild gemeint ist, wo wir so viele Beispiele von 
Götterbildern in Litteratur und Kunst haben, die noch ganz anderes als eine halbe 
Kopfwendung vollbringen. Für die Reconstruction ist es übrigens gleichgiltig, ob 
Zeus hier leibhaftiger Gott oder Götterbild ist. 

Giebt es demnach für die übliche Anordnung der beiden Figurenpare 
keinen zutreffenden Beweis, so giebt es hingegen ernste Bedenken, die dagegen 
sprechen, und die bisher entweder unbeachtet geblieben oder zu gering angeschlagen 
worden sind. Bei dieser Anordnung würde sowol Pelops wie Oinomaos dem Zeus 
den Rücken wenden. Das ist an sich dem Zeus gegenüber unwahrscheinlich; 
doppelt unwahrscheinlich neben der Mittelfigur eines Giebels. Es würde das einen 
Zerfall der Composition bedeuten, den das Auge am Giebel selbst in noch viel 
lebhafterer Weise empfunden haben mufs, als man es vor den Reconstructionsver- 
suchen (vgl. die Beilage) empfindet. Der Tempel zerfallt in zwei Stücke, nur der 
First bleibt in der Mitte stehen. Und die beiden Gegner, die den ersten Wett- 
kampf in Olympia ausfochten, sie lassen den Schirmherrn von Olympia, der noch 
dazu einem von ihnen den Sieg verheifst, stehen und kehren ihm den Rücken'*! 

Ich will zugeben, dafs dies immerhin noch keine Beweise sind, sondern 
mehr individuelle Anschauungen über gewisse künstlerische Principien; der Beweis 
ergiebt sich aus den Worten des Pausanias". Von Pelops sagt er, er stehe iv 
dptaisp^ dito ToS Aio;, Man kann dies allenfalls verschieden auslegen, obwol ich 
gerade der Ansicht bin, dafs Pausanias durch Hinzufügung des ungewöhnlichen diz6 
andeuten wollte, dafs er hier nicht wie so oft vom Beschauer aus beschreibe. Von 
Oinomaos aber sagt er, er stehe iv SsSia toö Aio^ Wenn man die Lage eines 
Punktes nach leblosen Gegenständen bestimmt, so ist es natürlich, rechts und links 
vom Beschauer zu verstehen; sobald aber nach menschlichen Figuren bestimmt 
wird, die ja selbst eine rechte und eine linke Seite haben, kann dies nicht festge- 
halten werden. Unwillkürlich fordert das Gefühl, rechts und links nicht vom Be- 
schauer, sondern von jenen Figuren zu bestimmen. In dieser richtigen Erkenntnis 
pflegen die neueren Kunsthistoriker, entgegen der bei den Archäologen herrschenden 
Gewohnheit, figürliche Darstellungen stets vom Standpunkt des Bildes aus zu be- 



1^) Man wende nicht ein, dafs ja auch im West- ^^) Zuerst hat Six {yournal of Hellenk Studies X 

giebel die ersten beiden Gruppen von der Mittel- p. io6) die oben vertretene Ansicht über die 

figur wegstreben. Denn hier ist auch die Mittel- Verteilung der Pare ausgesprochen; nach ihm 

figur keine ruhige, unbewegte Gestalt; sie greift zweifelnd auch Wolters bei Sauer (Jahrbuch 

deutlich durch die volle Seitenwendung des 1891 S. 27). Auch M. Mayer (Roscher's Lexi- 

Kopfes und weithin ausgestreckten rechten Arm kon II Sp. 1555) und Studniczka (von Mayer 

in die Handlung ein. angeführt) sprechen sich dafür aus. 
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schreiben, um dem lästigen Ineinandergreifen zweier verschiedener Standpunkte zu 
entgehen. Wenn wir ein Bild mit den Worten beschreiben: »Christus sitzt zur 
Rechten Gott -Vaters«, so wird Jedermann dies so verstehen, dafs Christus, vom Be- 
schauer aus gerechnet, links sitzt. »Oinomaos steht zur Rechten des Zeus«, sagt 
Pausanias; hiermit soll er meinen, Oinomaos stehe an der linken Seite des Zeus. 
»Pelops mufs zur Rechten des Zeus stehen« sagen die Neueren; hiermit meinen sie, 
Pelops stehe an der rechten Seite des Zeus. Dieser Widerspruch ist nur lösbar, 
wenn der Sprachgebrauch des Pausanias von dem allgemein üblichen und, wie ich 
eben darzulegen versuchte, allein logischen, verschieden ist. Das müfste aber erst 
nachgewiesen werden. Diesen Nachweis hat Michaelis^" zu führen versucht, und 
man hat ihm allgemein geglaubt und das Ergebnis seiner Zusammenstellung als 
etwas unumstöfslich Feststehendes citirt". Ich mufs bekennen, dafs mir Michaelis' 
Versuch eines derartigen Nachweises nicht geglückt scheint. Er fiihrt eine reiche 
Sammlung von Beispielen an, die unwiderleglich dartun, dafs Pausanias die Lage 
von Orten nach dem Beschauer bestimmt: bei den zwei Seiten eines Weges von 
dem, der den Weg in der gerade angegebenen Richtung beschreitet; in anderen 
Fällen (Lykosura) von dem Standpunkte aus, auf dem er sich den seiner Anleitung 
folgenden Reisenden denkt; wenn die Bestimmung von der Lage eines Tempels 
ausgeht, von dem Standpunkte aus, den der Beschauer vor der Eingangsfront des 
Tempels einnehmen mufs. Alles dies, durch zahlreiche Beispiele belegt, zeigt nur 
die Übereinstimmung im Sprachgebrauch des Pausanias mit der allgemein üblichen 
Methode zu beschreiben. Und der in dankenswerter Weise von Michaelis hervor- 
gehobene Specialfall, dafs bei Bestimmung nach einem Flusse rechts und links von 
der Richtung des Stromes verstanden ist, unabhängig vom Beschauer, ist so ver- 
nünftig und logisch einleuchtend, dafs man dies eher als Bestätigung denn als Aus- 
nahme betrachten kann. Weniger glücklich ist Michaelis* Darlegung, wo es sich 
um die Bestimmung eines Punktes nach Figuren handelt. Aufser einigen Fällen, 
die, wie Michaelis selbst zugiebt, nichts beweisen können, führt er nur ein Beispiel 
an, wo er seiner Sache gewis zu sein glaubt: Pausanias X 37, i beschreibt eine 
Artemisstatue in Antikyra mit den Worten 8aoa e/oüaa t:^ 8sjia xal uirsp täv (oijlcov 
«apsTpav irapa 82 «üttjv xücdv dv dpiaispa. Dies dem Praxiteles zugeschriebene a'^aXfia 
scheint eine Münze von Antikyra (abg. a. a. O. S. 168) wiederzugeben. Artemis ist 
hier von ihrer rechten Seite gesehen, sie schreitet in lebhafter Bewegung vorwärts; 
auf ihrem Rücken ist der Köcher sichtbar, zu ihrer Linken springt ein Hund mit; 
sie hält aber den Bogen in der Rechten, die Fackel in der Linken. Dies könnte 
natürlich bei der Statue nicht der Fall gewesen sein, auch wenn Pausanias nicht 
ausdrücklich das Gegenteil bezeugte: ein Bogen gehört in die linke, eine Fackel 
in die rechte Hand. Warum änderte der Münzstempelschneider? Michaelis ant- 
wortet: er versäumte den Stempel im Gegensinn zu schneiden, und so haben wir. 



*^ Arch. Ztg. 1876 S. 162 ff. sagt geradezu, die eotgegengesetzte Anordnung 

*') Overbeck (Gesch. d. griech. Plastik I* S. 311) stehe »im Widerspruch mit Pausanias«. 
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um aus der Münze eine Vorstellung von dem Original zu gewinnen, einfach beide 
Seiten zu vertauschen. Also lief der Hund im Original neben der rechten Seite 
der Göttin. Ich kann diesen Schlufs nicht zugeben. »Neben ihr ein Hund zur 
Linken« wird Niemand von vornherein so verstehen, dafs der Hund an ihrer rechten 
Seite laufe. Wenn es also möglich ist, die Vertauschung der Attribute auf der 
Münze anders zu erklären, so mufs man die Stellung des Hundes an der linken Seite 
der Göttin festhalten. Und eine Erklärung ist allerdings möglich. Der Stempel- 
schneider hat richtig erkannt, dafs bei der Kleinheit der Münze eine richtige Dar- 
stellung der Statue die Klarheit beeinträchtigen würde. Stellte er sie von ihrer 
linken Seite dar, so verdeckte der daneben laufende Hund die lebendige Bewegung 
der Beine. Nahm er den Standpunkt von vorn, so war die Darstellung schier un- 
möglich; wählte er den Standpunkt zur rechten Seite der Statue, so verdeckte die 
Fackel einen Teil des Oberkörpers. Was bei der Colossalstatue deutlich war, 
mufste ohne Änderung auf dem kleinen Münzbild undeutlich werden. Er fafste die 
Statue also von rechts her auf und vertauschte die Attribute; den Hund liefs er an 
seiner Stelle, da er dort natürlich nicht störte. Aber selbst zugegeben, die Worte 
des Tansanias könnten das bedeuten, was Michaelis in ihnen findet, so würde auch 
daraus noch nichts für den Ostgiebel des Zeustempels folgen, llapa bl a&njv xtSwv 
iv dpKSxtpa ist noch immer nicht gleich zu setzen mit iv b&iiS. xoD Ato;. So mit dem 
Genitiv der Person verbunden mufs es auch von der Person verstanden werden, — 
falls nicht auch hierfür ein sicheres Beispiel des Gegenteils beigebracht wird. Aber 
ein solches findet sich bei Michaelis nicht. Nur der Vollständigkeit halber will ich 
noch hinzufügen, dafs man auch das letzte Mittel, um für Pelops die »glückbringende 
rechte Seite« des Zeus zu retten, nicht unversucht gelassen hat: man hat die beiden 
Worte TOü Aio; aus dem Text entfernt, indem man sich darauf berief, dafs sie in 
zwei der besseren Handschriften, dem Mosquensis und dem Vindobonensis A fehlen. 
Wir haben aber gerade für Olympia eine weit vorzüglichere Überlieferung in dem 
älteren Teile des Leidensis; dieser und sämtliche andern Handschriften aufser den 
genannten enthalten die beiden Worte. Es wäre also unmethodisch, sie zu streichen, 
solange nicht die Unmöglichkeit der so gegebenen Anordnung erwiesen ist; in dieser 
richtigen Erkenntnis hat sie Schubart, der sie in der kritischen Ausgabe nach Facius' 
Vorgang fallen gelassen hatte, in der kleinen Teubner' sehen Ausgabe wieder an 
ihren Platz gesetzt '°. Pausanias giebt also an, dafs Oinomaos vom Beschauer aus 
links stehe; Irrtum oder Unrichtigkeit dieser Angabe dürfen wir nur dann annehmen, 
wenn zwingende Gründe diese Anordnung als unmöglich erweisen. Für die Un- 
möglichkeit der so von Pausanias beschriebenen Anordnung aber sind bisher nur 
zwei Gründe angeführt: erstens, Pelops gehöre auf die rechte, glückbringende 
Seite des Zeus; hiergegen ist zu sagen, wenn die rechte Seite eines a^aX.}!« glück- 
bringend wäre, würden in einem solchen Falle natürlich beide Kämpfer sich be- 
streben, auf die rechte Seite des Götterbildes zu treten. Zweitens lasse sich die 
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) Vgl. auch F. Spiro bei Treu S. Ii8. 
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Kopfwendung des Zeus nur so erklären, dafs er dem künftigen Sieger sein Antlitz 
zuwende; wenn es gelingt, einen andern Grund für die Kopfwendung des Götter- 
bildes zu finden, so mufs auch dieser Grund hinfallig werden. Damit würden wir 
bereits auf die Frage nach der Deutung der Darstellung kommen. Diese Frage 
kann aber erst nach der Betrachtung einiger weiteren Figuren erwogen werden. 

Neben Oinomaos stand nach Pausanias seine Gemahlin Sterope. Ich er- 
kenne diese Figur mit Studniczka, dem die Mehrzahl der Fachgenossen gefolgt ist, 
in der von Treu mit K* bezeichneten Frauen gestalt, deren Torso man bei der Auf- 
findung für den einer Hestia erklärte. Auch die Einwendungen von Flasch" 
können diese Überzeugung nicht erschüttern. Es ist eine Figur von vollen, breiten 
Formen, deren kurzes Haar schon deshalb nicht für mädchenhaft gelten kann, weil 
die andere weibliche Figur dieselbe Haartracht zeigt. Die von Studniczka zutreffend 
charakterisirte Kleidung kehrt auf anderen Werken des 5. Jahrhunderts wie der De- 
meter des eleusinischen Reliefs und den Mädchen des Parthenonfrieses wieder. 
Sterope steht in sicherer Ruhe da, wie ihr Gatte, ohne eine Spur von Gemütsbe- 
wegung zu zeigen. Mit der linken Hand fafst sie einen Zipfel ihres Gewandes, der 
rechte Oberarm war gesenkt; was sie mit der rechten Hand hielt oder tat, ist zu- 
nächst ungewis. Ihre Ruhe beweist, dafs sie den Sieg des Oinomaos ebenso 
bestimmt erwartet, wie dieser selbst. Die flache Bearbeitung ihrer Rückseite legt 
die Annahme nahe, dafs sie dicht an die Tympanonwand gerückt, also etwas im 
Hintergrund befindlich war. Ihr Gegenstück bildet auf der Seite des Pelops die 
schlankere und jugendlichere Figur der Hippodameia; sie ist in der charakteristi- 
schen Mädchentracht dargestellt" und steht ebenfalls ruhig da. Aber diese Stellung 
ist ganz anders als die der Sterope: beide Oberarme liegen am Körper an, der rechte 
Unterarm liegt quer vor der Brust, der linke ist zum Kopfe hin erhoben, der Kopf 
ist mit leichter Wendung zur Linken gesenkt, — wir haben die Stellung einer 
Trauernden oder Sinnenden vor uns. Und wie die Ruhe der Sterope zu der stolzen 
Siegesgewisheit des Oinomaos pafst, so pafst das grübelnde Sinnen der Hippo- 
dameia zu der verhaltenen Unruhe des Pelops. Neben dem ruhig sicher auftreten- 
den Oinomaos steht Sterope ohne innere Erregung, neben Pelops Hippodameia, 
tief erregt, sich von der Mitte abwendend, den Blick zu Boden gewant Sehen 
wir nun, ob diese Darstellung zu der Beschreibung des Pausanias pafstl Pausanias 
bezeichnet als Inhalt der Darstellung OeXoTrov \ i:poc OfvofAaov tcov PmrcDv ajxiXXa Iti 
{xsX^Xouaa xal to ep^ov toü Spofxou irapi Äii'^oxsptov ht 7rotpaöxeü"§. Also eine Scene vor 
Beginn der Wettfahrt. Die Rosse sind, wie Treu'* nachgewiesen hat, schon ange- 
schirrt; welche Scene fallt nun zwischen das Anschirren der Rosse und den Beginn 
der Wettfahrt? Hierüber giebt uns die Sage und die Art und Weise ihrer Dar- 
stellung auf Vasenbildem Aufschlufs. An diese Stelle gehört das Opfer, das 
Oinomaos dem Zeus darbringt. Ein solches Opfer, das als Vertragsopfer zu be- 



»») Baumeisters Denkmäler II S. 1104 YZ. "j Jahrbuch 1889 S. 304 ff. Vgl. auch Sauer ebd. 

=2) Vgl. Studniczka, Arch. Ztg. 1884 S. 283. 1891 S. 16. 
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zeichnen ist und auch auf Vasenbildern als solches charakterisirt wird, besteht aus 
zwei Teilen: der eigentlichen Opferspende und dem Besprengen des Altars mit dem 
Blute eines Tieres, dem die Kehle durchschnitten ist". Es konnte mithin sowohl 
der Moment gewählt werden, in dem Oinomaos die Spende vollzieht, wie der, in 
dem er dem Widder die Kehle durchschneidet. Hier ist keins von beidem der 
Fall: Oinomaos stützt die linke Hand auf seinen Speer und stemmt die rechte in die 
Seite. Dennoch aber steht er dem a-^aXua des Zeus zugewant. Um diesen schein- 
baren Widerspruch zu erklären, gehe ich von den feinsinnigen Bemerkungen aus, 
welche Brunn" über die Mittelgruppe des Ostgiebels gemacht hat. Er weist mit 
Recht auf den künstlerisch unbefriedigenden Eindruck hin, den diese fünf aufrecht 
neben einander stehenden Figuren machen. Das Centrum der Darstellung verlange 
mehr Masse; »es ist wol nicht zu leugnen, dafs dieses Gefühl der Schwäche vorzugs- 
weise durch die unbekleideten und darum künstlerisch zu nackt und kahl erschei- 
nenden Beine des Pelops und Oinomaos hervorgerufen wird«. Das doppelte von 
Brunn vorgeschlagene Heilmittel ist bekannt: allein die Unmöglichkeit, die Frauen 
unmittelbar neben Zeus zu stellen, ist von Treu" einleuchtend erwiesen worden, 
und die Giltigkeit dieser Widerlegung bleibt auch bei Vertauschung der beiden 
Seiten" der Composition bestehen. Ferner fordert Brunn einen Altar vor der Figur 
des Zeus; auch dies ist von Treu" aus technischen Gründen widerlegt worden. 
Trotzdem bleibt die auch von Treu zugegebene Leere der Giebelmitte namentlich 
in der unteren Hälfte bestehen. Die Beine wirken freilich in der nunmehr festge- 
stellten Wendung der beiden Gegner gegen Zeus hin nicht mehr so störend. Aber 
der freie Raum neben dem rechten Bein des Zeus und den Beinen des Oinomaos 
wirkt sehr unerfreulich. Noch mehr: er ist nicht nur fiir unser Auge vorhanden, 
er hat auch seinen Ausdruck in der Tatsache gefunden, dafs an der Oinomaosbasis 
die nach dieser Seite zu liegende Ecke abgestumpft ist. Es hat also hier etwas 
gestanden; das kann nur der vorhin von uns dem Sinne nach geforderte Altar 
sein". Man darf nicht daran Anstofs nehmen, dafs Pausanias ihn nicht nennt; er 
nennt überhaupt nur die Figuren, — auch von den Wagen, deren Existenz doch 
Treu nachgewiesen hat, schweigt er vollständig. Es genügt auch, dafs er den Zeus 
als ä^ak\La bezeichnet; zu einem solchen gehört ein Altar"; und dieser Altar mufs 
hier in der Lücke zwischen Oinomaos und Zeus gestanden haben. Dafs er vor 
Zeus nicht stand, ist von Treu erwiesen; Veranlassung ihn zur Seite zu rücken, 
mag wol der Wunsch gewesen sein, für die Ansicht von unten nicht zu viel von 



>*) Vgl. J. V. Fritze, De libatione veterum Graecorum, S. 155) hält den Gedanken, einen Altar im Giebel 

Diss. BeroL 1893 S- ^5^- anzubringen, für sehr glücklich. 
**) Sitzungsber. d. MUnchener Akademie 1888 II ^o^ Wer sich nicht dazu verstehen will, in der 

S. 183. Mittelfigur mit Pausanias ein ayaXpia zu sehen, 

'^) Jahrbuch 1891 S. 64 f. wird erst durch die Existenz des Altars begreifen 

'^ a.a.O. S. 197 ff* können, wie Pausanias daraufkam, den hinter 

'») Jahrbuch 1889 S. 297. seinem Altar befindlichen Gott für ein Götter- 

29) Auch R, Kekule v. Stradonitz (Arch. Anz. 1889 bild zu halten. 
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der Figur des Zeus zu verdecken; aber könnte der Altar nicht nach der andern 
Seite verschoben gewesen sein'^? Hier kommt zuerst die Beschaffenheit der Unter- 
hälfte des Zeus in Betracht; um seine rechte Seite ist das Himation knapp und 
straff angezogen, so dafs die Gestalt von der Hüfte abwärts bis zum Fufsgelenk 
Zusehens schmaler wird. Die Lücke wird also in keiner Weise verdeckt, eher 
vergröfsert, es ist, als ob die Anordnung auf etwas Rücksicht nähme, das hier 
steht Ganz anders auf der linken Seite des Zeus; auch hier würde eine leere 
Stelle unausbleiblich sein, würde sie nicht durch das Scepter und den in schweren 
Falten über den linken Arm herabfallenden Zipfel des Himation ausgefüllt. Schon 
dies würde dagegen sprechen, den Altar hier anzusetzen; aber noch mehr: das 
«YocXiia wendet den Kopf; unmöglich kann es von dem Altar fort blicken, auf dem 
ihm eine Opferspende dargebracht werden soll. Zeus erwartet das Opfer, er blickt 
nicht zu Oinomaos, nicht zu Pelops hin, sondern in der Richtung des Altars". 
Und schliefslich: nicht Pelops, sondern Oinomaos mufs das Opfer vollziehen, auf 
seiner Seite mufs sich der Altar befinden. Aber Oinomaos opfert nichtl Hier 
weckt eine neue Figur das Interesse des Beschauers und bezeugt ihren inneren 
Zusammenhang mit der Mittelgruppe: Sterope tritt aus dem Hintergrund heran; in 
der Hand, deren Tätigkeit ich vorhin noch ungewis liefs, hält sie die Schale, um 
sie dem Oinomaos zu reichen, der bereits in trotzigem Selbstbewufstsein an den 
Altar getreten ist. Es ist keine Zusammenstellung von Figuren ohne Handlung, 
ohne innere Verknüpfung, wie man wohl gesagt hat; vielmehr ist der Moment, ein 
Moment der irapacrxsür^ der Wettfahrt, wie Pausanias mit vollem Recht sagt, in 
schärfster Präcision erfafst: sicher und siegesgewis tritt Oinomaos vor den Altar 
des Zeus, hinter dem das Götterbild die Spende erwartet; im Hintergrund erscheint 
Sterope mit der Opferschale; im nächsten Moment wird sie zu Oinomaos treten, er 
wird die rechte Hand von der Hüfte lösen und die Schale in Empfang nehmen. 
Der Gattin ziemt es, in dem wichtigen Moment dem Gatten die siegerflehende 
Opferspende einzugiefsen; sie wird die Kanne ergreifen, die man sich neben dem 
Altar stehend denken mag", etwa da, wo sich neben dem Bein des Oinomaos die 
Lücke nach unten erweitert. Dafs von den beiden Teilen des Opfers hier die Spende 
gewählt wird, ist künstlerisch fein empfunden. Vasenbilder sind dabei nach anderen 
Gesichtspunkten zu beurteilen. Und auch dafs nicht die Opferspende selbst, son- 
dern der Moment vorher zur Darstellung gebracht ist, darf man dem Künstler zum 
Lobe anrechnen. Nur so war die scharfe Charakteristik aller Figuren möglich, wie 



*0 ^S^* Sauer, Jahrbuch 1891 S. 10. 

'^ Ja man kann dies auch so ausdrücken, dafs man 
sagt: das dyoXtjia mufs mit dem Antlitz dem 
Altar zugewant sein; künstlerische Erwägungen 
waren hier der Anlafs, den Altar seitlich anzu- 
bringen; damit nun nicht das Götterbild am 
Altar vorbei zu blicken scheine, wurde ihm 
diese Kopfwendung gegeben. 



") Wenn Treu (Jahrbuch 1891 S. 69) das »Henkel- 
töpfchen« Sauer'scher Erfindung belächelt, so 
mufs dem gegenüber betont werden, dafs eine 
Opferkanne absolut notwendig war, wo es eine 
Opferschale gab. Letztere nimmt auch Treu 
(S. 127) an; der neueste Lichtdruck (s. o. Anm.2) 
setzt dafUr allerdings einen Opferkorb; aber wo 
bleibt dann das Opfertier? 
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sie dem Künstler mit einfachen Mitteln gelungen ist. Dafs Oinomaos der Gattin 
den Rücken wendet, kann man nicht im Ernst gegen diese Auffassung anführen; er 
tritt zum Altare des Zeus, und die Gattin mit der Schale ist ihm gefolgt. Auch 
daran kann jetzt nur ein oberflächlicher Beobachter noch Anstofs nehmen'*, dafs 
Pelops der Geliebten den Rücken kehrt, und dafs auch diese den Kopf von ihm ab- 
wendet. Für Liebesgeflüster ist in diesem Augenblick nicht die Zeit, und die Ver- 
abredung eines Complotts (wenn diese Version hier überhaupt dargestellt ist, — 
davon später) könnte nicht jetzt erst erfolgen. Jetzt ist der Moment zum Handeln 
nahe; in banger und unruhiger Erwartung ist jedes von beiden mit den eigenen 
Gedanken beschäftigt. 

Es ist nun an der Zeit zu fragen, wie sich zu dieser Anordnung und Auf- 
fassung die übrigen Figuren des Giebels fügen. Ich gehe hierbei wieder von Pau- 
sanias aus. Nachdem er Oinomaos und Sterope zur Rechten des Zeus erwähnt, 
fahrt er fort: MupiiXoc 8i, 8; ^Xauvs Tij> Ofvojidtp ti apfxa, xaOr^tai rpi imv TiTrcüv ol 8s 
eJatv dpift|xiv ol iWirot -zia^sapi;. Also Myrtilos, der Wagenlenker des Oinomaos, sitzt 
vor dem Viergespann. Ein Wagenlenker, der vor den Pferden sitzt, kann unmög- 
lich die Zügel halten, da er in dieser Lage keine Gewalt über die Pferde hätte'*; 
im Gegenteil mufs ein Gespann, vor dem eine Person sitzt, von hinten gezügelt 
werden, sonst würde für den Beschauer die Befürchtung nahe gelegt, dafs die un- 
beaufsichtigten Pferde anziehen und mit dem Wagen über den Körper des Sitzenden 
hinweggehen werden. Schon aus den Worten des Pausanias also kann man 
schliefsen, dafs die Zügel der Pferde nach hinten geführt gewesen sein müssen. 
Die Tatsachen bestätigen diese Vermutung; Treu'* und Sauer '^ haben nachgewiesen, 
dafs auf beiden Seiten die Zügel der Gespanne nach rückwärts gingen. Der vor 
den Pferden des Oinomaos sitzende Myrtilos war also nicht dadurch als Wagen- 
lenker zu erkennen, dafs er die Zügel hielt; er mufs anders gekennzeichnet gewesen 
sein, entweder durch die Tracht oder das Attribut des Kentron. Erhalten sind drei 
sitzende Figuren, ein Knabe, ein Mann und ein Greis. Gegen den Knaben als 
Wagenlenker des Oinomaos spricht von vorn herein sein Alter'*; er hockt in be- 
haglicher Ungezwungenheit auf dem Boden; das rechte Bein hat er an den Körper 
gezogen, der linke Fufs ist aufgestellt; mit der Rechten stützt er sich auf den Boden, 
die Linke fafst den Mantelsaum dicht über den Zehen"; der Kopf war etwas her- 
abgeneigt; über die linke Schulter und den Arm ist ein Mantel gehängt. Der 
Knabe ist also durch nichts als Wagenlenker bezeichnet: Attribute kann er nicht 
gehalten haben, und seine Tracht ist nicht die im 5. Jahrhundert für einen Wagen- 
lenker übliche, der lange Chiton. Der Greis sitzt ruhig auf dem Boden, das linke 
Bein ausstreckend, das rechte etwas anziehend; er legt die rechte Hand an die 



") Wie Treu (Jahrbuch 1889 S. 272) bei der frü- ") Jahrbuch 1891 S. 13. 

heren Aufstellung noch tun mufste. '*) Vgl. Treu, Jahrbuch 1889 S. 291. 

3^) Vgl. auch Furtwängler, Jahrbuch 1891 S. 77. ^^) Über diese Geberde vgl. Treu S. 59; der Knabe 

") Jahrbuch 1889 S. 291. spielt nicht mit den Zehen. 
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Wange und den Bart, und stützte sich mit der erhobenen Linken*® auf einen Stab. 
Die Finger der rechten Hand sind nicht geschlossen, es ging also etwas hindurch; 
da bereits die Linke einen Stab hielt, kann dies kein Stab gewesen sein; es bleibt 
kaum eine andere Möglichkeit als an Zügel (in der R.) und Kentron (in der L.) zu 
denken**. Wir haben also in dem Greis einen Wagenlenker zu sehen. Man wird 
sofort hiergegen einwenden, dafs dieser Wagenlenker nicht die für einen solchen 
übliche Tracht anhabe: er hat nur einen Mantel um den Unterkörper gelegt. Aber 
eine männliche Figur mit langem Chiton ist überhaupt nicht unter den erhaltenen 
Fragmenten vorhanden. Es ist also die Frage: fehlen uns die Wagenlenker, waren 
also mehr Figuren vorhanden als Pausanias beschreibt? Oder ist es möglich, einen 
Wagenlenker ohne den langen Chiton zu denken? Im ersteren Falle wären wir ge- 
zwungen, aufser dem Wagenlenker, dem natürlich das Kentron nicht gefehlt haben 
kann, noch eine Figur (den Greis) anzunehmen, welche die Zügel und ein zweites 
Kentron hält. Ja, bei dem zweiten Gespann würde, wie sich gleich zeigen wird, 
dieselbe Zweiheit sein. Dafs Wagenlenker im Mantel in dieser Zeit nicht unmöglich 
sind, zeigen Beispiele, wie die streng-rotfigurige Vase Berlin 2175, ^^ ^^^ bärtiger 
Mann im Mantel den Wagen besteigt, in der Linken die Zügel, in der Rechten das 
Kentron haltend*'. Ich kann demnach auch hier noch keinen Zwang erkennen, die 
Composition über die von Pausanias angegebenen Grenzen hinaus zu erweitem. 
Der Greis ist also ein Wagenlenker; der des Oinomaos kann er aber aus verschie- 
denen Gründen nicht sein: erstens hält er die Zügel, während diese, wie wir sahen, 
bei beiden Gespannen nach hinten liefen; zweitens würde er für Myrtilos zu alt 
sein, wenigstens, wenn wir das Liebesmotiv voraussetzen, — doch wird diese ganze 
Deutung der Giebelcomposition erst noch wegen der dagegen erhobenen Einwände 
zu prüfen sein; drittens würde der Greis auch zwischen Sterope und den Pferden 
gar keinen Platz finden, ja nach seiner ganzen Ausfuhrung gehört er zweifellos in 
die andere Giebelhälfte. Er ist also ebenfalls nicht Myrtilos. Es bleibt der sitzende 
Mann; auch dieser, ein bärtiger Mann in mittleren Jahren, ist nur mit dem Mantel 
bekleidet; auf dem Kopf trägt er eine Kappe. Er sitzt in einer Weise da, dafs er 
sich nur durch Aufstützen der linken Hand auf einen Stab in dieser Lage erhalten 
kann, ohne umzufallen*'; dieser Stab, auf den gestützt die linke Hand nebst Arm 
zu ergänzen ist**, ist ein Kentron: der sitzende Mann ist der zweite Wagenlenker. 
Die Manteltracht des anderen Lenkers ist also nicht etwas zufälliges, sondern etwas 
gewolltes. Da jener nicht der Wagenlenker des Oinomaos sein kann, so mufs es 



*o) Vgl. Treu, Jahrbuch 1891 S. 7if. die Wange legen. 

^*) Dafs die trUbe, sinnende Geberde der an die *^) Es liefse sich auch an die Erklärung Furtwäng- 

Wange gelegten Hand ein ZUgelhalten Yöllig ler's denken (Berl. philol. Wochenschr. 1892 

unmöglich mache (Treu S. 129), vermag ich Sp. 13 16), dafs die Wagenlenker hier nicht ihre 

nicht einzusehen. Wenn der Greis die ZUgel traditionelle Tracht angelegt haben, weil sie an 

hielt, so konnte er, von kummervollen Gedanken der Fahrt nicht teilnehmen. 

Überwältigt, sehr wohl einmal die Hand (mit *^) Vgl. Furtwängler, Jahrbuch 1891 S. 82. 

den Zügeln, die er nicht loslassen durfte) an **) Vgl. Treu S. 60 und Jahrbuch 1891 S. 103. 
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der sitzende Mann sein. Er füllt den vor den Pferden verfügbaren Raum vollstän- 
dig aus** und sitzt vor den Pferden, wie es Pausanias beschreibt Obwohl er die 
Zügel nicht hielt**, war er für den Beschauer doch durch das Kentrop^ als ^agen- . 
lenker gekennzeichnet. . • • ^ 

Pausanias nennt den Wagenlenker des Oinomaos Myrtilos; er ||(^ute(. ^aipit 
unzweifelhaft an, dafs er in der Darstellung den Zug der Sage vom Verrat des Myr- 
tilos verwendet glaubt. Hiergegen ist von Loeschcke*^ ein schwer in's Gewicht fs^Uendes 
Bedenken erhoben worden. Loeschcke weist darauf hin, wie unwahrscheinlich es sei 
anzunehmen, dafs man in Olympia bei der Sage von der ersten Wettfahrt auf dem 
Boden der Altis, gleichsam als Prototyp der olympischen Spiele, an eine Sagen- 
version geglaubt habe, wonach der Sieg nicht durch persönliche Tüchtigkeit oder 
die Gnade der Götter, sondern durch Verrat errungen wäre. Diese Sagenversion, 
am Vordergiebel des Zeustempels dargestellt, würde ja geradezu herausfordern zum 
Erstreben des Sieges mittels Betruges. Wenn Myrtilos der Träger dieser Sagen- 
version ist, so müsse er in einer Darstellung derselben bedeutsam hervortreten; dies 
sei hier bei keiner der in Betracht kommenden Figuren der Fall. Und da eine 
Darstellung dieser Version überhaupt höchst unwahrscheinlich sei, so müsse man 
annehmen, dafs Myrtilos gar nicht vorhanden sei, dafs vielmehr Pausanias die ihm 
geläufige Version in die Darstellung hinein gedeutet habe. Es sei demnach die 



^^) Ich darf hier nicht verschweigen, dafs das haupt- 
sächlichste, eigentlich einzige Bedenken, welches 
Treu (abgesehen von der Principienfrage der 
Verteilung der Pare neben Zeus) gegen meine 
Reconstruction geltend machte, darin bestand, 
dafs er es für unmöglich erklärte, den Mann 
(den ja auch er für Myrtilos hält) an dieser 
Stelle in die Composition einzuordnen. Ich 
habe dies Argument eingehend erwogen, ohne 
doch selbst von dem in meiner Gegenwart an 
den Gipsabgüssen angestellten Versuch (der mir 
jetzt durch Paul Herrmann's bewährte Freund- 
schaft photographisch fixirt vorliegt) Überzeugt 
werden zu können. Ich will darauf kein Ge- 
wicht legen, dafs diese Versuche in Dresden 
mit den ergänzten Figuren gemacht werden, 
während gerade Versuche mit den unergänzten 
Fragmenten besonders lehrreich sein würden. 
Denn ich unterschätze die grofsen Schwierig- 
keiten und Gefahren, die mit einem häufigen 
Umordnen der Fragmente verbunden sein müssen, 
keineswegs und kann die liebenswürdige Geduld 
des Herrn Professor Treu nicht genug rühmen, 
mit welcher er in echt wissenschaftlicher Sach- 
lichkeit die Fragen mit mir erörterte. Aber bei 
diesem Versuch war nur der sitzende Mann an 
den von mir gewünschten Platz gestellt worden, 
während neben ihm nicht Sterope und Oino- 



maos, sondern Hippodameia und Pelops standen. 
Ferner aber ist das Gebälk, in welches im Dres- 
dener Museum die Gipsabgüsse eingeordnet sind, 
weniger als 90 cm tief, während Dörpfeld 
(Olympia, Baudenkmäler S. 7) eine gröfsere 
Tiefe, i m, wahrscheinlich macht (vgL Treu 
S. 116 f.). Dies würde aber meines Erachtens 
genügen, um dem sitzenden Mann vor den 
Pferden hinreichend Kaum zu gewähren. Dafs 
er sich an einer Stelle befand, wo der Raum 
besonders knapp war, zeigt die eigentümliche 
Art seiner Composition und Bearbeitung (vgl. 
Treu S. 60 f.). Jedenfalls könnte ich einen Ver- 
such, mich mit Hilfe der ergänzten Dresdener 
Gipse innerhalb des Dresdener Giebelfeldes zu 
widerlegen, nicht als beweisend anerkennen. 

*^ Die Zügel gingen nach hinten, vgl. Treu Jahr- 
buch 1891 S. 102 und Furtwängler ebenda S. 77. 
80. Die rechte Hand fehlt; sie war vorgestreckt, 
kann aber keine Zügel gehalten haben; wahr- 
scheinlich ist sie ähnlich, wie Furtwängler will, 
mit einem die Gemütsbewegung ausdrückenden 
Gestus zu ergänzen. 

^^) Die östliche Giebelgruppe am Zeustempel zu Olym- 
pia. Dorpater Universitäts-Programm 1885 S. 14. 
Soviel ich sehe, hat ihm nur G. Körte (Berliner 
philol. Wochenschr. 1892 Sp. 1047) zugestimmt, 
der aber hierfür keine neuen Argumente beibringt. 
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andere, in Pindar's erstem olympischem Siegeslied erzählte Version die in Olympia 
offiziell giltige, im Giebel dargestellte Form der Legende. 

Über die von Loeschcke hervorgehobenen Bedenken kann man sich nicht 
leichtherzig hinwegsetzen; sie bilden meines Erachtens die ernsteste Schwierigkeit, 
die dem Verständnis der Giebelcomposition überhaupt entgegensteht. Unleugbar 
scheint die pindarische Fassung der Sage, nach der Pelops mit Hilfe der ihm von 
Poseidon geschenkten Flügelrosse siegt, sich weit mehr zur Cultlegende von Olympia 
zu eignen, als die vom Verrat des Myrtilos; ja wir wissen sogar, dafs sie auf einem 
berühmten Werke altertümlicher Kunst, das sich auf dem Boden Olympias befand, 
dargestellt war: auf der im Heraion aufgestellten Kypseloslade war nach Paus. V 
17, 7 dargestellt O^voaao; otwxoov UikoTza e^^ovra * IitTroSajisiav • Sxatspu) jjlsv 8t] 8üo «utcov 
tldiv fTriroi, toTc t« toö risXoTro; latt ire^üxoia xctl Triepa. Aber auch die Ansicht 
Loeschcke*s, der diese Version auch im Giebel erkennt, begegnet Schwierigkeiten, 
die mir unüberwindlich scheinen. Auf welcher Seite man auch den Pelops suchen 
mag, — seine Rosse haben keine Flügel. Loeschcke, dessen Scharfsinn diese 
Schwierigkeit natürlich nicht entgangen ist, erklärt zwar: »Flügelrosse liefsen sich 
im Giebel nicht verwenden, da sie das Gleichgewicht der Composition gestört 
haben würden«. Aber dann mufs doch die Frage aufgeworfen werden, wie der 
Beschauer überhaupt hätte erkennen sollen, dafs gerade diese Version gemeint sei, 
und dafs Pelops nicht mit einem gewöhnlichen Rossegespann, sondern mit Flügel- 
pferden siegt. Um so mehr, als nicht einmal der Gott dargestellt ist, der seinem 
Liebling zum Siege verhilft, Poseidon. Poseidon durfte bei einer Darstellung dieser 
Version auf keinen Fall fehlen, und dafs er etwa durch Zeus ersetzt sei, wie Loeschcke 
annimmt, kann ich durchaus nicht mit diesem »nur angemessen« finden, da es die 
letzte charakteristische Spur der pindarischen Version verwischen würde. Soweit 
ich sehe, bleiben hier nur noch zwei Möglichkeiten übrig: entweder ist im Giebel 
die Fassung der Sage dargestellt, die den Verrat des Myrtilos enthält, oder die 
Giebelcomposition hat überhaupt mit der Wettfahrt des Oinomaos und Pelops nichts 
zu tun und stellt etwas anderes dar, das unabhängig von Pausanias zu deuten ist 
Zu der letzteren Annahme, die der bestimmten Angabe des Pausanias widerspricht, 
wird man sich in zwei Fällen entschliefsen müssen: erstens, wenn sich die Myr- 
tilosversion wirklich als unvereinbar mit den Traditionen von Olympia herausstellt; 
zweitens aber auch dann, wenn sich der Deutung der Giebelcomposition auf diese 
Version unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenstellen. Prüfen wir zunächst den 
ersten Fall. Oinomaos gilt in der Sage als der angestammte, einheimische Held, 
dem Pelops als Ankömmling aus der Fremde entgegentritt*'. Von diesem wird er 
im Wettkampf besiegt, und so mufs es also wol der Wille der Gottheit gewesen sein. 
Allein nur ungern versteht sich das Volk dazu, den einheimischen Helden, mag auch 

*^) Anders %ucht U. v. Wilamowitz (Isyllos S. 195 f.) Höchstens einige Gelehrte und Sagenkundige; für 

dieMyrtilosTersion im Giebel zu rechtfertigen. Aber die Masse des Volkes war (in Umkehrung des tatsäch- 

wer dachte wol im 5. Jhdt noch daran, dafs die liehen Verhältnisses) Oinomaos der angestammte 

Oinomaossage ursprünglich nach Lesbos gehört ^ elischc Held (vgl.jedoch Robert, Bild u.LiedS. 187). 
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später die Sage sein Bild*' entstellt haben, als Unterlegenen zu denken, und es ist 
geschäftig, die Bedeutung des Sieges abzuschwächen. Ich erinnere an die von 
Robert *• so einleuchtend behandelte Alkyoneussage: nach der Sage, wie sie unter 
der alteingesessenen Bevölkerung umlief und wie wir sie aus Vasenbildern und dem 
SchoL Hnd, Netn. IV 25 erschliefsen können, kann der dorische Herakles, der Ver- 
treter der siegreichen Eindringlinge, den gewaltigen Hirten im offenen Kampfe nicht 
besiegen; Hypnos schläfert den Alkyoneus ein, im Schlafe tötet der dorische Held 
den Wehrlosen. So mögen die Pisaten eine historische Tatsache mythisch fixirt 
haben, dafs nämlich Männer aus dem Volke der Peloper, die in Pelops ihren Epo- 
nymos verehrten, über die Pisatis hereinbrachen und in der Altis ein Temenos ihres 
Heros, das Pelopion, gründeten. Ja, es schien nötig, das Andenken des Pelops zum 
Zwecke dieses Cultus ausdrücklich zu reinigen, indem man erzählte", Pelops habe 
dem Hermes einen Tempel erbaut zur Sühne für den Tod des Myrtilos ". Den Eleem 
aber, die nach der Niederwerfung der Pisaten den heiligen Bezirk von Olympia in 
Alleinbesitz nahmen, galt Pelops als Vertreter der Pisaten, und sie hatten keinen 
Grund, sein Andenken von dem Flecken des Verrats zu reinigen. Anstöfsiges aus 
alten Sagen auszumerzen, ist erst die Arbeit einer verhältnismäfsig späten Zeit und 
dringt selten in*s Volksbewufstsein; ich erinnere an die Palinodie des Stesichoros. 
So kann ich auch die Version des Pindar durchaus nicht für die ältere halten, wie 
dies G. Körte " tut. Vielmehr mögen einige aufgeklärtere Geister und ernstgesinnte 
Männer nachträglich am Verrat des Myrtilos Anstofs genommen und die Version 
erfunden haben, der Pindar seinem ganzen Charakter nach den Vorzug geben 
mufste. Vereinzelt hat sie Annahme gefunden, wie das Beispiel der Kypseloslade 
lehrt; aber auch diese gehört ja zeitlich nicht so hoch hinauf, als die Tradition sie 
ansetzt. Die erhaltenen Darstellungen zeigen die Flügelrosse nicht und lassen nur 
vereinzelt die Fahrt übers Meer gehen {Man. d. Inst VIII 3. X 25); so schlagen 
die Wellen wieder über diesem Versuch der Sagenreinigung zusammen. 

Es ist also nicht ausgeschlossen, dafs auch im Giebel des Zeustempels der 
Sieg des Pelops durch List dargestellt war. Es kommt jetzt nur darauf an, ob die 
erhaltenen Fragmente die Deutung auf den Verrat des Myrtilos zulassen. Nun habe 
ich bereits bei der Besprechung der Mittelgruppe auf den Contrast hingewiesen, den 
die beiden Pare rechts und links von Zeus zu einander bilden. Oinomaos und 
Sterope sind des Sieges vollkommen gewis; ganz anders Pelops. Er sieht nicht 
aus, als ob er göttlicher Hilfe vertraue; im Gegenteil, er hat eine List für nötig 
gehalten; aber er ist sich seines Unrechtes bewufst, scheu senkt er den Blick zu 
Boden, ungewis zweifelnd, ob xlie List gelingen werde. Und auch Hippodameia 
ist Mitwisserin; aus ihrer ganzen Erscheinung spricht die verhaltene Erregung**. 



^9) Bei Oinomaos nach dem Vorbilde des Kyknos, reits FurtwSngler (Jahrbuch 189 1 S. 84Anm. 12) 

vgl. Schol, Find, Ol, XI 19. hingewiesen. 

«>) Hennes XIX S. 473 ff. ") Berl. philol. Wochenschr. 1892 Sp. 1047. 

^1) Paus. V I, 7. ^^) Ja, ich kann nicht einmal zugeben, dals die 

*^) Auf den Taraxippos (Paus. VI 20, 15) hat be- Darstellung der Myrtilosversion für die Teil- 



Wernicke, Olympische Beiträge. VI. ige 



Aber wo ist Myrtilos? Mit Recht fordert Loeschcke, dafs er, wenn diese Version 
dargestellt sei, in bedeutsamer Weise hervorgehoben werde. Pausanias antwortet: 
Myrtilos sitzt vor den Rossen des Oinomaos. Ein bedeutsamerer Platz läfst sich 
schwerlich für ihn finden. Dazu kommt noch die eigentümliche Art seines Sitzens;- 
es ist keine Stellung behaglicher Ruhe, sie erhält etwas Momentanes dadurch, dafs 
sie nur durch das Aufstützen des Kentron eine Zeit lang beibehalten werden kann. 
Auch Myrtilos ist von innerer Unruhe getrieben; deutlicher läfst sich dies doch kaum 
hervorheben, als indem ihn der Künstler eine Lage einnehmen liefs, deren äufsere 
Unsicherheit für seine innere Unsicherheit bezeichnend ist, und indem er ihn den 
Blick voll Spannung der Mittelgruppe zuwenden liefs; denn nicht gen Himmel 
schauend ist er zu ergänzen", sondern zur Mitte blickend und die Augen nur so 
weit erhebend, als dies für einen am Boden Sitzenden nötig ist, um nach einer 
Gruppe stehender Figuren hinzusehen. Was Treu a. a. O. über seine Stellung zur 
Giebelwand sagt, und über die daraus hervorgehende Unmöglichkeit, ihn nach der 
Mitte sehen zu lassen, trifft hier nicht zu, da Sterope ganz im Hintergrunde steht, 
also auch bei einer Wendung nach der Mitte zu der linke Arm noch Platz findet. 
Dies müfste der Verräter sein, auch wenn Pausanias einen andern als Myrtilos be- 
zeichnete. Nur ein Einwand liefse sich allenfalls noch denken: das Alter des Myr- 
tilos. Aber erstens mag in der alten Sage das Liebesmotiv noch nicht existirt haben; 
bei Hygin fab, 84 verspricht Pelops dem Myrtilos die Hälfte des Reiches. Und dann 
ist Myrtilos hier auch noch nicht in einem Alter dargestellt, dafs man unbedingt 
annehmen müfste, er sei der Verlockung durch die Liebe nicht mehr zugänglich. 
Schliefslich kann der Wagenlenker des Königs auch kein bartloser Knabe sein. 

Aufser den bisher besprochenen Figuren nennt Pausanias auf dieser Seite 
des Giebels noch zwei Figuren: jx3Ta 6* aöxov (sc. tov MüpTiX.ov) av8psc 860* övojiaTa ^^^ 
a<picjtv oöx eati, OspaTrsüstv Sk apa toü; fTCTrou; xal toütoi^ TupodsisraxTo uirb toü OJvojjLaou. 
Myrtilos sitzt vor den Pferden; die Männer hinter ihm können sich also erst hinter 
den Pferden und dem Wagen befinden. Mit Bestimmtheit sagt Pausanias, Oinomaos 
habe ihnen aufgetragen, sich um die Pferde zu kümmern. Sie müssen sich also in 
der Darstellung wirklich um die Pferde kümmern. Nun sahen wir, dafs die Zügel 
des Gespanns nach hinten geführt waren; dafs sie dort am Wagenstuhl festgebunden 
gewesen wären, wurde bereits für unwahrscheinlich erklärt wegen der dadurch be- 
wirkten Unsicherheit der vor den Pferden sitzenden Figur des Myrtilos. Die Zügel 
wurden also hinten gehalten, und zwar von den beiden Männern. Auch mit diesem 
sich aus Pausanias' Worten ergebenden Resultat stimmen die Funde überein: wir 

* 

nehmer der Spiele gleichsam eine Aufforderung nung des Pelops ausgedrückt, und jeder antike 

zum Betrüge gewesen wäre. Einmal ist ja (wie Beschauer müfste dabei daran denken, dafs Pe- 

bereits Furtwängler ausfuhrt) durch die Anwesen- lops seines Sieges nicht froh wurde , dafs sein 

heit des Zeus angedeutet, dafs der Ausgang des ganzes Geschlecht ausgerottet ward, und fremde 

Kampfes gottgewollt sei. Und femer, — deut- Eroberer an der Stätte, da er einst gebot, des 

lieh ist das Schuldbewufstsein in der Erschei- Festes walteten. 

") Vgl. Treu, Jahrbuch 1889 S. 294. 
Jahrbach des archäologUchen InBtUots XII. I^ 
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haben zwei kniende Männer, die ihrer Bearbeitung nach in diese Giebelhälfte ge- 
hören und in der Höhe und räumlichen Ausdehnung für diesen Platz passen; der 
eine mit einem Mantel bekleidete scheint älter, der andere unbekleidete ist jugend- 
lich. Die Geberde des älteren, der seiner Gröfse nach unmittelbar hinter den 
Wagen gehört, ist, wie Treu" nachgewiesen hat, die des Zügelhaltens; auch bei 
dem andern ist eine ähnliche Geberde denkbar. 

Es bleibt noch der Rest der zweiten Giebelseite zu betrachten. Auf Hippo- 
dameia folgt hier wieder eine Figur vor den Pferden, die Pausanias als 6 TjViojtoc 
TOü niXoiroc bezeichnet. Er sagt aber nicht, — ich hebe dies besonders hervor, da 
es bisher gänzlich unbeachtet geblieben ist, — dafs auch dieser zweite Wagenlenker 
sitze. Nun haben wir den zweiten Wagenlenker bereits kennen gelernt: er sitzt 
wirklich, es ist der »sinnende« Greis. Aber dieser sitzende Wagenlenker kann nicht 
vor den Pferden gesessen haben; der dort verfügbare Raum ist viel zu klein, und 
aufserdem sahen wir bereits, dafs der Greis die Zügel mit der Rechten hielt, und 
mit Notwendigkeit hinter den Wagen gehört. Dazu stimmt die Beobachtung von 
Treu", dafs der Greis einen Teil seines rechten Fufses hat hergeben müssen, um 
Platz zu machen für die Wagenplinthe. Die Figur, die sich zwischen Hippodameia 
und den Rossen befand, kann demnach nicht ein Wagenlenker gewesen sein; mit- 
hin hat sich hier Pausanias wirklich geirrt. Die Figur mufs aber so beschaffen ge- 
wesen sein, dafs sie fiiglich für einen Wagenlenker gehalten werden konnte, sonst 
wäre das Misverständnis des Pausanias unbegreiflich. Wir haben noch zwei Figuren 
zu unserer Verfügung: den sitzenden Knaben und das kniende Mädchen. Dafs der 
Knabe in keiner Weise als Wagenlenker bezeichnet ist, haben wir bereits gesehen; 
er konnte also unmöglich für einen solchen gehalten werden. Bei dem knienden 
Mädchen mufste schon von vorn herein constatirt werden, dafs Pausanias sich in 
Betreff dieser Figur geirrt hat: er mufs sie für männlich gehalten haben. Hier 
haben wir einen zweiten Irrtum des Periegeten: er hat eine Figur unbekannter Be- 
deutung für einen Wagenlenker, also fiir eine männliche Figur, gehalten. Liegt 
hier nicht die Annahme nahe, dafs diese beiden Irrtümer tatsächlich in einen zu- 
sammenfallen, und dafs das kniende Mädchen die gesuchte Figur sei, die sich vor 
den Pferden neben der Hippodameia befand? In den verfügbaren Raum läfst sie 
sich vortrefflich einordnen; und auch dem Sinne nach ist sie an dieser 
Stelle nicht nur verständlich, sondern für das Verständnis der darge- 
stellten Scene geradezu wesentlich. Ich halte den Hinweis von R. Kekule 
V. Stradonitz*® auf den Grabstein der Ameinokleia, auf dem die Dienerin vor der 
Herrin kniet, ihr den Schuh zu binden, für überaus glücklich; bestätigend kommt noch 
hinzu, dafs die Figur, welche Kekule damals noch für Sterope hielt, sich inzwischen 
als Hippodameia herausgestellt hat. Sie wendet also den Kopf nicht nur von der 
Mittelgruppe ab, sondern wie natürlich ein wenig der vor ihr knienden Sklavin zu; 
diese aber hat den Zweck, durch ihre Verrichtung anzudeuten, dafs Hippodameia 



^«) Jahrbuch 1889 S. 290. ") Jahrbuch 1889 S. 285. &«) Rhein. Mus. XXXIX S. 487. 
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sich zum Aufbruch anschickt: an Pelops' Seite wird sie der Sage gemäfs an der 
Wettfahrt teilnehmen. Damit ist freilich der Irrtum des Pausanias noch immer nicht 
hinreichend erklärt. Aber auch hier hat Kekule das Richtige gesehen; er hat es jedoch 
nicht für nötig gehalten, die ihm wol selbstverständlich erscheinende Begründung hinzu- 
zufügen. Er sagt, Pausanias habe den langen Chiton der Gestalt für die Tracht der 
Wagenlenker versehen. So einleuchtend dies auf den ersten Blick zu sein scheint, 
so mufs doch der Einwand in Betracht gezogen werden, dafs Flötenspieler und 
WagenLenker in der späteren Kunst nicht mehr den langen Chiton tragen, und da- 
her diese Tracht dem Beschauer zu Pausanias* Zeit schwerlich so geläufig war, wie 
sie es dem modernen Archäologen ist. Ja, man könnte eher vermuten, es sei da- 
mals gelegentlich ein Wagenlenker oder Flötenspieler im langen Chiton für eine 
Frau gehalten worden, als umgekehrt, und auf das Beispiel der Kypseloslade ver- 
weisen, wo nach Benndorfs Vermutung" derselbe Pausanias einen Flötenspieler 
aus eben dem Grunde für weiblich gehalten hat. Man darf aber aus einem der- 
artigen Beispiel noch keineswegs die Behauptung ableiten, dafs dem Pausanias diese 
Tracht unbekannt gewesen sei. In archäologischen Übungen kommen dergleichen 
Irrtümer auch heutzutage nicht selten vor, und das zwar nicht identische, aber ver- 
wante Beispiel der sog. wagenbesteigenden Frau ist von den modernen Archäo- 
logen bis in die jüngste Zeit immer wieder unrichtig aufgefafst worden. Es mag 
sein, dafs einem beliebigen Menschen der Antoninenzeit die altertümliche Wagen- 
lenkertracht unbekannt sein konnte; dem Pausanias, der so manches altertümliche 
Kunstwerk sah, kann sie kaum unbekannt geblieben sein. Gerade in der Beschrei- 
bung der Kypseloslade führt er Baton als Wagenlenker des Amphiaraos auf, wie er 
die Zügel haltend jedenfalls auf dem Wagen stehend zu denken ist; Baton war 
zweifellos mit dem langen Chiton bekleidet. Hier zeigte aufser der Tracht auch 
der Platz der Figur ihre Bedeutung an. Auch bei dem knienden Mädchen konnte 
den Periegeten aufser der Tracht ihr Platz in der Composition irre führen. Auf der 
Seite des Oinomaos safs Myrtilos, der Wagenlenker desselben, vor den Pferden; 
die Zügel hielt er nicht, diese wurden vielmehr hinter dem Gespann von Knechten 
gehalten. Auch vor dem Gespann des Pelops kauert eine Figur, auch hier werden 
die Zügel nicht von dieser, sondern von einer hinter dem Wagen befindlichen Figur 
gehalten. So weit sich ein Irrtum überhaupt rechtfertigen läfst, kann man diesen 
Irrtum des Pausanias wol als gerechtfertigt ansehen. Um auch dem letzten Einwand 
zu begegnen, mufs ich noch mit einem Worte auf die Behauptung von Botho Graef '^ 
eingehen, wonach der dem knienden Mädchen aufgesetzte Kopf nicht zu der Figur 
gehören soll. Dafs der Kopf nicht dem knienden Jüngling (B bei Treu) gehören 
kann, hat bereits Treu** gezeigt. Von der Stichhaltigkeit der von Graef für die 
Nichtzugehörigkeit zu O angeführten Gründe habe ich mich auch vor dem Original 
nicht überzeugen können. Die von Wolters beobachtete Verschiedenheit der Cor- 

*») Sitzungsberichte der Wiener Akademie 1884 ^o) Mitth. d. Athen. Instituts 1888 S. 402. 
S. 61. «') Mitth. d. Athen. Instituts 1889 S. 297. 
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rosion an Kopf und Rücken des Mädchens ist allerdings vorhanden; wer danach 
den Schlufs für unumgänglich hält, dafs beide Stücke nicht zusammengehören, wird 
sich zu der Annahme genötigt sehen, dafs wir in dem Kopfe den Rest einer wei- 
teren, von Pausanias nicht beschriebenen Figur des Ostgiebels besitzen. Wir haben 
aber bisher keinen Grund gefunden, an der Vollständigkeit der Angaben des Pau- 
sanias zu zweifeln, werden uns also zu einer solchen Annahme erst dann verstehen, 
wenn sich für die Verschiedenheit der Corrosion keine andere Erklärung finden 
läfst. Nun ist nach der Fundliste bei Treu S. io6 der Kopf in einer Entfernung 
von etwa 74 m von den übrigen Stücken des knienden Mädchens gefunden worden*'; 
sein Schicksal war also ein anderes als das des Körpers, und es ist sehr wol denk- 
bar, dafs er dabei der Corrosion mehr ausgesetzt war, als die übrigen Stücke der 
Figur. Dafs die Frisur des Mädchens nicht ausschliefslich männlich ist, hat bereits 
Furtwängler ^* nachgewiesen. 

Wir kommen zum Schlufs der Beschreibung des Pausanias; hinter dem Ge- 
spann (des Pelops) kommen bei ihm Biio avSpsc, tTUTroxojiot hr^ xol\ ouioi t<j> IlsXoict. 
Seine Ausdrucksweise'* zeigt hier, dafs die von ihm gegebene Deutung der beiden 
Figuren nur eine Vermutung ist nach Analogie der entsprechenden Figuren der an- 
deren Giebelseite. Es ist keine Behauptung wie dort, sondern nur eine beiläufig 
der Vollständigkeit halber hingeworfene Erklärung. Sie ist um so begreiflicher, als 
die Figur hinter den Rossen ja wirklich, wie die entsprechende der Gegenseite, die 
Zügel hielt. Wir haben schon gesehen, dafs diese Figur, der sinnende Greis, viel- 
mehr der Wagenlenker des Pelops ist. Diese Figur hat die widersprechendsten 
Deutungen über sich ergehen lassen müssen; Loeschcke** sieht in ihr eine ehrwür- 
dige mythologische Figur], den greisen Kronos; Andere deuten auf einen Seher; 
Six macht ihn zum Pädagogen des Pelops, Sauer zum Trompeter, Furtwängler 
erinnert an Silensbildungen , und Flasch, der ihn für Myrtilos erklärt, redet von 
seinem »fatalen Gesicht«, und erkennt in seinem »feisten Leibe« das Kennzeichen 
des »bejahrten Schlemmers«. Bei dieser Verschiedenheit der Beurteilung ist es 
notwendig, auf die Erscheinung der Figur mit einigen Worten einzugehen. Die 
sitzende Figur stellt unzweifelhaft einen alten Mann dar; dafür spricht zunächst 
die Glatze. Man hat dies Kennzeichen zwar nicht gelten lassen wollen; Flasch 
fafst die Glatze als eine »vorzeitige«, eine »Charakterglatze«, und Furtwängler 
sagt, es sei eben die Glatze, wie sie auch die jüngsten Silene hätten. Dies 
wäre nur dann denkbar, wenn die Figur keine anderen Kennzeichen des vor- 
geschrittenen Alters trüge. Solche Kennzeichen trägt aber schon das Gesicht, 
in den tiefen Furchen der Stirn. Diese Furchen können nicht ein Zeichen der 
Gemütsbewegung sein], nach der richtigen Beobachtung von Botho Graef**, dafs 



*-) Körper 18,5 m nordöstlich von der Nordostecke «*) Dies hat bereits Six, yaurnal 0/ HelUnk StudUs 
des Tempels; Rückenstück 27 m östlich der X p. 107 mit Recht hervorgehoben, 

zweiten Ostsäule von Norden; Kopf über 100 m ") Dem M. Mayer in Roscher's Lexikon 11 Sp. 1555 f. 
Östlich von der Nordostecke des Tempels. beistimmt. 

") Jahrbuch 1891 S. 80 Anm. 5. ^) Mitth. des Athen. Instituts 1888 S. 406. 
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Stirnfalten in den Giebeln nur zur Andeutung von Alter oder körperlicher An- 
strengung verwant werden; das letztere ist bei dem Greise ausgeschlossen. Es 
bleibt also nur die Möglichkeit, dafs der Künstler auch hierdurch versucht hat, 
das Alter anzudeuten, freilich in bescheidenerer Weise, als es bei der Restauration 
des Westgiebels an den liegenden Frauen geschehen ist. Ein drittes Kennzeichen 
des Alters ist die Körperbildung; mit unbefangener Naturwahrheit sind hier die 
Veränderungen geschildert, die ein kräftiger Manneskörper unter dem Einflufs des 
zunehmenden Alters erleidet. Diese Veränderungen sind bei verschiedenen Men- 
schen verschiedener Art: bei dem Einen stellt sich mit dem Alter Abmagerung ein, 
das Fleisch trocknet ein, die Haut wird runzlig und lederartig, die Gesichtszüge 
treten schärfer und spitzer hervor; dieser Typus wird in der älteren griechischen 
Kunst häufig zur Darstellung von Greisen verwant, ja auch zur Darstellung des per- 
sonificirten Greisentums selbst, des Geras. Darum braucht man aber noch nicht 
mit Furtwängler anzunehmen, dafs wo immer man damals einen Greis habe dar- 
stellen wollen, es in diesem Typus geschehen sein müsse. Denn es giebt auch eine 
andere Art von Veränderung, die das Alter hervorruft: der Körper setzt in stärkerem 
Mafse als bisher Fett an, der Bauch schwillt hervor, die Haut wird weich und 
schwammig, auch das Gesicht wird voller; nicht mit unbedingter Sicherheit deuten 
diese Anzeichen auf einen Schlemmer, aber sie wirken im Kunstwerk betrachtet 
unfeiner als der andere Typus. Sollen wir nun einem Künstler, der auch andere 
Züge selbständiger, unbefangener Naturbeobachtung (z. B. die Stellungen des sitzen- 
den Knaben und des sog. Kladeos) in nicht gerade wählerischer Weise anbringt, 
zutrauen, dafs er alle diese Züge richtig beobachtet und anbringt, ohne doch damit 
das sagen zu wollen, was sie bedeuten? Es ist zweifellos ein Greis dargestellt, und 
wir selbst sind im Systematisiren befangen, wenn wir meinen, der jüngere Pelops müsse 
auch einen jüngeren Wagenlenker haben als Oinomaos. Könnte es nicht bewufste 
Absicht des Künstlers gewesen sein, den Wagenlenker des Pelops als Greis darzu- 
stellen? Pausanias weifs für ihn nicht nur einen, sondern sogar zwei Namen zu 
nennen. Welche Quelle er für diese Angabe gehabt hat, verschweigt er; aber schon 
aus dieser doppelten Benennung scheint mir hervorzugehen, dafs dieser Killas, der 
in Trozen Sphairos heifst, in der Sage eine viel bedeutendere Rolle gespielt hat, 
als wir jetzt wissen. Für uns ist im Giebel nur soviel erkennbar, dafs er in grü- 
belndem Sinnen dasitzt; dafs er von der List des Pelops weifs, ist nicht anzunehmen; 
vielmehr furchtet er wol für den Ausgang der Wettfahrt, und dafs seinem Herrn 
das gleiche Schicksal drohe, wie den dreizehn Freiern, die Oinomaos bereits ge- 
tötet hat. 

Für den sitzenden Knaben bleibt jetzt nur noch die Stelle im Giebel, die 
ihm mehrfach, z. B. von R. Kekule v. Stradonitz, angewiesen ist, zwischen Killas und 
der Eckfigur. Pausanias fafste ihn in seiner flüchtigen Erklärung der Figuren hinter 
den Pferden mit Killas als tTriroxojio? des Pelops zusammen. Dieser Schlufs aus der 
Nachbarschaft ist natürlich unrichtig, da die Voraussetzung falsch ist. Der Knabe 
kann auch kein Pferdeknecht sein. Seine Stellung ist die eines auf seinen Herrn 
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wartenden Dieners, wie er sonst häufig in Compositionen und als Einzelfigur vor- 
kommt. Hier kann er nur der Diener des Pelops sein ®^ Er wendet den Kopf herum 
nach der Eckfigur, steht also zu ihr in Beziehung. Die Eckfigur, gewöhnlich als 
Kladeos bezeichnet, stellt nach Pausanias den Alpheios dar. Diese Deutung giebt 
indes zu den schwersten Bedenken Veranlassung, die zum Teile schon von Arnold 
Walz** hervorgehoben worden sind. Der Alpheios fliefst im Süden der Altis, der 
Kladeos kommt von Norden und ergiefst sich im Westen der Altis in den Alpheios; 
es würde den geographischen Verhältnissen widersprechen, wenn im Giebel der 
Alpheios die nördliche, der Kladeos die südliche Ecke einnähme. Dieser Einwand 
würde zwar fortfallen, wenn man an der gewöhnlichen Anordnung festhält, nach der 
die südliche Eckfigur Alpheios zu benennen sein würde. Aber auch dann bleibt die 
Tatsache bestehen, dafs beide Eckfiguren bartlose Jünglinge waren; es scheint jedoch 
unglaublich, dafs der breite Hauptstrom von Elis, der zur Zeit der Wasserschwelle 
rauschend das Land durchzieht, der sich, wenn der See von Pheneos die Verstopfung 
seiner unterirdischen Abflüsse überwindend ihm seine Wasser zusendet, mit Getöse 
und Brausen seinen Weg bahnt und die Ebene überschwemmt, unter dem Bilde eines 
bartlosen Jünglings, und nicht als kräftiger, bärtiger Mann dargestellt wäre. Aber alles 
dies kommt nur bestätigend hinzu zu dem Hauptgrunde, dem von Walz überzeugend 
geführten Nachweis, dafs die Darstellung von Flüssen unter dem Bilde gelagerter 
menschlicher Figuren erst eine Schöpfung der hellenistischen Zeit ist. Pausanias 
mufste sie natürlich geläufig sein, und so lag es für ihn nahe, die Eckfiguren des 
Giebels in diesem Sinne zu interpretiren. Wir brauchen uns daran nicht zu binden, 
ja wir können überhaupt in den Eckfiguren keine göttlichen Figuren erkennen. 
Der sog. Kladeos, den Pausanias als Alpheios bezeichnet, liegt in einer für einen 
Gott durchaus unpassenden Weise auf dem Bauche und stützt sich recht ungraziös 
auf beide Ellbogen. Er blickt nach dem Vorgang hin, der sich in der Mitte des 
Giebels abspielt, und unterhält sich dabei mit dem Diener des Pelops. Wer sind 
also diese beiden Eckfiguren? Hier hat Furtwängler" bereits die richtige Antwort 
gegeben: es sind Zuschauer. Das Publicum von Olympia, das im Giebel die erste 
Wettfahrt auf Olympia's Boden dargestellt sah, konnte in diesen Zuschauern sich 
gleichsam selbst personificirt und in das Gebiet mythischer Begründung hinauf- 
gehoben erkennen. Dafür sind Stellung und Bewegung dieser mythischen Zuschauer 
mit frischer Auffassung dem Leben abgelauscht. 

Ich habe bisher bei dem Versuche, die Giebelcomposition mit den Hilfs- 
mitteln, die in Überlieferung, Sage und Funden gegeben sind, zu reconstruiren, 
einen Punkt gänzlich aufser Acht gelassen, auf den früher gelegentlich grofses Ge- 

®') Die Loeschcke'sche Deutung auf Sosipolis, der des Parthenon. Programm von Maulbronn, 

auch M. Mayer (Roscher's Lexikon II Sp. 1556) 1887. 

zustimmt, sei hier nur erwähnt. Sie steht und ^^ Jahrbuch 1891 S. 87. Während Treu früher 

fällt mit der Deutung des Greises auf Kronos. Jahrbuch 1889 S. 300 ff. 1891 S. 105. 142) da- 

ß**) Über die Erklärung der Eckiiguren am Ostgiebel gegen Widerspruch erhob, stimmt er jetit 

des olympischen Zeustempels und am Westgiebel (S. 129) zu. 
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wicht gelegt wurde: die Fundumstände. Denn seit Treues Darlegungen ^° schien es 
nicht mehr möglich, die Fundstellen der Giebelstatuen zum Ausgangspunkt der 
Reconstruction zu machen. Erst nachdem ich die nach meiner Überzeugung rich- 
tige Aufstellung der Giebelfiguren anderweitig begründet und gesichert habe, darf 
ich mir gestatten, auch auf die Fundtatsachen einen Blick zu werfen. Ich benutze 
dazu die in ihrer Tatsächlichkeit vortrefflichen Darlegungen und Zusammenstellungen 
von Treu 8.95 — 113 nebst der zugehörigen Fundkarte. Und da stellt sich in über- 
raschender Weise heraus, dafs die Frage nunmehr in ein neues Stadium getreten 
ist. Ich mufs dies ausführlicher darlegen, als es an sich nötig wäre, weil Treu da- 
durch, dafs er die Fundorte mit seiner dem Pausanias widersprechenden Anordnung 
verglich, notwendig zu einem irrigen Ergebnis gelangen mufste, und dies Ergebnis 
nun ziemlich allgemein als mafsgebend angesehen wird. 

Die Bruchstücke der Giebelfiguren waren bei der Auffindung fast sämtlich 
verbaut, nicht in die byzantinische Festungsmauer, sondern in die Hütten einer 
armseligen Ansiedelung, die sich in byzantinischer Zeit, nach der Zerstörung des 
Tempels, rings um denselben ausbreitete. Treu ist nun der Meinung, es seien da- 
bei die Stücke so durcheinander geschleppt worden, dafs eine Beziehung des Fund- 
ortes zu dem einstigen Standort nicht mehr angenommen werden dürfe; er sucht 
dies zu zeigen ", indem er die Figuren des Westgiebels, deren Standort ja mit 
ziemlicher Sicherheit feststeht, zu Grunde legt. Ich will die Richtigkeit dieser Dar- 
legung nicht bestreiten; aber schon ein Blick auf die Fundkarte genügt, um zu 
sehen, dafs die Bruchstücke des Ostgiebels keineswegs ebenso beurteilt werden 
können, wie die des Westgiebels. Die letzteren waren bei ihrer Auffindung zum 
allergröfsten Teile unverbaut geblieben; sie haben also Jahrhunderte lang frei um- 
hergelegen, jeder Verschleppung ausgesetzt. Was aber von den Bruchstücken des 
Westgiebels verbaut gefunden ist, war vorher in die entferntesten Regionen der 
Altis verschleppt. Ganz anders beim Ostgiebel. Die Bruchstücke der Giebel- 
statuen sind fast ausschliefslich im Osten des Tempels gefunden^' worden, 
und zwar alle gröfseren und wesentlichen Teile in der nächsten Nähe des Tempels, 
— alle verbaut. Sie haben also nahe beim Tempel frühzeitig, ehe sie weit ver- 
schleppt werden konnten, ihren festen Platz gefunden. Die Vermutung ist demnach 
wenigstens nicht von vornherein abzuweisen, dafs diese späteren Ansiedler die 



'°) Jahrbuch 1889 S. 266. Jetzt auch im Olympia- 
werk S. 95 ff. Ihm haben zugestimmt von den 
Genossen der olympischen Ausgrabungen A. Furt- 
wängler (Jahrbuch 1891 S, 76), sowie W. Dörp- 
feld und A. Bötticher (ebd. S. 98), während 
Gustav Hirschfeld (ebd.) sich zweifelnd äufserte; 
doch liefs ihn wol nur die scheinbare Differenz 
zwischen den Fundumständen und der Treu'schen 
Reconstruction an den ersteren irre werden. Denn 
in einer Stelle eines Briefes an Curtius, welche 
demnächst in dem Olympiawerk Bd. I S. 119 (der 



betreffende Correcturbogen war mir durch R. Weil's 
Freundlichkeit zugänglich) veröffentlicht werden 
wird, erklärt Hirschfeld, unter dessen Augen doch 
die meisten der hier in Betracht kommenden 
Funde gemacht wurden, wenige Monate nach 
den Funden ausdrücklich, die drei Figuren der 
nördlichen Giebelecke seien in situ gefunden 
worden (d. h. wo sie herabgestürzt waren). 

^') Jahrbuch 1889 S. 274 ff. 

^^) Bis auf einige Gliedmafsen, vgl. Treu, Jahrbuch 
1889 S. 269. 
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schwereren Stucke nicht weit verschleppt, soDdem nahe dem Orte verwcDdct haben, 
wo sie nach dem Herabfallen lagen*'. Betrachten wir mm mit Hilfe der Fund- 
karte die Fundorte genauer! Sie schlielscn sic^ deutlich ru fünf Gruppen zu- 
saimnen: i im Südosten des Tempels, 2^ vor dem südlichen Teile der Ostfront, 
3 vor der Mitte der Ostfront, 4; vor dem nördlichen Teile der Ostfront, 5) im 
Kordosten des Tempels. Für die Verschleppungsfrage, soweit sie auf die Anord- 
nung der Figuren Bezug haben kann, dürfen natürlich nur die schwersten Teile der 
Figuren berücksichtigt werden, die sich nicht so leicht wie Köpfe und Beine ver- 
schleppen liefsen. Die beiden nicht mehr vor der Front befindlichen Gruppen im 
Nordosten und Südosten kennzeichnen sich schon durch ihre Lage als verschleppt; 
die nördliche enthält das nördliche Gespann in allen wesentlichen Teilen, den 
Körper des davor knienden Mädchens und den Unterkörper des Pelops, — also 
lauter Stücke aus der nördlichen Giebelhälfte; dazu noch den knienden Jüng- 
ling aus der südlichen Giebelhälfte. Die sudliche der beiden sidier verschleppten 
Gruppen enthält den Unterteil der südlichen Eckfigur, und die wesentlichen Stucke 
von OixK>maos, Sterope und Myrtilos, — also lauter Stücke aus der südlichen 
Giebelhälfte; dazu noch den Oberteil der Mittelfigur. Von den vor dem Tempel 
befindlichen Gruppen enthält die südlichste den Oberteil der sudlichen Eckfigur, 
deren Unterteil — nach Süden — verschleppt war, den knienden Mann, das südliche 
Gespann, — alles Figuren, die nach meiner Anordnung im südlichsten Drittel des 
Giebels standen. Die mittelste Gruppe enthält das Mittclstüdc des Zeus (Oberteil 
war nach Süden verschleppt), femer die Hauptstücke von Pelops und Hippodameia, 
von denen einiges nach Norden verschleppt war; neben dem Rumpf der Hippo- 
dameia das Rückenstück der neben ihr knienden Sklavin, deren Körper zugleich 
mit dem Unterkörper des Pelops, — nach Norden — verschleppt war. Alle diese 
Figuren gehören wirklich zur Mittelgnip|>e; von den nördlich von der Mittelfigur 
anzuordnenden Figuren sind nur nach Norden Teile verschleppt Dagegen fehlt 
das südlich von Zeus stehende Par Oinomaos und Sterope ganz und von der dritten 
Figur, dem Myrtilos, ist nur der Kopf da; alles übrige ist verschleppt, aber nicht 
nach Norden wie Teile der nördlichen Gruppe, sondern auschlieislich nach Süden. 
Diese auffallende Tatsache ist natürlich Treu nicht entgangen, und er w*ar nahe 
daran, die richtige Aufstellung zu finden. Nur das Festhalten an den S. 271 f. auf- 
geführten Ansichten, die ich oben widerlegt zu haben glaube, und die an andern 
Punkten, — seiner Aufstellung gegenüber, — scheinbar herrschende Verwirrung 
der Fundtatsachen bewog ihn, das Gefundene wieder fallen zu lassen. Es bleibt 
die nördlichste vor der Front befindliche Gruppe: hier haben wir ziemlich dicht 
am Tempel neben einander in der Reihenfolge von N. nach S. die Hauptteile der 
nördlichen Eckfigur, des hockenden Knaben (Diener des Pelops) und des Greises 
(Killas), — also wirklich die nördliche Ecke! Wer es versuchen wollte, aus 
diesen Fundtatsachen Schlüsse auf die Anordnung der Giebelfiguren zu 

'^) Von dem Mittelstuck des Zens und dem Oberteil des sog. Alpheios nimmt dies Treu (Jahrbach 

1895 S. 273) selbst an. 
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ziehen, der müfste unfehlbar zu folgendem Resultat gelangen: in die 
Mitte gehören Zeus, Pelops, Hippodameia, kniendes Mädchen, und zwar die drei 
zuletzt genannten nördlich von Zeus, da Stücke von ihnen nach Norden verschleppt 
sind; in die nördliche Ecke gehören der sog. Kladeos (Alpheios nach Pausanias), der 
hockende Knabe und der Greis. Aufserdem sind noch der nördlichen Hälfte zuzu- 
rechnen, weil nach Norden verschleppt, das nach links gewante Gespann und der 
kniende Jüngling. Auf die südliche Seite gehören der sog. Alpheios, der kniende 
Mann und das nach rechts gewante Gespann; aufserdem, weil nach Süden ver- 
schleppt, Myrtilos, Oinomaos, Sterope. Man würde also auf diese Weise zu 
einer Aufstellung gelangen, die sich nur in einem Punkte von der mei- 
nigen unterscheidet, indem sie den knienden Jüngling in die nördliche statt in 
die südliche Hälfte verweist. Dafs dies nicht möglich ist, hat Treu'* gezeigt, aber 
schwerlich kann die Verschleppung dieser, ziemlich der leichtesten, Figur uns 
zwingen, das hier dargelegte System für unrichtig zu halten. 

Ich hatte meine Anordnung ohne irgend welche Rücksicht auf die Fund- 
umstände durch ganz andere Erwägungen gewonnen; jetzt aber, wo die Fundorte 
in so glänzender Weise zu dieser Anordnung stimmen, darf ich darin wol eine Art 
von Probe für ihre Richtigkeit erblicken. 

Zum Schlufs erscheint es mir notwendig, noch ein Wort über die Compo- 
sition zu sagen. Man wird der hier dargelegten Anordnung sicherlich den Vorwurf 
nicht ersparen, sie ermangele der Symmetrie. Gewis keinem, der sich mit griechi- 
scher Kunst beschäftigt, kann es entgehen, welch lebhafte Empfindung für Sym- 
metrie die Griechen besafsen, wie sehr sie, zumal bei Giebelcompositionen, wo der 
gegebene Raum von selbst dazu einlud, danach strebten. Aber eine Symmetrie in 
der äufserlichen Art, wie sie vielfach gefordert wird, ist keineswegs immer ihr Ideal 
gewesen; je mehr die altertümliche Kunst sich abklärt und der Vollendung nähert, 
je mehr die naive archaische Lust zu fabuliren und zu symbolisiren vor den 
höheren Forderungen eines geläuterten Kunstverständnisses zurückweicht, um so 
wirksamer tritt an die Seite der alten äufserlichen schematischen Symmetrie die 
innere Symmetrie und sucht ihre Rechte geltend zu machen. Wo beide untrenn- 
bar verbunden und in einander verwebt sind, wie wir dies bei den Parthenongiebeln 
mehr vermuten als wissen, ist die höchste Lösung des Problems gefunden. Vorher 
überwiegt im Streit der Kräfte bald die eine, bald die andere. So kann sich denn 
auch die Composition des Ostgiebels nicht jener schematischen, rein äufserlichen 
Symmetrie der Aigineten rühmen, in der jede Figur der einen Seite ihr getreues 
Gegenbild auf der anderen Seite findet. Nur ihre allgemeinsten Züge, deren Fehlen 
das Auge unbehaglich empfinden würde, sind geblieben. Die Composition gliedert 
sich in eine Mittelgruppe und zwei Seitengruppen, deren jede von der Mittelgruppe 
getrennt und zugleich mit ihr verbunden ist durch ein Viergespann mit einer davor 
kauernden Figur. Die Mittelgruppe wird von fünf Figuren gebildet und gliedert 
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sich wieder in eine Mittelfigur mit jederseits einem Pare, das aus einer männlichen 
und einer weiblichen Figur besteht. Von den Seitengruppen besteht jede aus einer 
liegenden Eckfigur und zwei Figuren in Mittelstellung zwischen Stehen und Liegen. 
Soweit gehen Gliederung und äufserliche Symmetrie. Die Gliederung ist erkenn- 
bar, aber die Fugen nicht wie bei den Aigineten offen gelassen; überall ist für eine 
Verbindung der Teile gesorgt Die Gespanne sind mit den Eckfiguren hinter ihnen 
dadurch verbunden, dafs die Zügel von einer derselben gehalten werden, mit der 
Mittelgruppe durch die Blicke des Myrtilos und der Hippodameia sowie die Tätig- 
keit der Dienerin. Viel stärker als die äufserliche Symmetrie hat aber die innere, 
geistige Symmetrie gewaltet. Es ist eine Symmetrie der Contraste. Der Beschauer 
sieht links Oinomaos und sein Weib in stolzer Sicherheit die Wettfahrt vorbereiten, 
rechts Pelops und Hippodameia von Unsicherheit und Unruhe gepeinigt. Im fol- 
genden wechselt der Gegensatz: diesmal ist die Unruhe links, bei Myrtilos, der er- 
wartungsvoll und gespannt nach der Mitte blickt, — die Ruhe ist rechts, bei der 
knienden Sklavin, die unbekümmert um die Bewegung der Anderen ihren Sinn nur 
auf die Beschäftigung gerichtet hat, der sie gerade obliegt. Noch einmal wieder- 
holen sich hinter den Gespannen in schwächerem Mafse die Gegensätze in dem 
ruhig die Zügel haltenden Hippokomen und dem besorgten Killas, — wieder haben 
Ruhe und Unruhe die Seiten gewechselt. Zum Schlufs klingt jederseits alles in das 
einfach natürliche Interesse des Zuschauers aus. 

Man hat die Composition der östlichen Giebelgruppe in den schärfsten Aus- 
drücken getadelt; es fehle jede Handlung, steif und langweilig seien die an sich 
schon wenig erfreulichen Figuren neben einander gestellt. So viel ich sehe, ist 
Flasch bisher der Einzige gewesen, der eine gerechtere Würdigung der Composition 
versucht hat (Baumeisters Denkm. II S. ii04BBff.). Seine trefflichen Auseinander- 
setzungen lassen sich auf die hier gegebene Anordnung in noch viel höherem 
Mafse anwenden, als auf die seinige. Die*Kunst der Composition steht im Ost- 
giebel bereits auf einer aufserordentlich hohen Stufe; es ist dem Künstler nicht nur 
gelungen (was der älteren Kunst häufig mislang), einen bestimmten Moment der 
dargestellten Handlung mit aller Schärfe festzuhalten, er hat auch, ohne die nötige 
Rücksicht auf äufsere Symmetrie aufser Acht zu lassen, eine innere sich in fein ab- 
gewogenen Gegensätzen bewegende Symmetrie geschaffen, die des höchsten Lobes 
würdig ist. Im Formalen zeigt er neben Anlehnung an Typisches seine Selbstän- 
digkeit in einer Reihe realistischer Züge, nicht immer mit glücklicher Auswahl, 
aber mit frischer Beobachtung. 

Mag er wie immer geheifsen haben, er war ein durchaus selbständiger, 
denkender Künstler von ausgesprochener Eigenart. Was er geschaffen, bildet die 
Grundlage für die spätere Entwicklung; sein Werk ist die Voraussetzung für die 
Parthenonsculpturen. 

Berlin. Konrad Wernicke. 
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ALTGRIECHISCHE VASE 
IM NATIONALMUSEUM ZU STOCKHOLM. 

(Tafel 7.) 

Die auf Taf. 7 abgebildete Vase aus dem Nationalmuseum zu Stockholm 
wurde im Jahre 1847 vom damaligen Prinzen Oscar, dem jetzigen König von 
Schweden, bei der Rückkehr von einer Seeexpedition nach dem Mittelländischen 
Meere aus Griechenland nach Stockholm gebracht. Über ihre Herkunft wissen 
wir nichts Sicheres. Freilich steht auf einem alten Zettel, der lange im Inneren 
des Gefafses gelegen hat, geschrieben: »Vase aus Athen«; aber mit dieser Angabe 
ist wol eigentlich nichts Anderes gemeint, als dafs das Gefafs in Athen erworben 
worden ist. 

Die Vase ist eine Amphora mit weitem, fast cylindrischem Hals. Die 
Mündung hat eine horizontale, nach allen Seiten hin gleichmäfsig auslaufende Lippe. 
Die zwei Henkel sind wagerecht angesetzt und ein bischen nach aufsen hin geneigt. 
Der Bauch hat eine kräftige, fast kugelartige Anschwellung. Der Fufs scheint im 
Verhältnis zum Hals und Bauch etwas zu klein geraten zu sein. 

Die Höhe beträgt 0,59 m, der Durchmesser der Mündung 0,19 (den hori- 
zontal auslaufenden Rand eingerechnet 0,23). Der Thon ist hart und hellrot, der 
Firnis glänzend schwarzbraun. Am unteren Teil des Bauches ist der Thongrund 
bis auf einen schmalen Streifen gänzlich mit Firnis überzogen und ebenso ist auch 
der Fufs zum gröfsten Teil mit Firnisfarbe bedeckt, läfst jedoch den hellen Thon- 
grund an vier schmaleren und einem breiteren Streifen durchblicken. In diesem 
breiteren Streifen läuft eine horizontale Wellenlinie. Rings um die gröfste An- 
schwellung des Bauches laufen in horizontaler Richtung mehrere parallele schmale 
Firnisbänder. 

Die Hauptdekoration fallt in den oberen Teil des Gefafses. Zwischen den 
beiden Henkeln geht ein breiter horizontaler Streif, der links und rechts von einer 
Gruppe vertikaler Firnislinien abgeschnitten wird, so dafs an der Vorderseite ein 
viereckiges Feld entsteht, das mit einem gemalten Hirsch dekorirt ist. An diesem 
Tier sind der Hals, der Rücken und gewisse Partien der Beine mit schwarzbraunem 
Firnis überzogen, auf welchem weifse Punkte aufgesetzt sind. Der Kopf des Hir- 
sches ist nur durch Umrifszeichnung hergestellt, der Bauch, der Schwanz und die 
übrigen Partien der Beine sind in derselben Weise gemalt, jedoch mit dem Unter- 
schied, dafs dort der helle Thongrund mit schwarzbraunen Firnispunkten verziert 
ist Der entsprechende Teil der Hinterseite wird durch vertikale Abgrenzungen 
derselben Art wie auf der Vorderseite in zwei metopenartige Felder geteilt, deren 
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jedes ein System von drei gemalten concentrischen Kreisen mit einem in Firnis 
angegebenen Mittelpunkt hat. Unter jedem Henkel läuft eine Bogenlinie. 

Der Hals wird oben und unten durch einen mit Firnis gefüllten Streifen 
abgegrenzt. Dazwischen gehen in horizontaler Richtung zwei mit geometrischen 
Verzierungen gefüllte Bänder. Das untere, breitere ist mit vertikalen Wellen- oder 
Zickzacklinien verziert, das obere, schmalere Band hat vorne eine zickzackiinige 

Dekoration und hinten vier Gruppen 
von vertikalen Strichen, die sich in 
bestimmten Entfernungen wieder- 
holen. 

Der obere Rand der horizontal 
auslaufenden Lippe der Mündung ist 
mit vier Gruppen in radialer Rich- 
tung gehender breiter Pinselstriche 
— vier in jeder Gruppe — verziert. 
Woher stammt diese Vase? 
Wie oben gesagt wurde, fehlen 
alle Fundnotizen, und die Angabe 
auf dem Zettel, dafe das Gefafs 
aus Athen stamme, bezieht sich 
nur auf den Ort der Erwerbung, 
Attisch ist unser Gefafs sicher nicht. 
Man hat den Fundort auch nach 
Melos verlegen wollen, aber un- 
sere jetzige Kenntnis von den me- 
lischen Vasen der geometrischen 
Gattung verhindert uns diese Ver- 
mutung anzunehmen. 

Heut zu Tage besitzen wir für 
die Kenntnifs der geometrisch ver- 
zierten Vasen aus den verschie- 
denen griechischen Landschaften 
ein überaus reiches Material und wir haben erkennen gelernt, dafs jede griechische 
Landschaft einen eigentümlichen Stil in der geometrischen Vasenverzierung gehabt 
hat. In Folge dessen ist es uns auch möglich filr die hier publicirte Vase die 
Herkunft nachweisen zu können. Alle Spuren fuhren nach Boiotien hin. 

Was erstens die Form betrifft, kenne ich unter dem gesammten Material 
der geometrischen Vasen nur vier ähnliche Gefafse, welche alle aus Boiotien stam- 
men. Zwei befinden sich im athenischen Nationalmuseum unter Nr. 895. 896 (hier 
zum Vergleich abgebildet); für sie steht die Herkunft aus Boiotien fest. Die beiden 
anderen sind schon bei Conze, Zur Geschichte der Anfange der griechischen Kunst ' 
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Taf. XI I. 2 abgebildet worden; das eine Exemplar (Taf, XI l) befand sich, als 
Conze seine Abhandlung herausgab, im Cabinet des m^dailles zu Paris, das andere 
(Taf. XI 2) im k. niederländischen Museum der Alterthümer zu Leyden. Für diese 
letzteren Vasen ist die Herkunft zwar nicht bekannt, aber bei unserer jetzigen Be- 
kanntschaft mit den geometrischen Landschaftstilen in Griechenland kann darüber kein 
Zweifel obwalten, dafs sie aus Boiotien stammen. Alle diese vier Vasen haben den- 
selben Aufbau, dieselben Pro- 

Portionen, dieselben Henkel, 
denselben kugeligen Bauch und 
denselben kleinen Fufs, wie 
die Stockholmer Vase. 

Betrachten wir femer die 
Dekoration, so finden wir 
an der oberen Fläche der 
horizontal auslaufenden Lippe 
Gruppen von Strichen, die sich 
in bestimmten Entfernungen 
wiederholen, ganz wie auf der 
Leydener Amphora bei Conze 
a. a. O. Taf. XI 2. Rings um 
den Hals der Stockholmer Vase 
geht ein horizontaler breiter 
Streif, dermit vertikalen Wellen- 
linien gefüllt ist. Dieselbe De- 
koration findet sich in einem 
breiten Streifen am Halse auch 
bei den vier zum Vergleich 
herangezogenen Vasen aus 
Boiotien. Das Mittelfeld mit 
dem weidenden Hirsch wird 
rechts und links von einer 
Gruppe vertikaler Linien be- 
grenzt, und dasselbe ist der Fall auch bei den athenischen Vasen und der Pariser 
Vase. In diesen Gruppen von vertikalen Linien sind an der Stockholmer Am- 
phora die beiden äufsersten Linien breiter aufgetragen, und dasselbe ist auch 
der Fall an der Hinterseite des Gefafses, wo ähnliche Gruppen von Strichen die 
mit concentrischen Kreisen verzierten metopenartigen Felder trennen. Genau das- 
selbe läfet sich auch an den vertikalen Abgrenzungen der beiden athenischen Vasen 
beobachten. 

An der gröfsten Anschwellung des Bauches ziehen sich rings um unser 
Gefafs mehrere horizontale Linien. Entsprechendes finden Wir auch sowohl 
an der einen athenischen (Nr. 896) wie an der Pariser und der Leydener 
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Vase'. Der untere Teil des Bauches ist fast vollständig mit Firnis überzogen, ganz 
wie bei den vier Vasen, die verglichen worden sind. Auf der Hinterseite unserer Vase 

finden wir eine überraschende Ähnlichkeit 
mit der athenischen Vase Nr. 895. Unter 
den hier gemalten concentrischen Kreisen ist 
der äufserste mit breiterem Pinsel gezogen, 
ganz wie bei den concentrischen Kreisen, 
die die genannte athenische Vase verzieren. 
Endlich sei auf die Art und Weise hingewiesen, in welcher die Hauptfläche 
dekorirt wird. Hier ist ein einzelnes Tier gemalt, ohne jegliche Füllmotive, und in 
derselben Weise ist die Hauptfläche an der Pariser und der Leydener Vase dekorirt. 
Alle diese übereinstimmenden Einzelheiten berechtigen uns für das Stock- 
holmer Gefäfs Boiotien als Heimat zu beanspruchen. Freilich ist die Zeichnung 
im Allgemeinen feiner, als an den meisten boiotischen Gefafsen, doch sind auch 
an der athenischen Amphora, Nat. Mus. 896, die Linien feiner gezogen, als ge- 
wöhnlich auf den boiotisch geometrischen Vasen, und wenn wir uns auf di^e Ab- 
bildung der Leydener Amphora bei Conze a. a. O. Taf. XI 2 verlassen dürfen, sind 
auch dort die Linien sehr fein und sorgfältig gezogen. 

Die Stockholmer Vase trägt ein geometrisches Dekorationsgepräge. In- 
dessen vertritt der Hirsch im Hauptbild einen Stil, der nicht geometrisch ist. Zwar 
ist der weidende Hirsch ein im geometrischen Stil sehr beliebtes Motiv — aber 
dieser Hirsch ist doch viel mehr naturalistisch stilisirt, wenn auch die Beine mit 
Rücksicht auf die Raumausfüllung etwas lang geworden sind. Die Sitte, auf den 
schwarzbraunen Firnis weifse Farbe aufzusetzen, kommt im strengen geometrischen 
Stil nicht vor, wohl aber in dem darauf folgenden orientalisirenden Stil, wie sich 
bei einem Vergleich zwischen den Dipylonvasen und den sogen, frühattischen Vasen 
beobachten läfst'. Noch mehr auffallend sind die helleren, mit schwarzen Punkten 
verzierten Partien des Tierkörpers. Wir brauchen nicht lange zu suchen, woher 
diese Malweise stammt. Sie kommt offenbar vom Osten her: in ähnlicher Weise 
ist z. B. der Löwe auf einem klazomenischen Sarkophag gemalt, der jetzt in Berlin 
aufbewahrt wird und demnächst in den Antiken Denkmälern (Bd. II Taf. 25) heraus- 
gegeben werden soll; und ähnliches finden wir auch auf rhodischen Vasen*. Der 



^) An der zweiten athenischen Vase (Nr. 895) laufen 
diese Linien etwas unterhalb der gröfsten An- 
schwellung des Bauches. 

8) Vgl. Furtwänglcr im Arch. Jahrbuch VII (1892) 
Arch. Anzeiger S. 100. 

*) Als Beispiele aus der rhodischen Keramik seien 
hier angeführt einige Vasen des Berliner Mu- 
seums: Kanne Inv. 2931 (abg. Jahrbuch I 1886 
S. 139), Amphora Inv. 2956 (abg. a. a. O. S. 140), 
ferner auch Nr. 295 (Furtw.); hier sind die Tupfen 
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mit Firnis ausgeführt, der Grund also wie beim 
Kopf ausgespart. Das umgekehrte Verfahren 
zeigt eine aus Biliotti's Ausgrabungen stammende 
(bei Furtwängler noch nicht verzeichnete) Kanne 
des Berliner Museums (Inv. 2973, abg. a. a. O. 
S. 138: Lotosblüte zwischen zwei stürzenden 
Hirschen, deren Kopf in Umrifszeichnung ge- 
geben ist, während die Augen des Fells durch 
thongrundige Tupfen angedeutet sind. Vgl. auch 
E. Pottier, Vasfs aniigues du Louvre Solle A — E 
und 317. 



V. Fritze, Die nackte orientalische Göttin. Iqq 

Vergleich mit den oben herangezogenen Pariser und Leydener Vasen führt zu dem- 
selben Resultat: dort ist das specifisch orientalische Dekorationstier, der Löwe, im 
Hauptfelde dargestellt. 

Unsere Vase repräsentirt also das Eindringen figürlicher, vom Osten her- 
geleiteter Kunstmotive in den geometrischen Stil in Boiotien. 

Lund. Sam Wide. 



DIE NACKTE ORIENTALISCHE GÖTTIN. 

Für keine Epoche der griechischen Geschichte sind die Monumente so 
wichtig, wie für die vorhomerische. Hier fehlt uns die schriftliche Tradition. Es 
ist daher leicht ersichtlich, dafs bei der Betrachtung des historischen Hintergrundes 
der »mykenischen« Periode mit Sorgfalt jeder einzelne Factor herangezogen werden 
mufs, der auf die Träger jener frühen Cultur Licht werfen kann. Die von Heibig 
verfochtenc Anschauung, dafs die »mykenische« Cultur phönikischen Ursprungs ist, 
wird in dieser Fassung noch nicht allgemein geteilt; doch bricht sich jetzt wieder 
einmal allmählich die Ansicht Bahn, dafs nichtarische Einwirkungen vorauszusetzen 
sind (vgl. jüngst v. Wilamowitz: »Weltperioden« Rede zu Kaisers Geburtstag, Göttingen 
1897 S. 8). In welchen Monumentengruppen sich fremder Import oder wenigstens 
ausländisches Vorbild erkiennen läfst, darüber gehen die Ansichten noch auseinander. 
Unter den Funden von Mykene und Hissarlik giebt es nun einen wichtigen Typus, 
dessen orientalischer Ursprung allgemein feststand, nämlich der jener bekannten 
nackten weiblichen Gottheit. Um so mehr überraschte es, dafs S. Reinach in der 
Rev, arch, 1895 I S. 367 flf. unter dem Titel ifLes deesses nues dans Vart oriental et 
dans Vart grect die Behauptung aufstellte, jener nackte Typus sei der archaischen 
assyrisch-babylonischen Kunst völlig fremd. Aus dieser Voraussetzung ergiebt sich 
für ihn die Nothwendigkeit, seinen Ursprung in einem anderen Culturkreise zu suchen. 
Als solchen bezeichnet er den ägäischen und stellt weiter die These auf, dafs die 
nackte weibliche Gottheit in assyrisch - babylonischen Werken erst durch diese 
ägäische (syrische oder hellenische) Einwirkung entstanden sei. Reinachs ganze 
Beweisführung steht und fallt mit der Behauptung, die archaische assyrisch-babylo- 
nische Kunst kenne nicht den nackten Typus. Er stützt sich dabei wesentlich auf 
L. Heuzey, der bei Gelegenheit seiner Studien über die Terracotten des Louvre 
einige Bemerkungen über diese weiblichen Idole gemacht hat. In seinen l^Les ori- 
gines orientales de ParU toin, I ^. i flf. behandelt er unter dem Titel > Terres cuites 
Chald^ennes^ zwei weibliche Typen, einen bekleideten (S. 4 Fig. 2) und einen nackten 
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(S. 5 ff. Fig. 3 — 5. 7 — 10). Von den letzteren Beispielen macht die in einem jungen 
Grabe gefundene Terracotte einer ein Kind säugenden Frau in der That durchaus 
nicht mehr den Eindruck eines rein asiatischen Werkes. Wenn Heuzey beim Studium 
des Originals archaische Züge in ihr entdeckt und sie mehrere Jahrhunderte vor 
der makedonischen Epoche, d. h. dem Eindringen des griechischen Elements, an- 
setzt, so nennt er sie doch immerhin als Beispiel der babylonischen Kunst »^ 
Vepoque de son plein developpetnentt^ und nur so erklärt sich auch die gute Ausfüh- 
rung des Figürchens. Die zweite Gruppe (Fig. 4. 5. 8. 9) setzt Heuzey in die Zeit 
der persischen Herrschaft, in der die orientalische Kunstübung bis zu einem ge- 
wissen Grade fremden Einflüssen zugänglich zu werden beginnt In wie weit solche 
bei diesen Figuren festzustellen sind, kann hier nicht untersucht werden. Gleich- 
viel, niemand wird zweifeln, dafs die Gruppe keinesfalls sehr alt ist; und deshalb 
sind auch diese Beispiele für unsere Untersuchung zu streichen. 

Einen völlig anderen Typus repräsentiert die zuerst von Ernst Curtius 
(Arch. Ztg. 1869 S. 62) publicierte Terracotte des Louvre (vgl. L. Heuzey: CataL 
des figurines de terre cuite du Musee du Louvre pL IV fig, 7 /. 109). Bei der sehr 
rohen Arbeit wird ihre Entstehungszeit nicht leicht zu entscheiden sein. Wollten 
wir aber auch wirklich mit Heuzey die i^basse kpoque parthet annehmen, wofür ich 
die Begründung vermisse, also auch dieses Exemplar aus der archaischen Kunst in 
eine spätere verweisen, so tritt nun eine Reihe von Idolen auf, deren hohes Alter 
niemand in Frage ziehen kann. Ihr Vorkommen ist zunächst für Kypros zu con- 
statieren. Es sind die primitiven Figuren, wie sie z. B. Perrot- Chipiez; HisU de 
Vart III S. 552. 553 abbilden. Dafs diese in sehr frühe Zeit hinaufreichen, wird 
dort von Perrot (p. 551) nicht bezweifelt; doch vermeidet er zu datieren, was ja mit 
einiger Sicherheit ohne weitere Anhaltspunkte auch nicht geschehen kann. Zwar 
meint Ohnefalsch-Richter in seinem so viel Material vereinigenden Werke »Kypros, 
die Bibel und Homer« ein Exemplar, das (nach S. 207 des Textes zu schliefsen) 
etwa den Typus von Tafel XXXVII 6 zeigt, mit Sicherheit »in das zweite vor- 
christliche Jahrtausend« setzen zu können (Text S. 277). Aber er bildet dies Exem- 
plar nicht einmal ab, und seine Datierung entbehrt der wissenschaftlichen Begründung. 

S. Reinach S. 383 f. vermag das hohe Alter dieser Idole nicht zu bestreiten, 
meint aber, dafs die Analogie der nackten Göttin auf babylonischen Cylindern für 
diesen vereinzelten Typus nichts beweise, da man für die anderen zahlreichen 
kypriotischen Terracotten nie ein Modell auf den Cylinder/i gesucht habe. Um 
eine Inspiration der kypriotischen Kunst an der assyro- babylonischen anzunehmen, 
bedürfe es anderer Beweise, als die Übereinstimmung eines Motives, das noch dazu 
selten in Assyrien, sehr verbreitet im Archipel sei. 

Mir ist es nun möglich Dank dem freundlichen Entgegenkommen des hoch- 
verdienten Assyriologen, Herrn Professor Hilprecht- Pennsylvania, zu beweisen, dafs 
der nackte Frauentypus nicht nur sehr häufig in Assyrien auftritt, sondern noch um 
ein bis zwei Jahrtausende höher hinauf zu datieren ist, als die kypriotische Terra- 
cotte von Ohnefalsch -Richter angesetzt wurde. Mit liebenswürdigster Bereitwillig- 



V. Frilze, Die nackte oiienCalische G5ltio. 

keit, die mich zu grofeem Danke verpflichtet, hat mir die Direction des Kaiscri. 
Museums zu Constantinopel, insbesondere Herr Dr. Halil Edhem, gestattet, einige 
aus den Ausgrabungen von Niffer (Nippur) herrührende Exemplare dieses Idoltypus 
hier zu publicieren. Dabei ist im Voraus zu bemerken, dafe Prof. Hilprecht in etwa 
drei bis vier Jahren eine systematische Fublication aller werthhabenden Thonfiguren 
aus den Ausgrabungen von Niffer in Serie B des von ihm herausgegebenen Ex- 
peditionswerkes, in dem Bande über »Thonfiguren« veranstalten wird, zugleich mit 
eingehender Behandlung dieser Monumente, Um so gröfseren Dank schulde ich 
ihm daher, da ich ihm mit dieser Veröffentlichung vorgreife, freilich in Verfolgung 
anderer Ziele. 

Das Wesentlichste fiir unsere Frage besteht in der Datierung der Idole. 
Diese steht im Grofsen und Ganzen fest und zwar durch die Beobachtung der 
Fundthatsachen. Darüber schreibt mir Prof. Hilprecht 
Folgendes: »Etliche sind in den unteren Schichten 
nahe der Plattform Sargons I (c. 3800 v. Chr.) und 
Ur-Gur's (c. 2800 v. Chr.) gefunden, und abgesehen 
davon und verschiedenen Erwägungen kann Über ihr 
Alter kein Zweifel herrschen.« »Der Stratum-Grund, 
um mich kurz auszudrücken, wird ja schon den Ar- 
chäologen genügen, die wissen aus meinen chrono- 
logischen Untersuchungen, mit welcher Akribie ich 
zu Werke zu gehen pflege.« Eine Reihe von wich- 
tigen Einzelbeobachtungen, wie über die Beerdigungs- 
frage, werden seiner Zeit vom Herausgeber ihre Er- 
ledigung finden und neues wichtiges Material für 
diese Untersuchung beibringen. 

Für meinen Zweck genügen vorstehende An- 
gaben vollkommen; sie gewinnen noch an Werth, 
ruft man sich in die Erinnerung, dafs Nippur (Niffer) 
zu den ältesten Gründungen Nieder-Chaldäas gehört 
(vgl. Perrot-Chipiez a. a. 0. S. 39), wir also dort die 
Ursitze assyrischer Cultur ansetzen müssen. Anfangs , 

des vierten vorchristlichen Jahrtausends, ja selbst 

auch des dritten griechische Beeinflussung im innersten Assyrien anzunehmen, wird 
niemand zu behaupten wagen. Wir besitzen also für die Entstehung dieses Typus 
die sichere Provenienz neben der im Grofsen unbestreitbaren Datierung und damit 
auch die Richtung seiner Verbreitung von Ost nach West, und nicht umgekehrt, 
wie S. Reinach wollte. 

Aber es kommt noch eine wichtige Thatsache hinzu: die stilistische Über- 
einstimmung der Nifferschen Idole' mit denen von Kypros. Um nur die Haupt- 

') Die Höhe der Terracolten aus Nippur beträgt ca. 105— iio mm und zwar Nr. l) 0,110 m, 
1) 0,085 m, 3) 0,105 ra- 
Jitubncli du urcbiulaEiKliia IniiitDU XII. 15 
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Sachen kurz hervorzuheben, so ist zu bemerken, dafs zunächst die Gesichtsbildung 
nicht nur im Allgemeinen gleich ist, d. h. den Vogeltypus trägt, sondern auch im 
Einzelnen übereinstimmt. Die Nase erscheint haken- 
förmig gebogen, die Augen sind rund und besonders 
aufgelegt, der Mund ist nicht angegeben. Man ver- 
gleiche dazu die bei Ohnefalsch- Richter a. a. O. Text 
S. 37 Fig. 32 abgebildete Terracotte des Berliner Mu- 
seums (hier nach einer neuen Photographie in halber 
Gröfse des Originals abgebildet), die nur insofern etwas 
sorgßitigcr ausgeführt ist, als man noch die Iris durch 
ein besonders aufgelegtes Rund angedeutet hat. Die 
Haltung der Arme ist ebenfalls dieselbe. Sie sind, 
bei den NifTerschen Exemplaren, wie die Abbildungen 
Nr. I — 3 lehren, an die Brüste gelegt ähnlich wie bei 
den kypriotischen. Doch ist bei einigen der NifTerschen 
sowohl (vgl. Nr. 3) wie bei dem Berliner Exemplar 
(Nr. 4) bereits eine Loslösung vom Körper versucht 
Die Arme sind besonders modelliert und angesetzt 
Die Beine haften noch vollkommen zusammen und 
sind nur durch eine höchstens etwas eingetiefte Ritz- 
linie von einander getrennt. Die Hüften treten unver- 
hältnismäfsig stark hervor. Was aber noch ganz be- 
sonders die Übereinstimmung des Typus beweist, ist 
die Art des Schmuckes. Die Idole tragen nämlich 
ein Halsband und einen Gürtel Bei unseren Figuren 
besteht jenes entweder aus einem durch senkrechte 
Ritzung geteilten Band (Nr. I. 2) oder auch aus zwei 
übereinander liegenden Bändern (Nr. 3), bei den ky- 
priotischen gewöhnlich aus drei parallelen Ritzlinien, 
Der Gürtel ist bei den NifTerschen Typen verschieden, 
entweder er besteht in einem dem Halsband analogen 
Hüftband (Nr. i) oder in einem dreieckigen Schurz, wie 
bei Nr. 2. Letzterer findet seine vollkommene Parallele 
in den kypriotischen Terracotten, wie aufser dem oft 
citierten Berliner Exemplar (Abb. 4) noch Pcrrot-Chipiez 
a. X O. III Fig. 374. 375 beweisen. Die einzige wirk- 
liche Verschiedenheit der NifTerschen und kypriotischen 
Figuren liegt in der Haartracht oder besser gesagt in 
dem Kopfputz. Dieser hängt mit der jeweiligen localen 
Mode zusammen und vermag nichts gegen unsere 
Identificierung der Typen in die Wagschale zu legen. Wechselt die Haartracht 
doch innerhalb der Reihe der NifTerschen Idole beträchtlich. Abb. i zeigt die 




Haarmassc in der Mitte gescheitelt und nach beiden Seiten herabfallend, Abb. 2 
trägt die Haare unter einem breiten Diadem, das man deutlicher an analogen Typen 
derselben Reihe erkennen kann , bei 
denen es mit mehreren runden Buckeln 
versehen ist Rechts und links sind die 
Haare in breit hervortretenden seitlich 
herabfallenden Flächen angeordnet Bei 
Nr. 3 sind sie künstlich an den Seiten 
zu Spiralwülsten zusammengedreht. Die 
kypriotischen Terracotten zeigen keine 
Andeutung einer Coiffure. Dagegen fin- 
det man jene merkwürdigen grofsen Ohr- 
ringe oder die Löcher zu deren Be- 
festigung, wie verschiedene Exemplare 
beweisen. 

Wie wir die Nifferschen Idole 
zu benennen haben, wage ich nicht zu 
vermuthen. Dafs es Idole sind, scheint 
mir unzweifelhaft. Das deutet schon 
das Diadem der einen Serie an. Die 
kypriotischen Idole haben wohl sicher 
Zusammenhang mit der in Paphos hoch- 
verehrten Aphrodite, Die Göttin der 
Zeugung und Fortpflanzung war es auch 
in Nippur. Das zeigt schon die Haltung 
der . Arme. Auf Grund so vieler sti- 
listischen Übereinstimmungen dürfen wir 
ohne zu grofse Kühnheit behaupten, 

dafe der Typus dieser Göttin aus dem centralen Asien, wo er im vierten Jahr- 
tausend V. Chr. nachweisbar ist, den Zug nach Westen angetreten hat, in Kypros 
eine Mittelstation fand und sich dann weiter über das ägäische und Mittelmeer- 
becken ausbreitete. Ich stehe nicht an, mit dem Typus auch die Göttin selbst 
diesen Weg antreten zu lassen, da wohl auch die begeistertsten Verfechter des 
vom Orient unberührten Hellenentums in diesen frühen Perioden keinen Zug von 
West nach Ost vertreten werden. Und damit hoffe ich, durch Beobachtung dieser 
an und für sich unscheinbaren Monumente und Thatsachen doch einen nicht un- 
wichtigen Beitrag zu den jetzt so viel umstrittenen Fragen gegeben zu haben. 

Rom, Juni 1897. H. v. Fritze. 
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ARCHÄOLOGISCHE MITTEILUNGEN 
AUS SÜD-RUSSLAND. 

Immer mehr richtet sich auch in Rufsland das 
Interesse der Altertumsforscher auf die Archäologie. 
Mit jedem Jahre wächst die Zahl der Arbeiten, die 
auf diesem Gebiete in Rufsland erscheinen, aber 
leider der Sprache wegen dem gröfsten Teile der 
deutschen Fachgenossen unbekannt bleiben müssen. 
— Die Hauptarbeit wendet sich naturgemäfs den 
jährlich sich mehrenden Funden zu, welche dem 
Gebiete der griechischen Kolonien am Schwarzen 
Meere entstammen. Fast unerschöpflich scheint 
für manche Zweige antiker Kunst und antiken Hand- 
werkes der südrussische Boden. Und nicht nur die 
imponierende Menge dessen, was hier aus den Grab- 
hügeln zu Tage gefördert wird, oder die hervor- 
ragende Schönheit und der grofse Kunstwert ein- 
zelner FundstOcke sind es, die immer wieder die 
Blicke dorthin lenken. Es kommt das eigenartige 
Interesse hinzu, welches stets die Grenzgebiete einer 
Kultur erwecken, die Gegenden, wo fem von ihrer 
Heimat eine Kultur festen Fufs fafst, sich anderen 
örtlichen Verhältnissen anzupassen, mit einheimi- 
schem sich auseinanderzusetzen sucht und dabei 
unwillkürlich von ihm beeinflußt wird. £s ist der- 
selbe Reiz, den die römischen Provinzen im Norden 
in so hohem Mafse auf den Forscher ausüben. 

Das Interesse an den griechischen Resten im 
Lande der Skythen begann sofort nach der russi- 
schen Eroberung sich zu regen. Den russischen 
Offizieren und Ingenieuren, welche mit der Anlage 
der neugegrUndeten Städte betraut waren, verdanken 
wir auch die ersten Aufnahmen der alten Ruinen- 
stätten und die ersten Sammlungen verstreuter an- 
tiker Funde ^ Später hat dann der Staat selbst 



1) Den grundlosen Beschuldigungen Clarke's 
und Pallas', welche die Russen als die Zerstörer der 
alten Reste hinstellen, ist mit Recht Berthier-Dela- 
garde am Anfang seines Berichtes über die Aus- 
grabungen im Chersonnes (Materialien zur Archäol. 
Rufslands Heft 12) entgegengetreten. Hier findet 

ArchäolofUcber Anzeiger 1897. 



durch die archäologische Commission für ihre Er- 
forschung und Erhaltung gesorgt Die Schätze, 
welche den Hauptwert der Sammlungen der Ermi- 
tage bilden, stammen aus SUd-Rufsland, und im 
Laufe der Zeit ist auch an Ort und Stelle eine 
ganze Reihe Sammlungen entstanden, in denen ein- 
heimische Funde aufbewahrt werden. 

Freilich, wer in den sUdrussischen Museen her- 
vorragende Werke der Skulptur zu finden erwartet, 
wird enttäuscht sein. Es ist auffallend, wie gering 
abgesehen von den meist ganz späten und schlech- 
ten Grabreliefs die Zahl der Skulpturen ist, die in 
den südrussischen Griechenstädten zu Tage gekom- 
men sind. Auch darf man nicht vergessen, dafs 
fast alles bedeutendere, so weit es nicht in privatem 
Besitz verschwindet, nach Petersburg kommt, um 
der Sammlung der Ermitage einverleibt zu werden. 
Immerhin bleibt noch genug übrig, um den Besuch 
lohnend und interessant zu machen. Die Samm- 
lungen bieten eine Menge von Einzelheiten für die 
Kenntnifs griechischen Lebens im Osten. Sie geben 
die Grundlage, von der aus man erst jene Kunst- 
schätze in der Ermitage richtig beurteilt. So kann 
ein kurzer Bericht über die Museen und Sammlun- 
gen, die ich während einer mehrwöchentlichen Reise 
nach Süd-Rufsland im Herbst 1896 kennen lernte, 
immerhin nützlich sein. Er hat den Zweck den 
Archäologen im Allgemeinen über das zu orientieren, 
was seiner dort wartet. 

Bei den grofsen Entfernungen in Süd-Rufsland 
kann im Allgemeinen von einem Durchstreifen der 
Gegend, einem Absuchen der Orte nach verstreuten 
Antiken, einem Aufsuchen neuer Ruinenstätten, wie 
es einen Hauptreiz des Aufenthaltes in Griechenland 
bildet, nicht die Rede sein. Das würde einen Auf- 
wand an Zeit bedingen, wie er namentlich dem 
auswärtigen Reisenden wohl selten zu Gebote steht. 
Dieser wird sich darauf beschränken müssen, die 
Hauptorte aufzusuchen, wo er sicher ist, etwas zu 



man auch Angaben über älteste archäol. Aufnahmen 
in der Krim. 
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finden, und auch dann noch genugsam die weiten 
Entfernungen von einem Ort zum anderen empfinden ^ 

Odessa. 

Obgleich nicht auf der Stelle einer der alten 
Griechenstädte gelegen, ist Odessa stets ein Centrum 
der archäologischen Erforschung SUd-Rufslands ge- 
wesen. Die dort seit den dreifsiger Jahren unseres 
Jahrhunderts bestehende Allerhöchst bestätigte Ge- 
sellschaft für Geschichte und Altertümer hat in 
ihren Mitteilungen eine Menge Arbeiten veröffent- 
licht und im Laufe der Zeit auch ein stattliches 
Museum sUdrussischer Altertümer zusammengebracht. 
Über dasselbe hat bereits 1888 Furtwängler in der 
Bcrl. Phil. Wochenschrift (15 16) berichtet. Seitdem 
ist das Museum, welches jetzt unter E. von Sterns 
Leitung steht, in sehr übersichtlicher Weise geord- 
net, und sein neuer Direktor ist unermüdlich thätig, 
die Sammlung zu vervollständigen. So giebt das 
Museum auf einzelnen Gebieten, namentlich auf dem 
der Keramik, bereits einen hübschen Überblick über 
das, was in Süd-Rufsland gefunden wird. 

Lehrreich ist unter diesem Gesichtspunkte eine 
Scherbensammlung, die aus Funden bei den Hafen- 
bauten von Theodosia zusammengestellt ist, und in 
welcher sich namentlich einige hervorragend schöne 
Stücke des rotfigurigen strengen und schönen Stiles 
befinden. Eine Veröffentlichung derselben durch E. 
V, Stern steht bevor. Eine Thatsachc, die sich wie 
hier so überhaupt in den SUdrussischen Sammlungen 
aufdrängt, ist das fast vollständige Fehlen der alten 
Vasengattungen. Trotzdem die Kolonisation der 
Küste des Schwarzen Meeres bis in die Mitte des 
VII. Jahrhunderts hinaufreicht, fehlen doch Vasen 
aus dieser Zeit so gut wie ganz. Der griechische 
Import lässt sich im Wesentlichen erst von dem 
reifen schwarzfigurigen attischen Stile an verfolgen 
und scheint dann namentlich während des V. Jahr- 
hunderts ein sehr lebhafter gewesen zu sein. Ältere 
Stücke sind sehr vereinzelt vertreten. Aufser der 
schönen »rhodischen« Kanne, welche in der Nähe 
von Kertsch gefunden ist ^ wUfste ich nur noch ein 
paar »rhodische« Scherben von der Insel Beresan 
anzuführen^, welche ich in Cherson sah, ferner einen 



') Für das Gouvernement Cherson besitzen wir 
jetzt eine umfangreiche Zusammenstellung von Fund- 
nachrichten durch Jastrebow (Schriften der Odess. 
Gesellschaft für Gesch. u. Altert. Heft XVIL 63 ff.). 
Er hat in umfassender Weise gesammelt und geord- 
net, was in der älteren Litteratur verzeichnet oder 
durch Erkundigung bei den Einheimischen zu er- 
fahren war. 

Compte rendu 1870/1 Taf. IV. 

^) Auf der einen findet sich der Rest eines 



grofsen schlauchförmigen korinthischen Aryballos 
im Museum in Kertsch, eine protokorinthische 
Pyxis der Sammlung Nowikow ebendort* und die 
korinthische Oinochoe in Berlin, welche aus der 
Krim stammt'. Ob der korinthische Aryballos in 
Odessa in Süd- Rufsland gefunden ist, ist fraglich. 
Der Umstand, dafs wir die älteren griechischen Vasen- 
gattungen so spärlich in den Kolonien am Schwar- 
zen Meere finden und auch nichts, was man etwa 
als ihre lokalen Vertreter ansehen könnte, führt zu 
der Vermutung, dafs man eben auf die ältesten 
griechischen Nekropolen hier bisher noch nicht gc- 
stofsen ist — 

Von einzelnen Vasen ist abgesehen von dem 
Fragment des Epiktet das Alabastron des Psiax und 
Hilinos zu erwähnen (publiziert in den Schriften 
der Odess. Ges. für Gesch. u. Altert. 1894) und die 
schöne Lekane, die v. Stern jüngst herausgegeben 
hat (ebenda 1895). 

Unter der hellenistischen Keramik sind nament- 
lich zahlreich die eigenartigen süd russischen Sigil- 
latagefäfse vorhanden, in späterer Zeit hier offenbar 
das gewöhnlichste Geschirr. Erwähnen will ich 
hierbei auch, weil ich damit meine früheren Beob- 
achtungen berichtige, dafs auch Ornamente en bar- 
botint auf ihnen vorkommen. 

Neben der Keramik bietet die Sammlung gute 
Proben der südrussischen Terrakotten, namentlich 
auch der hellenistischen Sarkopagantefixe ; ferner 
Gläser, Schmucksachen und eine bedeutende Münz- 
sammlung, welche einzelne sehr schöne Stücke 
enthält. 

Die wenigen bemerkenswerteren Skulpturen hat 
Furtwängler a. a. O. schon erwähnt. Ich ftJge im 
Anschlufs an seine Bemerkung hinzu, dafs das von 
ihm angeführte Inselidol thatsächlich nicht in Sud- 
Rufsland gefunden ist. Aufmerksam machen will 
ich noch auf die grofse Collektion jener barbari- 
schen Steinfiguren, welche unter dem Namen der 
»Baben« bekannt sind und sich auf Grabhügeln in 
den Steppen Osteuropas in grofser Zahl gefunden 
haben \ 



Tieres, die zweite, ein Randstück, zeigt ein Flecht- 
band, die dritte — und das ist mit Rücksicht auf 
die Vasenfunde in Naucratis interessant — ist eine 
schwarze Scherbe, auf welche mit mattroter und 
weifser Farbe gemalt ist. 

') »Protokorinthisch« ist hier im weitesten Sinne 
zur Bezeichnung des Stiles gesagt. Dafs es sich oft 
um wohlfeile locale Nachahmungen handelt, ist 
sicher; doch verdienten diese einmal eine eingehen- 
dere Bearbeitung. 

*) Furtwängler 1125. 

'■') Die wichtigste Litteratur darüber findet man 
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Auch die Universität in Odessa besitzt ein 
Kunstkabinet, in welchem sich einige Antiken be 
finden. Das Wertvollste sind 2 sehr schöne rot- 
figurige Vasen strengen Stiles, die aus Italien stam- 
men. Interessant ist namentlich die Darstellung der 
einen, einer Amphora, deren Vorderseite ein schie- 
fsender Bogenschütze in sehr auffallender Verkür- 
zung schmückt. 

Kischinew. 

Die gröfste Privatsammlung Süd-Rufslands, und 
wohl überhaupt eine der umfangreichsten Samm- 
lungen, die sich in privatem Besitze befinden, ist 
die des Herrn J. K. Surutschan in Kischinew. Herr 
Surutschan hat in langjähriger Sammelarbeit und 
vermöge seiner zahlreichen Verbindungen ein ganzes 
Museum sUdrussischer Funde, namentlich aus den 
Gebieten von Olbia und Pantikapaion stammend, 
in seinem Hause zusammengebracht. Leider war 
mir nur ein sehr flüchtiger Besuch des Museums 
vergönnt, da der Besitzer, welcher einen Teil des 
Jahres auf dem Lande lebt, nur auf eine Stunde 
zur Stadt gekommen war, mir aber trotzdem den 
Zutritt freundlichst gestattete und mir unter seiner 
Führung einen raschen Überblick über seine Schätze 
gab. Ich möchte wenigstens auf einiges von dem 
vielen, was das Museum enthält, aufmerksam machen. 

An erster Stelle sei hier die Sammlung antiker 
Gläser aus späten südrussischen Gräbern erwähnt, 
wohl über tausend Nummern enthaltend. Fehlen 
hier auch solche Prachtstücke, wie man sie in fran- 
zösischen und deutschen Sammlungen findet, wie 
sie aber in Süd-Rufsland kaum vorkommen, so ge- 
stattet das Material doch gerade einen Überblick 
über die gebräuchlichen Arten und Formen, die sich 
aufs engste mit den aus Griechenland bekannten be- 
rühren. Für die bisher so sehr vernachlässigte Ge- 
schichte der antiken Glasindustrie liegt hier zweifel- 
los ein Hauptmaterial, das man sich wohl an einem 
zugänglicheren Orte wünschte. 

Reich vertreten sind natürlich auch die Funde 
aus Edelmetall, namentlich Gold, in denen Süd- 
Rufsland ja unerreicht dasteht ^ Daneben finden 
sich alle Arten Keramik bei Surutschan, anfangend 



jetzt am bequemsten bei S. Reinach, La sculpiure 
en Europt avant les infiuerues greco-romaines p. 21 f. 

1) Leider haben sich neuerdings die Fälscher 
gerade dieses Zweiges besonders bemächtigt, sodass 
gröfste Vorsicht nötig ist. — Über die Fälschungen 
und die dabei angewandten Knifie hat E. v. Stern 
auf dem arch. Congrefs in Riga interessante Mit- 
teilungen gemacht, welche demnächst erscheinen 
werden [s. unten die Bibliographie. Red.]. 



mit ein paar prähistorischen Vasen aus poliertem 
grauem Thon, z. T. mit eingeritzten geometrischen 
Ornamenten. Es folgt dann der attische Import bis 
zum spätrotfigurigen, an den sich die südrussischen 
rotfigurigen anschliefsen. Die südrussische Keramik 
ist ferner durch einige der plumpen schwarzen Am- 
phoren vertreten, wie Arch. Anz. 1891 S. 19 Fig. 2 eine 
abgebildet ist. Unter den Sigillatagefäfsen verdient 
eine hervorragend schöne Kanne erwähnt zu werden, 
mit Verzierungen en barbotine (Ranken, Beeren und 
Vögel). Eine grobe ^ar3^/^>i/-Dekoration, aus auf- 
geklebten Tropfen bestehend, zeigen auch mehrere 
glasierte hellenistische GefUfse, die wohl nicht süd- 
russisches Fabrikat sind. 

Von Gefäfsen italischen Fundortes, deren Herr 
Surutschan ebenfalls einige besitzt, möchte ich na- 
mentlich auf mehrere altapulische Gefäfse aufmerk- 
sam machen. Auch einige gewöhnliche Vasen aus 
Griechenland sind vorhanden. 

Von Steinmonumenten sind aufser Grabreliefs 
auch eine Reihe Inschriften im Besitze Surutschans. 
Sie sind gröfstenteils von Latyschew publiziert in 
den Inscriptiones antiquae orae septentrionalis Ponti 
Euxini und in einer kleinen Sonderpublikation: 
Inscriptiones graecae et latinae novissimis annis 
(1889—94) xnuseo Surutschaniano, quod est Kischi- 
nevi, inlatae; ediderunt J. Surutschan. B. Latyschew. 
Petropoli 1894. Ich will erwähnen, dafs der auf 
Taf. I dieser Publikation mit abgebildete Hermenkopf, 
eine Replik des sogenannten Anakreon aus der Her- 
kulanensischen Villa', aus Italien, nicht aus Süd- 
Rufsland stammt. 

Cherson. 

Neben Odessa ist Cherson, das man von dort 
aus nach achtstündiger Fahrt durch das flache Mün- 
dungsgebiet des Dniepr erreicht, der gegebene Ort 
für die Überwachung und Sammlung der Funde von 
Olbia, dessen Ausbeutung ja leider wegen der iso- 
lierten Lage des Platzes meist noch von Unberufe- 
nen betrieben wird. Erfreulicher Weise beginnt 
jetzt durch das rege Interesse der Gouvernements* 
regierung eine energischere Thätigkeit gegen die 
Schatzgräber und Händler. Es ist das namentlich 
das Verdienst des Herrn V. J. Goschke witsch, 
statistischen Beamten des Gouvernements, der durch 
seine Stellung bei der Regierung noch besonders 
in seinen dankenswerten Bemühungen unterstützt 
wird. Goschkewitsch ist es unter anderem zu dan- 
ken, dafs die schöne archaische Spiegelstütze, welche 
in einem Tumulus bei Cherson gefunden wurde, 



») Villa Ercolanese. Taf. 22. 5. 
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den Händlern entrissen und' in die Ermitage ge- 
kommen ist '• In Cherson hat G. bereits eine recht 
hübsche Sammlung antiker Kleinfunde aus Olbia 
und anderen Orten zusammengebracht , sodafs die 
Einrichtung eines Museums unmittelbar bevorsteht. 
Vorläufig sind die Funde noch in der Wohnung 
des Herrn G. untergebracht, wo ich sie unter seiner 
überaus liebenswürdigen Führung studieren konnte. 
Neben den Funden von Olbia, namentlich spä- 
terer Keramik, welche im Wesentlichen nur das 
Bild, das auch die Odessaer Sammlung giebt, ver- 
vollständigt, verdienen Funde aus den Kurganen, 
den südrussischen tumuli, Beachtung. Die wissen- 
schaftliche Erforschung der Kurgane, welche sich 
in Rufsland in so ungeheurer Anzahl finden, ist 
noch nicht abgeschlossen. Klar ist, dafs sie den 
allerverschiedensten Perioden und sicher auch den 
verschiedensten Völkern angehören. Neben Grab- 
hügeln ältester Zeit, in denen es blos Stein und 
Bronze neben grober Topfwaare giebt, finden sich 
bis tief ins Innere Rufslands hinein solche, welche 
neben einheimischem auch griechisches enthalten. 
Hier tritt zu Bronze, Gold und Silber auch das 
£isen hinzu. Es folgen Tumuli, die etwa der rö- 
mischen Epoche gleichzeitig sein mögen, dann 
solche mit byzantinischen Fundstücken (etwa bis 
zum XIIL Jahrhundert), endlich noch späteres, ta- 
tarisches u. s. w. Am interessantesten ist natürlich 
für den Archäologen die zweite Gruppe. Aufser in 
Sud-Rufsland, wo ihr Inhalt oft ganz griechisch ist 
und wo sie oft ja sicher auch Griechen angehören, 
sind diese namentlich im Kiewschen Gouvernement 
heimisch , im Gebiete des Dniepr, der ja die von 
1er Natur gewiesene Handelsstrafse von den sUd- 
russischen Kolonien ins Innere war. Über diese 
sind wir auch mit am besten unterrichtet. Schon 
Fundukley hatte 1848 eine Zusammenstellung der 
Grabhügel im Kiewschen Gouvernement gegeben 2. 
Neuerdings ist eine umfassende Arbeit von Graf 
Bobrinsky über die Kurgane bei Smela in demsel- 
ben Gouvernement erschienen'. Bobrinsky hat 



1) Abgebildet 296. Sitzung der Odess. Ges. für 
Gesch. u. Altert. 30. Apr. 1896. Sie hat die Form 
einer weiblichen Figur im Typus der Korai von der 
Akropolis und trägt auf der Hand eine Sirene. 

^ Fundukley, Übersicht der Gräber im Kiew- 
schen Gouvernement. Kiew. 1848. Interessant ist 
namentlich ein Grab, in dem nur griechisches ge- 
funden ist, eine Spitzamphora, eine Bronzekanne 
mit Kleeblattmündung (Taf. XI) und ein rotfiguriger 
Krater (Taf. XII). In einem anderen Grabe, im 
Swcnigoroder Kreise wurden ein korinthischer Helm 
und Beinschienen gefunden. 

^) Graf Alcxei Bobrinsky, Kurgane und verein - 



darin über 248 Grabhügel berichtet, die sich sämt- 
lich im Umkreis von etwa 40 Kilom. um das Städt- 
chen Smela befinden. In einer ganzen Reihe der- 
selben sind auch griechische Fundstücke zu Tage 
gekommen, neben Goldschmuck namentlich Vasen 
und zwar meist schwarzgefirnifste kleinere Gef^fse 
des IV. Jahrhunderts, womit sich eine ungeflihre 
Datierung dieser Grabhügel ergiebt. Derselben 
Epoche gehört ein Grabfund aus dem Alexandrowsk- 
schen Kreise, nahe der Grenze des Kiewschen Gou- 
vernements, an, der sich in Cherson befindet. Auch 
hier findet sich neben einheimischer schwarzpolierter 
Topfwaare ein griechischer mit schwarzem Firnifs 
überzogener Bechert 

Die einheimische Keramik zeigt in ihrer höch- 
sten Ausbildung ein zweiter Grabfund in Cherson, 
der im Süden des chersonschen Gouvernements ge- 
macht ist. Es sind halbkugelige Schalen, eine 
kleine Urne, alles mit geschwärzter und polierter 
Oberfläche, endlich ein kleiner fufs- und henkelloser 
Becher, dessen Oberfläche so fein geschwärzt und 
poliert ist , dafs das Gefllfs in der That wie mit 
dem besten Firnifs überzogen scheint. Dieser Becher 
ist mit einigen ovalen Vertiefungen und punktierten 
geometrischen Ornamenten, namentlich schraffierten 
Dreiecken, verziert. 

Von hohem Interesse ist eine äufserlich un- 
scheinbare Sammlung von Fundstücken aus den 
Dünen des linken Dnieprufers. Das weite wellen- 
förmige Dünenland verändert unter dem Einflufs 
der Winde fortwährend sein Profil, und es kommen 
dabei Kulturreste zum Vorschein, welche zeigen, 
dafs hier einst eine bewohnte Gegend sich befand. 
Unter den von Goschkewitsch dort gesammelten 
Stucken überwiegen bei weitem die prähistorischen. 
In späterer Zeit mag die Bevölkerung hier schon 
nur noch zeitweilig sich aufgehalten haben. Neben 
vorzüglich gearbeiteten FeuersteinwafTen finden sich 
massenhaft primitive Scherben, welche in Technik 
und Ornamentik sehr an Hallstatt -Typen erinnern. 
Die dort beliebten Dekorationsarten, gravierte geo- 
metrische Ornamente, Schnuromamente , die durch 
Eindrücken des Fingernagels hergestellte Verzierung, 
kommen hier alle wieder. Gerade die Zusammen- 



zelte archäologische Funde beim Orte Smela. 2 Bde. 
Dort findet sich auch die ältere Litteratur ver- 
zeichnet. 

^) Genau entsprechend dem bei Bobrinsky 
Bd. I Taf. XIV. 3 (ibgebildeten, der aus einem der 
Kurgane bei Smela stammt. — Weitere Gräber, bei 
denen sich die Mischung von griechischem und bar- 
barischem besonders deutlich zeigt, sind Bobrinsky 
Bd. II p. 8 no. 82, p. 85 no. 188, p. 128, p. 138 ff., 
p. 162. 
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hänge dieser Keramik mit der von Hallstatt ver- 
dienten eine eingehendere Bearbeitung. Es liegen 
hier in den Dünen die Reste derselben Kultur, 
welche uns auch in einem Teile der Gräber von 
Smela entgegentritt'. Sie sind also auch zeitlich 
den Funden von Hallstatt etwa entsprechend. 
Neben den Steingeräten hatten auch die DUnen- 
bewohner schon Bronze im Gebrauche. Lanzen- 
und Pfeilspitzen haben sich in grofser Zahl sammeln 
lassen, endlich auch die beiden Teile einer Stein- 
form für Bronzegufs, und zwar wurden sie noch 
zwischen zwei grofsen Steinen, welche sie beim 
Gufs zusammen halten sollten, steckend gefunden, 
daneben noch ein Stück eines thönemen Schmelz- 
tiegels mit Resten des Metalles darin — ein Beweis, 
dafs das Metallgerät hierher nicht blos importiert, 
sondern augh schon an Ort und Stelle gefertigt 
wurde. 

Sewastopol. 

Wenn der Daropfer von Odessa kommend des 
Morgens in die Bucht von Sewastopol einläuft, hat 
man zum ersten Male wieder das Gefühl, dafs man 
sich dem Süden nähert. Die schöne weit ins Land 
einschneidende Bucht mit ihrem klaren blauen 
Wasser, das steile felsige Ufer, in der Ferne das 
Gebirge geben ein überaus liebliches Bild. Hier 
kann man sich auch eine Griechenstadt denken, die 
in die nordische Wiesenlandschaft an den Dniepr- 
mUndungen so gamicht passen will. 

Die Reste der Stadt Chersonnesos liegen nicht 
genau an der Stelle, welche heute Sewastopol ein- 
nimmt, sondern etwas westlich von ihr, auf der 
Halbinsel, welche auf der einen Seite vom Meere, 
auf der anderen von der schmalen Quarantainebucht, 
dem ehemaligen Hafen der Stadt, begrenzt wird. 
Die Lage ist eine sehr günstige, indem die Stadt 
von der Seeseite durch den senkrechten Abfall des 
hohen Ufers einen natürlichen Schutz hat und ihrer- 
seits den hinter ihr liegenden Hafen deckt Hier 
war genügend Raum für eine grofse Ansiedlung 
vorhanden und hier befand sich auch sicher die 
Stadt zu Strabos Zeit. Die Frage kann blos sein, 
wo die von ihm erwähnte ältere Ansiedlung gele- 
gen hat. 

Seit dem Anfange dieses Jahrhunderts sind 
wiederholt Ausgrabungen auf dem alten Stadtgebiete 
gemacht worden. Jetzt wird schon seit einer Reihe 
von Jahren ständig im Auftrage der archäologischen 
Commission gegraben, unter der vorzüglichen Lei- 



') Man vergleiche die bei Bobrinsky abgcbil« 
deten Gefäfse aus den Kurganen bei Smela. 



tung des Herrn Kosziuschko-Valuchinitsch, Ton 
welchem wir hoffentlich bald einen genauen Bericht 
über die Funde und Resultate der letzten Jahre er- 
halten werdend Es ist bereits ein ansehnlicher 
Teil des Stadtgebietes freigelegt, eine Reihe der 
sehr rcgelmäfsig angelegten Strafsenzüge und Häu- 
servierecke lassen sich bereits verfolgen. Dazwischen 
finden sich eine Menge Fundamente von Kirchen. 
Was aber bisher hier zu Tage gekommen ist, ge- 
hört byzantinischer Zeit an. Denn bis zum Ende 
des XIV. Jahrhunderts bestand die Stadt fort, und 
die alten Reste scheinen hierdurch ganz vernichtet 
zu sein. Die einzige Stelle, wo älteres Mauerwerk 
zu Tage gefördert ist, liegt an der S.O.-Ecke der 
Umfassungsmauer des Klosters. Dort hat Herr 
Kosziuschko unter der späteren Stadtmauer ein 
schönes Quaderfundament freigelegt, das sicher 
einem Stadtthore angehört Ein Stück Mauer glei- 
cher Technik steckt auch in dem weiter westlich 
noch hoch aufragenden Mauerzug, unmittelbar neben 
der Straise nach SewastopoL Dafs dieses der Rest 
einer Befestigung griechischer Zeit ist, scheint mir 
aufser Zweifel zu stehen. Es braucht aber nicht 
älter als etwa das letzte vorchristliche Jahrhundert 
zu sein. Das führt wieder zu der mehrfach erörtere 
ten Frage, wo die älteste Ansiedlung der Griechen 
in dieser Gegend zu suchen ist. Strabo' berichtet, 
dafs diese weiter westlich gelegen habe, an einer 
Stelle, welche man wohl mit Recht in der kleinen 
Halbinsel in der sogenannten Kasatschja Buchta 
erkannt hat. Er erzählt uns femer von einer Be- 
lagerung der Stadt, und man hat demgemäfs die 
Verpflanzung der Stadt mit dieser in Zusamme .- 
hang gesetzt und sie ins erste vorchristliche Jahr« 
hundert verlegt. Diese Ansicht hat neuerdings wieder 
der um die Erforschung der Krim hochverdiente 
General Berthier-Delagarde energisch vertreten'. 
Gegen seine Annahme hat sich in Übereinstimmung 
mit Herrn Kosziuschko E. von Stern ausgesprochen'', 
wie ich glaube mit vollem Recht. Ist schon an 
und für sich jene Halbinsel viel zu klein für eine 
Stadt von der Gröfse und Bedeutung der Cherson- 
nes, so reden auch die Funde an der Quarantaine- 
bucht viel zu deutlich. Fehlen uns hier auch ar- 
chitektonische Reste der älteren Zeit gänzlich, so 



*) Vorläufige Berichte im Rechenschaftsbericht 
der arch. Commission für 1895 und in der Philolo- 
gitscheskoje obosrenie. X. 1896. 

2) VIL 4. II. 

3) Materialien zur Archäol. Rufslands. Heft XII. 

55 ff. 

*) 296. Sitzung der Odess. Ges. f. Gesch. u. 

Altert 30. April 1896. 5 ff. 
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sind dafür eine solche Menge von Inschriften, Grab- 
steinen, Gräbern und Vasenscherben des V., IV. 
und III. Jahrhunderts gefunden, dafs die Existenz 
einer Stadt für diese Zeit hier mit Sicherheit er- 
wiesen ist. Im IV. Jahrhundert hat die Stadt sicher 
schon an der Stelle gelegen, welche sie dann bis 
tief ins Mittelalter hinein inne hatte. Will man 
also nicht einen einfachen Irrtum des Geographen 
annehmen, so mufs man vermuten, dafs er die Be- 
schreibung der Belagerung durch die Skythen irr- 
tümlich auf eine falsche örtlichkeit zugeschnitten 
habe, an der die Stadt in jener Zeit längst nicht 
mehr lag. Denn die Möglichkeit, dafs die aller- 
erste, bald mit der späteren günstigeren Stelle ver- 
tauschte Ansicdlung auf der Halbinsel der Kasatschja 
Buchta, wo jetzt thatsächlich griechische Reste zum 
Vorschein kommen, gelegen habe, ist ja nicht 
gänzlich abzuweisen. Dieser älteste Platz mufs 
dann aber schon im V. Jahrhundert, also bald nach 
der Gründung, aufgegeben worden sein. Soweit 
die Funde vom Chersonnes nicht nach Petersburg 
geschaut sind, hat man sie in einem kleinen Museum 
an Ort und Stelle vereinigt, das von Herrn Kos- 
ziuschko in übersichtlicher hübscher Weise geord- 
net ist, und das ich unter seiner freundlichen Füh- 
rung besichtigen konnte. An hervorragenden Ein- 
zelfunden bietet auch dieses Museum, wie alle süd- 
russischen nicht viel. Aber auch hier findet man 
ein schönes Material für die Archäologie der Krim 
vereinigt. In erster Linie möchte ich hier auf 
eine grofse Menge von Grabfunden der letzten vor- 
christlichen Jahrhunderte aufmerksam machen. Diese 
sind auffallend t)'pisch, es wiederholt sich immer 
dasselbe Bild. Als Urnen sind grofse kannen artige 
GefUfse mit breitem flachem Henkel benutzt, aus 
hellem gelbrotem Thon geformt, der bald mit einem 
matten Rot, bald mit dem an sUdrussischen Ge- 
fafsen häufigen bräunlichen oft in rot übergehenden 
dünnen Firnifs gefärbt ist. Als Beigaben finden 
sich die sigillata-artigcn Teller, Näpfe und Schalen, 
bisweilen auch noch dunkel gefirnifste Gefäfsc. 
Rotfigurige Vasen oder die feine schwarzgefimifste 
Waare der älteren Zeit fehlt schon ganz. Aufser 
diesen Grabfunden enthält das Museum noch eine 
Reihe römischer und byzantinischer, während die 
Gräber des V. und IV. Jahrhunderts leider stark 
zerstört sind. Es mag das wohl darin seine Er- 
klärung finden, dafs die spätere Stadt, welche all- 
mählich über die ältere hinauswuchs, einen Teil der 
ältesten Nekropole überbaute. 

An Skulptur ist auch im Chersonnes aufser 
Grabsteinen wenig gefunden. Unter diesen finden 
sich einige, die nach ihren Inschriften sicher noch 



ins IV. Jahrhundert zu setzen sind. Der Unterschied 
von den späten Grabreliefs läfst sich hier deutlich 
bemerken. Gegenüber den rohen plumpen Stelen 
mit ihren schlechten Reliefs haben wir hier auffal- 
lend schlanke von sehr feiner accurater Arbeit. Die 
Dekoration beschränkt sich bei den einen auf eine 
Palmettenbekrönung, bei anderen auf ein paar Ro- 
setten, denen bisweilen ein gleichsam an der Stele 
aufgehängtes Schwert beigefügt ist. 

Die letzte Entartung der Grabstelen zeigt 
eine Reihe von Monumenten, bei denen eine glatte 
Platte, wtlche in schematischer Weise die Umrisse 
von Kopf und Hals wiedergiebt, entweder in eine 
kleine Stele mit Giebelbekrönung gesetzt, oder ge- 
sondert gearbeitet und rechtwinklig in eine Stein- 
platte eingezapft ist. Man wird annehmen müssen, 
dafs auf diese Fläche dann das Bild des Verstor- 
benen gemalt wurde. 

Kertsch. 

In 24 Stunden bringt uns das Schiff von Se- 
wastopol an der herrlichen Südküste der Krim vor- 
über nach Kertsch, jetzt wie einst als Pantikapaion 
die zweite wichtige Stadt der taurischen Halbinsel. 
Schon gleich hinter Feodosia, dem alten Theodosia, 
tritt das Gebirge zurück, dessen steiler südlicher 
Abhang mit seinen imponierenden Felswänden, 
seiner üppigen subtropischen Vegetation, seinem 
steten Wechsel von Dörfern, Städten, Landhäusern, 
Schlössern und Gärten vom Kap Parthenion bis 
hierher immer neue Bilder von überraschender 
Schönheit entfaltet. Die Gegend wird immer öder 
und nordischer. Einzelne kahle Höhenzüge durch- 
ziehen das Land. Kertsch selbst liegt an dem 
letzten Ausläufer eines solchen, dem Mithridates- 
berge, welcher einst die Akropolis von Pantikapaion 
und die älteste Stadt trug; nordwärts blickt man 
weit in die Steppe hinein, über welche schon im 
Oktober bisweilen ein eisiger Nordwind weht, der 
Alles in graue Staubwolken hüllt und das trübe 
Wasser des Meeres aufwühlt. 

In Kertsch hat die Archäologische Commission 
ein Museum errichtet und sein Director, Herr Dum- 
berg, ist gleichzeitig mit deV Überwachung der Al- 
tertümer Sud-Rufslands betraut. Die Schaffung 
eines derartigen Postens hier im Osten an der 
Grenze Asiens, dessen Steppen neuerdings auch 
reiches archäologisches Material zu liefern beginnen, 
war ein dringendes Bedürfnifs; denn bei der un- 
geheuren räumlichen Ausdehnung ist es doppelt 
schwer, der Ausbeutung der Fundstätten durch Un- 
berufene und der Zerstreuung der Funde wirksam 
entgegen zu treten. 
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Das Museum in Kertsch enthält Proben der 
üblichen sUdrussischcn Vasengattungen, Terrakotten, 
GlasgeHifse u. A. Es ist zu hoffen, dafs die jetzt 
von Dumberg durchgesetzten Grabungen am Ab- 
hänge des Mithridatesberges , welche im Oktober 
ihren Anfang genommen haben, uns endlich auch 
einmal Gräber der ältesten Periode liefern werden. 
Die älteste Ansiedlung hat hier oben gelegen, und 
ihre Gräber mufs man unmittelbar an ihren Gren- 
zen suchen, unter den Resten der späteren Stadt, 
welche bald über die Grenzen der ersten Ansied- 
lung hinauswuchs. Die Schwierigkeiten sind nicht 
geringe, da sehr tiefe Schuttmassen zu bewältigen 
sind, bis man nur zu der römischen Kulturschicht 
gelangt. Andererseits erweckt dieser Umstand ja 
gerade die besten Hoffnungen für Dumbergs Gra- 
bungen, welche neben einer gründlichen Erforschung 
Olbias seit langem zu den wichtigsten Aufgaben 
der russischen Archäologie gehörten. — 

Ein Hauptreichtum des Kertsch er Museums be- 
steht in seiner grofsen Sammlung später sUdrussi- 
scher Grabsteine, über deren Typen man hier den 
vollständigsten Überblick erhält. Die im Auftrage 
des archäologischen Institutes von Hrn. Kiescritzky 
vorbereitete Herausgabe derselben wird hoffentlich 
nicht mehr allzulange auf sich warten lassen, sodafs 
ein Eingehen auf die für die Typengeschichte sehr 
interessanten Reliefs hier überflüssig ist. — 

Aufser der archäologischen Commission besitzt 
auch die Odessaer Gesellschaft hier eine Sammlung 
von Altertümern, welche Herr W. Schkorpil leitet. 
Diese enthält ebenfalls meist Grabsteine und ist in 
dem jetzt schon fast ganz von der Stadt umschlos- 
senen Melek-Tschesmenskoi Kurgan untergebracht •. 
Dieser Tumulus ist einer der stattlichsten und best- 
erhaltenen und ein charakteristisches Beispiel der 
Grabhügel hellenistischer Zeit, in der man offenbar 
für vornehme Gräber die alte einheimische Form 
des Grabhügels beibehielt, ihn aber im Innern mit 
einer Grabkammer ausstattete, die in grofsen Qua- 
dern in sorgfältigster Technik aufgeführt ist. In 
die Kammer führt ein in seinem hinteren Teile über- 
dachter Dromos. Beide, Dromos wie Kammer, 
haben eine Decke, welche durch stufenförmig über- 
kragende Steine gebildet ist*. 



1) Die älteren Steine sind von Latyschew in 
seinen Inschrifteneditionen beschrieben; die in den 
letzten Jahren erworbenen hat Hr. Schkorpil, dessen 
Freundlichkeit ich SonderabdrUcke der Arbeiten ver- 
danke, im XVIII. und XIX. Bande der Schriften 
der Odcss. Gesellschaft veröffentlicht. 

•) Vergl. den Plan und Durchschnitt des tu- 
mulus im CompU rendu 1859, Taf. V, 7 ff., Taf. VI. 



Weit imposanter noch ist der etwa 5 Kilometer 
vor der Stadt gelegene Zarski Kurgan, bei welchem 
die Archäologische Commission einen Wächter un- 
terhält und auch noch eine Reihe Grabsteine und 
Architekturstücke aufbewahrt. Wenn man durch 
den aus mächtigen überkragenden Quadern erbauten 
Dromos in die grofse Grabkammer tritt, wird man 
unwillkürlich an den Eindruck erinnert, den man 
beim ersten Betreten der mykenischen Kuppelgräbcr 
hat. Die Grabkammer ist unten viereckig. Etwa 
2 m über dem Boden setzt das Viereck durch eine 
Art Zwickel in ein Rund um und es folgt nun ein 
Quaderring auf den anderen, einer immer enger als 
der andere, bis zu dem Scblufssteine, der fast 
10 Meter über dem Boden liegt. 

Neben den öffentlichen Sammlungen giebt es 
in Kertsch noch mehrere private, unter denen be- 
sonders die des Herrn Nowikow zu nennen ist, 
welche manche sehr gute Stücke enthält, nament- 
lich an älterer Keramik. Unter den schwarzfiguri- 
gen Vasen dieser Sammlung sind ein Teller (tan- 
zendes Mädchen mit Krotalen in umgegürtem Chi- 
ton mit Kreuzbändern) und eine Kanne (Odysseus 
Flucht mit dem Widder) zu erwähnen. Femer ein 
Weifsgrund iges Alabastron mit einem Neger darauf, 
von derselben Hand wie die von Bethe publizierten. 
Von rotfigurigen Vasen nenne ich eine sehr schöne 
Kanne strengen Stiles mit Kleeblattmündung (Hand- 
werksscene) und zwei Schalen schönen Stiles (Sa- 
tyrn und Mänaden, bei der einen auf einer Seite 
statt des Satyrs ein Pan). 

Die südrussische Keramik ist durch die üblichen 
späten rotfigurigen Vasen mit ihren langweiligen 
immer wiederholten Bildern, und durch sigillata ver- 
treten, neben welcher aber auch echte Sigillata- 
gefäfse in den feinsten Formen, z. T. mit griechi- 
schen Stempeln und ganz kleinasiatischen Funden 
entsprechend, vorkommen. Ein sehr schönes Stück 
ist eine grofse Lampe aus weifsem Thon mit grüner 
Bleiglasur. An dem Ölbehälter mit zwei Mündun- 
gen sitzt als Griff ein grofses aufs feinste model- 
liertes Weinblatt. Die Nachahmung von Metall- 
lampen, wie sie sich in Pompei und sonst gefunden 
haben, ist hier ganz deutlich. 

Ein interessanter Grabfund enthält neben Resten 
eines Glasgefäfses mit griechischer Aufschrift und 
eingeschliffenen Ornamenten ein Bronzejoch für einen 
Wagen. — Der merkwürdige Skythische Wagen aus 
Terrakotta, den Hr. Nowikow besitzt, ist schon 
Berl. phil. Wochenschrift 1894. 1501 erwähnt. 

Aufser der Sammlung Nowikow verdienen auch 
die zweier Kunsthändler, Saporoschski und Tulmann, 
Beachtung, von denen namentlich der erstere eine 
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grofse Auswahl von griechischen Kleinfunden aus 
der Kertscher Gegend besitzt und sie dem Inter- 
essenten mit grofser Bereitwilligkeit zeigt. — 

Hans Dragendorff. 



DIE WESTDEUTSCHEN 
ALTERTUMSSAMMLUNGEN. 

[Vgl. Archäologischer Anzeiger 1889 S. 178 f.; 1890 
S. I48f.; 1892 S. 56f.; 1895 S. 43f.] 

Über die Entwickelung der Westdeutschen Al- 
tcrtumssammlungen in den Jahren 1894/95 *^^ 
1895/96 entnehmen wir der Westdeutschen Zeit- 
schrift für Geschichte und Kunst XIV (1895) S- 3^^^' 
und XV (1896) S. 333 ff. folgende Mitteilungen, in- 
dem wir dabei für alle mit der Tbätigkeit der Reichs- 
limeskommission zusammenhängenden Entdeckungen 
und Funde auf die im Archäol. Anzeiger 1895 
S. 196 ff. und 1896 S. 175 ff. erschienenen Berichte 
von Hettner verweisen. 

METZ. Altertumsmuseum der Stadt 
(Keune). 

Weitaus die bedeutendste Erwerbung des Mu- 
seums in letzter Zeit bilden die Funde aus Saar- 
burg in Lothringen, welche zuerst von Wendling 
im Korrespondenzblatt der Westd. Ztschrft. XIV. 

1895 ^^* '^^ ^UTz besprochen, dann zum Teil von 
Michaelis im Jahrb. der Gesellschaft fUr lothrin- 
gische Geschichts- und Altertumskunde VII, i (1895) 
S. 128 ff., von Keune im KorrbL d. Wd. Z. XV. 

1896 No. 20, von S. Reinach in der Revue celtique 
1896 (t. XVII) S. 45 ff. und von Cumont, Textes et 
monuments figures relatifs aux mystires de Mithra 
IV S. 5 10 ff. behandelt und nunmehr von v. Fisenne 
im genannten Jahrbuch VIII, i (1897) S. ii9ff. ver- 
öffentlicht sind. Auf Grund dieser Publikation hat 
Keune in der Museographie Wd. Z. XV. 1896 
S* 333 ^^^^ Reihe von Ergänzungen und Berich- 
tigungen der früheren Mitteilungen gegeben. — Im 
Sommer 1895 wurden bei Saarburg die Reste eines 
Mithraeums gefunden, dessen Umfassungsmauern 
ein Rechteck von 5,48 : 6,20 m bildeten. Die Vor- 
derseite mit dem Eingang lag nach NO, der rück- 
wärtige Teil war in den Berg hineingebaut. Aus 
einem Pronaos gelangte man durch eine ThUr mit 
1V4 m lichter Weite in das Spelaeum, dessen Fufs- 
boden aus geschlagenem Lehm bestand. Vom Ein- 
gang 1,40 entfernt führten drei Stufen aus Sand- 
stein in den tiefer liegenden 2,47 m breiten Mittel- 
raum, zu dessen beiden Seiten je eine Empore von 
1,50 m Breite lag. An der Stelle, wo das Haupt- 
bild und die Weihinschrift gestanden hatte, lag 



ein Totengerippe mit auf dem RUcken zusammen- 
geketteten Händen. Der Oberkörper lag auf einem 
Bruchstück der Inschriftplatte, auf und neben dem 
Skelett lagen die Trümmer des Kultbildes. Die 
Absicht, das Heiligtum durch die Leiche zu schän- 
den und so den Mithraskult an der Stelle zu ver- 
tilgen, scheint aus den Fundumständen kUrzuliegen. 
Die spätesten der (insgesamt 281) in dem Heiligtum 
gefundenen Münzen sind ums Jahr 395 geprägt, 
woraus Prof. Wichmann auf dieses Jahr als Zeit 
der Zerstörung schliefst, dieselbe Zeit, fUr welche 
der nach dem Jahr 401 geschriebene Brief 107 des 
Hieronymus (cap. 2) die Zerstörung von Mithraeen 
erwähnt. 

Das Hauptrelief zerfUllt in vier Teile: die Haupt- 
darstellung des bekannten Stiertöters (1,70 : 1,75 m) 
hat eine Relieftiefe bis zu 50 cm. Der nur teil- 
weise erhaltene Kopf des Mithras ist seitwärts ge- 
wendet, dem Raben entgegen, der in der Mitte des 
oberen Randes der Grotte fliegend dargestellt und 
gröfstenteils erhalten ist. Vom rechts leckt der 
Hund das aus der Nackenwunde des Stieres rin- 
nende Blut auf, während hinten links der Skorpion 
in die Hoden des Stieres zwickt. Beiderseits stehen 
mit gekreuzten Beinen in halber Höhe der Tafel 
auf ährengeschmückten Sockeln die beiden Dado- 
phoren, links (vom Beschauer) Cautes mit aufgerich- 
teter, rechts Cautopates mit gesenkter Fackel in der 
linken, mit der erhobenen Rechten vielleicht einen 
Ölzweig nach den Nüstern des Stieres haltend. Un- 
terhalb sind noch dargestellt ein liegender Löwe 
(das Feuer) und eine Urne (das Wasser); auch von 
der Schlange (Erde) sind Stücke vorhanden. In 
den vier Ecken der Grotte sind die Büsten der 
Windgötter (Luft) dargestellt. Am oberen Rande 
der Grotte steigt links das Viergespann des Sol 
empor, rechts das Zweigespann der Luna nieder. 

Diese Hauptdarstellung ist seitlich eingerahmt 
von zwei 1,70 m hohen und 22 cm breiten Pfeilern, 
die je fünf durch Leisten eingerahmte Reliefbildchen 
von x8 cm Breite und 22—30 cm Höhe tragen, 
und oben bekrönt mit einer 50 cm hohen und 
2,20 m langen Relieftafel. 

Die Mitte der letzteren nimmt die Darstellung 
einer Götterversammlung ein: in der Mitte Jupiter 
thronend, links Mars (?), Mcrcurius, jugendl. Gott, 
Vulcan, rechts Hercules, Neptun, Bacchus, die übri- 
gen zerstört. Die beiden Enden dieser Relieftafel 
dagegen weisen mithräische Darstellungen auf, 
welche mit den darunter auf den Seitenpfeilern be- 
findlichen zusammengehören. Diese stellen dar: 
links von unten nach oben: i) Jupiter und Sa- 
turnus (?), 2) Kampf des Jupiter mit den Gi- 
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ganten, 3) lagernde Gestalt (Oceanusi), 4) Fels- 
geburt des Mithras, 5) zcisiSrt (wohl Milhras und 
der Lebensbaum), 6) (am Ende des obem Fiiesfs) 
bogenscliierseniiler Mitbcas auf einem Felsblocke 
sitiend; vor ihm ein jQnger tnieend und betend; 
ein aweiter Jünger sieht um einen Felsen nach der 
Gölte rversammlung hin. — Rechts von oben nach 
unten: 7) (auf dem Fries) JUngling mit erhobener 
Fackel, ein andrer mit gesenkter Fackel (oder Was- 
ser ausgiefsend!); im Hintergründe ein Gebäude 
(Tempel), 8) Mithras vom Stier geschleift, 9) Mi- 
thris den Stier tragend, 10) Löwe vor einer Cypresse, 
tl) BUndnis des Mithras mit S0I, 12) Mitbros und 
Sol beim Schmaus. — 

Das ganze war in der Mitte von einer Kolossal- 
bllste des Sonnengottes bekrtint , in dcsscD lang 
bcTibfaltendem Haar sieben regelmHfsig verteilte 
Lachet Eur Aufnahme der Strahlen eines Metall- 
nimbus eingetieft sind. Der Kopf ist 67 cm hoch. 

Die Inschrift unter dem Kultbitde lautet; In 
h. d. d, dio imiicto MarctUtts MariaHus d. s. peniit. 

Aufserdem wurde eine Reihe selbständiger Bild- 
werke in dem Mithraeuin gefunden. Zwei Relief- 
ptatlen (93 und 96 cm hoch) stellen die Dadopho- 
ren dar als Gegenstucke gearbeitet, die Fackeln sind 
nicht mehr erhalten. Die beiden Platten waren 
vermutlich lu beiden Seiten des Hauptreliefs ein- 
gelassen. Auf dem Postament des Cnutes steht die 

Inschrift: Mio-i\enius Marid^ym^ dl \ tue 

petuit Ob das Pos tarn ent des Cautopates auch 
eine Inschrift trug, ist unsicher. — Der Oberkörper 
eines bekleideten Mannes (30 cm hoch) mit einem 
Krant oder breiten Ring in der Rechten und einem 
undeutlichen kugelförmigen Gegenstand in der Lin- 
ken ist von roher Arbeit, ebenso ein nackter männ- 
licher Körper mit einem Vogel auf dem linken Arm; 
der Kopf fehlt. — Die rechte untere Ecke einer 
Relieftafe! mit einer stehenden mlnnlichen nackten 
Figur, die anscheinend die Hände über der Brust 
kreuzt, der Oberkörper einer männlichen Figur, 
twei weibliche Köpfe, eine Übe riebe nsgrofse Hand, 
welche eine viereckige Scheibe halt, eine Vase aus 
Stein in Form eines plumpen Kelchglases, mehrere 
inschrifllose AltBre und Postamente; ein Feuerbecken 
BUS Trachyl und einige profilierte Werkstücke mögen 
der Vollstündigkeit htüber erwähnt werden. 

An Thongegenständen sind bemerkenswert: 
eine zierliche Urne aus schwarigrauem Thon mit 
Lid icnorn amen (, mit Asche und einigen Vogel- 
knöchelchen gefüllt; sie stand in der nordöstlichen 
Ecke des Speläums. Eine Thonlampe mit Stierkopf 
in Relief, auf dem Boden in Reliefbuchstaben 
[/(mric/B) lajihraij). 



Abseits vom Mithraenm, 30 m davon entfernt, 
sind Bufser einem inschrtftlosen Cippus, einem Kopf 
der Minerva und einem Cippus mit der Inschrift: 
Dt£ma\m ttxor \ v. s. I, m. die beiden wichtigen Al- 
täre gefunden worden, deren Abbildungen dank 
dem Entgegenkommen der Gesellschaft (Ur lothrin- 
gische Geschichte aus dem Jahrbuch der Gesell- 
schaft VII. i S. 155 hier wiederholt werden können. 




Auf dem ersten Altar (Fig. i) sind iwci Gott- 
heilen dargestellt: Rechts (vom Beschauer) ein bür- 
tiger Gott mit aufgesch Untern Rock, Mantel und 
Stiefeln bekleidet; er hllt in der Linken ein langes 
Scepter, welches oben in einen Hammer ausgeht, 
in der Rechten ein Gefäfs. Die geBUgelte Göttin, 
im Armelcbiton und Himation, hält in der Linken 
ein Scepter, das von einem kleinen Tempelchen 
bekrönt ist, mit der Rechten opfert sie aus einer 
Schale über einem turibulum. Unter den beiden 
Göltern erscheint in flachem Relief ein Rabe. Die 
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Namen der beiden Gotlheilen Iclirt uns die darüber 
stehende Inschrift kennen : Dia Svcilh \ NanhsvelU \ 
Btllautut Mas it /Hill v. s. I. m. 

Die Identifikation des schon anderweitig in- 
schTiftlich Uberlicrerten Succllus mit dem ebenfalU 
schon aus anderen Bildwerken bekannten Gott 
dem Schlägel ist wichtig, wenn auch die Deutung 
des Wesens der Gottheit Doch ferner dunkel bleibt. 




— Die in der Inschrift als Nantosuelta bezeichnete 
Göttin erscheint noch einmal allein auf dem iweitcn 
Altar (Fig. 2), welcher die stark verriebene Inschrift 
trügt: M. in it>(>t>>y(em) d. ä. \ Af. y. Tignuarim I 
V. s. L m. Sie ist hier nicht geflügelt, trägt das 
Scepter mit dem Tempelchen in der Rechten, in 
der Linken dagegen einen eigentümlichen hausarli- 
gen Gegenstand mit Schuppendach, auf dessen in 
einen Knauf endigender Spitie der Rabe steht. 
Neben ihrem linken Fufs liegen drei Schalen, im 
Haar trägt sie anscheinend einen Krant. . Beide 
Altare tragen Spuren von Bemalung, — 



Nächst den Saarburger Ausgrabungen sind die 
Untersuchungen der Gesellschaft fQr lothr. Geschichte 
bei Tarquinpol (am Linderweiber bei Dieuie) 
dem alten Decempagi zu nennen. (Wich mann: 
Jahrb. der lolbr. Ges IIL 1891 S. 4t3{r., IV, 3. 
189a S. ti6fl'., VII, 2. 1895 S. I73flr.) Die Samm- 
lung erhielt in letzter Zeit von dort mehrere skul- 
pierte Bruchstücke grofser Grabdcnkm^er, einen 
Grabstein mit der BHste einer Frau in Relief und 
der Inschrift: D. M. \ SoHdi(<i){ \ MiHMl{a)t. einen 
Tisch aus rotem Sandstein mit runder Platte und 
einem Bein, sowie eine Reihe von KleinalterlUmem; 
so einen Stgillatanapf mit der Darstellung des Her- 
cules, der den Cacus erschlägt, mehrere gestempelte 
SigillatagcfUtsc, Thonlampen, zwei Fibeln, eine 
Schnalle mit eingelegten Silberstreifen u. dgl, sowie 
154 Mtlnien, darunter S keltische, die Übrigen ro- 
mische Prägungfen von Augustus bis Valentioiau I. 
und Valens. 

Beim Kloster S. Ulrich bei Saarburg begann 
die Gesellschaft die Ausgrabung einer römischen 
Villa (Wichmann, Jahrb. d. L G. VL 1894. S. 313fr.). 
Unter den Einielerwcrbungen sei hervo^ehoben : 
ein römisches Brandgrab, gefunden bei Metz. 
Dasselbe besteht aus einem Kalkstein block mit zwei 
cflinderfOrmigen Vertiefungen auf der Oberflüche, 
die mit viereckigen Deckeln verschliefsbar waren. 
In der einen Höhlung lag Asche vom Leicbenbrand, 
in der andern eine Tasse aus sigilUla und ein 
GlasflSsebchen. — Bei Alherschweiler, Kr. Saarburg, 
wurden mehrere Skulpturfragmente aus Sandstein 
gefunden ! nlmlich ein Pfeileikapitell mit einem 
Frauengesicht in der Mitte und Giganten an den 
Ecken, ein Reliefrest mit nacktem Bein eines Mannes, 
und ein anderer mit dem Unterteil einer weiblichen 
Gewandhgur. — Endlich wurde ein Gipsabgufs des 
berühmten Felsrelicfs vom Donon erworben, dar- 
stellend den Kampf eines Löwen mit einem Stier, 
darunter die Inschrift; BtllUcut Surbura. 

MENGEN. Städtisches AI tertumsmuseura 
(Zörlein). 

Am Abhänge des SandbUhls kamen in der Nähe 
der Stelle, wo bereits früher ein Mosaikboden mit 
Medusenhaupt (im Slultgarler Musevim) gefunden 
wurde, viele Reste von römischen Heizrohren und 
ein Pflaster aus Rollkies tum Vorschein. Dabei 
fanden sich grllne GlasstUcke und Geschirrscherben 
aus terra sigilUla und terra nigra. In Mengen 
wurde eine MUnie des Alexander Severus und eine 
der Lucilla gefunden. 

ROTTENBURG. Sammlung des Alter- 
lumsvereins (Riess). 

In der Nshc von Roltenburg, an der Stelle der 
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römischen Stadtanlage, wurde in einem Garten eine 
rtfmische Ascbenkiste aus Stein mit Verschlufsplatte 
gefunden. Die Aschenkiste war von einem kreis- 
förmigen gemauerten Steinsatz umgeben, zu wel- 
chem ein etwa meterbreiter Kiesweg führte. — In 
Hirrlingen (O. A. Rottenburg) wurden fünf alle- 
mannische Gräber mit den Skeletten von 4 Män- 
nern und einer Frau gefunden. Die Gräber waren 
teils mit Steinen umgeben, teils ohne Einfassung, 
und von W nach O gerichtet. Sie enthielten 2 
Langschwerter, 3 Sax, mehrere Messer und Speere, 
ein Halsband aus Stein und Glasperlen, Reste von 
Ohrringen, 2 Kämme, deren Zähne aus Bein, die 
Handgriffe und die obere Fassung aus Bronze be- 
standen. 

KONSTANZ. Rosgartenmuseum (Leiner). 

Die Thätigkeit der beiden letzten Jahre war 
hauptsächlich der Neuordnung der Sammlungen in 
geräumigen Neubauten gewidmet. Die vor- und 
frUhgeschichtlichen Altertümer füllen hauptsächlich 
die Vorhalle, den »prähistorischen Saal« und den 
»Saal für historische Umschau«. In letzterem haben 
namentlich die Sammlungen römischer Schmuck- 
sachen und Geräte, sowie der Waffen und Geräte 
der Völkerwanderungszeit sich ansehnlich vermehrt. 
Die übrigen acht Räume dienen vorwiegend der 
Aufnahme mittelalterlicher und späterer Gegenstände, 
besonders solcher, die für Konstanz lokalgeschicht- 
liche Bedeutung haben. 

ÜBERLINGEN. Kulturhistorisches und 
Naturalienkabinet (Lachmann). 

Erworben wurde eine Reihe von Steinwaffen, 
Thongefäfsen und anderen Artefakten der Pfahl- 
bauzeit, sowie einige Bronzeschwertgriffe der Hall- 
stattzeit. 

KARLSRUHE. Grofsherzogl. Sammlungen 
für Altertums- und Völkerkunde (Wagner), 

Untersucht wurden Niederlassungen der jün- 
geren Steinzeit auf dem Michelsberg bei Unter- 
grombach und bei Bühl, Grabhügel der Hallstatt- 
zeit bei Geislingen und Salem, sowie fränkische 
Gräber bei Heideisheim. Aufser zahlreichen Fund- 
stücken von diesen Grabungen erwarb das Museum 
eine Schnabelkanne aus Bronze aus einem Grab- 
hügel bei Rastatt und einen Meilenstein des Gor- 
dianus (s. Korrbl. d. Wd. Z. XIII. 1894. 120) aus 
Sinzheim. Die Inschrift des Meilensteins lautet: 
Imp, Caes. M, Ant, \ Gordiano Pio, Fe. \ Aug. Pont. 
tri p, p. p. I COS. procos, rest \ orbis. a, Aq. \ l, IUI. 

MANNHEIM. Vereinigte Sammlungen 
des Grofsherzogl. Antiquariums und des 
Altertumsvereins (Baumann). 

Die Fortsetzung der Ausgrabung des Gräber- 



feldes am Atzclberg bei Ilvesheim ergab zwei 
vorrömische Brandgräber, vier vorrömische Bestat- 
tungsgräber und vierzehn römische Brandgräber. 
Die vorrömischen Brandgräber lieferten nur Thon* 
gefäfse der jüngeren Bronzezeit, die vorrömischen 
Bestattungen gehörten der La Tene-Zeit an und er- 
gaben allerlei Bronzeschmuck. Die römischen Brand- 
gräber enthielten teilweise Reste von Holzsärgen 
mit Eisennägeln und die gewöhnlichen Beigaben 
an Thongefäfsen, darunter eine tadellos erhaltene 
Reliefschüssel aus terra sigillata mit Stempel 
VITIMIK///1 eiserne Messer, Scheeren, Glasreste und 
einige Münzen, Mittelerze des Hadrian und Marc 
Aurel. 

In Ladenburg wurden römische Fundament- 
reste mit Cement- und Thonplattenböden ohne nen- 
nenswerte Einzelfunde ausgegraben. 

Unter den Erwerbungen ist hervorzuheben: ein 
Bronzegrabfund aus Hockenheim, enthaltend zwei 
Radnadeln, zwei Spiralspangen , zwei Spiralfinger- 
ringe; femer der römische Votivstein Brambach 
CIRh 1730 aus Schlossau, eine römische Inschrift 
aus Ladenburg T* FL*IAN*M*Pi sowie eine Reihe 
von Ziegeln mit Stempeln der XIV. Legion aus 
Hockenheim. 

Das Antiquarium erwarb zwei Thonbecher aus 
Castro Giovanni (Sizilien). 

DARMSTADT. Grofsherzogl. Museum 
(Adamy, Henkel). 

Untersucht wurde eine Kulturstätte der Stein- 
zeit bei Bttttelborn, wobei eine Anzahl Feuer- 
steingeräte und einige andere Stein- und Thon- 
gegenstände gefunden wurden, sowie eine prähisto- 
rische Grabstätte bei Leeheim. Der Inhalt meh- 
rerer prähistorischer Gräber aus Klein- Ger au, 
Windhausen und Spachbrücken gelangte in 
den Besitz des Museums. — In Dieburg wurde 
eine gegen 50 m lange gerade Reihe von recht- 
eckigen Sandsteinplatten gefunden, eine sicher rö- 
mische Anlage, deren Bedeutung nicht erklärt ist. 
Ebendaher erhielt das Museum eine Reihe römischer 
Architektur- und Skulpturstücke, worunter eine ge- 
schuppte Säule, ein Relief bruchstück mit den 
Wochengöttern und Bildern aus dem Tierkreis und 
ein anderes mit Resten der Darstellung der Diana 
mit Hirsch hervorzuheben sind. Unter dem letzteren 
Relief stand die Widmung: SiX\hinus ar^genV^tari^us) 
B{i)tur(Jx \) e{x) v{pto). — Eine Ära aus Sandstein 
trägt die Inschrift: In h(o). d. d. Genio vici UiJpiiV) 
vijtterisX) L. Afartialinius Messor et T. Ettfemtus Cu' 
pitus d. d. — ^ Ein Bruchstück einer anderen Ära 
ist mit den Reliefdarstellungen eines praefericulum 
und eines simpulum geziert. 
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Von römischen KleinaltertUmem seien hervor- 
gehoben: zwei Sigillatagefäfse aus Dieburg mit 
Stempeln: Jucundus und Axantkus^ ein flacher Si- 
gillatatcller aus Weinheim mit viermaligem Stempel 
Bollif eine Scheibenfibel aus Bronze und ein eisernes 
Messer mit Bronzeheft, das in einen Löwenkopf 
endigt, aus Grofs - Umstadt , und mehrere Münzen: 
Mittelerze des Vespasian und der älteren Faustina 
sowie ein Grofserz des Marc Aurel aus Dieburg, 
ein Mittelerz der jüngeren Faustina aus Birkenau, 
ein Kleinerz der Salon in a aus Büttel born und ein 
Denar des Claudius aus Grofs-Gerau. 

An Gegenständen der Völkerwandeningszeit er- 
warb das Museum hauptsächlich fränkische Grab- 
funde aus Grofs-Umstadt und Büttelbom. 

HANAU. Museum des Bezirksvcreins für 
hessische Geschichte und Landeskunde 
(Thormählen). 

Die Ausgrabungen, welche im Sommer 1895 
teils auf Kosten des Vereins, teils auf Kosten der 
Reichs -Limes -Kommission bei Ober- und Nieder- 
dorfeiden, Gronau und Wäldchenborn veranstaltet 
wurden, lieferten viele Ziegel- und Schieferstücke 
von römischen Bauwerken, Wandverputz mit Be- 
malung, Eisenteile, Scherben von Thon- und Si- 
gillatageföfsen , welche dem Museum überwiesen 
wurden. Aufser einigen vorrömischen Gefäfsen und 
BronzestUcken aus Niederdorf elden und einer Stein- 
axt aus Praunheim wurden Sigillatascherben mit 
Stempeln aus Grofs-Krotzenburg, Hanau und Praun- 
heim, drei Stempel der XXIL Legion, eine Bronze- 
mUnze des Antoninus Pius aus Grofs-Krotzenburg 
und eine solche aus Hanau erworben. 

FRANKFURT a. M. Historisches Museum 
(Cornill). 

In Frankfurt fanden sich beim Abbruch 
eines alten Brunnens, an dessen Stelle das Stoltze- 
Denkmal errichtet werden soll, römische Mauer- 
züge und eine Hypokaustenanlage sowie Ziegel 
der XIV. Legion. Weitere Funde eines Stempels 
der XXIL Legion und eines römischen Kiesweges, 
unter dem ältere WandverputzstUcke lagen, wiesen 
auf eine jüngere Bauperiode hin. — Auf der Süd- 
seite der Markthalle in Frankfurt fanden sich mero- 
vingische Gräber, deren Inhalt, Eisen waffen, 
Bronzeschmuck, Thonperlen, eine Thonurne und 
der Boden eines Glasbechers in das Museum kamen. 

Unter den auswärtigen Erwerbungen nimmt der 
prachtvoll erhaltene römische Mosaikboden aus 
Münster bei Bingen (Kreis Kreuznach) den ersten 
Platz ein. Derselbe stellt den vom Tierkreise um- 
gebenen Apollo auf seinem Sonnenwagen dar, der 
mit vier, dem Beschauer grade entgegenspringen- 



den, Schimmeln bespannt ist. — Weiterhin ist er- 
wähnenswert: eine römische Henkelglaskannc aus 
Köln, ein schwarzes Trinkgeßlfs mit Barbotineranken 
und Aufschrift: diligo te, ebendaher, und ein kleines 
kugelförmiges Gefkfs derselben Art mit: amo U, so- 
wie eine beinerne Haarnadel, deren kugelförmiger 
Kopf mit feinverziertem Goldblech überzogen ist, 
aus Heddemheim. 

Sehr reich ist die Ausbeute aus dem frän- 
kischen Gräberfeld bei Sindlingen. Hervor- 
zuheben ist ein eiserner Schildbuckel, dessen Mittcl- 
zierrat, eine vierkantige Spitze auf drei länglichen 
Blättern ruhend, aus vergoldetem Silber besteht; 
ein Spitzglas mit aufgelegter Fadenverzierung, der 
bronzene Randbeschlag eines Holzeimers und meh- 
rere kleine Agraffen mit Silberchaton und Glas- 
und Almandineinlagen. 

WIESBADEN. Altertumsmuseum (Pallat). 

Untersucht wurde ein Hügelgrab bei Langen- 
hain und Wohnplätze der jüngeren Steinzeit an 
der Mainzer Landstrafse bei Wiesbaden. Unter 
den vorrömischen Erwerbungen sind hervorzuheben: 
Bronzezindeln , wahrscheinlich von einem Panzer 
aus einem Hallstattgrab bei Dettenheim, etruskische 
Bronzepfanne, angeblich aus Köln. An römischen 
Altertümern wurden unter anderem erworben: Ziegel 
mit Stempeln der XXIL Legion, ein Sigillataboden 
mit Stempel yoenalis, ein Amphorcnhenkel mit Stem- 
pel BroodUf gef. in Wiesbaden; ein Paar goldene 
Ohrringe mit Steinen und Filigran und eine goldene 
Gewandnadel mit rotweifser Kamee, angeblich aus 
Köln; ein goldenes Armband aus dem Rhein, ein 
bemalter Trinkbecher aus Guntersblum, ein Bronze- 
besteck mit chirurgischen Werkzeugen aus dem 
Rhein gebaggert bei Mainz, eine Vogelfigur mit 
Jungen auf dem Rücken aus Thon, Köln. 

SPEYER. Museum (Harster). 

Reich an gallischem Schmuckgerät aus Bronze 
waren mehrere Grabhügel bei Herschberg und 
Lohnweiler, beachtenswert ist ein sehr rohes 
Bronzeftgürchen von 6,5 cm Höhe, das eine männ- 
liche behelmte Gestalt darstellt, welche, wie die 
durchbohrten Hände zeigen, in der gesenkten Rech- 
ten und der halberhobenen Linken eine jetzt ver- 
lorene Lanze hielt. 

Von römischen Altertümern ist erwähnenswert: 
eine 90 cm hohe Reliefplatte aus rotem Sandstein 
mit der Darstellung des Bacchus, der, das rechte 
Bein über das linke geschlagen, mit der Linken 
den Thyrsus hält, mit der Rechten sich auf einen 
undeutlichen Gegenstand zu seinen Füfsen (Panther X) 
stutzt. Gef. auf der Maxburg bei Hambach; fer- 
ner ein Attisköpfchen und andere Skulpturfragmente 
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aus Rothselberg. — Aus Bronze: Statuetten des 
Mercur und der Fortuna, ein Spiegel und mehrere 
Schmucksachen, aus Thon: Statuetten der Fortuna 
und Epona, aus Glas: ein Pokal mit zwei Henkeln 
und blauen Tupfen. 

Unter den Erwerbungen aus fränkisch-alleman- 
nischer Zeit ist zu nennen: eine prachtvolle Fibel 
aus Silber mit vergoldeten, bandartigen Ornamenten 
und acht Almandineinlagen , gef. in Eppstein, und 
ein merovingischer Goldtriens von Orleans, einer- 
seits Kreuz zwischen zwei Steinen, darunter eine 
kleine Scheibe, Umschrift: Beriuffus, andrerseits 
männlicher Kopf von r. mit Umschrift: Aurilianis, 

WORMS. Paulusmuseum (Koehl, Wecker- 
ling). 

Es wurde ein neolithisches Gräberfeld auf dem 
Rheingewann von Worms untersucht, wobei 69 
Gräber ausgegraben wurden (s. Koehl, Neue prae- 
historische Funde aus Worms und Umgegend. 1896), 
ferner fanden Ausgrabungen auf den La Tene-Grab- 
feldem von Heppenheim a.d. W. und Osthofen 
statt. — Bei Ausgrabungen auf drei verschiedenen 
Stellen des Tafelackers wurden viele gestempelte 
Sigillatascherben gefunden, worunter der Stempel 
SolUnbeni zu nennen ist, sowie eine schöne Schnallen- 
fibel, ein Schellchen und eine Schüssel aus Bronze. 

Die wichtigste Ausgrabung wurde auf dem rtf- 
mischen Grabfelde von Maria-Münster und am 
Schildweg in Worms geführt. Auf dem jüngeren 
Teil des Grabfeldes wurden 20 Skelettbestattungen 
gefunden, davon 4 in Steinsärgen mit schönen, 
wohlerhaltenen Gläsern und einem Thonbecher, 10 
in Holzsärgen und 6 in blofser Erde. Dabei viele 
Gefäfse, ein Armring, Ohrring und die goldene 
Schmuckplatte einer runden Gewandnadel, auf wel- 
cher ein stilisirter Adler in barbarischer Arbeit dar- 
gestellt ist. Auf dem älteren Teile des Friedhofes 
wurden 30 Bestattungen untersucht, darunter 13 
Brand* und 17 Skelettgräber, von letzteren 7 in 
Holzsärgen. Dabei fanden sich viell GefUfse, Gläser, 
Schmucksachen und Münzen. Die Ausgrabungen 
werden fortgesetzt. 

Endlich wurden fränkische Gräber bei Dirm- 
stein, Mörstadt und beim Mühlheimer Hof 
untersucht. 

An rtfmischen Einzelfunden erwarb das Museum 
verschiedene Gläser aus drei Steinsärgen aus Worms, 
zwei aus Säulenstücken gefertigte Aschenkisten aus 
Neuhausen und Gimbsheim, den Inhalt meh- 
rerer Brandgräber aus Osthofen, darunter eine 
schöne Emailfibel, aus WörfflS mehrere Gefäfse und 
eine Scherbe mit Stempel Perrus, Aus Köln acht 
Gläser, aus Gimbsheim eine schöne Emailfibel 



von seltener Form mit 6 Pensilien. — Aus Italien 
stammen einige vierzig römische Lampen und Schalen, 
zum Teil mit schönen Ornamenten und von beson- 
derer Form, Stili aus Bein nnd Metall und eine be- 
malte graeco-italische Amphora. 

Von fränkischen Altertümern sind zu nennen: 
5 tauschirte Eisenfibeln und eine Spatha in Leder- 
scheide mit geprefsten Ornamenten aus Gräbern bei 
Wons heim, der Inhalt eines reichen Frauengrabes 
aus der Nähe von Bingen, bestehend aus einer 
grofsen Goldfiligranfibel mit farbigen Steinen und 
Perlmutter eingelegt, zwei grofsen silbernen Ohr- 
ringen mit dicken kugeligen Berloquen und daran 
sitzenden Rädchen, einem Fingerring aus Bronze, 
auf dessen breiter Platte ein phantastisches Tier 
dargestellt ist, sowie einer Perlenkette. 

Die Münzsammlung wurde durch ein Grolserz 
des Augustus aus Mariamünster, eine kleine Gold- 
münze des Nero, ein Grofserz des Traian aus Gimbs- 
heim, eines des Hadrian aus Mariamünster und durch 
einen gröfseren Denarfund aus der Zeit von Se- 
ptimius Severus bis Gallienus bereichert. 

MAINZ, Originalsammlung des Vereins 
zurErforschung der rheinischen Geschichte 
und Altertümer (L. Lindenschmit). 

Bei Hahn he im wurden Gräber der La T^ne- 
Zeit ausgegraben; elf Grabstätten lieferten 30 Thon-« 
gefäfse, sowie Schmuck aus Bronze, Eisen und Glas. 
Aufser einem Bestattungsgrab waren es sämtlich 
Brandgräber. 

Im Gartenfeld in Mainz wurden römische 
Brandgräber untersucht. Hervorzuheben ist eine 
Lampe aus weifsgelbem Thon mit dem Bilde einer 
Mänade in rascher Bewegung mit zurückgeworfenem 
Kopf und fliegendem Haar, in der einen Hand ein 
Vierteil von einem Reh. Sie scheint mit einem 
Pantherfell gegürtet. 

In der grofsen Emmeransgasse in Mainz 
wurde bei Fundamentarbeiten eine römische Strafse 
und daneben in schwarzer mit vermodertem Holz 
durchsetzter Erde zahlreiche Lederstücke, Sohlen- 
reste von Schuhen, Riemen, sechs meist gut erhal- 
tene römische Fufsbekleidungen , sowie Wollstoff- 
reste und Gegenstände aus Eisen, Bronze, Knochen 
und Thon gefunden. Die Hauptstücke, eine voll- 
ständige caliga mit dicker benagelter Sohle, zwei 
leichte caligae und der Teil eines Schuhes aus fein 
gegerbtem Leder mit sog. Kappe, ferner der untere 
Teil des eisernen Scheidenbeschlages von einem 
gladius, sind in der Wd. Z. XV. Taf. 14, Fig. 1-5 
abgebildet. Die Stempel der ebenda gefundenen 
Sigillatagefälse sind im Korrbl. d. Wd. Z. XV. 
No. 29 veröffentlicht. 
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In der Münstergasse in Mainz fand man grofse 
Mengen von Sigillata-Gefäfsen und -Scherben mit 
Stempeln (Korrbl. XV. 2, 29) und Verzierungen, ein 
Tintenfafs aus sigillata, verzierte Lampen, Spielzeug 
und Statuettenfragmente aus Thon, ein Armband, 
einen auf Greifentatzen ruhenden Leuchter und an- 
dere Schmuckstücke und Geräte aus Bronze (einige 
Hauptstücke abgebildet Wd. Zs. XV. Taf. 15 Fig. 
I und 2 und Taf. 16 Fig. i). 

In Weisenau wurde ein römischer Keller mit 
gewölbten Nischen ausgegraben, in dem sich Sigil- 
latascherben, Beinnadeln und BronzemUnzen fanden. 

Bei Ausgrabungen auf dem fränkischen Fried- 
hof bei Hahnheim wurden 64 Gräber aufgedeckt, 
wovon 36 noch unberührt waren, fünf davon waren 
reich ausgestattete Frauengräber , die übrigen mit 
einfachen oder ohne Beigaben. Im Ganzen wurden 
27 ThongeÜlfse gefunden. Die Lage der Leichen 
war von W. nach O. 

In Sprendlingen wurden 46 fränkische Grä- 
ber untersucht, 13 mit Waffen ausgestattete Männer- 
gräber, 21 Frauengräber, wovon 2 mit schön ver- 
ziertem Bronzeschmuck ausgestattet waren, aufser- 
dem wurden 8 Glasbecher und 39 Thongefäfse ge- 
funden. 

Besonders reich war das Ergebnis der Aus- 
grabung auf dem fränkischen Friedhof bei Eich- 
loch. Zwanzig Fibeln, zum Teil mit reicher Ver- 
zierung und zahlreiche andere Schmuckgegenstände 
wurden in dreifsig Frauengräbern, 64 Waffenstücke 
aus 28 Männergräbern entnommen,* 27 Gefäfse aus 
Glas, 5 aus Holz tait Eisen- und BronzebeschlMgen 
und 64 aus Thon wurden im Ganzen gefunden. 
Zeitlich scheinen die Gräber spätestens in die erste 
Hälfte des 6. Jahrhunderts zu gehören. 

Aufser zahlreichen vorgeschichtlichen Arte- 
fakten aus Stein und Hörn, Gefäfsen aus Thon, 
Lanzen, Schwertern, Dolchen, Sicheln, Äxten und 
Gewandnadeln aus Bronze von verschiedenen rhein- 
hessischen Fundorten sind folgende römische 
Einzelerwerbungen erwähnenswert: Bausteine der 
I. und XXII. Legion, Meilensteine und Ehren- 
inschriften aus Kastei, Soldatengrabsteine, Votival- 
täre an die Aufaniae, die Nymphen, die Suleviae. 
Der Wortlaut dieser Inschriften ist im Korrbl. d. 
Wd. Zs. XIV. No. 40 und 77 und XV. No. 2, 29, 
57 mitgeteilt. Von einem grofsen Grabdenkmal 
stammt ein Relief, welches in einer Mainzer Kirche 
vermauert war. Es stellt ein Gastmahl dar, an 
welchem drei Männer und zwei Frauen teilnehmen 
(abgeb. Wd. Zs. XIV. Taf. 19 Fig. i). — Ein Teü 
eines anderen Grabdenkmals wurde in Kastei ge- 
funden. Er hat die Form eines Hauses mit thor- 



artigem Eingang an einer Giebelseite. Die drei 
anderen Seiten zeigen Reliefs: Hercules, den Cer- 
berus an der Kette ziehend, Castor und Pollux 
mit den Pferden, und Juno mit Scepter und 
Schale, den Pfau zu FUfsen. Auf dem Giebelfeld 
über der Eingangswand erscheint eine menschliche 
Halbfigur unten in Rankenwerk auslaufend, auf dem 
andern Giebelfeld ein Akanthusblatt (abgeb. Wd. 
Zs. XIV. Taf. 19 Fig. 2). — 

Zahlreiche Fragmente einer Uberlebensgrofsen 
Statue aus Bronze wurden in Mainz gefunden. Das 
Gesicht, einzelne Finger und Teile des Rumpfes 
liefsen sich wieder zusammensetzen (abgeb. Wd. Zs. 
XIV. Taf. 17 Fig. 2 — 6). Von einer anderen uber- 
lebensgrofsen Statue aus Bronze wurde eine schön 
gearbeitete linke Hand im Main bei Kostheim ge- 
funden (abgeb. Wd. Zs. XV. Taf. 14 Fig. 6). Eine 
kleine MinervabUste aus Bronze wurde in Mainz 
gefunden (Wd. Zs. XV. Taf. 1 5 Fig. 9). Erwäh- 
nenswert ist noch der reichverzierte Henkel einer 
Bronzekanne, der am oberen Ende in einen Greifen- 
kopf, am unteren in ein Medusenhaupt ausläuft, 
mit reichen Silbereinlagen (Wd. Zs. XIV. Taf. 18 
Fig. i) und ein Dodekaeder gef. bei Heidesheim 
(abgeb. Wd. Zs. XV. Taf. 15 Fig. 8; vgl. Conze, 
Wd. Zs. XL 1892 S. 206 ff.). 

Ein zierlich gearbeiteter goldener Fingerring 
wurde bei Wörrstadt gefunden (abgeb. Wd. Zs. XIV. 
Taf. 18 Fig. 11), das 80 cm lange Eisen eines 
Pilum aus dem Rhein gebaggert. — Aus den Ab- 
fällen einer römischen Töpferei in Bingen liefsen 
sich die Terrakottastatuetten einer sitzenden For- 
tuna und einer stehenden Fortuna mit Füllhorn, 
einer sitzenden Minerva, zweier nackten weiblichen 
Figuren, einer sitzenden Göttin mit Hündchen auf 
dem Schofse, einer stehenden bekleideten weiblichen 
Figur, neben der ein Hündchen kauert, die Büste 
einer Frau mit halbmondförmigem Halsschmuck 
wiederherstellen (s. Wd. Zs. XV. Taf. 15 Fig. 3—7). 

Aus Grabfunden bei Mainz, Bingen, Spiesheim, 
Nierstein, WöUstein, Mörfelden etc. wurden römische 
Thongefäfse erworben (die Sigillatastempel s. Korrbl. 
XIV, 40 und XV, 2, 29). Unter den Thonlampen 
ist eine hervorzuheben, auf welcher ein Amor mit 
Dreizack auf einem Delphin reitend dargestellt ist. 
Auch Henkelflaschen und andere Gefä&c aus Glas 
stammen daher. 

Sehr zahlreich und wertvoll sind die Erwer- 
bungen von Altertümern aus der Völkerwan- 
derungszeit. Hervorgehoben sei ein goldener, 
eigenartig verzierter Ohrring aus Coblenz (Wd. Zs. 
XIV. Taf. 20 Fig. II und iia), mehrere goldene, 
mit Steinen und Glasflüssen geschmückte Scheiben- 



Die Westdeutschen Altert um ssunmlungen 



ßbeln aus Niederlircisig und SamgemUnd und eine 
gegosienc Bronicübel, welche eine rSmische MUnie 
nachahmt; sie leJgt die lohe Darsiellung eines 
Kaiserkopfcs mit der Umschrift: Adriaims Imptrahir. 
Die weitvollsten StUcke s. Wd. Zs. XIV. Taf. so 
u. 31 und XV. Taf. 17, tS, 19. 

KREUZNACH. Sammlung des antiqua- 
riscb-hisloriichen Vereins (Kohl). 

Aus MUnstet bei Bingen erwarb die Samm- 
lung Teil* *on römischem Mosaik mit schwarz- 
weiriem Ornamtnt Ton der Einfassung des vom 
Frankfurter Museum erworliencn Mosaikbodens, aus 
Grfibein am Roienfels einige Sigiliaiageftfse und 
einen Spiegel, ferner eine schüne Dronzewaage mit 
Gewicht. — Aus Weinsheim stammt ein fränki- 
scher Sleinsarg mit einem spSIrö mischen Glasgcfäfs 
und fränkischen Bronzevenierungen. 

BIRKtINFEI.D. .Sammlung von Alter- 
tümern im Gymnasium (Back), 

Von vorrömischen Erwerbungen ist ein lu- 
sammcngebogenes Elsenschwert der La Tene-Zcil 
aus der Gegend von St. Wendel hcrvonuheben. 

Mehrere römische Sleindenkmälerreste waren 
in der Kirche lu Idar eingemauert, darunter ein 
Statuen köpf in t'/, fachet Lebensgiöfse und ein sog. 
SechsgOlterstein mit Ilachen Nischen, in denen Vul- 
can, Venus, Mars (i), Victoria und Apollo noch zu 
erkennen sind, während die sechste Seite lersltirl 
ist. Aus dem Kirchturm lu Birkenfeld stammt unter 
andern Skulpturrestcn ein Bruchstück eines rCm. 
Grabdenkmals; erhallen ist in hohem Relief in 
flacher Nische der vorgebeugte Ubeikörper eines 
Mannes in gallischem Gewand mit spilier Kapuze. 
— In den Resten einer römischen Villa bei Dienst- 
Weiler fanden sich u. a. folgende Bronzegegen- 
stände: ein Seihgefafs mit zugehöriger Kelle, eine 
Henkelkanne und ein Eimerchea mit Henkel, dessen 
Enden SChwanenhalsfbrmig aufwärts gebogen sind. 
Von mehreren Fundorten stammen Grabfunde, dar- 
unter mehrere Aschenkislec mit dem Üblichen Grab- 
inventar, eine mit zwei Sigillatatassen. 

SAARBRÜCKEN. Sammlung des histo- 
rischen Vereins (Wullenweber). 

Als Geschenk erhielt der Verein das wahr- 
scheinlich am Forbachcihof bei Neunhirchen ge- 
fundene Eponabild aus grauem Sandstein, welches 
hiemeben abgebildet ist (Fig. 3). Die Göttin sim auf 
einem Sessel mit hoher RUckcnlebnc, im Schofsc hllt 
sie einen länglich runden Gegenstand, wabrscheinlich 
ein Körbchen. Vor dem Sitze erscheint rechts und 
links der VorderkOrper eines aufgezäumten Maul- 
tieres. Übet die, bekanntlich bei Juvenal S, IJ4, 
Plutarch Parall. 39 p. 311 E und sonst erwühnle 



Epona hat zuletzt gehandelt: Haug in den Bonner 
Jahrb. Heft 99 S. 241 ff. 




Sonst ist noch zu nennen ein römischer Finger- 
ring aus vergoldeter Bronze mit Gemme: geflügelte 
Victoria eingeschnitten in einen Saphir, der in Ba- 
salt eingesprengt ist. Der Ring wurde zu Heus- 
weiler bei römischen Gebäuderesten mit Ziegel- und 
Gefäfs Scherben gefunden. 

TRIER. Provinzialmuseum (Hettn er, Stell- 
vertreter Lehnet). 

Die Hauptthatigkeil des Museums richtete sich 
wiederauf die Untersuchung der römischen Stadt- 
befestigung von Trier. Zunächst wurden auf 
dei westlichen, der Mosel entlang fuhrenden Strecke 
zwei runde Stadlttlrmc entdeckt, welche gegen 500 m 
von einander entfernt waren. Dann wendete sich 
die Ausgrabung der östlichen Stadtseite zu und 
stellte hier den Übergang der Befestigung Über ein 
südlich vom Amphitheater liegendes Bachthal fest, 
wo sich ein ungewöhnlich gut erhaltener Teil der 
Mauer mit schOnem rotem Fugenverputi fand. Weiter 
südlich konnte der Festungsgraben genau untersucht 
werden. Ein doppeltet Graben von ansehnlicher 
Breite war in den Lehmboden und den darunter 
anstehenden Schiefcrfelsen eingesenkt, der erste 
Graben war i.Som, der zweite 3,97 m tief. In den 
Gräben lagen Zinn ende ekel von der Stadtmauer. 
Eine Entdeckung, welche für die zeitliche Bestim- 
mung der Befestigung von entscheidender Wichtig- 
keit geworden ist, wurde an der Porta Nigra ge- 
macht. Bei einer Nachgrabung am westlichen Thor- 
turm fanden sich nämlich sieben römische Brand- 
gräber der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
n. Chr. Eines enthielt eine Münie der alteren Fau- 
slina (f 141 n. Chr.). Eines der Graber war .lugen- 
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scheiahch beim Bau der Porta Nigra terstCit worden 
Teile der Urne und ihres KnocheDinhalts wnrcD in 
den MSrtel des Thorfundamenles am Rande e n 
gemauert Damit ist der sicheie Beweis crbracbt 
dafs die Porta Nigra jünger als jene Grftber ist und 
somit nicht vor der zweiten Hälfte des iweiten 
Jahrhunderts unserer Zeitrechnung erbaut sein lulin 
Für alle Einielbeiten der bisherigen Ausgrabungen 
kann jetit auf die Publikation im XV Band der 
Westd Zeitschr 1S96 S 3ii ff die mit 8 Tafeln 
und einem Übersichtsplan ausgestattet ist verwiesen 

Innerhalb der Stadt Trier wurde ein grOfserer 
rSm lieber Gebaudekomplex genauer unter 
sucht Aufser michtigen Kell erbauten und einer 
Aniahl »on Wohn und WirttchaflsrSumen fand sich 
eine wohlerballene BadeanJage m i rechteckigem 
Badebass □ dessen Winde noch zum Te 1 Manuor 
belag it Igten 

Bei Baldringen lo der Nabe von Niederzerf 
auf dem Hochwald und bei Wstserbillig am 
Einflufs der Sauer in die Mosel an der Luxembur 
gischen Grenze wurden rdmiscbe Villen ausgegraben 
Die Resultate der ersteren Ausgrabung sind im 
KonbL d Westd Ze tschr XIV 1895 N 17 und 
III ein Plan der letzteren Villa in den Bonner 
Jahrb Heft loo S 207 veröffentlicht 

Unter den Erwerbungen rCmischer Stein 
denkmäler sind zu nennen Heidnische Giab- 
inschriflen des Caraddounus gefunden in Differten 
(Konbl Xin 1894 N 45) des L An satiua Titus 
und der Secundia Carata gef in Speicbei (Korrbl 
XIV 1895 N 46) des Gab lonno gef in Bollen 
dorf (Westd Zeitschr XV 1896 S 377} eine Vo 
tivinschnft aus Trier (KorrbL 
Xni. 1894. N. 80), ein Augen- 
antstempel aus Kyllburg (Korrbl. 
VII. 1888. N.4S), ferner ein Bruch- 
stück einer Statue aus weifsem 
Marmor, welche augenscheinlich 
Amor darstellte; erhalten ist nur 
ein Teil des Unterleibes mit den 
Oberschenkeln, gef. in Temmels 
in den Resten einer römischen 
Villa. Ein Sandstein relief, dar- 
Mercur im gallischen 
Gewände, gef. in Differten, be- 
sprochen Korrbl. XHI. 1S94 N.4S, 
wonach die nebenstehende Abbil- 
dung Fig. 4 wiederholt ist. Die 
auffallende Kleidung des Gottes 
reis dafUr, 




(b g VI cap 17) von den Galliern besonders gern 
Terchrle Mercunus in das rellgiOse Empfinden der 
Gallier Eingang gefunden hat — Ebendaher stammt 
das Reliefbild eines Löwen aus Sandstein 

Die wichtigste Erwerbung aber ist ein grofses 
gallo römisches Votivdenkmal laut Inschrift von 
dem Mediotnatriker Indus dem Mercunus geweiht. 




Die Vorderseite (s. Fig. 5) stellt Mercuiius mit 
Flu gelschuhen, Geldbeutel und dem gallischen Hals- 
reif, und daneben seine gallische Partnerin Rosmerta 
dar, zwischen den beiden Gottheiten eine geöffnete 
Kiste. Auf der rechten Nebenseite (Fig. 6) erscheint 
der bei Lucnn Phars. 1 v. 445 ff. crwahnle und auf 
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oD«T in Psris 2<liindenen Ära dareestellt« giUische 
Gott Esui eiaea Baum fHIIeud. Über leliterem 
sieht man einen Stierkopf und drei grofse V{Sgel, 
die ebenfalls auf d,ei Pariser Ära angebrachte Dat- 
iteUung des gallischtn Gottes Tarvoi trisaraDus. 
Das Denkmal, welches ein wicbtiges Zeugnis Olr 




die Idenlifii eiung des gallischen Esus m t dem tO- 
rowchen Me cunus le n durfte s( be Tne auf 
dem Imken Moselufe gefundeD und m Kor bl XV. 
1896 N 19 ausfuhrlich besp ochen. 
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gefunden, der augenscheinlich zu demselben Ge- 
blude gehörte, dessen Hauptraum mit dem berühm- 
ten in den Anliken Denkmltletn Bd. 1 Tof. 47— 49 
TerOfientlichten Musenmosaik des Monnus geiicrt 
war. Auf dem neugefundenen Boden sind in vier 
Achtecken siegreiche Wagenlenker auf ihren Vier- 
gespannen dargestellt, wHhreud ein quadratische* 
Mittelfeld das Brustbild der Victoria enthält (be- 
sprochen im KorrbL XIV. 1895. N. 68 und 103 
und XV. 1S96. N. 55). In Stil und Technik steht 
der neugefundenc Boden dem Monnusmosaik nicht 
nach und rUhrt vermutlich vom selben Meister her> 

Unter den lahlreichen römischen Grab* 
funden ist eine ttommelftlrmige Aschenkiste au* 
Blei mit Strichversietung lU nennen (abgeb, Westd. 
Zeitschr. XV. 1896. Tat 21. Fig. 9a und 9b), get 
in Trier. 

Einielfunde: zwei zierliche Solbgefäfse zum 
Anhängen aus Bronze, gef. in Trier (Wesid. Zeitschr. 

XIV. Taf. 33. Fig. I tind 3), eine gut erhaltene 
Kasserole, gef. bei Trittenheim (Westd. Zeitschr. 

XV. Taf. ZI. Fig. 7), ein silberplatiiertes Bronte- 
gehitng von einem Pferd eschmuck, gei bei ICjrll- 
bürg (Westd. ZeiUchr. XIV. Taf. 33. Fig. i), eine 
kunstreich geflochtene Broniekette aus Trier, ein 
sehr zierlich gearbeiteter Fingerring mit ungravter- 
tem Stein und spiralförmigen Golddrahtvenierungen 
(Westd. Zeitschr. XV. Taf. 21. Flg.4a und b), zwei 
Henkel glasflaschen gef. in Trier, ein Temkotla- 
knabeakOpfchen mit Lorbeerkranz und ein schwar- 
zer Trinkbecher mit Aufschrift: väiai, sowie mehrere 
Sigillatagenfse. Die Münzsammlung wurde durch 
eine Goldmanze des Aulus Hirtius, eine Anzahl 
Gold- und BronzemUnzen der Trierer Präge von 
Diocletian bis Valens, durch einen MUnzfund au* 
Baldringcn von 119 Mittelerzen des Constantius II, 
Magnentius und Decentius (KorrbL XIV. 1S95. 
N. III), einen Konlomiat des Traian und eine 
Goldmünze Justinitns au* MUrlenbach bereichert. 

BONN. ProTiniialmuseum (Klein). 

Bei Blankenheim in der Eifel wurde eine 
ausgedehnte, römische Villenanlage ausgegraben. 
Es wurden die Fundamente dreier Gebäude frei- 
gelegL Die samtlich mit Estrichboden versehenen, 
aber grofsenteils unheizbaren Räume des Haupt- 
gebäudes gruppieren sich um ein 13 m breites und 
9,60 m tiefe* Atrium mit E^trichboden und einer 
quadratischen Aufmauerung in der Mitte (implu- 
vium). Ein in der Sudwestecke gelegener tt m 
langer und 4 m tiefer Raum, in welchem viele Ge- 
(äfsscberben und SpeiseabfäUc gefunden sind, ist 
als KUche anzusehen. Von ihr aus fahrt eine Hei- 
zung nach NO in zwei Gemächer. Das Hauplgc- 
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b&ude steht auf den Fundamenten einer älteren 
Anlage, deren teilweise abweichender Grundrifs 
noch nicht genau rekonstruiert werden kann* — 
Der Westflttgel enthält eine ausgedehnte Badeanlage. 
Aus einem Vorraum, der die Latrine enthält, ge- 
langt man in das Apodyterium, von da auf drei 
Stufen in ein halbkreisförmiges Bassin. Dann fol- 
gen die mit Hypokausten und Heizröhren in den 
Wänden ausgestatteten Räume für lauwarme und 
heifse Bäder nebst der Heizkammer mit noch deut- 
lich erkennbarer Ofen Wölbung. — Vom Wohnhause 
durch einen ummauerten Hof getrennt ist das 27 m 
lange und 19 m tiefe Wirtschaftsgebäude. Die Ge- 
bäudereste werden erhalten. 

Bei der weiteren Ausgrabung des römischen 
Standlagers bei Neufs wurde vor allem die öst- 
liche Umfassungsmauer auf eine Länge von 250 m 
bis zur Nordostecke des Lagers aufgedeckt. * Zwi- 
schen Praetorium und Nordthor wurde der nörd- 
liche Abschlufs eines schon früher entdeckten Säulen- 
hofes gefunden. An der Provinzialstrafse , die das 
Lager durchquert, wurden drei langgestreckte durch 
Gassen getrennte Bauten aufgedeckt, die aus je einer 
Reihe 9 m tiefer, nach der Strafse offener Räume 
bestanden. Hinter dieser wahrscheinlich Magazin- 
zwecken dienenden Anlage befanden sich drei 74 m 
lange Kasernen, die aus einem vorderen 24m lan- 
gen und einem hinteren 50 m langen Teile be- 
stehen. Diese fllr die Mannschaften bestimmten 
HinterflUgel zerfallen in eine 2,90 m tiefe offene 
Halle, dahinter eine Reihe von 12 Zimmern von 
2,50 m Tiefe und endlich 12 Gemächer von 4,50 m 
Tiefe. Gassen von 5 m Breite trennen die Kasernen 
von einander. Weiter westlich waren 4 rechtwink- 
lig zu den beschriebenen liegende Kasernen, die 
durch eine das Lager von NO nach SW durch- 
schneidende Querstraße von 9 m Breite von jenen 
getrennt sind. Im Westteil des Lagers wurden die 
Nordwestseite des langen für Reiterei bestimmten 
Gebäudes, eine 3,70m breite Strafse, woran eine 
12 m breite Kaserne liegt, und Mauerzüge eines 
gröfseren Gebäudes festgestellt. — Eine Beschrei- 
bung der Gesamtanlage, soweit sie bisher unter- 
sucht ist, mit einem Plan nach dem Stande der 
Ausgrabung im Jahr 1895 erschien bei Giemen, Die 
Kunstdenkmäler der Rheinprovinz. HL 3. Kreis 
Neufs. S. 53 ff. und Taf. HL Unter den in letzter 
Zeit im Lager gemachten Einzelfunden ist hervor- 
zuheben: der Teil eines Bronzehelmes mit Dar- 
stellung eines springenden von Blitz und Donner- 
keilen umgebenen Löwen in getriebener Arbeit, 
femer ein kleiner Bronzestier, eine Anzahl chirur- 
gischer Instrumente und schöne Hängeverzierungen 



aus Bronze, eine Anzahl SkulpturstUcke, ein Votiv- 
altärchen des Jupiter, die Reste einer gro&en Bau- 
inschrift, eine Thonlampe mit dem Relief eines Rei- 
ters und 13 Grofserze des Nero« 

In Weyer, Kreis Schieiden, wurde ein römi- 
sches Gehöft aufgedeckt. Dasselbe besteht aus 
einem grofsen Hofe, um den sich ein langer schma- 
ler und einige kleinere Räume gruppieren. Neben 
dem Hof fanden sich Reste einer Eisenschmelze. 
Die Anlage scheint dem 4. Jahrh. n. Chr. anzuge- 
hören. (Grundrifs in den Bonner JahrbUchem Heft 
100 S. 201 Fig. 25.) 

Von Einzelerwerbungen ist zu nennen: 

Römische Grabsteine: Oberteil eines Grabsteins 
mit zwei Köpfen in einer Nische aus Bonn. Grab- 
inschriften aus Andernach, Köln (Bonner Jahrb. 86, 
287) und Bonn (B. J. 59, 45). Darunter das wich- 
tige Denkmal des Vonatorix aus der ala Longiniana 
(B. J. 93, 256). 

Götterbilder: Torso einer nackten jugendlichen 
Figur mit kranzartigem Kopfputz aus Billig, Torso 
eines bacchischen Genius. 

Votivaltäre, zu Ehren des Kaiserhauses aus 
Gondorf a.M., Matronensteine aus Nettesheiro, Oden- 
dorf, Floisdorf und Zingsheim. 

Bauinschrift aus der Zeit des Claudius aus 
Bonn (B. J. Heft 96/97. S. 167 ff. und KorrbL XIV. 
N. 80). 

Mehrere Grabfunde mit Sigillatageßllsen, ver- 
zierten Urnen, SchUsseln, Krügen, emaillierten Bronze- 
fibeln und wertvollen Glasgefäfsen stammen aus 
Bonn, Neufs, Obergondershausen und Cobern. 

Einzelfunde: Sigillataschale mit Reliefschmuck 
und zweimaligem Stempel Censcr, Thonlampe mit 
Darstellung eines eine Nymphe raubenden Centaurs 
aus Köln, Thonlampe mit drei BUsten aus Bonn, 
fllnf Thonbecher mit Aufschriften, die Terrakotten- 
figur einer sitzenden Fortuna, grUnglasierte Tasse 
und gelbglasierter Henkelkrug mit Kordelflechtver- 
zierung aus Bonn. Bronzestatuette des Mercur auf 
antiker Basis, gef. bei Worringen. Prachtvolle 
Halskette aus abwechselnd je 8 goldenen und man- 
delförmigen grünen steinernen Perlen gebildet mit 
durchbrochenem Anhänger, den im oberen Felde 
ein Smaragd und an drei mit Rubinen geschmück- 
ten rautenförmigen Zwischensätzen hängend drei 
weitere Smaragde zieren, gef. bei Bonn. Doppel» 
gehenkeltes Flacon, sowie Deckel und Böden von 
Büchsen mit bildlichem Schmuck (liegender Hund, 
Eroten mit Fruchtkorb und Leyer) aus Bernstein, 
gef. bei Bingen. Mehrere teils mit Glasfiiden um- 
sponnene, teils gravierte Flaschen und Schalen aus 
Glas, darunter ist hervorzuheben eine Kuppe mit 
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gravierter Darstellung eines Fischerzuges aus An- 
dernach (abgeb. Bonner Jahrb., Heft 100, S. 203 
Fig. 26). 

KÖLN. Museum Wallraf-Richarts (Al- 
denhoven, Kisa). 

Im WestflUgel des Erdgeschosses wurden zwei 
Zimmer im pompejanischen Stile ausgestattet und 
bei Gelegenheit der Philologenversammlung 1895 
eröffnet. In ihnen haben Gipsabgüsse nach grie- 
chischen Bildwerken des vierten Jhdts. Aufstellung ge- 
funden, die, den Originalen entsprechend, teils bron- 
ziert, teils bemalt bezw. getönt wurden. Die Ein- 
richtung wurde durch die Spenden mehrerer Kölner 
Kunstfreunde ermöglicht. Die neue Aufstellung der 
kleineren römischen und fränkischen Altertümer ist 
vollendet und seit September 1894 eröffnet (vgl. 
Korrbl. 1894. XIII. 142). 

Erworben wurde eine Weihinschrift an Jupiter 
Dolichenus (Korrbl. 1895, XIV, No. 41), Grabsteine 
des M. Valerius Celerinus (Korrbl. 1895, XIV. 41), 
des Ti. Claudius Halotus .(Korrbl. 1896, XV. 41), 
des Kölner Bürgers T. Manilius Genialis mit Relief 
des Totenmahls (Korrbl. 1896, XV. 41), der Auf- 
satz eines Grabmals aus Jurakalk in Form einer 
rechteckigen Platte mit einer Harpyie in der Mitte 
und 2 Löwen an den Seiten. 

An Kleinaltertttmern sind zu nennen: Trink- 
becher aus terra nigra mit Barbotin e-Ranken, Kugel- 
becher aus terra sigillata mit Seetieren und Lotos 
en barboHne, Trinkbecher aus sigillata mit Lotos 
und weifsem Spruch: bi^e da. Zwei Sigillatateller 
mit Stempeln Cicam und Mamo, eine Lampe mit 
Amor und Psyche und eine mit Taube und Ölzweig. 
Zwei Thonstatuetten sitzender Matronen, eine mit 
Stempel Fidelis. Barbotine-Flascben mit schönen 
wei(sen Ranken und Aufschrift Pie Eetes, Zwei 
Dachziegel mit Stempel TRANS | RHENANA und 
einer mit TRARENA | FECMILLX | SVLNEPOS. 

Aus Bronze: Statuetten eines Kranichs und 
eines Apis, FigUrchen eines Leoparden, Schmuck- 
gegenstände, Geschirrbeschläge, etruskischer Henkel 
mit Mascaron, Fingerring mit Inschrift /¥«, desgL 
mit Cameol, Amor. 

Aus Silber: ein Fingerring mit Niccologemme, 
Helios. 

Aus Glas: Becher mit Netz Verzierung, eine 
Traubenkanne, ein Pokal aus smaragdgrünem durch- 
sichtigem Glas mit opakweifsem und vergoldetem 
Fadenschmuck. 

Aus Bein: ein Brettspiel, bestehend aus 24 halb- 
kugelförmigen Spielsteinen, wovon 12 rot gefärbt 
waren, und 4 Würfeln, die in 2 kurzen cylindrischen 
Röhren geschüttelt wurden; dazu gehört ein Holz- 



kästchen, dessen vermoderte Reste noch sichtbar 
waren, mit Bronzehenkel und Schlüssel, sowie ein 
konischer Becher aus farblosem Glase. 

ELBERFELD. Sammlungen des bergi- 
schen Geschichtsvereins (Schell). 

Aufser einem schönen in Dönberg bei E, ge- 
fundenen Steinmeifsel wurde eine Silbermünze des 
Vespasian, sowie etwa 80 Kupfermünzen des Con- 
stantin, gcf. in Monheim (bei Düsseldorf), erworben. 

CREFELD. Sammlung des Museumsver« 
eins (Siebourg)« 

An römischen Steindenkmälem wurden zwei 
mit Akanthusblatt und Eierstab verzierte Gesims* 
stücke aus Sandstein aus Grimlinghausen erworben. 
Ebendaher stammen Ziegel mit Stempeln der VI. 
und XVI. Legion und ein ZiegelstUck mit Stempel 
Af. Val [sani officind^ Ein Ziegel aus Gellep trägt 
den Stempel tCkrjMMi^ | incakaria \ M€ui\s\imusß^ecit^ 
Sonst sind zu nennen: 

Zahlreiche Gefäfse und Gefäfsbruchstücke aus 
terra nigra und sigillata mit Stempeln, darunter eine 
grofse SigillataschUssel aus Asberg mit: of{Jicind) 
Masclin{t) und ein cylindrischer Sigillatatopf der 
ersten Kaiserzeit mit: Maschu f, (abgeb. Bonner 
Jahrb. Hft. 96/97 Taf. 10), ein kleiner aus zwei 
Reifen bestehender Goldring vom Asberg; mehrere 
Schellen, Armspangen, Gewandnadeln, eine Spatel 
aus Bronze; mehrere Münzen, darunter ein Mittel- 
erz des Germanicus oder Drusus Caesar mit Rekti- 
fizierungsstempel ; eine hellgrüne Glasschale mit 
Buckeln (Bonn. Jahrb. Heft 96/97 Taf. 10). 

Aufserdem erhielt das Museum vom Xantener 
Altertumsverein den Gipsabgufs der bekannten 
Bronzestatuette des Mercnrius aus der ehemaligen 
Sammlung Houben. 

Trier, im Januar 1897. Dr. H. Lehn er. 



SITZUNGSBERICHTE 
DER ARCHÄOLOG. GESELLSCHAFT 

ZU BERLIN. 
1896. 

Winckelmannsfest. 
Zum ersten Mal seit fast einem Menschenalter 
fehlte beim diesjährigen Winckelmannsfeste Ernst 
Curtius auf seinem Platze am Vorstandstische. 
Nur seine Büste stand dort, von wo er so oft diese 
festlichen Versammlungen begrüfst und mit einem 
Vortrage eingeleitet hatte. Eine breite Wand hoher 
Lorbeerbäume diente der Büste zum Hintergrunde, 
ein ernster Schmuck, der daran erinnerte, dafs mit 
der Festfeier eine Gedächtnisfeier verbunden werden 
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sollte. Ungewöhnlich zahlreich hatten sich Mit- 
glieder und Gäste eingefunden, unter letzteren der 
Kultusminister DDr. Bosse, der Unterstaatssekretär 
D. V. Weyrauch, Geh. Ober-Regierungsrat Dr. Alt- 
hoff, Geh. Regierungsrat Dr. Schmidt u. a. 

Der Vorsitzende, Herr Schöne, eröffnete die 
feierliche Sitzung mit folgender Ansprache: 
Hochverehrte Versammlung I 
Der Tag, an welchem wir das Gedächtnis 
Winckelmanns und zugleich die Erinnerung an die 
Begründung unserer Gesellschaft feiern, ist von An- 
fang an einem Rückblick je auf das vefflossene Jahr 
gewidmet gewesen. Er führt heute unwillkürlich 
unsere Gedanken auf den Mann zurück, dessen Tod 
den schmerzlichsten Verlust bedeutet, der unsere 
Gesellschaft treffen konnte. Ihnen allen wird in 
lebhafter Erinnerung sein, wie Ernst Curtius noch 
hu vergangenen Jahre an dieser Stelle stand und 
mit einer selbst bei ihm überraschenden Lebendig- 
keit und Frische erst des hundertjährigen Geburts- 
tags Eduard Gerhards gedachte und dann von der 
Geschichte von Olympia erzählte, die gerade in 
jenen Tagen ihn lebhaft beschäftigte. Es war das 
letzte Mal, dafs er in unserer Mitte erschien. Völlig 
frei sprechend und vielleicht schon nicht mehr frei 
von Schmerzen, mochte er sich an jenem Abend 
mehr zugemutet haben, als den Kräften des Acht- 
zigers gemäfs war. Mit Wehmut wurde man von 
den nächsten Wochen an deutlicher gewahr, dafs 
seine bis dahin wunderbar erhaltene Gesundheit 
untergraben war, und dafs ein schweres Leiden in 
kleinen aber unaufhaltsamen Schritten ihn dem Ende 
zuführte. Er hat es getragen wie ein Mann und 
ist ihm ungebrochen erlegen. 

Man wird uns nicht der Unbescheidenheit zeihen, 
wenn wir an seinem Grabe zunächst und vor allem 
an das denken, was er uns und unserer Gesellschaft 
gewesen ist, an deren Spitze er fast ein Menschen- 
alter gestauden hat, schon seit Jahren der einzige 
Überlebende von allen ihren Begründern. 

Als Ernst Curtius im Jahre 1841 aus dem Süden 
heimgekommen war und an der Universität Halle 
die durch seine griechischen Jahre aufgehaltene 
Promotion nachgeholt hatte, übernahm er im fol- 
genden Jahre unter August Meineke eine Lehr- 
thätigkeit am Joachimsthaler Gymnasium und habi- 
litierte sich wenig später an der hiesigen Univer- 
sität. Er trat in die Kreise der Berliner Altertums- 
wissenschaft in einem günstigen Augenblicke ein. 
Eben hatte Eduard Gerhard die Zusammenkünfte 
an Winckelmanns Geburtstag eingeleitet, aus denen 
sich unsere Gesellschaft entwickeln sollte. Mögen 
Gerhards wissenschaftliche Anschauungen uns fremd 



geworden, seine umfassenden Veröffentlichungen viel- 
fach durch vollkommenere Leistungen überboten 
sein: unvergessen wird ihm bleiben, wie er mit 
unermüdlicher Aufopferung bemüht war, die in den 
Ländern jenseits der Alpen täglich sich öffnenden 
neuen Quellen in das Bette der heimischen For- 
schung zu leiten. So hatte er nicht geruht, bis 
durch die Stiftung des Istituto di corrispondenza 
archeologica in Rom ein Organ geschaffen war, 
welches den transalpinischen Forscher über den 
reichen Ertrag des italischen Bodens auf dem Lau- 
fenden erhalten sollte. Nun war er in gleichem 
Sinne unablässig von Berlin aus thätig, um allent- 
halben her unserer Wissenschaft das Material zuzu- 
führen, von dessen Wert und Bedeutung er so leb- 
haft durchdrungen war. Man kann sich denken, 
mit welcher Teilnahme er einen jungen Gelehrten 
begrüfste, der mit reichen Schätzen von Anschau- 
ungen und Beobachtungen aus Griechenland heim- 
kehrte, von wo noch immer nur spärliche Kunde 
zu uns gelangen wollte. So wurde Curtius einer 
der Mitbegründer unserer Gesellschaft und hielt an 
dem Winckelmannstage des Jahres 1842, welcher 
als unser Stiftungstag gelten könnte, bezeichnend 
und verheifsungsvoll , einen Vortrag Über Erfolg 
und Hoffnung griechischer Ausgrabungen. Auch 
in der Folge blieb er, wie Gerhard dankbar zu 
rühmen wufste, eines der thätigsten und frucht- 
barsten Mitglieder. Es giebt Künstler, welche ihre 
Werkstatt jedem Fremden verschliefsen und ihre 
Arbeit Anderen nicht eher zugänglich machen, als 
bis sie vollendet in die Welt hinaustritt; und es 
giebt andere, die im Gegenteil Freude daran haben, 
sie im Entstehen den Freunden zu zeigen und sich 
durch deren Teilnahme und Beurteilung angeregt 
und gefördert fühlen. Den letzteren war Curtius 
verwandt. Er hatte ein lebhaftes Bedürfnis der 
Mitteilung und suchte allezeit, was ihn beschäftigte, 
sogleich wenigstens vorläufig zu gestalten und an- 
deren zugänglich zu machen. So geben die Vor- 
träge, die er damals in den Sitzungen unserer Ge- 
sellschaft gehalten hat, ein anschauliches Bild der 
reichen Thätigkeit, die er sogleich entfaltete, um 
die in Griechenland gehobenen Schätze auszumünzen. 
Sie spiegeln deutlich das Keimen und Wachsen sei- 
ner grofsen Arbeiten wieder. Schon am 6. Juli 1843 
konnte er über die topographischen Ergebnisse der 
damaligen delphischen Ausgrabungen berichten und 
seine Anecdota Delphica vorlegen, welche den Er- 
trag der an Ort und Stelle ausgeführten, für Otfried 
Müller so verhängnisvoll gewordenen Studien dar- 
stellen. Erörterungen allgemeinerer Natur knüpfte 
er an die kleine Auswahl attischer Inschriften, mit 
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der er am 3. Dezember 1843 Meineke zu dessen 
Geburtstag begrUfst hatte. Von da ab sehen ¥rir 
ihn wesentlich beschäftigt mit Studien zur griechi- 
schen Landeskunde, über die er ein grofses, ganz 
Hellas umfassendes Werk plante. Er setzte beim 
Peloponnes ein und sprach 1844 über Korinth, und 
wieder über Topographie von Messenien, 1845 über 
AsklepiosheiligtUmer, augenscheinlich im nächsten 
Anschlufs an Epidauros, und über Sparta und das 
Eurotasthall 1846 über die Lokalität von Olympia, 
ein Vortrag, der als Vorläufer fllr die berühmt ge- 
wordene, sechs Jahre später gehaltene Vorlesung 
gelten darf; 1847 über griechische Marktplätze mit 
besonderer Berücksichtigung der Anlagen von Me- 
galopolis, 1851 über den Apollotempel zu Bassä — 
alles Studien zu der Darstellung des Peloponnes, 
auf welche er seinen ursprünglich umfassenderen 
Plan eingeschränkt hatte. Noch in demselben Jahre 
konnte er der Gesellschaft den ersten Band davon 
vorlegen, dem 1852 der zweite folgte. Auch in 
andere Gebiete seiner Studien gestattete er der Ge- 
sellschaft einen Einblick. So trug er hier die be- 
kannte Abhandlung über die Arbeiten der Griechen 
zur Versorgung ihrer Städte mit Wasser vor und 
hielt schon im Jahre 1848 einen Vortrag Über 
Strafsenbau der Hellenen, den er später zu einer 
seiner bedeutsamsten akademischen Abhandlungen 
ausarbeitete. In den fllnfziger Jahren sieht man das 
Gebiet seiner Forschung sich noch weiter ausbreiten 
und höheren Zielen zusteuern. Der letzte Vortrag, 
den er vor dem Antritt der Göttinger Professur im 
Jahre 1855 in unserer Gesellschaft hielt, galt den 
durch seine damals erschienene Schrift über die 
lonier vor der ionischen Wanderung angeregten 
Streitfragen, und gewährte der Gesellschaft zum 
Abschied noch einen Einblick in die Vorarbeiten 
zu der griechischen Geschichte, deren erster Band 
1857 erschien', dem Werke, welches die Göttinger 
Jahre hauptsächlich ausgefüllt hat. 

1868 kehrte Curtius nach Berlin zurUck, um 
den durch Gerhards Tod verwaisten Lehrstuhl der 
Archäologie einzunehmen, und trat auch in dieser 
Gesellschaft an seine Stelle. Ich verzichte darauf, 
im einzelnen zu verfolgen, was er durch volle 
27 Jahre unserer Vereinigung gewesen ist. Denn 
es steht in der lebhaftesten Erinnerung, wie er uns 
all diese Zeit hindurch an seinen umfassenden Ar- 
beiten, an seinen Hoffnungen und Wünschen, an 
den Früchten seiner Bestrebungen hat teilnehmen 
lassen. So haben wir ihn auf seinen, der Geschichte 
Athens und des attischen Landes gewidmeten Stu- 
dien begleiten dürfen, bis sie ihren zusammenfassen- 
den Abschlufs in seiner Geschichte der Stadt Athen 



fanden. Wir sind seinen Wanderungen an den klein- 
asiatischen Küsten gefolgt; wir haben uns mit ihm 
so manches Denkmals alter Kleinkunst gefreut, das 
ihm gelungen war, für unser Antiquarium zu ge- 
winnen. Und wir haben endlich mit ihm alle Phasen 
des grofsen olympischen Unternehmens durchlebt, 
von den ersten entscheidenden Beschlüssen und 
dem ersten verheifsungsvollen Funde der Nike des 
Paionios, zur Entdeckung der Giebelgruppen und 
des praxitelischen Hermes und all den reichen, für 
alte Architektur gewonnenen Aufschlüssen bis zu 
der geschichtlichen Überschau, welche die wissen- 
schaftliche Summe des ganzen Unternehmens zu 
ziehen bestimmt war. 

So wird ein Rückblick auf Curtius' Beziehungen 
zu unserer Gesellschaft von selbst zu einem Über«- 
blick über sein gesamtes wissenschaftliches Leben, 
das von seinem ersten Beginn bis zu dem Tage, 
da der müden Hand des Leidenden die Feder ent- 
sank, auf das eine Ziel der Erforschung und Ver- 
herrlichung der hellenischen Welt und ihrer Kultur 
gerichtet gewesen ist Ehe Curtius das Gymnasium 
seiner Vaterstadt mit der Universität vertauschte, 
verfafste er zum Ausweis seiner Reife eine ein- 
gehende Arbeit über das Thema: Comparantur 
Aeschyli Eumenides et Sophoclis Oedipus Coloneus\ und 
bis wenige Tage vor seinem Tode war er an der 
Drucklegung und schliefslichen Redaktion seiner 
Geschichte OI)'mpias beschäftigt. 

Ich fühle lebhaft den Vorzug, der darin liegt, 
zu Männern zu sprechen, denen das Bild des Ge- 
schiedenen lebendig vor der Seele steht, und ich 
trage Scheu, durch Einzelheiten Ihre eigene Er- 
innerung zu stören oder zu trüben. Noch weniger 
darf ich mich vermessen, eine Würdigung einer so 
langen und so umfassenden Lebensarbeit auch nur 
zu versuchen. Aber es wird dem Sinne des Ver- 
ewigten und der Bedeutung des Tages entsprechen, 
der uns heute hier zusammengeführt bat, wenn wir 
einen kurzen Blick auf die Entwickelung der Wissen- 
schaft werfen, an welche Curtius' Lebensarbeit an- 
knüpft. 

Die Wiederentdeckung des Altertums, welche 
einen der augenfälligsten Wendepunkte in der mo- 
dernen Kulturentwicklung bezeichnet, hatte die grie- 
chisch-römische Welt zunächst ebenso als ein ein- 
heitliches Ganzes anschauen gelehrt, wie wir sie 
noch heute gewohnt sind als das klassische Alter- 
tum zusammenzufassen. Allein so grofsartig und 
fruchtbar die Arbeit ist, welche der Humanismus 
des 15. und 16. Jahrhunderts für die griechische 
Littcratur und Kultur geleistet hatte, so wirkten 
doch verschiedene Momente zusammen, um der 
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römischen Welt nach und nach den Überwiegenden 
Einüufs auf die Bildung der Zeit zu geben, ein Er- 
gebnis, das sich bei uns vielleicht am anschau- 
lichsten in der Thatsache ausprägt, dafs die Ge- 
lehrtenschule der Reformation nach und nach zur 
Lateinschule wurde. Vor allem wirkte in dieser 
Richtung die lateinische Sprache, welche im Ge- 
brauch des gebildeten Europa fortlebte und kaum 
im strengen Sinne als eine tote empfunden wurde, 
am wenigsten von den Italienern, von denen die 
ganze Bewegung ausgegangen war, während es zur 
lebendigen oder gar produktiven Handhabung des 
Griechischen nie gekommen ist. Ohnehin stand 
ein grofser Teil des Abendlandes, bewufst oder un- 
bcwufst, unter starkem Einflufs des römischen 
Geistes durch die weitreichende Geltung des römi- 
schen Rechts. Auch von den Denkmälern der alten 
Kunst waren es die römischen, die die Geister auf- 
regten und zur Nacheiferung anregten: an den Tem- 
peln von Pästum und Agrigent ist die Produktion 
der Renaissance achtlos vorübergegangen und hat 
sich am Pantheon, am Kolosseum, an den Thermen 
des Titus begeistert und an den Vorschriften Vi- 
truvs gebildet. 

Es bedarf keiner grofsen Überlegung, um uns 
zu überzeugen, dafs in den beiden letzten Jahrhun- 
derten, langsam aber stetig, sich ein grofser Um- 
schwung vollzogen hat, dessen erste Anfänge nicht 
leicht zu erkennen sind. Vielleicht lagen sie nicht 
sowohl bei den grofsen französischen Philologen 
des 16. Jahrhunderts, als vielmehr in England. Der 
englische Geist, der sich im Übergang vom 16. 
zum 17. Jahrhundert zu der ersten und noch heute 
unüberbotenen Leistung der modernen Weltlitteratur 
erhebt, mochte sich vielleicht am frühesten und 
nachhaltigsten von der Frische, der Unbefangenheit, 
der durch keine Pedanterie beirrten Genialität des 
Griechentums angezogen fühlen. Schon bei Lord 
Bacon begegnen wir derselben Schätzung der Grie- 
chen in ihren glücklichsten Zeiten als der wahrhaft 
schöpferischen, filr die gesamte antike und moderne 
Kultur mafsgebend gewordenen Geister, welche 
dann das Feldgeschrei in den Kämpfen des 18. Jahr- 
hunderts bildet. Wenn sich diese Anschauungen 
mehr und mehr verbreiten, so ist das nicht sowohl 
das Ergebnis wissenschaftlicher Forschung, wie sie 
etwa durch Isaac Casaubonus vom Festlande nach 
England verpflanzt sein mochte, als der Ausdruck 
einer natürlichen Sympathie, welche mehr ahnt als 
erkennt und beweist. Man wird auf sie auch die 
Thatsache zurückführen dürfen, dafs in dieser Zeit 
die ersten Sammlungen griechischer Skulpturen in 
England entstehen: der Earl of Arundel dehnte 



seinen Sammeleifer bis nach den griechischen Inseln 
aus, und Karl I. beauftragte seinen Admiral Sir 
Kenelm Digby, für ihn Altertümer im Archipel auf- 
zusuchen und heimzubringen. Vielleicht noch fol- 
genreicher wurde es, dafs die Engländer, nicht zu- 
erst, aber zuerst mit bleibenden Ergebnissen sich 
der Erforschung Griechenlands selbst und der Denk- 
mäler seiner Bau- und Bildkunst zuwendeten. 
Epochemachend für alle Nationen ward das im 
Jahre 1748 angekündigte, 1751— 1753 ausgeführte 
Unternehmen der Maler Stuart und Revett, die 
Denkmäler Athens zu untersuchen, aufzunehmen und 
zu veröffentlichen. Auch sie hatten weniger streng 
wissenschaftliche als künstlerische Ziele im Auge: 
'wir halten uns versichert^, hiefs es in ihrer Ankün- 
digung, ^dafs diejenigen Künstler, die nach Voll- 
kommenheit trachten, um so mehr Freude und um 
so bessere Belehrung finden werden, je mehr sie 
sich dem Urquell ihrer Kunst nähern können: denn 
so dürfen wir die Vorbilder nennen, welche die 
gröfsten Künstler und die besten Zeiten des Alter- 
tums ihnen hinterlassen haben J* Aber doch haben 
wir der genauen und wahrhaftigen Arbeit dieser 
Männer und den verwandten Publikationen der 
1733 gestifteten und noch heute bestehenden Gesell- 
schaft der Dilettanti bei weitem das meiste von 
dem zu verdanken gehabt, was wir bis in die Mitte 
unseres Jahrhunderts von griechischer Baukunst 
wirklich gewufst haben. Noch folgenreicher wurde 
dann am Beginn unseres Jahrhunderts die von 
enthusiastischem Sammeleifer eingegebene Überfüh- 
rung der Elgin Marbles nach London, eine That, 
die man oft verurteilt und gescholten hat, die aber, 
wenn sie bedenklich sein mochte, doch zu denen 
gehört, die die Geschichte durch die Folgen, die 
daraus erwuchsen, nachträglich gerechtfertigt oder 
doch ausgeglichen und entschuldigt hat. 

Der warmen, ich möchte sagen intuitiven Be- 
geisterung für das Griechentum ging eine reiche 
wissenschaftliche Thätigkeit zur Seite. Ein engli- 
scher Theologe hat gesagt, die moderne historische 
Kritik leite ihren Ursprung auf drei Bücher zurück: 
auf Bentley's Untersuchungen über die Briefe des 
Phalaris, auf Fr. A. Wolf 's Prolegomena ad Homerum 
und auf Niebuhrs römische Geschichte. Man er- 
mifst leicht, welche Folgen es haben mufste, dafs 
die glänzendste Leistung Bentleyschen Scharfsinns 
der Untersuchung einer Frage des frühen griechi- 
schen Altertums gewidmet war. Zwar galt sie zu- 
nächst einer Reihe von leeren rhetorischen Mach- 
werken später Zeit. Aber eben das ist das Pro- 
duktive an Bentleys Kritik, dafs er diese Machwerke 
mifst an einem mit allen Mitteln wahrer und un- 
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bestechlicher Forschung gewonnenen Bilde der Zeit, 
in welche sie hineingeßllscht sind und damit jenes 
Bild von der lügenhaften Schminke befreit, durch 
die es entstellt war. 

Eine glänzende Schule von Hellenisten schliefst 
sich an, die von Bentley durch das ganze 18. Jahr- 
hundert bis zu Porson, Elmsley und Dobree sich 
erstreckt. Sie machte es zu ihrem vornehmsten Ge- 
schäft, die als Ganzes oder in Bruchstücken erhal- 
tenen Denkmäler der dramatischen Poesie der Grie- 
chen und die Hauptwerke der Geschichtsschreibung 
und Redekunst ihrer besten Zeit zu verstehen, zu 
reinigen und einer richtigen Würdigung zuzuführen. 
Diesem allen gegenüber stand Deutschland 
lange zurück und bei Seite. Kenntnis und Betrieb 
des Griechischen, wozu das Reformationszeitalter 
einen starken Anstofs gegeben hatte, waren nach 
und nach zurückgegangen und unter den Stürmen 
des dreifsigjährigen Krieges in vielen Gegenden 
ganz erloschen. Johann Jacob Reiske, der erste 
grofse Hellenist, der in Deutschland wiedererstand, 
hatte weder auf der Schule Griechisch gelernt, noch 
auf der Universität einen Lehrer dafür gefunden. 
Winckelmann fand in der Bibliothek des Stendaler 
Gymnasiums von griechischen Büchern nichts als 
den. Herodian und Xiphilin , und wurde von einem 
im übrigen hochverdienten Lehrer auf seine Frage 
belehrt, da& Sextus Empiricus und Lucian Lateiner 
seien. 

Dann aber, im zweiten Drittel des Jahrhun- 
derts, regte sich's allerorten. Nur eine Fülle von 
Einzelheiten, wie sie völlig aufserhalb des Rahmens 
dieser Stunde liegt, könnte zu lebendigem Bewufst- 
sein bringen, wie auch bei uns, ähnlich wie in Eng- 
land und zum Theil durch englische Vermittelung, 
an allen Ecken und Enden und auf den verschie- 
densten Gebieten eine natürliche Liebe und eine 
verständnisvolle Neigung zu den Werken des grie- 
chischen Geistes aufdämmert und sich immer frucht- 
barer geltend macht, auch hier vielmehr die Trieb- 
feder als das Ergebnis wissenschaftlicher Forschung 
und Erwägung. Wir müssen uns begnügen, einiger 
weniger Symptome zu gedenken, und uns dabei auf 
das beschränken, was dem Ziele unserer Betrach- 
tungen zunächst liegt. Vor allem: Homer wird 
wieder entdeckt, oder vielmehr für Deutschland über- 
haupt erst entdeckt. Winckelmann, von einem un- 
erklärlichen Zug zu den Griechen getrieben, wan- 
derte mit 17 Jahren von Stendal nach Berlin aus, 
um bei dem braven, aber wunderlich pedantischen 
Rektor Damm Griechisch und unter seiner seltsamen 
Leitung Homer kennen zu lernen. Goethe wurde 
auf Homer zuerst durch Herder in Strafsburg hin- 



gewiesen. Um dieselbe Zeit f^Ut das Erscheinen 
der Schrift über das Originalgenie des Homer von 
Robert Wood, einem der eifrigsten Förderer Stuarts 
und Revetts, und machte auf Goethe in seiner Wetz- 
larer Zeit tiefen Eindruck. 'Glücklich ist immer 
die Epoche einer Litteratur', sagt er selbst in Dich- 
tung und Wahrheit, 'wenn grofse Werke der Ver- 
gangenheit wieder einmal aufthauen und an die 
Tagesordnung kommen, weil sie alsdann eine voll- 
kommen frische Wirkung hervorbringen. Auch das 
homerische Licht ging uns neu wieder auf und 
zwar recht im Sinne der Zeit, die ein solches Er- 
scheinen höchst begünstigte; denn das beständige 
Hinweisen auf Natur bewirkte zuletzt, dafs man 
auch die Werke der Alten von dieser Seite betrach- 
ten lernte.^ Indem der deutsche Geist aus den Fes« 
sein des Herkömmlich-Pedantischen zum freien le- 
bendigen Ausdruck eines leidenschaftlich -ernsten 
inneren Lebens sich durchrang, wurde er wie mit 
einem Zauberschlage sich seiner inneren Wahlver- 
wandtschaft mit der schlichten Unbefangenheit der 
reinsten Poesie hewusst, die über die Kluft der 
Jahrtausende hinweg zu jedem empfanglichen Ge- 
müt aus den Liedern von dem Zorn des Achill und 
von den Irrfahrten des Odysseus spricht. Es ist 
kein Zufall, wenn gleichzeitig sich in Deutschland 
mit derselben elementaren Gewalt der Genius Shake- 
speares geltend macht und das Ohr sich öfihet für 
die Poesie des Volksliedes: nur mittels der Erfah- 
rung eigenen, mnerlich verwandten Schaffens lernte 
man die Denkmäler der Vergangenheit verstehen 
und würdigen und nur aus solchem produktiven 
Verständnis wiederum Nahrung ziehen für dieses 
Schaffen« Goethe selbst hat nie daran gedacht, ein 
Grieche sein zu wollen ; seine Meinung war vielmehr, 
wir sollten es machen wie Shakespeare und uns 
'unserer barbarischen Avantagen bedienen.^ Aber 
mit der unbefangenen Zuversicht des Genius, der 
gewifs ist, sich selber nie verlieren zu können, hat 
er durch alle Phasen seines Lebens an dem Born 
der Griechen geschöpft und zu ihnen sich bekannt. 
Auch die bildende Kunst der Griechen ward 
diesem Geschlecht von einem Deutschen wieder- 
gewonnen. Trunken von der Schönheit Homers, 
Sophokles' und Piatos, hatte Johann Joachim Win- 
ckelmann schon in seinen Nöthnitzer Tagen in den 
Abgüssen römischer Kopieen, die ihm in Dresden 
zugänglich wurden, die Höhe griechischer Kunst 
erschaut und dann jenseits der Alpen von der Sie- 
benhügelstadt aus ihre Herrlichkeit der ganzen da- 
maligen Kulturwelt verkündet Wie er auf Goethe, 
wie er auf Lessing und Herder gewirkt hat, ist in 
aller Erinnerung. Was anfänglich eine Neigung 
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einiger bevorzugter Geister oder Kreise gewesen 
war, wird rasch Gemeingut und begründet ein neues 
Verhältnis zum griechischen Altertum. So mancher, 
der auf der Schulbank keinen griechischen Unter- 
richt genossen hatte oder durch den geistlosen 
Mifsbrauch des Neuen Testamentes zur Einübung 
der griechischen Grammatik abgeschreckt worden 
war, holte als reifer Mann das Versäumte nach, um 
den Homer in der Ursprache lesen zu können. So 
lernte einer der ersten Staatsmänner aus Friedrichs 
des Grofsen Zeit, der Freiherr von Zedlitz, derselbe, 
dem Kants Kritik der reinen Vernunft gewidmet ist, 
noch als Minister Griechisch; er war es, unter dessen 
Beirat der grofse König dem griechischen Unterricht 
in der preufsischen Gelehrtenschule die Stellung 
und Bedeutung gab, die er seitdem bewahrt hat. 

Unter solchen Strömungen erstarkte auch die 
Altertumswissenschaft an unseren Universitäten. Ein 
weitgreifender Einflufs geht vor allem von Göttin- 
gen aus, erst durch Johann Mathias Gesner, der 
namentlich auch den griechischen Unterricht der 
Gelehrtenschule zu fbrdem wufste; dann durch 
Christian Gottlob Heyne, aus dessen Schule Wil- 
helm V. Humboldt, Johann Heinrich Vofs, Friedrich 
August Wolf, Friedrich und August Wilhelm Schlegel, 
Georg Zoega, Friedrich Jacobs und noch in seiner 
letzten Zeit Heinrich Dissen und Karl Lachmann 
hervorgegangen sind. Keiner hat schöner als Fried- 
rich August Wolf in der Widmung seiner Darstel- 
lung der Altertumswissenschaft an Goethe den in- 
neren Zusammenhang der neubelebten griechischen 
Studien mit Goethes ganzem Schaffen ausgesprochen, 
einen Zusammenhang, der sich vielfach auch per- 
sönlich bcthätigte. In einer der schwersten Zeiten 
seines Lebens, kurz nach Schillers Tode, wurde der 
vertraute Umgang mit Fr. A. Wolf für Goethe zur 
Rettung aus dem Gefühl herzbrechender Verein- 
samung. Auch mit Gottfried Hermann erhielt sich 
durch Jahrzehnte eine durch persönliche Begegnun- 
gen in Karlsbad belebte Verbindung, der dieser in 
der Widmung seiner Ausgabe von Euripides' Iphi- 
genie in Aulis einen schönen Ausdruck gab. Selbst 
aus einer noch jüngeren Generation gewannen le- 
bendige Köpfe, wie Reisig und Göttling, Goethes 
Teilnahme. 

Wenn in dieser ganzen Entwicklung das grie- 
chische Altertum eine führende Rolle spielt, so ist 
das Verständnis der römischen Welt dadurch doch 
nicht zurückgedrängt, sondern überraschend geför- 
dert worden. Indem aus dem Nebel der Vergan- 
genheit das Bild der Griechen immer schärfer und 
deutlicher hervortrat, schärfte sich zugleich die Em- 
pfindung für die Eigenart des römischen Wesens, 



für den eigentümlichen Erdgeruch des italischen 
Bodens. Niebuhrs römische Geschichte, welche 
weit über die Kreise der Fachwissenschaft hinaus 
tiefen Eindruck machte, bezeichnet den grofsartigen 
Anfang einer noch heute dauernden Entwickelung: 
an der Hand einer gigantischen Durcharbeitung der 
ins Unabsehbare sich mehrenden Quellen ist ein 
eindringendes Verständnis erschlossen, wie- es allen 
früheren Zeiten versagt geblieben ist. 

Ich fürchte nicht, dafs dieser Rückblick als 
eine dieser Stunde fremde Abschweifung erscheinen 
werde. Indem wir uns vergegenwärtigen, wie nicht 
eine philologische Grille, sondern nur das tiefste 
Bedürfnis der produktivsten Geister unserer Nation 
dem griechischen Altertum seine Stelle in unserer 
Bildung zu geben vermocht hat, haben wir zugleich 
den Sinn und Geist bezeichnet, der Curtius' ganze 
Lebensarbeit beherrscht. Seinen Forschungstrieb 
haben von je nur die Aufgaben angezogen, welche 
mit den grofsen geistigen Interessen unserer Nation 
in fühlbarem Zusammenhange standen; die Gefahr» 
sich in die Befriedigung eines leeren Scharfsinnes 
zu verlieren, hat ihm immer fem gelegen. Ihnen 
allen wird lebhaft in der Erinnerung sein, wie ihm 
auch in unserer Mitte Bedürfnis war» das Einzelne 
und scheinbar Unbedeutende in ein Licht und eine 
Verbindung zu rücken, wodurch ein Ausblick auf 
grofse und fruchtbare Zusammenhänge eröffnet 
wurde. In der Schule Welckers, Böckhs und Ot- 
fried Müllers hatte er gelernt, das Kleine klein und 
das Grofse grofs zu sehen. Was einst Lessing und 
Winckelmann, was seinem Lehrer Böckh versagt 
geblieben war, was Welcker nur spät erreichte und 
Otfried Müller mit einem tragisch frühen Tode er- 
kaufte, das ward Curtius in der empfinglichsfen 
Zeit der Jugend zu teil: die Anschauung das Lan- 
des, auf dessen Boden sich eine der merkwürdigsten 
Entwickelungen der Weltgeschichte vollzogen hat. 
Und auch den Traum sah er sich verwirklichen, 
dafs die drei erhabensten Stätten des griechischen 
Festlandes, die Akropolis von Athen, Delphi und 
die Altis von Olympia, die eine durch griechische, 
die andere durch französische, die dritte durch 
deutsche Hand ihrer verhüllenden Schuttdecke ent- 
kleidet und dem Licht der Sonne zurückgegeben 
wurden. 

So dürfen wir ihn wohl als den Glücklichsten 
in der Reihe der grofsen deutschen Forscher prei- 
sen, die seit anderthalb Jahrhunderten an der Wie- 
dererweckung des griechischen Gebtes gearbeitet 
haben, getrieben und geleitet von der Zuversicht, 
dafs an der Reinheit und morgendlichen Frische 
seines Schaffens, dem wir die ersten Schritte cn 
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«Her höheien intellektuellen wie Hsthetiichcn Bil- 
dung TeidanhcD, das Schaffen unser« NhIIod immei 
Ton neuem sieb befTUchlen und bilden werde. 

Stellt diese Anschauung, die mit der klassischen 
Epoche unserer Littcratur herauCgcstiegen und mil 
ihrem Geist in unsere Jugendbildung eingedrungen 
isl, nur eine »orll hergehen de Episode unseiei Ent- 
wickclnng dar, oder dürfen wir sie als die blei- 
bende Errungenschaft jener giofsen Zeit betrachten I 

Curtius war, Sie wissen es, von dem Glauben 
■n die Pauer und an den Wert dieses Besities 
durchdiungCD ; ja dieser unerschütterliche Glaube 
an seine Sache war es nicht »ro wenigsten, der ihn 
in einer nnvetgetslichen Pctsönlichkeit machte. 
Wir können nichts besietes wUnschen, als dals er 
ihn uns als sein Erbteil möge hinterlassen haben. 

Und wenn wir jetit, eingedenk der Aufgabe 
unserer Gesellschaft, von dem lugleich wehmBtigen 
nnd erhebenden Andenken an den Verewigten lU 
den wissenschaftlichen Mitteilungen uns wenden, 
welche uns in Aussicht stehen, so dOrfen wir ans 
sagen, dafa wir BUch damit in seinem auf Leben, 
Wirken und Lernen gestellten Sinne handeln. 

Darauf nahm Herr Tiendelenburg das Wort 
in folgenden Ansfnhmngen: 

So lahlrelcb auch die Verdienste sind, die sich 
Ernst CuTtius um die hellenische Altert ums Wissen- 
schaft erworben hat und die auf lange hinaus ihm 
ein ehrenToIles Andenken sichern, so wird er doch 
am lebendigsten In der Erinnerting der Nachwelt 
■I* Wiedeterwecker Olympias fortleben. So lange 
man in das stille Thal des Alpheios pilgern, so 
lange man die dort gehobenen SchBtie betrachten 
und ans ihnen lernen wird, so lange wird sein Name 
unTergessen sein. Zu einem Eiinnerangskrante fllr 
ihn mufs jede Arbeit werden, die an die geweihte 
Statte der Altis anknüpft. Nichts anderes wollen 
die folgenden Betrachtungen sein. Wie sie be- 
stimmt waren, dem Lebenden lur Prüfung vorgelegt 
lu werden, mögen sie heute dem Toten als ein 
Zeichen dankbarer Erinnerung dargebracht sein. 

Phidiai hatte im Tempel des Zeus lu Olympia 
das Bild des Göltet so an das Ende des Mittel- 
schißes gestellt, dafa es von allen Seiten umgangen 
werden konnte. Aber während auf drei Seiten ein 
unmittelbares Herantreten gestattet war, nSmlieh 
durch die beiden Seitenschiffe und den diese ver- 
bindenden Gang hinter dem Bilde, iwang vor 
diesem ein von festen Schranken umgebener Raum 
den Beschaaer, das Bild von vorn aus einiger Ent- 
fernung lu betrachten, einer Entfernung, die grofs 
genug war, den Gesam leindruck des gewaltigen 



Werkes geoiefsen, und doch auch wieder klein ge- 
nug, den mit verschwenderischer Hand darüber aus- 
gestreuten Bilderschmuck lu seinem Rechte kommen 
10 lassen. Detin die Entfeniung von dem Gölter- 
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bilde bis lu den Querschranken betrag nur 9,50 in, 
eine fUr das gewaltige Bild verh&ltnism&fsig geringe 
Abmessung. Die aus Porosplatlen bestehenden, mit 
feinem Stuck Uberiogenen Schranken nahmen nach 
Ausweis der Funde von den acht Intetkolumnien 
lUr Linken und Rechten des MitteltchifFes jeder- 
leits das dritte, vierte und fünfte ein; von den die 
Seitenschranken miteinander verbindenden Quer- 
schranken, die das Mittelschiff an derselben Stelle 
gesperrt haben müssen, wie die ThUren die Seiten- 
schiffe, hat sich keine Spur erhalten. 

Wie die Seitenschranken durch die SSulen in 
drei dentlich geschiedene Einielfelder zerlegt wur- 
den, waren auch die Quetschranken durch eine 
Flügel(()thllr, die Zugang lu dem Innenraum ge- 
wahrte, in drei Abschnitte geteilt, so dafs sich im 
ganien neun umrahmte Fliehen ergaben. Diese 
neun Flftcben waren auf den inneren, d. b. dem 
Eingang und den SeilenschifFen abgewandten Seilen 
von Panainos, einem Verwandten des Phidiai, mit 
Bildern gescbmllckt, deren Gegenstand uns Pausanias 
zwar nur kurz, glücklicherweise aber idckenlos nam- 
haft macht. 
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Über die Anordnung der Bilder kann seit Fest- 
stellung der Lage der Seitenschranken ein Zweifel 
nicht mehr bestehend Pausanias geht bei seiner 
Beschreibung, nachdem er den Schrankenraum durch 
die Thür betreten hat, rechts herum und nennt als 
erstes Bild das auf der Querschranke unmittelbar 
am rechten Seitenschiflf: Herakles und Atlas; 
dann folgen die drei Bilder auf den Interkolumnien- 
schranken rechts: zunächst der Querschranke The- 
seus und Peirithoos, in der Mitte Hellas und Sala- 
mis, am Zeusbilde Herakles und der nemeische 
Löwe. Nun geht die Beschreibung zu den Schran- 
ken des linken Seitenschiffes Über: am Zeusbilde 
Aias und Kassandra, in der Mitte Sterope und Hip- 
podameia, an der Querschranke Herakles und Pro- 
metheus. Endlich folgen auf der Querschranke am 
linken Seitenschiff Achill und Penthesileia und 
auf der Thttrschranke selbst zwei Hesperiden, also 
eine auf jedem vorauszusetzenden FlUgel, durch die 
der Ring der Darstellungen lückenlos geschlossen 
wird , denn die Hesperiden bilden die Ergänzung 
zu dem von Pausanias zuerst genannten Bilde mit 
Herakles und Atlas. 

Nicht so leicht wie über den Platz und die 
Anordnung der Bilder erledigt sich die Frage nach 
dem Grunde ihrer Wahl, nach dem inneren 
Bande, das diese scheinbar zusammenhangslosen 
Darstellungfen mit einander verbindet. Es ist kein 
einheitlicher Sagenkreis, dem die Kompositionen 
entnommen sind, ja sie wurzeln nicht einmal alle 
im Mythus, denn das Bild mit der Hellas und der 
ein acpXaarov tragenden Salamis gehört der Ge- 
schichte der jüngsten Vergangenheit an. Und so 
leicht verständlich Thaten des Herakles als Schmuck 
einer Stätte sind, die ihm ihre Weihung und ihren 
Ruhm verdanken sollte, so auffallend müssen an 
eben dieser Stätte die Bilder von Theseus und 
Peirithoos, die Tötung der Amazone Penthesileia 
durch Achill oder gar der Frevel des oileischen 
Aias an Kassandra erscheinen. Es kann angesichts 
dieser Buntheit der Darstellungen nicht wunder 
nehmen, wenn einerseits Stimmen' laut geworden 
sind, die diesen Gemälden jeden Zusammenhang 
absprechen, andererseits Forscher, die einem Mit- 
arbeiter des Phidias solch planloses Zusammenwür- 
feln mit Recht nicht zutrauen ', über ganz allgemeine 
und darum wenig überzeugende Gedanken, die in 



^) Die Anordnung, die A. S. Murray, Athen. 
Mitth. VII (1882) S. 274 giebt, hatte sich unab- 
hängig von ihm auch mir ergeben. 

") Z. B. Völkel (Petersen, Kunst des Phidias 
360'). 

*) Petersen ib. 360', 362', 369'. 



diesen Darstellungen zum Ausdruck gebracht sein 
sollen, nicht hinausgekommen sind. Vielleicht ge- 
lingt es heute auf Grund der gesicherten Anordnung 
der Bilder, worüber jene Forscher vor Freilegung 
des Tempelinnern im Ungewissen bleiben mufsten, 
und mit Hufe einer umfassenderen Prüfung ähn- 
licher Bildercyklen in dieser Frage etwas weiter zu 
kommen. 

Bilderreihen, welche Tempel und Wohnhäuser, 
heilige und profane Geräte schmückten, liegen uns 
in einer ganzen Anzahl vor, die umfassendste in den 
Gemälden, womit öffentliche und Privatbauten in den 
vom Vesuv verschütteten Städten Kampaniens aus- 
gestattet sind. So wenig nun auch diese von Hand- 
werkern gemalten Bilder untergeordneter Räume 
mit den Schöpfungen eines Panainos an geweihter 
Stätte zu vergleichen sein mögen, so hat doch die 
vor zwanzig Jahren in unserer Gesellschaft vorge- 
legte Untersuchung über die Gegenstücke in der 
kampanischen Wandmalerei ^ gewisse Beobachtungen 
ergeben, die für das Verständnis auch anderer 
Bilderreihen nicht ohne Nutzen sind. Zunächst 
zeigt sich in formaler Hinsicht hier das Bestreben, 
die Bilder, die ja in erster Linie Dekorationen eines 
gegebenen Raumes sind, dieser Bestimmung ent- 
sprechend in Gröfse, Anzahl und Anordnung der 
Figuren, Hintergrund und dergl. möglichst über- 
einstimmend zu gestalten, ein Bestreben, das wie 
für die altgriechische Kunst überhaupt, so auch für 
die Auswahl unserer Schrankenbilder sichtlich mafs- 
gebend gewesen ist. Kein Bild umfafst mehr als 
zwei Figuren, die Mitte jeder Reihe nehmen zwei 
ruhig stehende weibliche Gestalten ein, zur Linken 
des Mittel bildes ist jedesmal ein Herakles-Abenteuer, 
zur Rechten, wie im Gegensatz zu diesen einem 
Mythus angehörigen Gemälden', Scenen aus drei 
ganz verschiedenen Sagenkreisen dargestellt. 

In Bezug auf den inhaltlichen Zusammen- 
hang der Gegenstücke lassen die kampanischen 
Bilderreihen im allgemeinen zwar ein Zurücktreten 
dieses hinter den formalen, sehr häufig aber auch 
einen beabsichtigten inneren Bezug erkennen, der 
nur deshalb nicht immer leicht aufzufinden ist, weil 
bei den mythologischen Bildern einerseits eine 
starke Verflüchtigung des mythischen Gehaltes be- 
merkbar ist, infolge deren nicht lediglich das we- 
sentliche, der Brennpunkt des Mythus, sondern oft 
nur einer der vielen von ihm ausgehenden Strahlen 
ins Auge gefafst sein will, andererseits der darge* 
stellte Moment von dem mit den Mythen vertrauten 



1) Trendelenburg, Arch. Zeit. 1876 S. i ff., 
S. 79 ff. 
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Beschauer häufig ein Zurückblicken auf dessen Vor- 
geschichte oder ein Vorwärtsblicken auf dessen 
Folgen verlangt. Dabei macht sich eine weit- 
gehende Verwertung der Mythen als Spiegelbilder 
für das Leben der Gegenwart bemerklich. die oft 
zu ganz wunderlichen Gedankensprtingen zwingt, 
wie in dem Falle, wo ein Bild des Dädalus, der 
«eine hölzerne Kuh der Pasiphae zeigt, zum Aus- 
hängeschild eines Schreinerladens geworden ist, 
dessen Besitzer durch Berufung auf den alten 
Meister und dessen lebensvolle Holzschnitzereien 
seine eigene Geschicklichkeit in empfehlende Er- 
innerung bringen will. 

Diese Parallelisierung von Mythen und Vor- 
gängen der Gegenwart ist zu allen Zeiten eih Grund- 
zug griechischer Kunst gewesen. Wie die Nation 
für ihre Kriege und Siege die Abbilder in den Gi- 
ganten-, Amazonen- und Troerkämpfen fand, so 
erwies sich auch dem Einzelnen der Mythus in 
Freude und Leid des Lebens als eine unerschöpf- 
liche Quelle gedankenreicher Beziehungen. Das 
junge Paar erhielt als Brautgeschenk eine Vase mit 
der Darstellung der Hochzeit von Peleus und Thetis, 
denen ein Achill geboren wurde; auf den Komos 
des Dionysos berief sich die lebenslustige Jugend 
bei ihren nächtlichen Gastereien; der Gatte, dem 
der Tod seine Gattin vor der Zeit entrissen hatte, 
liefs deren Grabstele mit den Bildern des Orpheus 
und der Eurydice schmücken; die Eltern, denen 
blühende Kinder gestorben waren, suchten und 
fanden Trost im Schicksal der Niobe und gaben 
ihren Lieben eine Niobidenvase mit ins Grab^ 
Nicht unmöglich, dafs die schöne Niobide Chiara- 
monti, die ihrer Basis nach keiner Gruppe ange- 
hört, sondern als Einzelstatue gedacht ist, nichts 
anderes ist, als die Grabstatue einer früh verstor- 
benen Jungfrau. Den Epheben war ein Herakles 
und Theseus das Vorbild, dem sie in der Palästra 
nachstrebten. Und welch breiten Raum endlich die 
Mythen mit ihren Bezügen auf die Gegenwart in 
der Dichtkunst einnahmen, davon zeugen am nach- 
drücklichsten Pindars Stegeslieder. 

Treten wir mit solchen Vorstellungen an die 
Schrankenbilder, so wird der Versuch nicht unge- 
rechtfertigt erscheinen, den inneren Zusammenhang, 
den sie, für sich betrachtet, vermissen lassen, in 
der Bestimmung des Raumes zu suchen, den 
|ie schmücken. Leider ist diese Bestimmung nicht 
sicher. Fest steht nur, dafs dieser Raum einen 
Tempel im Tempel, sozusagen ein Allcrheiligstes 
darstellt, das, im Gegensatz zu dem für jedermann 

^) Loeschcke, Jahrbuch II S. 276. 



freigegebenen Räume vor den Schranken, nur von 
wenigen Auserwählten betreten werden durfte. Diese 
Auserwählten können aber bei den olympischen 
Kampfspielen nur die Sieger gewesen sein. Und 
in der That lösen sich alle Rätsel der Auswahl 
dieser Bilder, wenn sie bestimmt waren, in erster 
Linie von denen gesehen zu werden, die das höchste 
Glück, das einem Hellenen zu teil werden konnte, 
einen Sieg in Olympia, errungen hatten ^ Sie sahen 
hier im Bilde das Ideal jedes Olympioniken, Hera- 
kles, von dessen Mühen und Lohn der Kampf mit 
dem Löwen und der Zug nach den Gärten der 
Hcsperiden, das erste ^ und letzte seiner Aben- 
teuer, erzählte, denen als drittes eine That seines 
Retteramtes, die Lösung des gefesselten Prometheus, 
in einer Verbindung zugesellt war, die keine schla- 
gendere Analogie findet, als in den Hymnen Pin- 
dars. Auch dem Dichter ist Herakles der starke, 
in jeder Mannestugend ausgezeichnete Ephebe. 
'Gern^, so singt er (Nem. I 50), 'schliefs' ich an 
Herakles mich an, wenn ich von ragender Tugend 
Zier verkündigen alte Sage wilP. Und wie Panainos 
Atlas und den von Herakles gelösten Titanen Pro- 
metheus als Gegenstücke behandelt, stellt Pindar 
(Pyth. IV 291) den 'mit der Himmelslast ringenden 
Titanen Atlas^ den übrigen von Zeus erlösten Ti- 
tanen gegenüber. 

Dafs die Mittelbildcr an Siegespreise gemahnen, 
wie sie olympischen Siegern winken, ist nie ver- 
kannt worden. Der erste Siegespreis in Olympia 
war Hippodameia. Ihr Bild mochte so manchen 
Olympioniken daran denken lassen, dafs auch seiner 
in der Heimat ein Siegespreis harre, wie ihn in 
Pindars erstem nemeischen Liede (69) Teiresias dem 
Herakles verheifst, dafs er 'ausruhend von gewaltigen 
Mühen zu erlesenem Lohn auf alle Zeit Ruhe 
immerdar haben werde in seligem Haus und Hebe 
als blühend Gemahl umfangen^'. Aber wie der 
friedliche Wettkampf nur eine Vorbereitung auf den 
Krieg war, wie am Kranztisch des Kolotes (Paus. 
V 20, 3) neben dem Agon auch Ares stand , wie 
von Aegina Pindar (Pyth. VIII 25) sagt, dafs es 
besungen wird, 'weil es Helden erzeugt, die den 
Preis gewonnen oft in siegbringenden Kampfspielen 



*) 'Der eherne Himmel*, sagt Pindar von einem 
Pythioniken Pyth. X 27 Diss., 'ist dem Menschen ja 
nimmer ersteigbar, aber was an Glanz wir, ein sterb- 
lich Geschlecht, erlangen, darin vollendet er die 
Fahrt bis zum Ziel.^ über allen Siegen aber stand 
der zu Olympia. 

») Isthm. V 48 Orjpd;, 8v TtflEpirpfüTOV «§X(uv 
3) Vgl. Pyth. IX 109, 
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und auch im Stunn der Schlacht^, so verhiefs auch 
die von der Hellas gekränzte Salamis dem Sieger 
im Spiel den Ruhm des Krieges, die xXctva £a>.afA{c, 
wo 'jungst im Kampf, im vielverderbenden Wetter 
des Zeus durch dichthagelnden Mord zahlloser 
M&nner' (Find. Isthm. IV 49, cfr. Pyth. I 76) die 
Griechen, was sie in der Ringschule erworben, im 
blutigen Ringen der Schlacht bewährten. 

Von den letzten drei Bildern thut Pausanias 
das eine mit den Worten ixt oi BijOtuc xt xa\ Flttp^- 
9ouc ab, so da(s wir ttber die Lage, in der beide 
dargestellt waren, im Unklaren bleiben. Doch wäre 
auch ohne weitere Handlung die Anwesenheit des 
Freundespaares, das zu den gefeiertsten der Griechen- 
heit zählte, hier begreiflich. Wurden doch auf dem 
Ringplatze die Freundschaften für das Leben ge- 
schlossen und preisenswert erschien gewifs der Ort, 
wo ein solches Gut zu gewinnen war. Denn nach 
Pindars Zeugnis (Nem. X 78) 'entweicht die Ehre 
dem Mann, der von Freunden verwaist ist, und 
wenige Sterbliche nur sind in Not getreu, die Mühen 
zu teilen \ 

Aber das hohe Glfick, das dem Sieger zu teil 
wird, es mahnt zum Mafshalten. Denn wie — auch 
dies ist ein Wort Pindars (Pyth. VIII 92) — 'in 
kurzem der Sterblichen Freude steigt, so stürzt sie 
auch zu Boden, durch unabwendbaren Beschluis er- 
schüttert\ Aus diesem Gedankenkreise heraus ver- 
stehen sich nun auch die beiden letzten Bilder 
leicht, sonst von allen die unbegreiflichsten an 
diesem Platze. 'Auch den Gegner soll man ehren, 
wenn mit vollem Mut und an der Seite des Rechts 
er Ruhmliches vollführt^, sagt ein Spruch des Ne- 
reus bei Pindar (Pyth. DC 95), und man könnte 
ihn unter das Bild des Achill schreiben, der die 
sterbende PenthesUea teilnehmend stützt. Welch 
ein Achill dies gegen den homerischen, der von 
keinem Pakt mit Hektor wissen und sich nicht ein- 
mal zur Schonung seiner Leiche verstehen will! 
So hatten sich die Anschauungen geändert. 'Lafst 
uns fliehende Männer nicht verfolgen^, kann Herodot 
(VIII 109) seinen Themistokles nach der salamini- 
schen Schlacht zu den Athenern sagen lassen, 'denn 
nicht wir haben diese That vollbracht, sondern 
Götter und Heroen^. Achills Grofsmut aber war, 
wenn man sich die Stimmung des fünften Jahrhun- 
derts vergegenwärtigt, um so eindrucksvoller, als 
er sie einem Weibe gegenüber übte. Waren doch 
beispielsweise die Athener nach der Schlacht bei 
Salamis auf keinen ihrer Gegner ergrimmter, als 
auf Artemisia, weil, wie Herodot (VIII 93) es aus- 
drückt, sie, ein Weib, gegen Athen zu Felde ge- 
zogen war. 



Noch schärfer aber klingt die Mahnung, Mafs 
zu halten, der eigenen Macht, und wäre sie noch 
so grofs, nicht zu sehr zu trauen und den Göttern, 
als Verleihern jeglicher Kraft, die Ehre zu geben, 
aus dem letzten Bilde heraus. Denn des Oileus 
Sohn ist der Typus des selbstbewufstcn , auf seine 
Stärke pochenden {»ßpian^c, der selbst im sturm- 
gepeitschten Meere der Hilfe der Götter zur Rettung 
entraten zu können meinte (h 502 ff.). Es schliefst 
also die Bilderreihe, wie so viele Gesänge Pindars, 
mit der eindringlichen Warnung vor der ußpts. 

So stellen sich uns die Schrankenbilder dar als 
ein pindarisches Siegeslied in Farben, das nicht 
minder eindringlich, als das gesungene, den Sieger 
feiert und erhebt, zugleich aber auch warnt. Ist 
diese Auffassung richtig, so läfst sich der Schlufs 
nicht von der Hand weisen, dafs der von Schranken 
umgebene, für wenige Auserwählte bestimmte Raum, 
dessen Schmuck im ganzen wie im einzelnen so 
vornehmlich auf die Siegesfeier hinwies, der Vor- 
platz des Zeusbildes, das auf seiner Rechten die 
kränz verleihen de Nike trug, auch die Stätte gewesen 
sein mufs, wo der Sieger den Kotinoskranz 
empfing. Und so erhält das vielbesprochene 
Wort des Plinius (XVI 12) von dem höchsten Sie- 
geskranz der Griechen, der lui ipso Jave^ ver- 
liehen ward, eine neue Stütze. Ehe noch das 
x^vfX>«a xoXXfvtxt den Sieger draufsen als neuen 
Herakles begrUfstc, umrauschte ihn drinnen der 
Hymnus, zu dem sich der neunstimmige Chor der 
Schrankenbilder vereinte, und wenn er gekränzt die 
heilige Stätte verliefs, mufste es ihm beim Heraus- 
treten sein, als reichten ihm die beiden Hesperiden 
auf der Thür die goldenen Äpfel. 

In seiner Stadtgeschichte von Athen sagt Ernst 
Curtius von der Parthenos und dem Parthenon (S. 
147): »Als das Bild vollendet war, galt auch das 
Tempelgebäude in der Hauptsache für fertig; es 
wurde zu der Panathenäenfeier des Jahres 438 zum 
ersten Mal eröffnet, um vor dem Bilde die Ver- 
teilung der Festpreise zu vollziehen.« 

Diese Auffassung von der Bestimmung des 
Platzes vor dem Götterbilde ist ihm so selbstver- 
ständlich, dafs er jede Begründung dafür als un- 
nötig angesehen hat. Für den Zeustempel zu Ol3rmpta 
erachtete er sie, wie er dem Vortragenden noch 

wenige Wochen vor seinem Ableben schrieb, durch 

« 

das erwähnte sub ipso Jovt fUr erbracht. Dafs 



>) L. Weniger, Der heilige Ölbaum in Olympia, 
Weimar 1895 S. 3 nimmt an, dafs die Verteilung 
der Kränze auf der Rampe vor den geöffneten 
ThUren angesichts des majestätischen Gottesbildes 
stattgefunden habe. 
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auch die Schrankenbilder seiner Auffassung nicht 
nur nicht widersprechen, sondern als zusammen- 
hängende Reihe erst durch sie verständlich werden, 
darf demnach als ein Ergebnis unserer Betrachtun- 
gen angesehen werden, dem Ernst Curtius seine 
Zustimmung nicht versagt haben würde. 

Zum Schlufs sprach Herr Richter über seine 
im Sommer 1896 vorgenommene Ausgrabung am 
Castortempel auf dem römischen Forum. Es hat 
sich dadurch herausgestellt, dafs die breite, nach 
dem Forum hinabführende Treppe nicht zu dem 
Tiberianischen Neubau aus dem Jahre 6 v. Chr. 
gehört, sondern der Zeit der Dekadenz entstammt. 
Die noch vorhandenen drei Stufen sind aus Werk- 
stücken anderer Gebäude hergestellt. Der Bau des 
Tiberius war vielmehr nach dem Forum zu durch 
eine in der Frontlinie der Basilica Julia liegende 
Quaderroauer abgeschlossen , von der noch ansehn- 
liche Reste (bis zu 5 Lagen) erhalten und bei der 
Ausgrabung zum Vorschein gekommen sind. Sie 
hatte eine Höhe von 10 Fufs und trug eine Platt- 
form, die durch noch nachweisbare seitliche Trep- 
pen (von der östlichen sind 7 Stufen wiedergefun- 
den und an ihren ursprünglichen Platz gelegt) zu- 
gänglich war. Von *der Plattform führte die Haupt- 
treppe zum Tempel empor. 

Der Vortragende ist der Ansicht, dafs diese 
Plattform gleich der dem Tempel des Divus Julius 
vorgelegten eine Rednerbühne war. Er erinnerte 
daran, dafe * zahlreichen Nachrichten zufolge vom 
Castortempel herab in den beiden letzten Jahrhun- 
derten der Republik geredet worden bt« Man nahm 
an, die Redner hätten von der Treppe herab ge- 
sprochen, es ist aber aus inneren und äufseren 
Gründen anzunehmen, dafs auch der vortiberianische 
Bau schon eine ähnliche Bühne gehabt hat, jeden- 
falls aber nimmt der Neubau des Tiberius auf diese 
Gewohnheit in. derselben pietätvollen Weise Rück- 
sicht, wie Augustus beim Bau des Tempels des 
Divus Julius auf die durch diesen verdrängten Rostra 
Div. Jul. Die Schmückung der Bühne durch Schiffs- 
schnäbel ist demnach als sicher anzunehmen, sie 
ist an einem Tempel, der den Dioskuren, den Be- 
schützern der Seefahrt, geweiht war, doppelt passend. 

Durch die Auffindung dieser RednerbUhne wird 
nun die bekannte, bisher nicht erklärte Schwierig- 
keit der Notiz der Konstantinischen Regionsbeschrei- 
bung, es habe auf dem Forum rostra tria gegeben, 
in glücklichster Weise gelöst. Bis jetzt kannte man 
nur die Rostra am Westende des Marktes und die 
Rostra Julia am Ostende. Jetzt treten als dritte 
dazu die Rostra ad Castoris. 



Die Festschrift zum Winckelmannstage hatte 
Herr Erich Pernice verfafst : Griechisches Pferde- 
geschirr im Antiquarium der Königlichen Museen« 
Sie war den Mitgliedern schon vor dem Festabende 
zugestellt worden. Aufser den Plänen und Zeich- 
nungen, durch die die Ausgrabungen am (Castor- 
tempel veranschaulicht wurden, waren im Saale 
durch Herrn Kaupert vier Karten aus der Ge- 
samtausgabe der Karten von Attika im Maisstabe 
von I : looooo ausgehängt worden. 

JANUAR. 

Nachdem vom Schatzmeister der statutenmäßige 
Kassenbericht erstattet und die eingegangenen 
Schreiben betreffend den Empfang des Winckel* 
mannsprogramms mitgeteilt worden waren, wurde 
zur Wahl des Vorstandes geschritten. Ein Vor- 
schlag, die Wahl nach gewohnter Weise durch Zu- 
ruf zu erledigen, stiefs auf Widerspruch und so 
wurde eine Zettelwahl vorgenommen. Diese hatte 
das Ergebnis, da(s Herr R. Schöne zum Ersten, 
Herr A. Conze zum Zweiten Vorsitzenden und 
aufserdem die Herren Kekule von Stradonits 
und A. Trendelenburg in den Vorstand gewählt 
wurden. 

Der Vorsitzende machte Mitteilung, dafs die 
Herren Prof. Dr. Winnefeld, Prof. Dx. Dessau 
und Dr. Wernicke wieder eingetreten, Herr Dr. 
Haupt als aufserordentliches Mitglied aufgenommen 
sei. Ihren Austritt haben angezeigt die Herren 
Geh. Justizrat Dr. Goldschmidt und Baumeister 
Dr. Joseph. 

Herr Professor Dr. W. Gart in Lausanne hatte 
zur Vorlage in der Gesellschaft das Facsimile eines 
griechischen Graffito eingeschickt, der im September 
1896 in Champ d'Asile gefunden und ins Cantons- 
museum von Lausanne gebracht worden ist. Er 
ist mit dem Graffito im CIL IV 2400 a identisch. 

Den Vorlagen reihte Herr Conze den Aufsatz 
von Dziatzko über die Bibliotheksanlage von Per- 
gamon an (Beiträge zur Kenntnis des Schrift-, Buch- 
und Bibliothekswesens Heft 3) und behielt sich 
vor, gemeinsam mit Rieh. Bohn auf die darin ge- 
äufserten Zweifel über die Bestimmung des grofsen 
mit der Kolossalstatue der Athene geschmückten 
Hauptsaales zurückzukommen. Soeben von einem 
neuen Besuche Pergamons zurückgekehrt, legte Herr 
Conze aufserdem die Photographie eines dort ge- 
fundenen Reliefs, eine Tänzerin darstellend, vor. 
Das Original ist in das ottomanische Museum in 
Konstantinopel gebracht. 

Herr Di eis machte auf Grund brieflicher An- 
gaben von Mr. Kenyon Mitteilung über den neuesten 
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Litteraturfund auf Hgyptischem Boden, die Hymnen 
des Bakchylides, von denen gegen tausend Verse, 
wovon etwa die Hälfte unversehrt, sich erhalten 
haben. 

Darauf sprach Freiherr Hiller von Gaert- 
ringen über seine Ausgrabungen im Gebiete der 
alten Stadt Thera, anknüpfend an einen Plan der 
Stadt im Mafsstabe von i : 250, den Herr Land- 
messer Wilski nach der tachymetrischen Methode 
aufgenommen hatte. Von den Gebäuden waren be- 
sondere Grundrisse ausgestellt, die Herr Architekt 
W. Wilberg gezeichnet; die archaischen Inschriften 
wurden in Zeichnungen der Herren Heyne und 
Lttbke mitgeteilt, und zur weiteren Illustration 
dienten Photographien, die zumeist der Photograph 
des K. Deutschen archäologischen Instituts in Athen 
Herr Rohrer angefertigt hatte. Da über die Ergeb- 
nisse der Ausgrabungen mehrfach, z. B. in den Athen. 
Mitteilungen XXI 1896 S. 252—261 von P. W(ol- 
ters), berichtet ist, wird hier von einer ausführlichen 
Inhaltsangabe Abstand genommen. Eine endgiltige 
Veröffentlichung steht fUr die Inschriften in einem 
weiteren fasciculus der InscripHoms graecae insu" 
larum maris Aegaei, für alle übrigen Funde und 
die Ergebnisse der topographischen Forschung, 
namentlich auch der Karten, in einem besonderen 
Werke in Aussicht. 



EDUARD GERHARD-STIFTUNG. 

Im Sitzungsbericht der Kgl. Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin vom 4. Februar 1897 ist 
bekannt gemacht, dafs das Stipendium der Eduard 
Gerhard-Stiftung für classische Archäologie im 
Jahre 1896, wie in den zwei vorhergehenden Jahren, 
nicht ausgeschrieben worden ist. In derLeibniz- 
Sitzung des laufenden Jahres kommt danach, dem 
Statut entsprechend, das Stipendium mit dem vier- 
fachen Jahresbetrage zur Ausschreibung. 



zu DEN INSTITUTSSCHRIFTEN. 

Die Redaction wird darauf aufmerksam ge* 
macht, dals das im SuppUtnento der Monuminti In* 
ediH taun XXXI l nach älterer Zeichnung abgebil« 
dete Gefäfs mit Inschrift, welches sich früher in 
der Sammlung Hertens - Schaff hausen befand, in- 
zwischen mit der Fundangabe Nola als Vermächtnis 
Sir William Temple's in das British Museum ge- 
langt ist. Vgl. H. B. Walters, Catalogue of the Greek 
and Etruscan Vases in the British Museum VoL IV 
{Vases of the Lotest Period) p. 218 Nr. F 507. 



Im Arch. Anzeiger 1896 S. 180, Sp. i Z. 17 
V. u. ist ein störender Druckfehler stehen geblieben. 
Es mufs heifsen: Von jenen 18 sicher nicht über 
alten Fundamenten erbauten Stcinthttrmen^ (statt 
'Holzthttrmen'*). 
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M. Piacenza La schiavitü in Roma antica. 

Studio storico. P. I. Mondovi, tipografia C. 

A. Fracchia, 1896. 8<>. 

Lambert Play fair Handbook for Travellers in 
Algeria and Tunis. London, Murray, 1895. 
363 S. 120. 

C. Plinii Secundi naturalis historiae libri XXX VU. 
Post. Ludov. Jani obitum recognovit et scri- 
pturae discrepantia adiecta edidit Carol. May- 
hoff. VoL IV. Libri XXIII-XXX. Leipzig, 

B. G. Teubner, 1897. X, 500 S. 80. 

£• Foggi Origine e antichitSi di Fano. Fano 

1895. 105 S. 8». 

Joseph Pollard The Land of the Monuments. 
Notes of Egyptian Travel» With Introduction 
by the Rev. W. Wright, D. D. London, Hodder 
and Stoughton, 1896. XVI, 456 S. 8». Mit 
Karte und Abbildungen. 

Prosopographia imperii Romani edita consilio 
et auctoritate academiae scientiarum regiae 
Borussicae. Berlin, G. Reimer, 1897. 8<'. 

Vol. L (A— C.) Edidit Elimarus Klebs. 
IX, 480 S. 

VoL IL (D-O.) Edidit Hermannus Des- 
sau. 443 S. 

W. M. Ramsay The Cities and Bishoprics of 
Phrygia. Being an Essay of the Local History 
of Phrygia from the Earliest Times to the 
Turkish Conquest. Vol. I Part. II. West and 
West-Central Vhrygitu Oxford, Clarendon Press. 
(London, Henry Frowde), 1897. IX, 790 S. 
80. Mit 2 Münztafeln. [Vgl. Bibliographie 
1895 S. 175]. 

N. Rasmussen Salmanasser den II 's Indskrifter. 
Kileskrift, Transliteration og Translation samt 
Commentar til Monolith-indskriften. Kjobenhavn, 
i Komm. N. Kayser, 1897. XLIII, 91, 50 S. 8^ 

A. Rehm Mythographische Untersuchungen über 
griechische Sternsagen. MUnchener Inaugural- 
Disscrtation. München, Druck von H. Kutzner, 

1896. 50 S. 80. 

K. Reich hold Kunst und Zeichnen. III b. Die 
Tektonik der Geräte und das plastische Orna- 
ment des Altertums. Berlin, G. Siemens, 1897. 
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78 S. gl, 80. Mit 30 Tafeln [vgl. Bibliographie 
1895 S. 175]. 

£. Revillout Notice des papyrus demotiques, 
archaYques et autres textes juridiques ou histori- 
ques traduits et comment^s k ce double point 
de vue, h, partir du regne de Bocchoris jusqu'au 
regne de Ptolem^e Soter» avec une introduction 
completant l'histoire des origines du droit 
^gyptien. Paris, Maisonneuve. 

A. de Ridder De l'idee de la mort en Gr^ce ä 
l'epoque classique. Paris, Thorin & F. 1897. 
Vin, 204 S. gr. 80. 

W. H. Röscher s. Lexikon. 

£• de Ruggiero Le colonie dei Romani. Roma, 

1896. 130 S. 80. 

S. auch Dizionario. 

Fredrik Sander Marmorlijonet frän Piraeeus med 
nordisk runinskrifta. Stockholm, Norstedt u. S. 

S armen to s. Festus. 

Satura Viadrina. Festschrift zum 50jährigen 
Bestehen des philologischen Vereins zu Breslau. 
Schlesische Buchdruckerei, Kunst- und Verlags- 
anstalt V. S. Schottländer, 1896. 159 S. 8°. 

Darin: G. Wissowa, Septimontium und Su- 
bura. Ein Beitrag zur römischen Stadtgeschichte. 
S. I — 19 (mit einer Stadtskizze). — J. Partsch, 
Die Berbern bei Corippus. S. 20 — 38. — 
W. Kroll, Scenische Illusion im fünften Jahr- 
hundert. S. 59—68. ~ H. Schmidt, Zur kunst- 
geschichtlichen Bedeutung des homerischen 
Schildes. S. 95—109. 

A. H. Sayce Patriarchal Palestine. London, So- 
ciety for promoting Christian Knowledge, 1895. 
278 S. 80. Mit einer Karte. 
s. auch Brodrick. 

Hubert Schmidt s. Satura Viadrina. 

Max Seh neide win Die antike Humanität. Berlin, 
Weidmannsche Buchhandlung, 1897. XX, 558 S. 
gr. 80. 

E. Serafini U diritto pubblico Romano. Vol. I. 
Pisa, F. Mariotti, 1896. 80. 

G. Setti Omero e la critica moderna. Palermo 

1897. 29 S. 80. 
K. Sittl s. Handbuch. 

A. Sogliano Di un luogo delle cpistole Cicero- 
niane "ad Familiares^^ (VIII 1,21: <mba€netica) 
illustrato da una iscrizione Baiana. (Estr. dal 
vol. XVIII, I degli Atti dell' Accademia di 
Napoli). Napoli, 1897. ii S. 40. 

Sorricchi Cenni archeologici della provincia di 
Teramo. Teramo 1896. 32 S. 80. 

Sorricchi SuUe probabili origini abbruzzesi. 
Atri 1895. 37 S. 80. 



G. Steindorff s. Mitteilungen aus den Orientali- 
schen Sammlungen. 

E. von Stern Über die Fälschung von Gegen- 
ständen des klassischen Altertums im Süden 
Rufslands (Referat, gelesen auf dem X. Archä- 
ologencongrefs zu Riga, am 2. August 1896). 
St. Petersburg, Druckerei von W. S. Balaschew, 
1897. 33 S. 8 0. [Russisch.] 

Max L. Strack Die Dynastie der Ptolemäer. 

Berlin, W. Hertz. 1897. XVI, 294 S. 80. Mit 

einer Stammtafel. 
G. Tamburella La Sicilia nel II secolo avanti 

l'era cristiana. Dal 136 al 100 a, C Acireale 

1896. 80. 

F. B. Tarbeil A History of Greek Art. London, 
Macmillan & Co. 296 S. gr. 80. 

E. Thomas Rome et l'empire aux deux premiers 
si^clcs de notre ere. Paris, Hachette, 1897. 

C. P. Tiele Geschichte der Religion im Alter- 
thum bis auf Alexander den Grofsen. Deutsche 
autorisirte Ausgabe von G. Gehrich. I. Band 
2. Hälfte. Gotha, Perthes, 1897. gr. 80. 

H. C. Toi man s. K. P. Harrington. 

Toussaint s. Enquete. 

J. J. Tylor Wall Drawings and Monuments of 
El Kab. London, B. Quaritch, 1895. i^9^* 
2 Bde. gr. fol. 

Bd. L The Tomb of Paheri. With an in- 
troduction by F. LI. Griffith. 4 S. Mit 
18 Tafeln und 17 Erläuterungsblättem. 

Bd. II. The Tomb of Sebeknekht. With 
plan, sections and architectural notes by Somers 
Clark e. 3 S. Mit 11 Tafeln und ii Erläute* 
rungsblättem. 

F. V i 1 1 i c u s Die Geschichte der Rechenkunst vom 
Alterthume bis zum XVIII. Jahrhundert Wien, 
C. Gcrold's Sohn, 1897. VHI, 114 S. 80. 
I TabeUe, 40. 

C. Wachsmuth s. Abhandlungen. 

Karl Weifsmann Die scenischen Anweisungen in 
den Scholien zu Aischylos, Sophokles, Euripides 
und Aristophanes , und ihre Bedeutung für die 
Buhnenkunde. Progr., Neues Gymn., Bamberg, 
1897. 54 S. 80. 

U. v. Wilamowitz-Moellendorf Weltperioden. 
Festrede. Göttingen, Dieterich, 1897. 

A. Wilhelm s. Denkschriften. 

G. Wissowa Analecta romana topographica« 
Halle, Univ.-Schrift. 1897. »9 S. 40. 

S. auch Satura Viadrina. 
R. Wuensch s. Corpus Inscriptionum Atticarum. 
Vincent W. Yorke A Journey in the Valley of 
the Upper Euphrates. From the Geographical 

3* 
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Journal for October and November, 1896. 
40 S. 8^. Mit Abbildungen und Karte. 
G. Zimmermann Kunstgeschichte des Altertums 
und des Mittelalters bis zum Ende der romani- 
schen Epoche (=s KnackfuCs und Zimmermann, 
Kunstgeschichte IV i). Bielefeld, Velhagen und 
Klasing, 1897. VI, S. 385—529 mit 411 Ab- 
bildungen [s. Bibliographie 1896 S. 120. 217]. 



Abhandlungen der Kgl. Sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften. Philol.-histor. Gl. Bd. 
XVIII. 

No. I. G« Wachsmuth, Neue Beiträge zur 
Topographie von Athen. 56 S. gr. 8<*. 
L'Ami des Monuments et des Arts. X (1896). 

No. 56. Homolle, Les fouilles de Delphes 
(suite). S. 233—247 (mit 2 Tafeln). — Gh. 
Normand, Rapport sur une inspection generale 
des fouilles nouvelles du centre et sud-ouest de 
la France. L Les nouvelles decouvertes de la 
Ville d'Ara. La villa gallo-romaine. S. 247 — 251 
(mit 2 Abbildungen). 

No. 57—58. R. Gagnat, L'activite scientifi- 
que de la France en Afrique depuis quinze ans. 
S. 268—283. ~ ^^^ fouilles nouvelles en cours 
d'ex6cution: Le terople de Berthouville et le 
tresor de Bemays et les dernieres recherches 
du R. P. de la Groix. S. 283 — 289. — E, 
Troump, L'echafaudage pour la consolidation 
des ruines du Parthenon. S. 290 f. — Gh. Nor- 
mand, Rapport sur une inspection generale des 
fouilles nouvelles du centre et sud-ouest de la 
France. VI. Les fouilles d'Yzeures (Indre-et- 
Loire). S. 293 — 311 (mit 6 Abbildungen und 
2 Tafeln). — A. Ballu , Fouilles en Algerie ä 
Thamugadi en 1896. S. 312—320. 
Annales de la societe d'archeologie de Bruxelles. 
Tome XI (1897). 

Livr. I. Tihon, Recherches prehistoriques 
dans la vallee de Vesdre. S. 41 — 47. — D. 
A. Van Bastelaer, Le Gimetiere Belgo-romain 
de Presles au lieu dit: Les Binches. Fouilles, 
description des objets trouves et etudes archeo- 
logiques. S. 114— 149 (mit i Plan, 3 Abbildun- 
gen und pl. I. IL). — Album archeologique [de 
la] Societe des antiqudires de Picardie. iie fasc. 
(H. M.). S. 195. — J. Neve, Quelques remar- 
ques ä propos de la restauration des monuments 
d'art ancien (H. M.). S. 197—199. 
L'Anthropologie. Tome VII (1896). 

No. 6. S. Reinach, La question d'Orient en 
anthropologie [gegen A. J. Evans]. S. 686— 693. 



Nuova Antologia. Anno XXXIL 1897. 

Fasc. 3 (!• febbr.) Venturi, l'arco di Gostan- 
tino. S. 427—436. 
The Antiquary. 1897. 

No. 85 (Jan.) F. Haverfield, Quarterly notes 
on Romain Britain. XX. S. 16 — 20. — Fitz 
Gerald Mariott, The five-storied cliff-houses of 
Pompeii (mit 5 Abb.). S. 20 — 25. 
Göttingische gelehrte Anzeigen. 158. Jahrgang, 
1896. 

No. XI (Nov.) P. Meyer, Der römische 
Konkubinat nach den Rechtsquellen und den 
Inschriften (J. Merkel). S. 852 ff. — G. TUrk, 
De Hyla (G. Knaack). S. 867 ff. — R. v. Schnei- 
der, Album auserlesener Gegenstände der Anti- 
kensammlung des A. H. Kaiserhauses (Fr. Win- 
ter). S. 911 ff. 

159. Jahrgang. 1897. 

No. I. £. Bethe, Prolegomena zur Geschichte 
des Theaters im Alterthum (C Robert). S. 27 

—45- 

No. II. Ed. Meyer, Die Entstehung des 

Juden thums (Wellhausen). S. 89 — 97. — van 

Hoonacker, l^tudes sur la restauration juive 

apres l'exil de Babylone (Wellhausen). S. 97 f. — 

Formae urbis Romae del. Kiepert et Huelsen. 

A. Schneider, Das alte Rom (G. Wissowa). 

S. 139— 15"- 
Anzeiger der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften 

in Wien. 1897. 

No. V— VI. O. Benndorf, Ephesus. S. 12 — 

30 (mit einer Planskizze). 

Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde. 
1896. 

No. 4. A. Schneider, Römischer Altar in 
Rovio. S. 102 f. — J. Michel, L'abbaye de 
Saint-Maurice en Valais. Premiers resultats des 
fouilles entreprises sur Templacement des an- 
ciennes basiliques de St. - Maurice d'Agaune 
[enthält u. a. römische Inschriften.] S. 103 — 
112. (Mit Taf. Vn— VIII). — A. Naef, Recher- 
ches archeologiques dans les Gantons de Vaud 
et du Valais en 1896. S. 112— 121 (mit 3 Ab- 
bildungen). 

Archaeologia Gambrensis. Fifth Series. 1897. 
No. 53. D. Ghristison, The Prehistoric 
Fortresses of Treceiri and Eildon. S. 17—40 
(mit II Abbildungen). — J. Phillipps, Explo- 
ration of Earthworks on the Goast of Pem- 
brokeshire. S. 41 —44. 

O Archeologo Portugu^s. Gollec^äo illustrada 
de materiaes e noticias, publicada pelo Museu 
Ethnographico Portugu^s. Vol. II. Lisboa, 1896. 
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No8 4 6$. M. Capella , Milliarios do Con- 
ventus bracaraugustanus. S. 97 — 104. — J. L. 
de V., Dois denarios da familia "Decimia". 
S. 104 f. (mit 4 Abbildungen). — A. dos Santos 
Rocha, Estudo sobre um niacbado de pedra do 
Algarve. S. 106 — 112. — Inscrip^oes roma- 
nas de Braga, por A. Bellino (J. L. de V.) 
S. 116 — 134. — J. L. de V., Inscrip^ao romana 
de Moncorvo, S. 135 f. (mit Abbildung). — 
Pedro A. de Azevedo, Extractos archeologicos 
das "Memorias parochiaes de 1758". S. 136 — 
141. — J. L. de V., Acquisi^oes do Museu 
Etbnografico Portugu^s. S. 142 f. — Joaquim 
Correia Baptista, Salacia. S. 143 f. 

Nos 6 e 7. J. M. Pereira Boto, Archeologia 
do Algarve. S. 152 f. (mit Abbildung). — A. 
dos Santos Rocha , Vestigios romanos no valle 
do Mondego e imroedia^oes. S. 154 — 158. — 
J..L. de V., Acquisigoes do Museu Ethnographico 
Portugues. S. 158—160. — J. L. de V., Pedra 
do Museu Cenaculo. S. 161 f. (mit Abbildung). 

— A. Mesquita de Figueiredo, Informagoes 
archeologicas colhidas no "Diccionario Geo- 
graphico'' de Cardoso. S. 162 — 167. — J. L. 
de V., Inscrip^äo romana de Moncorvo. S. 168 
— 172 (mit Abbildung). — J. L. de V., Ainda 
a proposito de »anta« S. 172 — 174. — J. L. de 
V., Sepulturas antigas. S. 174 f. — J. L. de V., 
Inscripgao da epocha wisigothica. S. 175 f. (mit 
Abbildung). — Pedro A. de Azevedo, Extractos 
archeologicos das ''Memorias parochiaes de 
1758*. S. 177—192. 

No« 8 e 9. Maximiano Apollinario , Necro- 
pole neolithica do valle de S. Martinho. 
S. 210 — 221 (mit 10 Abbildungen). 

NoB 10 eil. J. L. de V., Un monumento 
nacional [Dolmen mit Malereien]. S. 225. — 
A. Santos Rocha, As lou^as pintados do Castro 
de Santa Olaya. S. 226—228. — A. P. de Mi- 
randa Montenegro, Antigo aqueducto de Lis- 
boa. S. 229. — J. L. de V., Dolmens do con- 
celho de Villa Pouca de Aguiar. S. 231—233 
(mit 2 Abbildungen). — P. Belchior da Cruz, 
Museu Municipal da Figueira da Foz. S. 234 

— 236. — M. de Mattos Silva, Noticia das 
antiguedades prehistoricas do concelho de Avis. 
S. 239 f. — J. L. de V. , Protecgao dada pelos 
Gov^mos, corporagoes officiaes e Institutos 
scientificos a Archeologia (i. Excavagoes na 
Persia. 2. Sociedade de Archeologia christa 
de Athenas. 3. Estudos archeologicos no 
Norte da Africa. 4. Inscripgoes do Baixo-Da- 
nubio. 5. Trabalhos da Sociedade de Archeo- 



logia de Bruxelles). S. 243 — 245. — J. L. de 
V.) Acquisigoes do Museu Ethnographico Por- 
tugues. S. 245 — 247. — J. L. de V., Sepultura 
de pedra. S. 248 (mit Abbildung). — P. A. de 
Azevedo, Extractos archeologicos das "Memo- 
rias parochiaes de 1758". S. 252 — 264. — 
Henrique Botelho, Antas e Castros de concelho 
de Alij6. S. 264 — 266 (mit Abbildung). — 
J. L. de V., Museu em Villa Real. S. 272. 

Archiv für Geschichte der Philosophie. Bd. X 
(N. F. III). 1897. 

Heft. 2. K. Praechter, Krantor und Ps.- 
Archytas. S. 186 — 190. — Zahlfleisch, Die 
Polemik des Simplicius gegen Alexander und 
Andere in dem Commentar des ersteren zu der 
Aristotelischen Schrift de coelo. S. 191 — 227. 
— H. Diels, Über Anaximandros Kosmos. 
S. 228—237. 

Archiv für lateinische Lexikographie und Gram- 
matik. Bd. X. 

Heft 2. Fr. Stolz, Zur Bildung und Erklä- 
rung der römischen Indigeten - Namen. S. 151 
— 175. — L. Havet, Saluus, Minerua, Latona. 
S. 176. 
Archivio della R. Societä romana di storia patria. 
vol. XIX. 1896. 

Fase 3. 4. Tomassetti, Della Campagna Ro- 
mana (Continuazione Via Ostiense). S. 295—345. 

Archivio Trentino. Anno XII. 1895. 

Fase. 2. Campi, Tomba romana scoperta a 
Dambel nella Naunia S. 234— 239. — Nuova 
interpretazione della iscrizione della situla di 
Cembra S. 239—241. 

Anno XIII. 1896. 

Fase. I. V. Inama, Una iscrizione romana 
inedita trovata a Romeno in Valle di Non. 
S. 113— 117. 
Arte e storia. Anno XVI. 1897. 

Num. 2. J. Sanfilippo, Scoperte di una sta- 
zione preistorica nel comune di'Gonnesa (Sar- 
dcgna). S. 13. 

Num. 4 (20. Febbr.). Ponzo, Scavi nell' antica 
sede della citta Augusta Bagiennonim, ora Bene 
Vagienna. S. 25 — 27. 
The Athenaeum, 1897. 

No. 3610. Sp. Lambros, Notes from Athens. 
S. 24. 

No. 3612. J. P. Mahaflfy, Nekrolog auf den 
Ägyptologen Charles S. Wilbour. S. 85. — 
Nekrolog auf W. Deecke. S. 87. 

No. 3617. Percy Gardner, Sculptured Tombs 
of Hellas [anonyme Recension]. S. 250 f. 
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No. 3618. J. P. Mahaffy, Pompey's Pillar 
at Alexandria. S. 286 f. 
Atti della accademia pontaniana. Vol. XXVI. 
(Ser. II vol. I). 1896. 

Darin u. a.: C. Lanza, Le opere e i giomi 
di Esiodo. 
Atti della r. Accademia delle scienze di Torino. 
Vol. XXXII. 1897. 

Fase. I — 3. Ferrero, Parole commemorative 
SU Ernesto Curtius. — Ferrero, Sul corredo dei 
sepolcri di Ornavasso. 

Atti della societä di archeologia e belle arti per 
la provincia di Torino. vol. VIL 

Fase. I. 1897. E. Ferrero, Ariodante Fa- 
bretti f. S. 3 — 10. — De Jordanis, Iscrizioni 
romanc inedite del Canayese S. 25 — 30. — 
Assandria und Vacchetta, Augusta Bagiennonim 
(scavi, museo, antichitk romane trovate sul suo 
territorio) S. 31 — 41 (mit 2 Tafeln). — Assan- 
dria, Nuove iscrizioni romane del Piemonte in- 
edite S.42— 51. — Ferrero, Iscrizioni di Chignolo 
Verbano S. 56—60. 

Beiträge zur Assyriologie. III. 1897. 

Heft 3. F. Delitzsch, Notizen zu den neu- 
babylonischen Kontrakttafeln. S. 385—392. — 
L. Demuth, Fünfzig Rechts- und Verwaltungs- 
urkunden aus der Zeit des Königs Kyros (538 
— 529 V. Chr.) S. 393 — 444. — E. Ziemer, 
Fünfzig Babylonische Rechts- und Verwaltungs- 
urkunden aus der Zeit des Königs Kambyses 
(529—521 V. Chr.). S. 445—492. 

Beiträge zur Kenntnis des Schrift-, Buch- und 
Bibliothekswesens. 1896. 

Heft. 3. Dziatzko, Die Bibliotheksanlage 
von Pergamon. S. 37— 47. 

Beiträge zur Kunde der indogermanischen Spra- 
chen, herausg. von A. Bezzenberger und W. Prell- 
witz. XXII. 1896— 1897. 

Heft I. 2. A. Fick, Altgriechische Orts- 
namen II. III. S. 1—76. — A. Fick, Uakldi 
und iraXXcfSiov. S. 125 f. — A. Fick, Die griech. 
Personennamen, 2. Aufl. von F. Bechtel und 
A. Fick (O. HofTmann). S. 130 — 139. 

Heft 3. 4. A. Fick, Altgriechische Orts- 
namen. IV. S. 222 — 238. — F. Bechtel, Pa- 
rerga (10. Delph. Ivto^i^ia. ii. indigeUs). 
S. 279 — 283. 

Blätter für das Gymnasialschulwesen, herausg. 
vom Bayer. Gymnasiallehrerverein. XXXIII. Bd. 
1897. 

Heft. I. II. P. Arndt, La Glyptotheque Ny- 
Carlsberg. (H. E. Urlichs). S. 146 f. — W. 



Dörpfeld und E. Reisch, Das griechische The- 
ater (E. Bodensteiner). S. 147 — 153. 
Boletin de archivos, bibliotecas y museos. Ano L 
1896. 

Ndm. 5 y 6. P. Paris , La campana romana 
del museo arqueol6gico de Tarragona. S. 66 — 
69. — Angel de Gorostizaga, Concepto de la 
Etnografia (conferencia dada en el museo ar- 
queol6gico nacional). S. 84 — 88. — Eduardo 
de la Rada y Mendez, De los acuednctos roma- 
nos, principalmente de Espana. S. 88 f. — XX.» 
Monedas ineditas. S. 89 f. 

Nüm. 7. Jose Ram6n Melida, Vasos griegos, 
etruscos e italo - griegos en Madrid. S. 1 10 — 
112. — A. de Gorostizaga, Museo arqueol6gico 
nacional: sus aumcntos desde la celebraciön de 
las exposiciones histöricas. S. 121 f. 

Nüm. 8. Jose Ram6n Melida, La "Bicha^ 
de Balazote. S. 140—142. — A. de Gorostizaga, 
Müseo arqueolögico nacional: sus aumentos 
(conclusiön). S. 143 — 149. 
Boletin de la Real Academia de la Historia. 
Tomo XXIX. 1896. 

Cuaderno I— III. Juan F. Riauo, Juan Bau- 
tista de Rossi. S. 237 — 253. Fidel Fita, Epi- 
grafia Romana y Visig6tica. S. 255—266. 

Cuaderno IV. Fidel Fita, Antiguos epigrafes 
de Tanger, Jerez y Arcos de la Frontera. 
S. 255—363. — Tomas Andres de Gusseme, 
Ruinas de Turdeto. 

Cuaderno V. Fidel Fita, Arcos de la Fron- 
tera. Excursiön epigrafica. S. 427— 451. Der- 
selbe, Epigrafia Romana y Visigötica de Vejar 
de la Frontera. S. 455f. 

Cuaderno VI. Fidel Fita, Inscripciön Ro- 
mana de Riolobos. S. 545—548. 

Tomo XXX. 1897. 

Cuaderno L El Marques de la Vega de 
Armijo, Reciente descubrimiento de una läpida 
romana. S. 84. — Fidel Fita, Epigrafia romana 
de Bobadilla en la provincia de Malaga. S. 85 

-87. 
Boletin de la Sociedad Arqueologica Luliana.*) 

Tomo L Aßos 1885 y i^^^* Palma de 
Mallorca, 1886. 

Nüm. 5. Ceramica de la coleccion de Mira- 
mar. S. 6 (Taf. V [antike Vasen].) 

Nüm. 7. M. Bonet, Epigrafia [röm. Grab- 
schrift]. S. 6. 

*) Wegen der Seltenheit dieser durch die Güte 
des Herrn Prof. HUbner der Redaction zugänglich 
gemachten Zeitschrift schien es angezeigt, den 
archäologischen Inhalt von Band I an nachzutragen. 
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Nüm. 8. Catilogo de los objetos presen- 
tados para la inaoguracion del Museo Arqueold- 
gico Luliano, Escultura [einiges römische]. S. 4 f. 

Nüm. 9. Dasselbe. Obras de metal. S. 6. 

Num. II. Dasselbe. Cerimicas. S. 6. 

Nüm. 12. Descubrimientos arqueol6gicos en 
Carmona« S. 6f. — Ruioas de Italica. S. 7. 

Nüm. 13. J. R. M^lida, Del concepto de 
la arqoeologfa. S. i — 4. 

Nüm. 20. B. Ferrd, Claper d'Eusevols en ca'n 
Xanet-Alcuidia [kyklopisches Mauerwerk]. S. 6 
(Taf. XIX). 

Nüm. 22. EI acueducto de Segovia. S. 8. — 
Excavaciones de Luxor. S. 8. 

Nüm. 42. K Estada, Las construcciones 
primitivas de las islas Baleares. S. 4 f. 

Tomo II. Anos 1887 y 1888. Palma de 
Mallorca, 1888. 

Moneda romana S. 7. — Estacion romana 
de Tolous. S. 8. — A. y LL, Estudios sobre 
historia topografica de la ciudad de Palma. 
S. iif. — P. A. Peiia, Antiguos reciotos for- 
tificados de la ciudad de Palma. S. 27 f. — 
F., Halazgos romanos en Aloudi^i. S. 39 f. — 
P. A. Pena, Antiguos recintos fortificados de 
la insula de Palma. S. 34—36. 59—62. 76— 
78. 83—85. 93 — 95- 97 f. — Sepulturas 
antiguas. S. 79 f. — Antiguedadas en Cadis. 
S. 79 f. — Moneda romana. S. 202. — B. FerrI, 
Monumentos prehist6ricos. S. 363—366. 

Tomo m. Anos 1889 y 1890. Palma de 
Mallorca, 1890. 

B. Ferri, Museo arqueol6gico Luliano. S. i8f. 

— Jose Luis Pons, Critica arqueolögica. S. 25 
—28. 33—35. 206—208. — E. Httbner, Monu- 
mentos epigrdficos de las islas Baleares. S. 41 
— 45. 328 — 331. — Enrique Fajarnes, antiguas 
industrias de la isla de Ibiza. S. 49— 51. 265 

— 268. — La tumba de Ovidio. S. 56. — B. 
Ferra, Monumentos prehistöricos. S.89f. (Taf. 55). 

— Enrique Fajarnes, Noticia de algunas mone- 
das romanas halladas en la isla de Ibiza. 
S. 1 1 3 f. — Los monumentos primitivos y cicl6- 
peos de las islas Baleares. S. 176. — Un ce- 
menterio romano. S. 176. — Hallazgo de un 
monumento hist6rico [Bronzetafel mit Senats- 
beschlufs über Circusspiele]. S. 176. 200. — 
J. Laurieri, Carta sobre la obra de monumentos 
prehistöricos de las Baleares de Mr. Cartailhac. 
S. 185 f. — Un Talayot. S. 228 (Taf. 63). — 
G. Llabres, Halazgos arqueologicos en Manacor. 
S. 232 f. — Jaime Planes, Mäs lapidas romanas. 
S. 331 f. 



Tomo IV. Anos 1891 y 1892. Palma de 
Mallorca, 1892. 

Miguel S. Oliver, La arqueologfa y el arte. 
S. 1-^3* B. Ferrd. Museo arqueol6gico Luliano. 
S. 15 f. 189 f. — J. Garan, Objetos funerarios 
de ceramica romana. S. 23 f. (mit Tafel). — 
G. Llabres, La prehistorfa en Mallorca. S. 140 
— 143. F. Camps Mercadal, Itinerario de los 
talayots [Menorca]. S. 147—150. 163 — 167 
(Tafel 83). — Jose RuUan, Monumentos prehi- 
störicos en Soller. S. 206 — 208. — F. Camps 
Mercadal, Inscripciön romana. S. 2o8f. — E. 
Cartailhac, Les monuments primitifs des iles 
Baleares (E. Estada). S. 265—269. 284—286. 

Tomo V. Anos 1893 y 1894. Palma de 
Mallorca, 1894. 

B. Ferra, Museo arqueolögico Luliano. 
S. 27f. 218—221. — B. Ferra, Objetos de me- 
tal hallados en un ipogeo de Mallorca. S. 223 
(Tafel 102). 

Tomo VI. Anos 1895 y 1896. Palma de 
Mallorca, 1896. 

B. Ferra, Museo arqueol6gico Lulii. S. 29 
— 31. 227 — 229. — B. Ferra, Hallazgos arque- 
ologicos en Costig. S. 85-^89 (Tafel 105 — 
107). — Ciudad romana en la Argelia [Timgad]. 
S. 100. — E. Fajarnes, Hallazgos arqueologicos 
mis notables en Espafia, en 1894. S. iio — 
112. — E. Habner, Sobre los hallazgos de 
Costig. S. 137—139. — E. Pascual, Hallazgo 
arqueol6gico en Lluchmayor. S. 1 7 1 f. — E. 
Fajarnes, Hallazgos de monedas romanas en la 
isla de Ibiza. S. 201 f. — J. R. Melida, Los 
bronzes de Costig. S. 237 — 240. — B. Ferra, 
Hallazgos en las antiguas necr6polis de Mallorca. 
S. 253—257 (Tafel 113). — C, Descubrimientos 
en Cartago. S. 298. — F., Lapidas romanos 
halladas en Espana en 1895. S. 343— 345« — 
J. C, Descubrimientos en Beyrouth. S. 350. — 
Noticias (necrologia de Curtius. Delfos). S. 351. 
— J. Rullän, Hallazgo arqueologico en Forna- 
luig (Mallorca). S. 353—355- 
The Builder. LXXIL 1897. 

Part I. A. Furtwaengler, A New Museum 
of Ancient Sculpture [Ny Carlsberg]. S. 2 f. 
Bulletin de TAcademie d'Hippone. XXVIL 
1895. 

Carton, Climatologie et agriculture de l'Afri- 
que ancienne. S. i — 45. — Pallu de Lessert, 
Inscriptions romaines. S. 97 — 99. 
Bulletin de Correspondance hellenique. XXm« 
annee. 1896. 

XL Th. Reinach, Observations sur le sy- 
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Sterne monetaire delphique du IVm« siecle. 
S. 251 — 256. — J. Chamonard, Theatre de Delos. 
S. 256—318 (mit 2 Abbildungen und Taf. XIX 
-^XXIII). ~ A. de Ridder et A. Choisy, Devis 
de Livadie. S. 318 — 335 (mit Taf. IX). — 
P, Perdrizet, Notes sur Chyprc. S. 336 — 363. 
(mit 5 Abbildungen und Taf. XXIV). — P. 
Hartwig, Une Gigantomachie sur un canthare 
de TAcropole d'Athenes. S. 364 — 373 (mit 
I Abbildung und Taf. VI. VII). — V. Dobrousky, 
Inscription de Pizos. S. 374—378 (mit Taf. XII. 
XIII). — Nouvellcs et correspondance S. 379— 
400 (mit 8 Abbildungen). 
Bulletin critique 1896. 

No. 33. J. P. Waltzing, Etüde historique 
sur les corporations professionnelles chez les 
Romains (E. Beurlier). S. 641—643. 

No. 35. F. Ravaisson, Monuments grccs rela- 
tifs l Achille (B.). S. 69of. 

1897. 

No. I. Conturat, De Platonicis mythis (Huit). 
S. I— 3. — Chronique de Grice. Archeologie 
byzantine [besonders Funde in Mistra]. S. 16 
—18. 

No. 2. S. Reinach, Chronique de T Orient. 
2me Serie (Baudrillart). S. 21 f. 

No. 4. W. Rh. Roberts, The ancient Boco- 
tians (E. Beurlier). S. 64 — 66. 

No. 5. J. G. Egbert, Introduction to the 
study of latin inscriptions (H. Thedenat.) S. 81 
—89. 

No. 6. A. Dieterich, Die Grabschrift des 
Aberkios (L. Duchesne). S. loi — 106. — Ph. 
Virey. Chronique d'ßgypte [Ausgrabungen]. 
S. 115— 118. 
Bulletin monumental. Septi^me Serie, tome I. 

No. 3. G. Sausse, Fouille d'un Galgal k 
Fontenay-le-Marmion (Calvados). S. 199—215 
(mit 4 Abbildungen). — P. de Longuemare, 
Congres archeologique de Morlaix et de Brest. 
S. 236 f. — Le comte de Marsy, Discours d'ou- 
verture du Congres archeologique de Morlaix 
et de Brest, S. 238 — 254. — Chronique. 
S. 252 ff. [darin u. A. : Deux inscriptions ro- 
maines recemment trouvees k Riez (Basses- 
Alpes). S. 264 f.] 
Bulletin de la Societe de Thistoire de Paris. 
XXU. 1896. 

Livr. 4. 5. C. Jullian, Un civis Parisius dans 
une inscription de Bordeaux. S. 132 f. 
Bulletin de la societe royale beige de geographie. 
XXme annee. 1896. 

No. 6. H. Hauttecoeur, La Crete. S.433 — 452- 



Bulle ttino di archeologia e storia dalmata. Anno 
XDC (1896). 

Fase. II. 12 (novembre - dicembre) Bulic, 
Iscrizioni inedite: Narona; Salona S. 161 — 166. 
— Bulic, Elenco degli oggetti d'arte acquis- 
tati nel 1896 dal Museo di Spalato S. 189. 
Anno XX (1897). 

Fase. I (gennaio) Bulic, Iscrizioni inedite: 
Salona; S. 3— 7. — Bulic, Iscrizioni ripubbli- 
cate e ricomposte S. 8— 10. — Bulic, Tessera 
lusoria di Lissa S. 10 — 13. — Bank6 e Sti- 
cotti, collezione di antichitä nel Seminario arci> 
vescovile di Udine (cont.) S. 15—16. 
Bullettino della commissione archeologica comu- 
nale di Roma. Anno XXIV. 1896. 

Fase 3. luglio — settembre. Marucchi, Gli 
obelischi egiziani di Roma. Obelisco del Po- 
polo S. 129 — 173. — Gigli, due iscrizioni votive 

S. 174—178 mit Tf. VIII Cerasoli, i restauri 

alle colonne Antonina e Trajana ed ai cavalli 
marmorei del Quirinale, al tempo di Sisto V. 
S. 179 — 186. — Gatti, Le recenti scoperte sul 
Campidoglio S. 187 — 190 mit Tf. IX. X. — 
Pinza, sopra Torigine dei ludi Tarentini o 
saeculares. S. 191 — 230. 
Bullettino dell' Instituto di Diritto Romano« 
Anno IX. 1896. 

Fase. I — II. V. Scialoja, Legge Municipale 
Tarentina. S. 7—22. — V. Scialoja, Sul Testa- 
mento di C. Longino Castore [ägypt. Urkunden 
a. d. Kgl. Museen zu Berlin, griech. Urk. I nr. 326 
fol. 318—320]. S. 36—40. 
Bullettino di paletnologia italiana. Anno XXIL 
1896. 

No. 10 — 17. (ottobre - dicembre). Colini, 
martelli litici 'con foro rinvenuti in Italia 
S. 257—276. — Taramelli, armi neolitiche del 
Piemonte S. 276—281. — Quagliati, scoperte 
paletnologiche di Domenico Ridola nel Materano 
282—290. 
Bullettino della societäl di storia patria. L. A. 
Antinori. Anno VIII. Aquila 1896. 

Punt. 16. J. Ludovisi, Una corsanel paese 
dei Vestini. 

Anno IX. 1897. Punt. 17. J. Ludovisi, 
topografia della regione Vestina. 
Nuovo Bullettino di archeologia cristiana. Anno 
IL 1896. 

Fase. I. 2 (nachgetragen). Prefazione (betr. 
die Fortsetzung von GB. de Rossi's Roma 
sotterranca) S. 5 — 9. — Mariano Armellini -f-, 
S. II — 13. — O. Marucchi, Le recenti scoperte 
nel duomo di Parenzo S. 14—26 mit Tf. I — III. 
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— £. Le Blanti Note sur les actes de Saint 
Philcas S. 27 — 33. — £. Mazzanti» Pulpito di 
Gregorio IV ricomposto dai frammenti esistenti 
a Castel S. Elia presso Ncpi S. 34 — 40 (mit 
Tf. IV— V), — G. Rohault de Fleury, Saint- 
Andre au Vatican S. 41— 51 (mit Tf. VI). — 
P. Crostarosa, Inventario dei sigilli impressi 
sulle tegole del tetto di S. Maria Maggiore 
S. 52—89 (mit Tf. VII— IX). — Notizie: Anti- 
chitä cristiane di Tortona (E. Ferrero) S. 90. — 
RaveDna, i suoi monumenti, nnvenimento di 
sarcofagi, futuri scavi. (E. Pazzi) S. 91 — 93. — 
Tegola con bollo di Martino V (C. Villani) 
S. 93. — Ipogeo con pitture sacre a Cartagine 
(E. Stevenson) S. 94—97. 

Fase. 3 s. Bibliographie 1896. 
Literarisches Central blatt 1896. 

No. 50. G. Reisner, Sumerisch-babylonische 
Hymnen nach Thontafeln griech. Zeit (P. J. 
ns. n.). Sp. 1803—1805. — U. V. Wilamowitz- 
Moellendorff» Aischylos' Orestie griech. und 
deutsch. II. Das Opfer am Grabe. (H. St.) 
Sp. 1805 f. 

No. 51. V. Gardthausen, Augustus und seine 
Zeit. I 2. II 2. Sp. 1836 f. — J. Baunack, 
Die delphischen Inschriften 3. (A. H.). 
Sp. 1848. 

No. 52. Nuovo Bullettino di archeologia 
cristiana I. (V. S.) Sp. 1883 f. 

1897. 

No. 3. P. Wendland und O. Kern, Beiträge 
zur Geschichte der griechischen Philosophie und 
Religion. (O. H . . . e). Sp. 83—85. 

No. 4. W. H. Röscher, Das von der »Ky- 
nanthropie« handelnde Fragment des Marcellus 
von Side (Cr.). Sp. 140. 

No. 5* K. Sethe, Untersuchungen zur Ge- 
schichte und Alterthumskunde Aegyptens. 
I. Heft. (Ed. M...r). Sp. 156 f. — A. 
Stauffer, Zwölf Gestalten aus der Glanzzeit 
Athens. Sp. 157 f. — A. E. Haigh, The Tragic 
Drama of the Greeks. (IX.) Sp. 167 f. — 
A. P. Madson, Gravhoje og gravfund fra stenal- 
deren i Danmark (— gk). Sp. I78f. 

No. 9. Festschrift zum elfhundertjährigen 
Jubiläum des deutschen Campo Santo in Rom. 
[anon. Rec.]. Sp. 289 f. — A. van Hoonacker, 
Nouvelles etudes sur la restauration juive 
(K. M.). Sp. 291 f. — E. Schwartz, Fünf Vor- 
träge Über den griechischen Roman (E. R.). 
Sp. 300—302. — H* Kluge, Die Schrift der 
Mykenier (W. Lrfld.) Sp. 302 — 305. — A. 
Schneider, Das alte Rom (Sgln.). Sp. 309 f. 



The Numismatic Chronicle. 1896. 

III (No. 63). G. Macdonald, On a find 
made in the Lipari Islands, including an un- 
published coin of Rhegium. S. 185—190. — Sir 
John Evans, Roman coins found at Bricken- 
donbury, Hertford (pl. XIII). S. 191 — 208. — 
Mrs. Bagnall-Oakeley, A hoard of Roman coins 
found at Bishop's Wood, Ross-on-Wye (pl. XIV). 
S. 209—237. — John. E. Pritchard, Notes on a 
find of Roman coins near Cadbury Camp 
(Clevedon), Somersetshire. S. 238 — 245. E. J. 
Rapson, On the attribution of certain silver 
coins of Sassanian fabric. S. 246 — 253. 
Chronique des Arts et de la curiosite. 1897. 

No. 2. S. Reinach, Quelques documents sur 
la Venus de Milo. S. 17 f. 

No. 3. S. Reinach, Quelques documents 
sur la Venus de Milo. (Suite). S. 24 — 26. 

No. 5. S. Reinach, Encore la V^nus de 
Milo. S. 42 ^44. 

No. 8. S. Reinach, Louis Brest et la Venus 
de Milo (d'apr^s des documents inedits). S. 72 

—74. 
La C i V i 1 1 k cattolica. Ser. XVI. 

vol. VII. qu. 1110 (19. sett. 1896). De 

Cara, gli Hethei-Pelasgi nel continente Ellenico. 

L* Attica S. 686—701. — Archeologia (P. Gri- 

sar): 44. S. Anastasia di Roma e TAnastasis di 

Gerusalemme e di Constantinopoli. — 45. Sin- 

golare topografia ed antichitii di S. Anastasia. 

46. II culto di Ercole sotto S. Anastasia. — 

47. S. Anastasia chiesa della corte palatina ed 
i privilegi delle sue stazioni. — 48. Un monu- 
mento epigrafico della vittoria sul Pelagianismo. 

s. 727—741- 

[vol. VIII (qu.i 1 1 1 — 1 1 14) s. Bibl.1896 S. 227.] 

qu. II 16 (19. dicembre). De Cara, Gli 
Hethei. L'Arcadia. S. 651—666. 

qu. II 18 (16. genn.) De Cara, Gli Hethei. 
La Laconia. S. 145 — 160. — Archeologia (P. 
Grisar): 53. I monumenti del sacro pallio nell' 
esposiziona Orvietana, e le piü antiche forme 
della detta insigna. — 54. II pallio nei piü antichi 
musaici di Roma. — 55. La sciarpa profana 
(lorum) e la sciarpa sacra. — 56. L'omoforio 
o pallio sacro di Grottaferrata. — 57. La 
discesa al limbo, l'ascensione e la pentecoste 
sul pallio bizantino di Grottaferrata. 

vol. IX. qu. II 20 (20. febbr.) De Cara, gli 

Hethei-Pelasgi. L'Argolide. Argo. S. 419— 436. 

Seances et travaux de l'Academie des sciences mo- 

rales et politiques. Coropte rendu. 56« 

annee, Nouv. Ser. 1896. 
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I2^ Livr. H. Monod, L'Hygi^ne publique 
chez les Romains et dans l'^tat moderae. 

s. 773-794. 

Denkschriften der Kais. Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. Phil.-hist. Classe. Bd. XLV. 
Wien, in Comm. bei Carl Gerold's Sohn, 
1896. 

I. Bericht Über zwei Reisen im südwest- 
lichen Kleinasien . . . Von Rudolf Heberdey 
und Ernst Kaiinka. 56 S. gr. 4^. Mit einer 
Routenkarte. [Vgl. Bibliographie 1699 S. 152.] 

^E^TjfAcpU dp^atoXoytxi^. Utploho^ x^ixr^. 1896. 

Tt0)(oc Tpfxov xal T^TopTOv. 'A. Aafjiirptfffoo- 
Xoc, ^Ap^ala 'EXXi)vixd vop.{OftaTa cupcd^vra h 
Muxi^vaic Sp. 137—200 (mit Tafel VI— X). — 
K. Koupouviuinjc, IJi^Xtva dproiroicta. S. 201 — 
216 (mit Tafel XL XII). — B. Aeovrfpioc, Aoxo- 
oo'jpac iirtypa^af. Sp. 217 — 242 (mit 6 Zink- 
facsimiles). — A. Sir. ^xoupoiroOXXoc, ^Eitiypa^al 
dyyc^wv ix BoiiuTfac Sp. 243 — 246 (mit ein- 
gehefteter Tafel). — P. Perdrizet, 'Eitiypa^ol ix 
^(Aou. Sp. 247 — 252. — 'A. N. Sxiac, Kepa- 
fjij&ec ivenfypa^oi toü iv ^EXeuoIvi teXeOTi^p^cj. 
Sp. 251 — 262. — 'A. N. £., Si^fjLttTa iitX dp^a^cuv 
üfipaytoytüv otoXi^voiv iv ^EXeu^ivt. Sp. 263 f. 

Fundberichte aus Schwaben, herausgegeben vom 
Württembergischen Anthropologischen Verein. 
IV. Jahrgang. x896. 

M. Bach, Fundchronik vom Jahre 1896. 
S. I — 7. — E. Wagner, Funde in Baden. S. 7 
— II. — J. Steiner, Archäologische Landesauf- 
nahme vom Jahre 1893— 1895. S. 11—23. — 
£. Fraas, Grabungen an der Schussenquelle bei 
Schussenried anläfslich des Bahnbaus im Sommer 
1896. S. 23—25. — V, TrOltsch, Die topo- 
graphische Aufnahme der Pfahlbauten des 
Bodensees. S. 25 f. — L. Leiner, Rückblicke 
auf die Pfahlbautenfunde am Bodensee 1896. 
S. 26 — 30. — V. Tröltsch, Ein Depotfund 
von Bronzesicheln bei Dächingen, O.-A. Ehin- 
gen a. D. S. 31 f. (mit 2 Abbildungen). — 
Scheuthle, Ausgrabungen und Funde bei Essin- 
gen O.-A. Aalen. S. 32—36. — E, Kapff, Neue 
Funde aus Cannstadt. S. 36 — 39. — v. Holder, 
Skelettfunde aus römischen Gräbern. S. 39 — 
50 (mit I Abbildung). — E. Nägele, Römische 
Niederlassungen S. 50 — 53 [darin u. a. Inschrift 

ABNOB.C I SACRum | LVENNONV^ | ME]. — 
Bürger, Neuer römischer Fund bei Langenau. 
^« 53 — 56. — W. Nestle, Funde antiker Münzen 
im Königreich Württemberg. IV. Nachtrag. 
S. 56-64. 



Gazette des beaux-arts. 30»« piriode, tomc XVTL 
1897. 

476* Livraison. L. Magne, Mistra. (Premier 
articie). S. 135—148 (mit 8 Abbildungen). 
Die Gegenwart. Band LL 1897. 

No. 8. J. Gaulke, Über die ErgSnzung von 
Antiken. S. 117 f. 
Globus. Bd. LXXL 1 897. 

No. I. W. Halbfafs, Forschungsergebnisse 
in Kleinasien. S. 16. 

No. 3. H. AUmers, Römische Schlendertage 
(R. Andree). S. 50. 

No. 5. W. Deecke, Über die sicilianischen 
Schlammvulkane. S. 69 — 71. — Eine altägyp- 
tische Urkunde über das Volk Israel. S. 71 — 
74 (mit 5 Abbildungen). — M. Much, Ist unsere 
Schrift ein Geschenk der Phönizier? S. 74 — 76. 

No. 7. Halbfafs , Der Lago di Pergusa in 
Sicilien. S. Ii2f. — C. Freiherr v. d. Goltz, 
Anatolische Ausflüge (R. Andree). S. Ii3f. — 
Skizzen aus dem Süden Bd. II. (E. Fromm). 
S. 114. 

No. 8. L. Henning, Religion und Völker- 
kunde. Ein Beitrag zur Entwickelungsgeschichte 
der Religion. S. 125 — 129. 
Das humanistische Gymnasium. 1896. 

Heft in. IV. R. Zagojannis, Der erste inter- 
nationale gymnastische Wettkampf in Griechen- 
land. S. 136—154. 
Hermes. Bd. XXXIL 

Heft I. W. Dittenberger, Antiphons Tetra- 
logien und das attische Criminalrecht. II. 
(Vgl. Bd. XXXI S. 271). S. I— 41. — G. Thiele, 
Zu den vier Elementen des Empedokles (mit 
einer Abbildung). S. 68 — 78 [geht auch auf 
die bildlichen Darstellungen der Elemente und 
ihre antiken Vorbilder ein]. — W. Heibig, 
Eiserne Gegenstände an drei Stellen des Home- 
rischen Epos (Ilias A 123. 485. ^ 34). S. 86—91. 
Historia y Arte. Revista mensual ilustrada. 
Ano I. 1895. 

Ndm 2. Juan de Dios de la Rada y Del- 
gado, Espejos etruscos que se conservan en el 
Museo Arqueologico Nacional. S. 28—31 (mit 
2 Tafeln). — Jose Ram6n Melida, La copa de 
Ayson, vaso griego del Museo Arqueologico 
Nacional. S. 32 — 36 (mit 2 Tafeln). 

Nüm. 8. Jose Ram6n Melida, La cabeza de 
Sencca, bronce del Museo Arqueol6gico Nacio- 
nal. S. 149 — 151 (mit Tafel [wol sicher ein 
Werk der italienischen Renaissance]). — Nar- 
ciso Sentenach, La Venus de Milo. S. 152 — 
155 (mit 6 Abbildungen). 



Bibliographie. 



43 



Jahrbuch der Kunstsammlungen des A. H. Kaiser- 
hauses. XVni (1897). 

J. V. Schlosser, Die ältesten Medaillen und 
die Antike. S. 64—108. 
Jahrbuch der Kgl. Preussischen Kunstsammlungen 
XVII. Bd. (1896). 

Heft 4. R. Schöne, Zur Erinnerung an Ernst 
Curtius (mit Bildnis). S. 215—220. 

XVIII. Bd. (1897). 

Heft I. H. Graeven, Antike Vorlagen byzan- 
tinischer Elfenbcinreliefs. S. 3—23 (mit 6 Ab- 
bildungen und einer Tafel). 
Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, 
herausg. von A. Fleckeisen und R. Richter. 
Band 153. 154 (1896). 

Heft 9. 10. H. Pomtow, Die dreiseitige Basis 
der Messenier und Naupaktier zu Delphi (Forts.) 
S. 577—639. — H. Welzhofer, Der Rückmarsch 
des Xerxes. S. 673— 679. — H. Crämer, Die alte 
Kunst im Unterricht des Gymnasiums. S. 401 
—418. — A. GUldenpenning f ., Betrachtung der 
antiken Kunst. S. 418—432. 

Heft II. G. Friedrich, Zur griechischen Ge- 
schichte 411—404 vor Chr. S. 721—740. — 
K. Lincke, Sokrates und Xenophon. II. S. 741 

— 752. — H. Pomtow, Die dreiseitige Basis 
der Messenier und Naupaktier zu Delphi (Schlufs). 
S. 754 — 769 (mit Tafel V und einer Abbildung 
im Text). 

Suppl. XXIII 2. G. Gilbert, Beiträge zur 
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richtsverfahrens und des griechischen Rechtes. 
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No. 3. Th. W. Heermance, Excavation of 
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— III und 2 Abb. im Text). S. 317 — 331. — 
Th. W. Heermance, Fragment of a dated Pana- 
thenaic Amphora. (Mit i Abb.) S. 331 — 334. 

— A. L. Perry, The Dimensions of the Athena 
Parthenos; mit einem Zusatz von A. Emerson. 
S. 332—349. — P. Wolters, Bronze Reliefs from 
the Acropolis of Athens (mit 7 Abb.). S. 350 
— 360. — W. Miller, Johannes Overbeck (mit 
Porträt). S. 361 — 370, — R. B. Richardson, 
Notes from Corinth. S. 37if. — A. L. Fro- 
thinghamjr., Archaeological News. S. 373— 523. 
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No. IV (212). G. E. Fox, The Roman Coast 
Fortresses of Kent. S. 352—375 (mit 3 Tafeln). 
Journal Asiatique. Neuvieme serie, tome VIII 
(1896). 

No. 3. Sylvain Levi, Notes sur les Indo- 
Scythes. S. 444— 484« — Le marquis de VogU£, 
Notes d'epigraphie arameenne. IV. La grande 
inscription nabateenne de Petra. S. 485—497 
(mit 2 Facsimiles). 
The Journal of the British Archaeological Asso- 
ciation. N. S. II (1896). 

Part IV. A. C Fryer, Christian Emblems 
found at Trier. S. 273—282. Mit 2 Tafeln und 
einer Abbildung im Text. 
The Geographica! Journal. Vol. IX (1897). 

No. 1. W. R. Paton and J. L. Myres, Re- 
searches in Karia. S. 38 — 54 (mit 5 Abbildungen). 

No. 2. A. R. Munro and H. M. Anthony, 
Explorations in Mysia. S. 150 — 169 (mit 2 Ab- 
bildungen und einer Karte). 
The Journal of the Royal Society of Antiquaries 
of Ireland. Vol. VI (1896). 

Part 4. Th. J. Westropp, Prehistoric Stone 
Forts of Northern Cläre. S. 363 — 369 (mit 
6 Abbildungen). — H. A. S. Upton, On some 
Pre-historic Graves. S. 387—389. 
Journal des Savants. 1896. 

Dec. P. Gauckler, L'Archeologie de la Tu- 
nisie (G. Perrot). S. 705—718. 
Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der 
deutschen Geschieh ts- und Altertumsvereine. 
XLIV. Jahrgang (1896). 

No. I. C. Mehlis, Archäologisches aus der 
Pfalz. S. lof. 

No. 2. 3. H. Arnold, Die archäologische 
Grundkarte Bayerns. S. 23—25. 

No. 4. J. Wilbrand, Römische und vor- 
römische Fundstücke aus der Gegend von Biele- 
feld. S. 41 f. 

No. 5. Bodewig, Neue römische Funde zwi- 
schen Limes und Rhein. 

No. 6. 7. F. Haug, Vom römischen Grenz- 
wall. S. 69 — 73. 
XLV. Jahrgang (1897). 

No. 2. Gg. Steinmetz, Die römischen Glas- 
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Spiegel in den Sammlungen des Historischen 
Vereins zu Regensburg S. 17 — 22. 
Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift für Geschichte und Knnst XV. Jahr- 
gang (1896). 

No. 12. Neue Funde: Pforzheim, Reihen- 
gräber (K. Bissinger), Sp. 225; Trier, Römische 
Steindenkmäler (Lehner). Sp. 225 — 228. — 
A. V. Domaszewski, Neptunus auf lateinischen 
Inschriften. Sp. 233—236. — F. Quilling, Zu 
der Terra-Sigillata-Fabrication. Sp. 236—239 
(mit 3 Abbildungen). — F. Quilling, Terra Sigil- 
lata mit mythologischen Szenen im Frankfurter 
Museum. Sp. 239—244. — K. Christ, Der gal- 
lische Gott Medros. Sp. 244 f. 
XVL Jahrgang (1897). 

No. I. G. Sixt, Eine Aeondarstellung des 
Stuttgarter Lapidariums. Sp. i — 3 (mit Abbil- 
dung). — G. Wolff, Kastell Ileddernheim. Sp. 3 
— 12. — Pallat, Römische Funde in Wiesbaden. 
Sp. 12 — 15. — J. P. Waltzing, Arlon [neu ent- 
deckte Inschrift]. Sp. 15 f. — J. Asbach, Rö- 
misches Kaisertum und Verfassung bis auf Trajan 
(E. Ritterling). Sp. 16—19. — Hr., Zum Mon- 
nusmosaik. Sp. 24. — Hr., Der römische Limes 
im Orient. Sp. 24 f. — Prüm, Gesellschaft für 
Altertumskunde [Asbach, Vortrag über römische 
Altertümer in der Eifel]. Sp. 26 f. 
Die Kunst fUr Alle. XII. Jahrgang (1897). 

Heft 12. F. Winter, Der Silberschatz von 
Boscoreale. S. 177—183 (mit 18 Abbildungen). 
Kunstchronik N. F. VHL Jahrg. 1896/97. 

No. 3. Ausgrabungen und Funde [Wand- 
malereien in Mykenai] Sp. 43 f. 

Nr. 5. C. V. L[ützow] Zur Würdigung von 
Bötticher's »Tektonik der Hellenen«. Sp. 65 
-72. 

No. 7. R. Reinickc, Wie stellte Phidias die 
Athena Promachos dar? Sp. 97 — 102. 

No. 8. V. Schleinitz, Der Jahresbericht des 
Britischen Museums. Sp. 113 — 119. — J. Lange, 
Thorwaldsen's Darstellung des Menschen (B. 
Sauer). Sp. 119— 122. — v. G., Archäologisches 
aus Italien. Sp. 126. 

No. 12. Ausgrabungen in Athen. Sp. 189 f. 
Limesblatt 1897. 

No. 21. (146). Rheinprovinz [Kastellfor- 
schung]. (Ritterling) Sp. 569— 580 (mit i Abb.) 
— (147). Strecke Kastell Alteburg bei Holz- 
hausen a. d. H. — Kernel (Pallat) Sp. 580 f. — 
(148). Heldenberg, Höchst und Hofheim (Wolff). 
Sp. 581-- 588. — (149). Die »Schanze« bei 
Gerichtsstetten (Conrady). Sp. 588 — 592. — 



(150). Vom raetischen Limes in Württemberg 
(Steimle). Sp. 592 f. — (151). Heidenheim an 
der Brenz (W. Kohl). Sp. 593—600. 
Listy filologickc XXIV (1897). 

Lief. I. F. Groh, Wo lag die Enneakrunos i 
S. I — 15. — Recensionen: Bethe, Prolegomena 
zur Geschichte des Theaters im Alterthum 
(Groh). Schneider, Das alte Rom (Groh). Kie- 
pert et Huelsen, Formae urbis Romae antiquac 
(Groh). Gardner and Jevons, A manual of greek 
antiquities (Groh). Luckenbach, Die Akropolis 
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Deutsche Litteraturzeitung. 1897. 

No. I. W. Caland, Die altindischen Todten- 
und Bestattungsgebräuche (H. Oldenberg). Sp. 13. 

No. 2. G. Dehio, Ein Proportionsgesetz der 
antiken Baukunst und sein Nachleben in der 
Renaissance (R. Adamy). Sp. 66 f. 

No. 5. A. Rehm, Mythographische Unter- 
suchungen über griechische Sternsagen (E. Maass). 
Sp. 169 f. — R. His, Die Domänen der römischen 
Kaiserzeit (A. Schulten). Sp. 170—174. 

No. 8. G. Anrieh, Das antike Mysterien- 
wesen in seinem Einflufs auf das Christenthum. 
G. Wobbermin, Religionsgeschichtliche Studien 
zur Frage der Beeinflussung des Urchristentums 
durch das antike Mysterienwesen (E. Preuschen). 
Sp. 284—289. — G. Meyer, Wann hat Kleon 
den thrakischen Feldzug begonnen? (F. Cauer). 
Sp. 292 f. 

No. 9. W. Dörpfeld und E. Reisch, Das 
griechische Theater (F. Koepp). Sp. 330 — 334. 
Melanges d'archeologie et d'histoire. XVI. annee 
(1896). 

Fase. 5. J. Toutain, ^tudes sur Torganisation 
municipale du Haut-Empire. S. 315—329. — 
St. Gsell, Chronique archeologique africaine. 
S. 441—490. 
Mittheilungen der Anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien. XXVL Band (N. F. XVI). 
1896. 

Heft II. A. Makowsky, Beiträge zur Ur- 
geschichte Mährens. S. 87— 90 (mit Tafel V). 
— Bericht über die Thätigkeit des Musealvereins 
in Hallstadt im Jahre 1895. S. [26]— [29] (mit 
12 Abbildungen). — W. Gurlitt, Archäologischer 
Bericht, aus Steiermaik. S. [30] f. — A. Lindner, 
Über die vom städtischen Museum in Budweis 
gemachten Erwerbungen. S. [31] — [33] (mit 
8 Abbildungen). — H. Richly, SteingrabhUgel mit 
Steinsetzung im südwestlichen Böhmen S. [34]. 

Heft III. s. Bibliographie 1896, S. 230. 

Heft VI. B. Jelinek, Materialien zur Vor- 



Bibliographie. 



45 



gescbicilte und Volkskunde Böhmens. III. Teil. 
PleSivec und seine nächste Umgebung in der 
Vorgeschichte. S. 195 — 236 (mit 76 Abbildungen). 

— £. Hahn, Demeter und Baubo (M. Much). 
S. 237. — E. Nowotny, Nachbildungen von 
Körpertheilen als Grabbeigaben. S. [64] f. — 
J. Szombathyi Bemalte neolithische Thongefäfs- 
reste aus Mähren und Niederösterreich. S. [65] f. 

— K. Masner, Th. Grafs' Sammlung griechisch- 
römischer Mumienbilder und Masken aus Ägypten. 
S. [66J. 

Mitteilungen aus der historischen Litteratur, 
herausg. v. d. Histor. Gesellschaft in Berlin. 
XXV. Jahrg. 1897. 

I. Heft. Kiepe rt-HUlsen, Formae urbis Roniae 
antiquae (Heydenreich) S. 45 — 47. 
Mittheilungen des historischen Vereines für 
Steiermark. 1896. 

Heft XLIV. O. Fischbach, Römische Lampen 
aus Poetovio im Besitze des Stei ermärkischen 
Landesmuseums »Joanneum«. S. 3—64 (mit 
19 Abbildungen und 7 Tafeln). 
Mittheilungen des Instituts fUr Oesterreichische 
Geschichtsforschung. V. Ergänzungsband, 1896. 
Heft I. J. Jung, Organisationen Italiens von 
Augustus bis auf Karl d. Gr. S. i — 51. 
Mittheilungen des Kaiserlich Deutschen Archäolo- 
gischen Instituts. 
Athenische Abtheilung. Band XXI. 1896. 

Heft 2. A. Michaelis, Eine mykenische Halb- 
säule (mit 2 Abb.) S. 121 — 126. — E. Pridik, 
Amphorenstempel aus Athen (mit 8 Abb.) S. 127 
— 187. — L. Pollak, Von griechischen Inseln 
[Syros, Siphnos, Melos, Naxos] (mit Tafel IV. 
V und 2 Abb. im Text) S. 188—228. — F. 
Dümmler, Pithosfragmente aus Datscha (mit 
Tafel VI und 3 Abb. im Text) S. 229—236. — 
A. Wilhelm, Beschlüsse lesbischer Samothra- 
kiasten S. 237 — 239. — F. Studniczka, Die 
Weihinschrift der Kamo S. 240 f. — A. <P(X(oc, 
T6 iv ^EXeualvi TeXeoTi^piov xal 'AptaxefSrjC 6 
oo^to-n^c S. 242 — 245. — P. W,, Funde (mit 
Tafel VII) S. 246—263. — Sitzungsprotokolle 
S. 264. 

Heft 3. H. Seh rader, Die Ausgrabungen am 
Westabhange der Akropolis. III. Funde im Gebiete 
des Dionysion (mit 11 Abb. und Taf. VIII— X). 
S. 265— 286. — A. Koerte, Die Ausgrabungen 
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ligtum des Amynos (mit i Abb. und Taf. XI). 
S. 287 — 332. — B. Sauer, Nachträgliches zu den 
Metopen von Phigalia. S. 333 — 338. — H. G. 
Lolling, Sikelia bei Athen. S. 339 — 346. — 



H. von Fritze, Zu den griechischen Totenmahl- 
reliefs (mit Abb.). S. 347—366. — P. Wolters, 
Ein griechischer Bestattungsbrauch (mit 4 Abb.). 
S. 367—371. — Litteratur. S. 372—374. — 
Funde S. 375 f. 
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— £. Petersen, Sul monumento di AdamklissL 
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S. 323. — Ernennungen. S. 323. 

Mittheilungen der K. K. Central-Commission für 
Erforschung und Erhaltung der Kunst- und 
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Funde [in Chaldäa]. S. 500. — Der Silberschatz 
von Bosco Reale. S. 535. — Ausgrabungen in 
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V. Schneider, Album auslesener Gegenstände der 
Antikensammlungen des A. H. Kaiserhauses (Ms.). 
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S. 75 f. — Die Tiara des Saitaphemes im Loavre. 
S. 159. — Ausgrabungen in Delphi. S. 176. — 
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bildungen und 13 [11 farbigen] Tafeln. 
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Sendschirli; Simyra; Dunip-Heliopolis. — C. 
Niebuhr, Das Land Jarimuta. 36 S. 
Mnemosyne. Bibliotheca philologica Batava. N. 
S. XXV. 

Pars I. J. van Leeuwen, Homerica. XVII. 
De ülixis rate. S. i— 7. — J. C. Naber, Obser- 
vatiunculae de iure Romano. S. 18 — 36. — J. 
M. J. Valeton, De templis Romanis [Forts, zu 
XXIII 79 ff., vgl. Anzeiger 1895 S. 82]. S. 93 

— 109. 
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XXII. Jahrg. (1896). 

No. 4. 5. E. A. Witte, Sagen und Prophe- 
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No. 6—8. A. V. Schweiger - Lerchenfeld, 
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XXIII. Jahrgang (1897). 

No. I. L. Reinisch, Ein Blick auf Äg^'pten 
und Abessinien. S. i — 6. — L. Kreta. S. 7 — 12. 
Das Museum [vgl. Bibliographie 1896 S. 129]. 
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kopf. 141. Brunnenreliefs Grimani. 148. Apo- 



xyomcnos des Lysippos. 157. Hermes des 
Praxiteles. 

Jahrgang ü. Heft i. R. Keknle von Stra- 
donitz, Zur Beurteilung der Antike. S. i — 4 
(mit 4 Abbildungen und Tafel 5 [sämtlich Par- 
thenonsculpturen]). 

Ceske Museum filologicke II (1896). 

Lief. V. VL J. V. Prasek, Ernst Curtios und 
seine ionische Hypothese. S. 3^3 — 409. — 
J. Kvfeala, Nachtrag dazu. S. 409 f. — Recen- 
sionen: Luckenbach, Die Akropolis von Athen 
(J. V. Prasek). J. Prazik, Aus der italienischen 
Studienreise. S. 469 — 481. 

Rheinisches Museum fttr Philologie. N. F. LH 

(1897). 

Heft I. J. Kaerst, Die Begründung des 
Alexander- und PtolemXerkultes in Ägypten. 
S. 42—68. — H. Pomtow, Delphische Beilagen. 
HL Die Thätigkett der Alkmeoniden in Delphi. 
S. 105—125 [Fortsetzung zu Bd. LI 560?., vgL 
Anzeiger 1896 S. 231]. C Wachsmuth, Das 
Heroon des Themistokles in Magnesia am Mai- 
andros. S 140—143. 
Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde. VII. 
Jahrg. 1896. 

Heft 2. Lissauer, Skeletgräber der römischen 
Zeit bei Pelplin, Kreis Dirschau, Westpreufsen. 
S. 21—23. 

Heft 4. Klein, Bericht über die Thätigkeit 
des Provinzialmuseums zu Bonn in der Zeit vom 
I. April 1895 bis 31. März 1896. S. 49— 52. — 
Lehner, Bericht über die Verwaltung des Pro- 
vinzialmuseums zu Trier in der Zeit vom i. April 
1895 bis 31- März 1896. S. 52—56. 
Die Nation. XIV. Jahrgang. 

No. 2. A. Meinhardt, Das Schiff im Neroi- 
see. S. 24—26. 
National-Zeitung. 1897. Sonntagsbeilage No. 8. 

E. Tiessen, Sagen des Altertums in modemer 
Beleuchtung. 
Notizie degli scavi. 1896. 

Novembre. S. 445— 499* 

Regione XI (Transpadana). i. Milano. Di 
un marmo insigne con iscrizione votiva a Mer- 
curio, aggiunto alle raccolte del Museo archeo- 
logico (Bamabei) S. 445 — 450. — 2. Treviglio. 
Scoperta di oggetti funebri di et^ romana. — 
Regione VIII (Cispadana). 3. Bologna. Nuove 
esplorazioni nell' alveo dcl Reno fuori porta 
S. Feiice. — 4. Castrocaro (frazione di Terra 
del Sole) Avanzi di suppellettile funebre di ctk 
preromana. — Regione VI (Umbria). 5. Pia- 
netto (frazione del comune di Galeata) Armi 
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galliche scoperte nelle viciDanze del paese. — 
6. San Piero io Bagno (frazione del comune di 
Bagno di Romagna) Monete di bronzo del basso 
impero. — Regione VII (Etruria) 7. Arezzo. 
Nuove scoperte di antiche figuline della for- 
nace di M. Perennio (Pasqui) S. 453—466. — 
VIII. Roma. Nuove scoperte nella cittii e nel 
suburbio [tu a. Fortsetzung der Ausgrabungen 
auf dem Kapitol. Neue Fragmente von Inschrif- 
ten des Mausoleums der Sulpicii Piatorini im 
Garten der Farnesina]. (Gatti. Barnabei) S. 466 
— 469. Torso di Bacco (Mariani) S. 469—473. 

— Regione I (Latium et Campania) 9. Pompei. 
Giomale degli scavi redatto dai soprastantL 
I— 31 ottobre. S. 473— 475» — Regione IV 
(Samnium et Sabina) 10. Poggio Sommavilla 
(frazione del comune di CoUevecchio) [Nekropole 
mit Vasen lokaler Fabrik und »protokorinthi- 
sehen«] (Pasqui) S. 476 — 489. — 11. Barisciano. 
Tomba vetustissima. — 12. Pentima. — Regione 
II (Apulia). 13. Canosa di Puglia. Gruppo di 
camere sepolcrali appartenenti alla necropoli 
canosina (Cozzi) S. 491 — 495. — Sicilia. 14. 
Siracusa. Ripostiglio di denari romani (de 
Petra) S. 495— 497» — Sardinia: 15. Terranova- 
Fausania. Scavi fatti nella necropoli dell' antica 
»Gares« in regione denominata Garesi , nel 
comune di Terranova (Tamponi) S. 497 — 499. 

Dicembre. S. 501 — 548. 

Regione XI (Transpadana) i. Rondissone. 
Di un raro vetro in forma di cigno, usato pro- 
babilmente per balocco da bambini (Barnabei) 
S. 501 — 506. — 2. Villar Perosa. Iscrizione 
romana. — 3. Gologna Veneta. [Euganeische 
und Römische Gräber mit Bronzen u. A.] (Gar- 
dellini) S. 507—512. — Regione V (Picenum). 

4. Tortoreto. Antefixe aus Terracotta S. 513 

— 515. — 5. Basciano. [Prähistorisches Grabfeld 
mit Bronzen] S. 515 — 519. — 6. Bacucco S. 519 
— 521. — 7. Atri [Altärchen aus Terracotta mit 
Relief] (Brizio) S. 521 — 522. — Regione VII 
(Etruria) 8. Bolsena. Sigillo di bronzo con 
nomi latini. — 9. Bassano di Sutri. Moneta 
del basso impero (Gonstantin IV Pogoniates). 

— X. Roma: nuove scoperte nella cittä e nel 
suburbio. [U. A. neuer Gippus der Tiber-Regu- 
lirung von 54 v. Ghr. (Gatti) S. 523. 524. Gomu- 
nicazioni della Gommissione di Archeologia 
Sacra intomo alle epigrafi pagane scoperte nci 
lavori eseguiti durante il corrente anno nel 
cimitero dei SS. Pietro e Marcellino [47 Frag- 
mente von Grabsteinen der Equites singulares]. 

5. 525—530. — Regione I (Latium et Gampania) 



II. Guma. Vaso della forma di Villanova pro- 
vcniente dalla necropoli cumana (Patroni) S. 531 
— 532. — 12. Pompei. Giomale degli scavi 
redatto dai soprastanti. 2— 30 Novembre. S. 532 

— 536. — Regione IV (Samnium et Sabina) 13. 
Sigillo (frazione del comune di Posta) Resti di 
costruzioni appartenenti all' antica via Salaria. 

— 14. S. Vittorino (frazioni del comune di 
Pizzoli). Nuova iscrizione del territorio amiter- 
nino. — 15. Scurcola. Statua virile marmorea 
appartenente ad un sepolcro della via Valeria 
S* 537 f* — Regione II (Apulia) 16. Bari. An- 
tichitii provenienti da varie parti dell' Apulia 
ed aggiunte alle collezioni del Museo provin- 
ciale di Bari [Inschriften, Vasen, schöne Silber- 
schale mit Reliefs aus dem 4. Jahrh. v. Ghr.] 
(M. Mayer) S. 539—548. — Sardinia 17. Tempio. 
Fittile d'industria primitiva rinvenuto nel territorio 
del comune. 

FilologiCeskoje Obosrenije. [Russisch.] 

Bd. X. I. Th. Zielinski, Der Diskuswerfer 
[des Myron] bei Lucian. S. 102. — M. Herschen- 
sohn, Die Ghronologie der Tyrannis des Peisi- 
stratos. S. 119 — 123. — M. Rostovcev, Archäo- 
logische Ghronik des römischens Westens. IV. 
Der Palatin. S. 131 — 162. — L., Die Aus- 
grabungen im taurischen Ghersonnes im Jahre 

1895. 
npaxTixd T^c iv ^AOi^vaic ^ApxaioXoytxijc 'Eraipcfa; 

Toü Itou; 1895. 'A^jV7,aiv, ix toO xuiroYpa^efo'j 

T<t>v dficX^Qiv IlIppT], 1896. 200 S. %\ Mit 

3 Tafeln. 

KaPßa2{ac, Aoyofioda [Jahresbericht Über 
die Thätigkeit der Gesellschaft] S. 10— 30. — 
'Apxal« itapa<ioWvTa cfc xo 'Edvixiv MotMcTov. 
S. 147—156. - iV. N. 2xid;, Otpl T^c iv "EXtu- 
oivt dvaoxa^^c S. 159 — 193 (mit Tafel i, zwei 
eingeschobenen Tafeln und 3 Abbildungen im 
Text). — F. G. Penrose, Oipl täv dvayxa(a>v 
ToO riapdsväivoc iiriaxciNöv. S. 194—200 (mit 
Tafel 2 und 3). 
Proceedings of the Society of Biblical Archaeo- 
logy. Vol. XIX. (1897). 

Part I. J. Offord, Pre-Mosaic Palestine. 
S. 7—26. 
Römische Quartalschrift für christliche Alter- 
thumskunde und fUr Kirchengeschichte. X. Jahr- 
gang. 1896. 

Heft 4. H. Gnsar, Der Sarkophag des 
Junius Bassus S. 313— 333 (mit Taf. V— VII). — 
De Waal, Die Taufe Ghristi auf vorconstanti- 
nischen Gemälden der Katakomben S. 335—349* 

— Th, M. Wehofer, eine neue Aberkios-Hypo- 
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these S. 351—378. — O. Manicchi, MiscelUnea 
archeologica S. 370—386. — Kleinere Mitthei- 
lungen: Darstellung eines Märtyrers auf einer 
altchristlichen Lampe (de Waal) S. 387— 395. 
Zur Vita des Aberkios «(Wehofer) S. 405 f. 
Recueil des travaux relatifs II la philologie et a 
l'archeologie egyptiennes et assyriennes. Vol. 
XVIII. 1896. 

Fase 3. 4. F. Ton Btssing, Ein Kopf des 
Museo Civico in Venedig (mit i Tafel und 
3 Abb. im Text). S. 132-144« 
Rendiconti della R. Accademia dei Lincei. Classe 
di scienze morali, storiche e filologiche. Ser. V 
vol. V. 

Fase. 8 e 9. Bamabei, notizie delle scoperte 
di antichitk dei mesi di luglio e agosto. S. 328 
—335. — Cecii suir antichissima iscrizione latina 
di Dueno. S. 354—359- 

Fase 10. Barnabei, notizie sulle scoperte di 
antichitii dei mese di settembre. S. 400—402. — 
Ceci, sui frammenti roaggiori dei Carmi Saliari. 
S. 403—408. 

Fase II. 12. (seduta dei 15. noTembrc 1896) 
Bamabei, notizie sulle scoperte di antichitk dei 
mese di ottobre. S. 445 — 448. — Pigorini, sto- 
viglie votive italiche dell' etä dei bronzo e della 
prima etä dei ferro. S. 449—456. — Salinas, 
scavi di Tindari; MahafTy, papiro greco inedito; 
De Sanctis, iscrizioni tessaliche [nur drei Vor- 
anzeigen]. S. 480. 

(seduta dei 20. dicembre) Barnabei, notizie 
delle scoperte di antichitäl dei mese di novembrc 
S. 507 — 510. — Loewy, aneddoti giudiziarii 
dipinti in un fregio antico [Voranzeige] S. 526. 
Rendiconti dei R. Instituto lombardo di scienze 
e lettere. Ser. II. vol. XXIX. 

Fase. 17 (5. nov. 1896). £. Lattes, di un 
nuovo esempio di verbo etrusco finito atttvo in 
• ce coli' accusativo in -ro, e dei nuovo nume- 
rale etrusco sii, e di altre assai notevoli parti- 
colaritii Offerte da alcune epigrafi etruscbe e 
latino-etrusche scoperte negli ultimi tre anni 
(Fortsetzung fasc. 18). — A. de Marchi, intoroo 
ad un raonumento antico recentemente acquistato 
dal museo archeologico di Milano. 
Rendiconto deir Accademia di Napolu Nuova 
Serie. Anno X. 1896. 

(nov.-dicembre) Cocchia, la geografia nelle 
metamorfosi di Ovidio e TAverno Virgiliano 

S. 9i~93- 
Repertorium fUr Kunstwissenschaft XIX. Band. 

Heft 6. C. von F., Raffaels Plan von Rom. 
S. 494 f. 



Archaeological Institute of America. Fifteenth 
Annual Report of the Managing Committee of 
the American School of Classical Studies at 
Athens. 1895—96. Cambridge, John Wilson 
and Son, 1896. 

Darin: R. B. Richardson, Report of the 
Director [besonders die Ausgrabungen in Ko- 
rinth betreffend]. S. 22—29 (init 4 Tafeln und 
einem Plan). — Ch. Waldstein, Report of the 
Professor of Art. S. 40—44. 

The Classical Review. Vol. XI. 1897. 

No. I. R. M. Burrows, Pylos and Spha- 
cteria. S. i — 10. — R. W. Macan, A Note on 
Date of Tyrtaeus and the Messenian War. 
S. 10— 12. — A. Souter, Greek Metrical In- 
scriptions from Phrygia« S. 31 f. — F. Granger, 
Roman Burial [mit Zusatz von W. W. Fowler]. 
S. 32— 35. — MahafTy, Revenue Laws of Pto- 
lemy Philadelphus (W. Wyse). S. 47 — 55. — 
Egbert, Introduction to the Study of Latin 
Inscriptions (F. Haverfield). S. 67 — 69. — A. 
de Nino, Archeologia Leggendaria (R. S. Con- 
way). S. 69. — Colltgnon, Histoire de la 
Sculpture Grecque II. (P. Gardner). S. 70 — 
72. — E, Thomas, Rome et l'empire aux deux 
Premiers si^cles de notre ere (L. Dyer). S. 72 
— 74. — C. Torr, Memphis and Mycenae. 
S. 74—82. 

The Contemporary Review. 1897. 

^o. 373. A. H. Sayce, Recent discoveries 
in Babylonia. S. 81 — 96. 

The Quarterly Review. 1897. 

No.369. Anzeige von: i. Bulletin de Corre- 
spondance hellenique. 1882. 2. Usener, Epi- 
kureische Schriften auf Stein (Rhein. Mus. 1892). 
3. Wotke, Epikureische Spruchsammlung (Wiener 
Studien 1888). 4. Usener, Epicurea (1887). 
5. Lucretius ed. Munro (1886). (anonym). 
S. 68—93. 

Rcvista de Guimaraes. Vol. XIII. 1896. 

No. I. Enthält u. A.: F. Martins Sarmento, 
Materiaes para a archeologia do concelho de 
Guimaraes [vorrömische und römische Alter- 
tümer von Guimaraes und Umgegend]. 

Revue arch^ologique. Troisi^me serie. Tome 
XXIX. 1896. 

Nov.-dec. G. Foucart, Les Conventions de 
l'architecture figuree en Egypte. (mit 25 Abbil- 
dungen). S. 279-318. — G. Daressy, Mastabas 
de Merru-Ka et de Ka-Bi-N. (mit 2 Abbildungen 
und Taf. XVIII). S. 319—330. — H. Lechat, La 
patine des bronzes grecs. S. 331—341. — A. 
Furtwaengler, Note sur une monnaie de Tre- 
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2^ne (mit Abbildung) [ein frUher für ApoUon 
gehaltener Kopf sei vielmehr eine helrolose 
Athena, verwant dem von F. Hir die Lemnia 
des Pheidias erklärten Kopfe.] S. 343 f. — £. 
Le Blant, Paleographie des inscriptions latines 
du III« siMe l la fin du VII« (suite). S. 345 
— 355. — J.-B. Chabot, Index alphabetique 
des inscriptions grecques et latines de la Syrie 
publikes par Waddington (fin). S. 356—369. — 
R. Cagnat, Revue des publications epigraphi- 
ques relatives k l'antiquite romaine (mit Taf. 
XIX). S. 389-416. 
Revue beige de numismatique. LIIL 1897. 

I. Livr. J. Adrien - Blanchet , Monnaies en 
or des empereurs Trebonien Galle et Volusien. 

S. 5 — H- 
Revue Celtique. XVII. 1896. 

No. 4. F. Collinet , Droit celtique et droit 
romMn. S. 321—336. 
Revue critique. 1896. 

No. 27. The University of Chicago. Studies 
in classical philology (V. H.) S. 3 — 5. — 
D. Philios, Eleusis (S. Reinach). S. 5f. — 
F. Poland, De collegiis artificum Dionysiacorum 
(A. Martin) S. 6 f. — A. Blanchet, Les monnaies 
romaines (A. de Barthelemy). S. 7 f. 

No. 28. R. V. Schneider, Album auserlesener 
Gegenstände der Antikensammlung des A. H. 
Kaiserhauses (S. Reinach). S. 25—27. 

No. 29. C. Robert, Votivgemälde eines 
Apobaten (S. Reinach). S. 44 f. 

No. 30. C. Torr, On the Interpretation of 
greek music (Th. Reinach). S. 61 — 68. 

No. 31. 32. Olympia. Textband V. Die 
Inschriften, bearb. von W. Dittenberger und 
K. Purgold (Th. Reinach). S. 82 — 89. — 
Harvard Studies in Classical Philology Vol. V. 
(A. Martin). S. 89 f. — 

No. 35. 36. Edw. Capps, The chorus in 
the later greek drama. (O. Navarre). S. 124 
—127. 

No. 39. W. Hartel u. F. Wickhoff, Die 
Wiener Genesis. (S. Reinach). S. 170 — 174. 

No. 41. Die Inschriften v. Pergamon, unter 
Mitwirkung v. E. Fabricius und C Schuchardt 
herausg. von M. Fränkel (Altertümer v. Perga- 
mon VIII 2) (S. Reinach). S. 221 — 224. — 
P, Arndt, La Glyptotheque de Ny-Carlsberg 
S. Reinach). S. 224 — 226. — A. Schneider, 
Das alte Rom (R. Cagnat). S. 226 f. — P. 
Gauckler, L'archeologie de la Tunisie (R. C). 
S. 226, 

No. 44. V. Gardthausen, Augustus und seine 
Arch&ologUcber Anzeiger 1897. 



Zeit. Bd. IL (A. Bouche-Leclercq). S. 298— 

303. 

No. 45. Amelineau, Histoire de la sepulture 
et des funerailles dans Tancienne ]£gypte (G. 
Maspero). S. 313 — 322. — E. Wilisch, Ge- 
schichte Korinths (A. Hauvette). S. 322 f. 

No. 48. F. v. Reber und A. Bayersdorfer, 
Klassischer Sculpturenschatz. (S. Reinach). 
S. 385. 

No. 50. J. Juthner, Ober antike Tumgeräthe 
(G. Glotz). S. 442— 446. — A. de Marchi, II 
culto privato di Roma antica (R. Cagnat). 
S. 446 f. — A. Dieterich, Die Grabschrift des 
Aberkios (S. Reinach). S. 447 — 452. 

No, 52. Ch. Renel, L'^volution d'un mythe: 
les Afvins et les Dioscures (G. Strehly). S. 501 

-503. 
1897. 

No. I. W. Fay, The Aryan God of Light- 
ning (V. Henry). S. if. 

No. 3. Ägyptische Urkunden aus den Kgl. 
Museen zu Berlin; Griech. Urkunden. I 4 — 12. 
II 1—9 (H. G.). S. 41 f. — S. B. Franklin. 
Traces of the Epic Influence in the Tragedics 
of Aeschylus. S. 45 f. — A. Furtwängler, Über 
Statuencopien im Altertum I. Intermezzi (S. 
Reinach). S. 46 f. 

No. 4. Griffith-Newberry-Frazer, El Bersheh, 
Part. I. The Tomb of Tehuti-hetep (Maspero). 
S. 61 — 65. — A. Mancini, II dramma satirico 
greco (A. Martin). S. 66. — P. Masquerat, 
Theorie des formes lyriques de la tragedie 
grecque (J. Combarieu). S. 66 — 71. 

No. 5. W. Spiegelberg, Rechnungen aus 
der Zeit Seti L (G. Maspero). S. 81— 83. — 
W. Spiegelberg, Arbeiter und Arbeiterbewegung 
im Pharaonenreich (G. Maspero) S. 83 f. — 
E. Thomas, Rome et l'Empire aux deux Pre- 
miers siecles de notre ere (P. T.) S. 91—94. 

No. 6. E. Bethe, Prolegomena zur Ge- 
schichte des Theaters im Alterthum (Am. Hau- 
vette). S. loif. — J. Myer, Scarabs (G. Mas- 
pero) S. ii3f. — Hieratische Papyrus aus den 
Kgl. Museen zu Berlin. Lief, i (G. Maspero). 
S. 114. — Amelineau, Les nouvelles fouilles 
d'Abydos (G. Maspero). S. 115 — 118. 

No. 7. W. M. Flinders Petrie and J. E. 
Quibell, Nagada and Ballas (G. Maspero). 
S. 122 — 130. — A. Kirchhoff, Thukydides und 
sein Urkundenmaterial (Am. Hauvette). S. 131 f. 

No* 8. R, Poehlmann, Grundrifs der grie- 
chischen Geschichte nebst Quellenkunde (A. 
Hauvette). S. 142. — J. Tolkiehn, De Homeri 
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auctoritate in cotidiana Romanorum vita (£. T.). 
S. 143. 

Revue epigrapbique du midi de la France. 

No. 83 Quill.— Dcc. 1896). Inschriftfunde 
in Südfrankreich S. 431—436. — Les dieux de 
la Gaule. S. 436— 44a — Marteaux et Le Roux, 
Mus^e de la Ville d'Annecy, Catalogue descriptif 
(A. Allmer). S. 440 f. — Hirscbfeld, Le Christia- 
nisme k Lyon avant Constantin (fin) (A. Allmer). 
S* 441 — 444. — Hirschfeld, L' Aquitaine k 
r^poque Romaine (A. Allmer). Sp. 444 — 446. 

Revue des etudes grecques. Tome IX. 1896. 

No» 35—36. M. Holleaux, Un decret du 
koinon des villes de la Troade. S. 259—370. 

— G. Milhaudi La geom^trie grecque consideree 
comme oeuvre personnelle du genie grec. S. 371 

— 413. — P. Foucart, Corrections h une in- 
scription grecque. S. 414 [CLA. II 772 b]. — 
W. R. Paton, Inscriptions de Cos, Cnide et 
Myndos. S. 415— 423. — Th. Reinach, Une 
Epigramme funeraire de Ttle de Rhodes. S. 424 
—426. — Th. Barnaud, Note sur une inscri- 
ption de Pergame [Fränkel, Inschr. v. Pergamon 
I 224]. 5.427 — 432. — P. Jouguet, Epitaphe 
d'un grec d'^gypte. S. 433 — 436, — H. Lechat, 
Bulletin archeologique. S. 437 — 481. — P. 
Girard, Actes de Tassociation (pour Tencourage- 
ment des Etudes grecques). S. 482L 

Revue des etudes juives. Tome XXXIII. 

No. 65. M. Schwab, Une inscription h6- 
braYque sur cam^. S. 149 t 
Revue generale du droit. 1896. 

No. 3. Beaudouin, La colonisation romaine 
dans TAfrique du Nord. 
Revue generale de droit international public. 
1896. 

No. 3. Pranxataro, II diritto dt sepolcro 
nella sua evoluzione storica (Beaudouin). 
Revue de Tinstruction publique en Belgique. 
Tome XXXIX. 1896. 

5« Livr. E. Boisacq, L'art Mycenien. 
S. 249—262. 

6« Livr. 1^ Boisacq, L'art Mycenien. 

S. 321 -345- 

Tome XL. 1897. 

Ire Livraison. F. Cumont, L'astrologue 
Palchos. S. I — 12. — J. Bidez et L. Farmen- 
tier, Boanensis Lacus. S. 13—15. — £. Thomas, 
Rome et l'Empire aux deux premiers siecles de 
notre ere (P. T.). S. 66. 
Revue internationale de l'enseignement XVII. 
1897. 

No. I. H. de la Ville de Mirmont, L'en- 



seignement de la mythologie classique. S. 36 

-39. 

Nouvelle Revue historique de droit frangais et 
etranger. XX. 1896. 

H. Francotte, L'antidosis en droit athenien 
(J. Dedareuil). S. 330—333. — E. Beaudouin, 
Note sur une loi municipale romaine nouvelle- 
ment decouverte k Tarente. S. 407 — 410. — 
C. Ch. Casati de Casatis, Fortis Etruria (2me 
partie). Clements du droit ^trusque (Ed. Mey- 
nial). 417 f. — E. Carette, Les assemblees 
provinciales de la Gaule romaine (P. Collinet.) 
S. 418—422. — F. Kniep, Societas publicano« 
rum (R. D.). S. 659—662. 

Revue Numismatique. 3^ Ser. Tome XIV. 1896. 

Heft 4. J. Rouvier, Une metropole pheni- 

cienne oubliee (Laodicee, metropole de Canaan). 

5. 377—396. — E. Babelon, Medaillon d'or de 
Gallien et de Salonine (mit Abb.). S« 397 — 
424. — Collection Montagu, Prix d'adjudication 
des monnaies grecques. S. 475 — 482. 

Revue de philologie. Tome XXI. 1897. 

ir« Livraison. F. G. Kenyon, Deux papyrus 
grecs du British Museum (I. Fragment d'une 
Aaxc$atpLov(u)v TtoXcTcfa? II. Le droit de requi- 
sition dans TEgypte romaine). S. i — 7. — 

6. HaussouUier, Note sur le papyrus CLXXXVII 
du British Museum. S. 8—10. — Ph. Fabia, 
Les th^atres de Rome au temps de Piaute et 
de T^rence. S. 11 — 25. — B. HaussouUier, 
D^mes et tribus, patries et phratries de Milet. 
S. 38 — 49. — O. Navarre, Dionysos (A. Krebs). 

s. 77-79. 

Revue s^mitique d'epigraphie et d'histoire an- 
cienne. 5« annee. 1897. 

Heft I. J. Halevy, Recherches bibliqoes: 
La descente des Israelites en l^gypte jusqu' h 
la mort de Joseph. S. 1-24. — J. Halevy, 
Le profit historique des tablettes d'El-Amama. 
S. 36— 46. — J. Halevy, L'origine des ^critures 
cun^iforme et phenicienne. S. 47 — 65 (mit 
einer Schrifttafel). — Fr. Thureau- Dangin, Le 
galet A d'Eanadon. S. 66 — 72. — Fr. Thureau« 
Dangin, Note pour servir k la Chronologie de 
la seconde dynastie d'Our. S. 72 — 74. — J. 
Perruchon, Notes pour l'histoire d'^hiopie. 
S. 75-80. — J. B. Chabot, Note sur rinscrip- 
tion nabateenne de 'Ire. S. 81—84. — J* Ha- 
levy, Le texte definitif de Tinscription archi- 
tecturale aram^enne de Barrekoub. S. 84—91. 

Revue des universites du midi de la France. 
Vol. n. 1896. 

No. 4 (oct.-dlc.). A« de Ridder, Une re- 
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presentatioD d'Amazoncs sur un vase corinthien 
[korinth. Alabastron aus Samothrake, Herakles 
im Amazonenkampf.j S. 385—392. — P. Paris 
et E. Hubner I Inscriptions latines d'Espagne. 
S. 393 — 398. — G. Radet, Observations de 
H. Weil sur une inscription grecque de Sebaste 
cn Phrygie. S. 479 f. 
Rivista italiana di numismatica. Anno IX. 1896. 

Fase. 4. Fr. Gnecchi, Appunti di numis- 
matica romana« XL. Scavi di Roma negli 
anni 1895 — 1896. 8.409 — 418. — G. Dattari, 
Monete dei n6mi ossia delle antiche provincie 
e citik deir Egitto. S. 419—433. 
Rivista di storia antica. Anno I. Messina 1896. 

Fase. 2. Rizzo, Questioni Stesicoree. S. i 
— 34. — Costanzi, Sulla relazione tra il mito 
di Demetra e quello di Persefone. S. 35—45. — 
Dal Lago, sulla topografia di Taranto antica. 
S.45 - 61 [Fortsetzung Heft III S. 5—27, Heft IV 
S. 5 — 21]. — Holzapfel, L'opera storica di Clo- 
dio Licino. S. 61 — 67. — Orsi, Intorno ad al- 
cune recenti pubblicazioni di numismatica greco- 
sicula. S. 67—74. — K. Sittl, A proposito della 
barca di Tiberio. S. 74. — D. L., Scoperte 
archeolog^che a Taranto. S. 75—79. — Beloch, 
Appunti di topografia siciliana. S. 79 — 82. — 
Tropea, Gli stud! siculi di Paolo Orsi. S. 82 - 96. 

Fase. 3. K. Sittli I personaggi dell' Atellana. 
S. 27—31. — von Dubn, Delineazione di una 
storia della Campania preromana. S. 31— 60. 
— Casagrandi, Nota sull' origine di Neaeton. 
S. 60 f. — Bassi, Apollo liceo. S. 61 — 75. 

Fase. 4. Beltrami, Plutarchiana. S. i — 5. — 
Orsi, Iscrizione relativa a Gelone II di Siracusa. 
S. 22 — 24. — Michelangeli , I tempi e l'opera 
di Simonide Ceo. S. 24—45. — Stampini, II 
suicidio di Lucrezio. S. 45—75. — Pascal, La 
battaglia di Zama. S. 76 — 86. — Ciaceri, De 
Ciceroniano poemate ad Caesarem quaestiuncula. 
S. 86—90. — De Sanctis, Gli scriptores historiae 
Augustae. S. 91 — 120. — Tropea, II nome 
'Italia'. S. 120—149. 

Anno II. 1897. 

Fase. !• Dal Lago, Sulla topografia di Ta- 
ranto antica. S. 5 — 35. — Grasso, Gli anni 
piu oscuri della vita di Antipatro. S. 35 — 50. — 
Costanzi, sguardo sulla politica di Siracusa, dalla 
fine della guerra con Atene alla fondazione della 
tirannide di Dionisio. S. 50 — 66. — Casagrandi, 
II promontorio Taurianum. S. 66—70. — Rizzo, 
sul 2id ni^t Mto'i della Tavola degli strategi. 
S. 70 — 75, — von Duhn, La ricerca archeolo- 
gica d'Italia negli Ultimi otto anni« S. 75 — 98. 



Fase. 2. Lattes, I documenti epigrafici della 
signoria etrusca in Campania e i nomi delle 
maschere atellane. S. 5 — 26. — Porzio, saggio 
di psichologia degli schiavi. S. 27 — 37. — 
Rossi, II concetto morale nel mito di Sisjphos. 
S. 38— 42. — Jachino, Jefte. S. 43 — 51. — 
Holzapfel, II numero dei senatori romani du- 
rante il periodo dei re. S. 52 — 63. — Pascal, 
Ancora su Livio e i processt degli Scipioni. 
S. 64—71. — Rocco, Suir origine dei mito di 
Caronte. S. 72 — 81. — Tropea, Ecateo da 
Mileto ed i frammenti della Ilcpi^YTjatc* H* 
S. 82 — 97. — Tropea, il pedagogo. S. 97 — 
103. 

Rivista storica Calabrese. Anno IV. 1896. 

Num. 31. 32. 33. G. 6. M., Medma e Aritna 
considerate nel secolo IV a. C. 

Deutsche Rundschau. XXIII. Jahrgang. (1897). 

Heft 4. F. Scholl, Die Sttcularfeier des 

Augustus und das Festgedicht des Horaz. 

s. 54—71. 

Heft 5. F. von Duhn, Die Marcussäule. 
S. 193—205. 
Neue philologische Rundschau. 1896. 

No. 23. P. E. Rosenstock, Die Akten der 
ArvalbrUderschaft. (O. Weise). S. 355 f. — 
A. v. Domaszewski, Die Religion des römischen 
Heeres (Bruncke). S. 362 — 365. — F. Knoke, 
Die röm. Moorbrücken in Deutschland. (E. 
DUnzelmann). S. 366 f. 

No. 24. Pauly-Wissowa, Real-Encyklopädie 
der klass. Altertumswissenschaft, i. — 2. Halbbd. 
(O. Schulthess). S. 380—383. 

No. 26. H. Sauppe's Ausgewählte Schriften 
(G. Wentzel) S. 408—411. — F. Imhoof-Blumer, 
Porträtköpfe auf röm. Münzen. 2. A. (Bruncke) 
S. 4i2f. — O. Meltzer, Geschichte der Kar- 
thager II. (H. Swoboda). S. 4i3f. 

1897. 

No. I. C. Wachsmuth, Einleitung in das 
Studium der alten Geschichte (O. Schulthefs). 
S. 6—13. 

No. 2. C. Pascal, Studii di antichitii e mito- 
logia. (Sittl). S. 30 f, 

No. 3. G. Haupt, Commentationes archaeo- 
logicae in Aeschylum. (P. Weizsäcker.) S. 33 
— 35. — P. Gauckler, L'archeologie de la 
Tunisie (Sittl). S. *4of. — Harvard Studies in 
Classical Philology. Vol. VI (Sittl). S. 41 — 
44. — C. Robert, Die Marathonschlacht in der 
Poikile und Weiteres über Polygnot (Weiz- 
säcker). S. 44— 48. 

No. 4. J. Nikel, Herodot und die Keilschrift- 
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forschung (R. Hansen). S. 50 — 52. — Th. 
Wiegand, Die puteolanische Bauinschrift (P. 
Weizsäcker). S. 52 f. — Archäologisch-epigra- 
phische Mitteilungen aus Österreich (O. Schult- 
hefs). S. 54 — 58. — J. J. Binder, Laurion (O. 
Wackermann). S. 61 f. — A. Engelbrecht, 
Mykenisch • homerische Anschauungsmittel für 
den Gyronasialunterricht (L. Buchhold). S 63 f. 

Sitzungsberichte der Königlich Preufsischen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 1897. 
No. VIII. A. Conze , Über den Ursprung 
der bildenden Kunst. S. 98 — 109. 

Sitzungsberichte der philosophisch - philolo- 
gischen und der historischen Klasse der K. 
bayerischen Akademie der Wissenschaften zu 
München. 1896. 

Heft III. G. F. Unger, II. Die Regierungs- 
jahre der makkabäischen Fürsten. S. 357 — 382. 
— G. F. Unger, III. Regicrungsjahre der Kaiser- 
zeit, s. 383—397« 

Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften zu Wien. CXXXIII. Band 1896. 
Darin: XV. Tomaschek, Sasun und das 
Quellengebiet des Tigris. Historisch - topogra- 
phische Untersuchung. I. Geschichtliches über 
Sasun. 44 S. 8^. 

Sphinx. Revue critique embrassant le domaine 
entier de l'^gyptologic. Vol. I. 

Fase. II. III. G. Darcssy, Les dernieres 
fouilles en Egypte. S. 81 — 86. — Le Marquis 
de Rochemonteux, Le temple d'Edfou (R. Piehl). 
S. 155— 181. — Naville, The temple of Deir el 
Bahari (K. Piehl). S. 182—185. — G. Daressy, 
La grande coionnade du temple de Louxor 
(V. Loret). S. 186—192. 

Studi e documenti di storia e diritto. Vol. XVII. 
1896. 

Fase. 4. G. Cozza - Luzi , Frammenti del 
libro XII della Geografia di Strabone scoperti 
in membrane palinseste della Biblioteca Vati- 
cana (continuazione e fine). S. 315 — 354. 

Studi storici. Periodico trimestrale diretto da Am. 
Crivellucci. Vol. V. Livorno 1896. 

Fase. 4. A. Mancini, La storia ecclesiastica 
di Eusebio e il de mortibus persecutorum. 

s. 555-572. 

Antiquarisk Tidskrift för Sverige. Trettonde 
Delen. 

Heft I — 3. O. Montelius, Orienten och 
Europa. S. 1—240 (mit 239 Abbildungen). 
The Transactions of the Royal Irish Acaderoy. 
Vol. XXXI. 

Part. II. George Coffey, Notes on the Pre- 



historic Cemetery of Loughcrew, with Fasciculus 
of Photographic Illustrations of the Sepulchral 
Cairns. S. 23—38 (mit 14 Abbildungen and 
Tafel III— VIII). 
Berliner philologische Wochenschrift. 16. Jahrg. 
1896. 

No. 51. Die Inschriften von Pergamon, 
unter Mitwirkung von E. Fabricius und C. 
Schuchardt hrsg. von M. Fränkel (Br. Keil). 
Sp. 1606 — 1614. — Th. Reinach, L'empercur 
Claude et les antisemites Alexandrins d'apres 
un nouveau papyrus (U. Wilcken). Sp. 1617 — 
1621. — L. Halkin, Les Colleges des veterans dans 
Tempire romain (W. Liebenam). Sp. 1622. — 
P. Gauckler, Musee de Cherchel (A. Furtwängler). 
Sp. 1622 — 1625. 

No. 52. H. Gillischewski , De Aetolorum 
praetoribus intra annos 221 et 168 a. Chr. n. 
munere functis (G. F. Hertzberg). Sp. 1645 f. 

— B. P. Grenfell, Revenue Laws of Ptolcmy 
Philadelphus (P. Viereck). Sp. 1646— 1656. — 
Libyssa (O. Schwab). Sp. 1661—1663. — Aus- 
grabungen in Korinth, Athen, Tunis (das Bild 
Vergils). Sp. 1664. 

17. Jahrg. 1897. 

No. I. ApoUonius v. Kitium illustr. Kom- 
mentar zu der hippokratischcn Schrift icspl apdpiuv, 
herausg. v. Hermann Schöne (J. Ilberg). Sp. i 

— 9. — R. Wagner, Der Entwickelungsgang der 
griechischen Heldensage (H. Steuding). Sp. 16 f. 

— G. Caruselli, Sulla origine dei popoli italici. 
I. Dimostrazione storico - letteraria (Holm). 
Sp. 17 f. — W. Caland, Die altindischen Todten- 
und Bestattungsgebräuche (P. Stengel). Sp. 18 
— 21. — Archäol. Gesellschaft zu Berlin. Sp. 28 
— 30. — Statuette eines Apoxyomenos ausFrascati 
(P. Hartwig). Sp. 30—32. 

No. 2. A. Furtwängler, Über Statuenkopien 
im Alterthum I; Derselbe, Intermezzi, Kunst- 
geschichtl. Studien (F. Hauser). Sp. 46— 51. 

— Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Sp. 59 — 62. — The Rivers of Laodiceia ad 
Lycum (W. M. Ramsay). Sp. 62 f. 

No. 3. N. Batistic, La Nekyia (R. Pepp- 
mtlller). Sp. 65 — 69. — K. Puntoni, L'inno 
Omerico a Demetra (A. Ludwich). Sp. 69 — 71. 
G. M. Colomba, La tradizione geografica dell' 
eta Romana. — Le fonti di Giulio Solino (A. 
Häbler). Sp. 73—76. — D. Philios, Eleusis 
(O. Rubensohn). Sp. 77— ,81. — P. Tromms- 
dorf, Quaestiones duae ad historiam legionum 
Romanarum spectantes (L. Holzapfel). Sp. 81 — 
86. — R. Edward, Museum of Fine Arts, Boston 
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(Fr. Hauser). Sp. 86 f. — Die heuen delphi- 
schen Tempelbau-Rechnungen, die Felsinschrift 
W. - F. 450 (H. Pomtow). Sp. 92 — 96. — 
Neuer Papyrus der letzten Oden des Bacchy- 
lides. Sp. 96. 

No. 4. R. Bapp, Prometheus (H, Steuding). 
Sp. 1 1 1 f. — O. Meltzer, Geschichte der Kartha- 
ger II (R. Dehler). Sp. 112— 120. 

No. 5. R. C. Jebb, Homer, Ubers. von £. 
Schlesinger (R. PeppmUUer). Sp. 129 -> 135. 
P. Arndt, La Gljptoth^que Ny- Carlsberg (B. 
Sauer). Sp. 142—150. 

No. 6. Th. Relnach, Deux fragments de 
musique grecque (C. v. Jan). Sp. 167 — 169. — 
Eranos. Acta philologica Suecana. Fase I. 
(C. Haeberlin). Sp. 175—177. — L. Whibley, 
Greek Oligarchies, their Character and Organi- 
sation (Holm). Sp. 177 f. — J. E. Hylen, De 
Tantalo (H. Steuding). Sp. 178—180. — J. 
Jüthner, Über antike Turngeräte (H. BlUmner). 
Sp. 180—184. 

No. 7. Jurisprudentiae Antehadrianae quae 
supersunt ed. F. P. Bremer (W. Kalb). Sp. 199 
— 205. — J. Niccolini, Fast! tribunorum plebis 
(L. Holzapfel). Sp. 205 — 210. — J. Schvarcz', 
Neuer Brief an Prof. Dr. P. Nerrlich über die 
Literatur der Griechen (C. Haeberlin). Sp. 211 

— 213. — O. TUselmann, Eine Studienreise 
durch Italien im Jahre 1562 (Lehncrdt). 
Sp. 213 f. — Archäologische Gesellschaft zu 
Berlin. Winckelmannsfest 1896. Sp. 217 — 220. 

— Ausgrabungen in Athen, im Pirttus und in 
Korinth. Sp. 221 f. 

No. 8. A. F. R. Knötel, Homeros der Blinde 
von Chios und seine Werke. 2. Teil (R. Pepp- 
müller). Sp. 225— 228. — D. Mallet, Les pre- 
miers etablissements des Grecs en J^gypte 
(Ed. Meyer). Sp. 238 f. — W. Ihne, Römische 
Geschichte (G. Hertzberg). Sp. 240 — 242. — 
Catalogue of the Greek and Etruscan Vases in 
the British Museum. Vol. IIL By Cecil Smith. 
Vol. IV. By H. B. Walters (F. Hauser). 
Sp. 243 f. — Archäologische Gesellschaft zu 
Berlin. Winckelmannsfest 1896 (Fortsetzung). 
Sp. 249—254. — Mykenisches. Nachforschun- 
gen nach dem Kynosarges zu Athen. Sp. 254 
—256. 

No. 9. A. Leuschke, De metamorphoseon 
in scholiis Vergilianis fabulis (H. Steuding). 
Sp. 265 f. — R. Novak, Observationes in scrip- 
tores historiae Augustae (H. Peter). Sp. 266 — 
268. — K. Weifsmann, Die scenischen An- 
weisungen in den Scbolien zu Aischylos, So- 



phokles, Euripides und Aristophanes (A. 
Müller). Sp. 271— 275. — ^.Thomas, Rome 
et Tempire aux deux premiers siecles de notre 
ere (G. Hertzberg). Sp. 275—279. — Archäo- 
logische Gesellschaft zu Berlin, Winckelmanns- 
fest 1896 (Fortsetzung). Sp. 282 — 287. — 
Neues von Delphi [Inschriften, Siegerstatue, 
Theater], Athen [Ostrakon mit Themistokles' 
Namen, Grotte des Apollon Hypakraios], Sala- 
mis [Grabschrift der gefallenen Korinther]. 
Sp.'287f. 

No. 10. Aischylos Orestie. Griechisch und 
Deutsch von U. v. Wilamowitz - Moellendorff. 
Zweites Stück, Das Opfer am Grabe (H. Stadt- 
müller). Sp. 289—295. — Serta Harteliana (C. 
Haeberlin). Sp. 301 — 304. — Joh. Ilberg, Die 
Sphinx in d. griech. Kunst und Sage (K. Tüm- 
pel). Sp. 304—307. — Archäologische Gesell- 
schaft zu Berlin. Winckelmannsfest 1896 (Schlufs). 
Sp. 316. — Mosaikkarte von Palästina, Syrien, 
Aegypten. Sp. 316 f. 

No. II. J. Tolkiehn, De Homeri auctoritate 
in cotidiana Romanorum vita (C. Haeberlin). 
Sp. 329. — R. Nordin, Die äufsere Politik Spar- 
tas zur Zeit der ersten Perserkriege. (G. Hertz- 
berg) Sp. 336—339. — C Pascal, Studii di anti- 
chitä e mitologia (E. Samter). Sp. 339—343. 
K. Bädeker, Aegypten (B.). Sp. 349 f. — Mi- 
thräum in der Herzegowina« Ausgrabungen in 
Timgad. Sp. 351 f. 
Wochenschrift für klassische Philologie. 14. 
Jahrgang. 1897. 

No. I. H. Sauppes Ausgewählte Schriften 
(O. Kern) Sp. 1—3. — Attilio de Marchi, II 
culto privato di Roma antica. I. La religione 
nella vita domestica (M. Ihm) Sp. 3 f. — O. v. 
Sarwey und F. Hettner, Der obergermanisch- 
raetische Limes des Römerreiches (M. Ihm) 
Sp. I2f« — Ein altgriechisches Pferdegeschirr 
[nach dem Winckelmannsprogramm von Pemice] 
Sp. 27— 3a 

No. 2. F. Gnecchi, Monete Romane. Ma- 
nuali Hoepli No. 207 (A. Pfeiffer) Sp. 46 f. — 
Auffindung von Gedichten des Bacchylides. 
Sp. 55. 

No. 4. K. Schwerzek, Erläuterungen zu der 
Rekonstruction des Westgiebels des Parthenon. 
Wizemann, Die Giebelgruppen des Parthenon 
(B. Sauer). Sp. 89—95. — Ausgrabungen bei 
Faimingen. Sp. 108— iio. 

No. 5. Olympia. Die Ergebnisse der von 
dem deutschen Reich veranstalteten Ausgrabung, 
herausg. von E. Curtius und R. Adler. V. Die 
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Inschriften, bearb. von W. Dittenberger und 
K. Purgold (O. Kern). Sp, 113— 118. — Das 
zweite römische Kastell in Welzheim. Sp. 140 
— 142. — Römisches Kastell bei Rhcinau. 
Sp. 142. 

No. 6. Pauly- Wissowa , Realencyklopfidie. 
4. Halbband. (F. Härder). Sp. 145—148. — 
D. Stavropulos , ^Epexpiaxci fAcXcti^{MiTa. (K.) 
Sp. 148. — Iwanoff, architektonische Studien. 
Nachtrag [vgl. 1896 No. 47 Sp. 1290 f.] (M. 
Rostowzew). — Archäologische Gesellschaft zu 
Berlin. Winckelmannsfest. Sp. 157—165. — 
Der Stand der Limesforschung im Taunusgebiet. 
Sp. i66f. 

No. 7. Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Winckelmannsfest (Schlufs). Sp. 185— 191. — 
Numismatische Gesellschaft. Sp. 198. — R.Fuchs, 
Zur Geschichte der klassischen Medizin. Sp. 198. 

No. 8. Sammlung wissenschaftlicher Kom- 
mentare. Herausg. G. Kaibel. Sophokles Elek- 
tra erklärt von G. Kaibel (£. Holzner) I. Sp. 
201 — 205. — H. Francotte, L'antidosis en droit 
athenien (O. Schulthefs). Sp. 205—207. — E. 
Linden, De hello civili Sullano (B. KdJhemann). 
Sp. 207—209. 

No. 9. Aischylos' Orestie griechisch und 
deutsch von U. v. Wilamowitz-Moellendorff. IL 
Das Opfer am Grabe (C. Haeberlin). Sp. 225 
— 228. — Sammlung wissenschaftlicher Kommen- 
tare. Herausg. G. Kaibel. Sophokles' Elektra 
erklärt von G. Kaibel (E. Holzner) II. Sp. 228 
— 230. — Eintrittsmarken für das Theater zu 
Athen. Sp. 254. — Eine Scherbe vom Ostra- 
kismos des Themistokles. Sp. 254. 

No. 10. P. Knapp, Über Orpheusdarstellun- 
gcn (W.). Sp. 262 f. — M. von Chlingensperg 
auf Berg, Die römischen Brandgräber bei Rei- 
chenhall (F. Hettner). Sp. 267 f. — Archäolo- 
gische Gesellschaft zu Berlin. Januar-Sitzung. 
Sp. 278 f. — Grabschrift der bei Salamis gefalle- 
nen Korinther. Sp. 280. 
Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu 
Berlin. Band XXXI (1896). 

No. 6. A. Philippson, Reisen und Forschun- 
gen in Nord-Griechenland, IV. Teil [Vgl. Arch. 
Anz. 1895 S. 193; 1896 S. 65. 238]. S. 385— 
450 (mit Tafel 13). 
Zeitschrift für das Gymnasialwesen. L. Jahrg. 
(1896;. 

Decemberheft. V. Gardthausen, Augustus und 
seine Zeit. I2. Hl (O. Kästner). S. 8o6f. 
LL Jahrg. (1897). 

Januarheft H. Kiepert et Ch. Huelsen, For- 



mae urbis Romae antiquae. (A. Kirchlioff.) 

S.55. 
Historische Zeitschrift. Bd. 78. 1896. 

Heft I. A. Schulten, Der römische Kolonat. 
S. 1 — 17. 
Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Ge- 
sellschaft. FUnzigster Band. (1896). 

Heft IV. F. Justi, Der Chiliarch des Dareios. 
S* 6S9 -~ ^^4* — H* Zimmern, Zur Frage nach 
dem Ursprung des Alphabets. S. 667—670. 
Zeitschrift für Numismatik. Band XX. 

Heft 3. 4. F. Quilling, Ausgewählte römi- 
sche Münzen und Medaillen der städtischen 
Münzsammlung in Frankfurt a.M. S.201 — 218 
(mit Tafel VII). — A. v. Sallet , Silbermünze 
eines baktrischen Königs Antiochus. S. 219 — 
221 (mit Abbildung). — £. Pemice, Über den 
Wert der monumentalen und litterarischen Quellen 
antiker Metrologie. S. 222—239. — E. J. Seit- 
mann, Unedirte römische Kaisermünzen. S. 240 
—253 (mit einer Abbildung und Tafel VIII). — 
F. Imhoof-Blumer, Zur Münzkunde des Pontes, 
von Paphlagonien, Tenedos, Aiolis und Lesbos. 
S. 254—288 (mit Tafel IX. X). — R Gaebler, 
Zur Münzkunde Makedoniens. II. S. 289 —299 
(mit 3 Abbildungen). — W. Roux, Methode, 
undeutliche Prägung von metallischen Gegen- 
ständen wieder deutlich sichtbar zu machen, 
S. 325 f. — A. V. S. Falsche griechische Münzen. 
S. 326—328. — E. A. StUckelberg, Münzfunde 
zu Baden in der Schweiz. S. 328—330. — 
Sitzungsberichte der Numismatischen Gesellschaft 
zu Berlin. S. 1—32 (darin U.A.: Weil, Über 
die ältesten Münzen Athens. S. 3 fr. — Dannen- 
berg, die Gufsbronzen der römischen Kaiserzeit. 
S. 12 f., 18 f., 29 f. — Weil, Proxeniedecret der 
Pisaten. S. 19 f.). 
Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. 
XLVII. Jahrgang 1896. 

Heft II. G. Guth, Die Olympischen Spiele 
in Athen 1896. S. 961—975. 

Heft 12. Serta Harteliana (S. Frankfurter) 
S. 1076— 1091. 
XLVIII. Jahrgang 1897. 

Heft I. J. Kukutsch, Protokoll der archäo- 
logischen Commission für österreichische Gym- 
nasien. S. 94—96. 
Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. 
Band XXXV (N. F. XV). 1897. 

Heft I. W. Foy, Beiträge zur Erklärung der 
altpersischen Keilinschriften. S. i — 78. 
Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und 
Kunst. Jahrgang XVI (1897). 
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Heft I. G. Wolff, Römische Strafsen in der 
Wetterau. S. i— 46 (mit Tat 1—3). 
Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgen- 
landes. X. Band. 1896. 



Heft 3. Gregor Chalathiantz , Fragmente 
iranischer Sagen bei Grigor Magistros. S. 217 
— 224« 



Am Schlüsse des vorigen Jahrgangs im Anzeiger S. 240 hatten wir Nachricht gegeben von der 
Einladung zu einem internationalen archäologischen Congresse, welcher am 26. April d. J. 
in Athen zusammentreten sollte. 

Die politischen Vorfälle haben das Comite inzwischen veranlafst den Congrefs auf September 
d. J. und zwar wo möglich gegen Ende des Monats , oder in die erste Oktoberwoche zu verschieben. 
Der Tag ist noch nicht fest bestimmt. 



Archäologischer Anzeiger 



ZUM Jahrbuch 
i897. 



Beiblatt 
DES Archäologischen Instituts 

2. 



JAHRESBERICHT 

ÜBER DIE THÄTIGKEIT DES 

KAISERLICH DEUTSCHEN 

ARCHÄOLOGISCHEN INSTITUTS 

erstattet in der Gesammtsitzung der K. Akademie 

der Wissenschaften am 13. Mai 1897. 

(s. Sitzungsberichte No. XXIX vom 3. Juni 1897.) 

Die jährliche ordentliche Gesammtsitzung der 
Centraldirection fand im Rechnungsjahre 1896/97, 
über welches hier berichtet wird, am 15. bis 18. April 
1896 statt. Es nahmen an ihr Theil die HH. Conze, 
Hirschfeld, Kekule von Stradonitz, Kiepert, Kirch- 
hoff, Loeschcke, Michaelis, Schöne, Zangemeister, 
letzterer zum ersten Male. Verhindert war Hr. Cur- 
tius, den wir nicht wieder unter uns sehen sollten! 
In dieser Sitzung wurden dem Statut gemäfs die 
Wahlen der Stipendiaten vorgenommen, die Berichte 
sowohl des Generalsecretars und der Secretariate, 
als auch der Leiter wissenschaftlicher Unterneh- 
mungen entgegengenommen, auch die Wahl von 
Mitgliedern vollzogen und der Finanzplan ftlr das 
Rechnungsjahr beschlossen. 

In der Centraldirection waren zwei Stellen 
durch den Tod der langjährigen Mitglieder, der 
HH. Krllger und Overbeck, frei. An deren Stelle 
wurden gewählt Hr. Graf von und zu Lerchenfeld 
auf Köfering und Schönberg in Berlin und Hr. 
Körte in Rostock. Beide haben die Wahl ange- 
nommen. 

Zu Mitgliedern des Instituts wurden femer ge- 
wählt und zwar zu ordentlichen Mitgliedern die 
HH. Babelon in Paris, Schuermans in LUttich, Ce- 
cil Smith und Wilhelm, beide in Athen, femer zu 
correspondirenden Mitgliedern Miss Harrison in 
London und die HH. Buhot de Kersers in Bourges, 
Dell in Wien, jetzt in Czernowitz, Gsell in Algier, 
Haie in Rom, jetzt in Chicago, Jacobsen in Kopen- 
hagen, Keil in Strassburg, Kuczinski in Budapest 
Lehner in Trier, Malmberg in Dorpat, Pallat in 
Wiesbaden, Politis in Athen, Ricci in Rom, Schu- 
macher in Karlsruhe, Vasconcellos in Lissabon, 
ArchiologUcher Anzeiger 1897. 



Vera in Cadiz, Waille in Algier, Wolff in Frank- 
furt a. M. 

Zum Winckelmann's-Tage des vorigen Jahres 
erfolgte sodann die Wahl Ihrer Majestät der Kaiserin 
und Königin Friedrich zum Ehren mitgliede des In- 
stituts, eine Wahl, welche die hohe Frau huldvoll 
anzunehmen geruhte. Zum gleichen Tage wurde 
Hr. Stergoglidis in Vathy auf Samos als correspon- 
direndes Mitglied gewählt. 

Das Auswärtige Amt verlieh entsprechend den 
in der Gesammtsitzung der Centraldirection fUr 
1896/97 erfolgten Wahlen den HH. Dragendorff, 
Lucas und Wiegand das Stipendium fUr classische 
Archäologie, den HH. Oberlehrern Gurlitt und Sie- 
bourg je ein Halbjahrstipendium und Hrn. Stuhl- 
fauth das Stipendium fUr christliche Archäologie. 

Das Institut verlor durch den Tod das lang- 
jährige Mitglied der Centraldirection Hm. Curtius 
(f II. Juli 1896), das Ehrenmitglied Hrn. Baron 
von Platner in Rom (f 15. October 1896), die or- 
dentlichen Mitglieder HH. S. Cavallari in Palermo 
(t I. October 1896), F. Dümmler in Basel (f 15. No- 
vember 1896), C. Humann in Smyma (f 12. April 
1896), J. Lange in Kopenhagen (f 20. August 1896) 
und J. Zobel de Zangroniz in Manila (f 7. October 
1896), die correspondirenden Mitglieder HH. R. de 
la Blanchere in Tunis (f 30. Mai 1896) und G. Italia 
Nicastro in Palazzuolo (f 4. Juli 1896). 

Bei der Redaction der in Berlin erscheinenden 
Schriften des Instituts schied im October Hr. Koepp 
aus, indem er [einem Rufe an die Universität Münster 
folgend seine zehnjährige dankenswertheste Thätig- 
keit als Beistand des Generalsecretars beschlofs. An 
seine Stelle ist Hr. Wernicke getreten. Es erschien 
der II. Band des »Jahrbuchsc mit dem »Anzeiger«, 
welcher letztere vom Jahrgange 1896 beginnend auch 
einzeln abgegeben wird, womit die Centraldirection 
namentlich den deutschen Gymnasien einen Dienst 
zu erweisen wUnschte. Das bereits im vorigen 
Jahresberichte als im Druck befindlich erwähnte 
vierte »Ergänzungsheft« des »Jahrbuchs« Über 
»Hierapolis Phrygiae« ist noch nicht fertig gestellt, 
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weil eine längere Studienreise Hrn. Judeich die 
Betheiligung an der Drucklegung zeitweilig unmög- 
lich machte. Nunmehr ist es aber der Vollendung 
nahe. Für ein drittes Heft des zweiten Bandes der 
»Antiken Denkmälerc wurde zu dem bereits im vo- 
rigen Jahresberichte Erwähnten die Chromolitho- 
graphie einer Caeretaner Hydria in den Berliner 
Museen hinzugefügt, aufserdem an den korinthischen 
Pinakes weiter gezeichnet. Das Heft zu vollenden 
haben erst für das laufende Jahr die Mittel zur 
Verfügung gestellt werden können. Das Heft soll 
bringen vier Tafeln klazomenische Sarkophage, zwei 
Tafeln korinthische Pinakes, eine Tafel mit der 
schon erwähnten Caeretaner Hydria, vier Tafeln 
Erechtheionfries nach den Aufnahmen des Hm. 
Pallat und eine Tafel mit einem in Pergamon jüngst 
gefundenen! jetzt im Museum zu Constantinopel 
befindlichen Relief. 

Zu dem dritten und letzten Hefte der »Archi- 
tcktonisehcn Studien« von Sergius IwanofT, die Ca- 
racallathermen behandelnd, sind sämmtliche Tafeln 
fertig gewordeq, und mit der Abfassung des Textes 
hat Hr. Hülsen begonnen. Der Text des zweiten 
Heftes der Studien ist, da die russische Übersetzung 
im ersten Druck sich als ungenügend herausstellte, 
neu gedruckt worden. 

Hr. Robert hat den Text zu Band HI, i der 
»Antiken Sarkophage« im Manuscript vollendet. 
Der Druck ist soweit gefördert, dafs er in we- 
nigen Wochen wird zu Ende geführt werden kön- 
nen ; der Theilband, Einzelmythen Actäon bis Her- 
cules umfassend, ist also, da die Tafeln alle fertig 
sind, dem Erscheinen nahe. Im Interesse des Wer- 
kes hat Hr. Robert zwei Reisen unternommen, im 
Frühling v. J. nach Italien , im Herbst nach Sud- 
frankreich. Hauptziele der ersten Reise waren Ron^, 
Florenz und Neapel zum Zwecke der Revision aller 
in Band III gehörigen Sarkophagreliefs. Diese Ar- 
beit wurde ziemlich vollständig durchgeführt, wobei 
die HH. Amelung, Friedensburg und Hülsen hUlf- 
reich waren. Aufser einzelnen Photographien wurde 
auch eine Zeichnung hergestellt, und zwar von 
einem Neapeler Endymionsarkophage durch Hrn. 
Gillieron. Dem Apparate kam die Photographie 
eines Sarkophags in Sofia durch Güte des Hrn. 
Dobnisky zu. Aus dem im vorigen Jahresberichte 
erwähnten Skizzenbuche aus dem vorigen Jahrhun- 
dert hat Hr. Robert erst einige, Sarkophage dar- 
stellende Blätter für den Apparat reproduciren lassen, 
denkt es vollständig im laufenden Jahre zu thun. 

Zur Herausgabe der »Antiken Terracotten« 
unter Leitung des Hrn. Kekule von Stradonitz ist 
der Hauptfortschritt bei dem Typenkataloge ge- 



macht. Hr. Winter hat den Text im Manuscript 
mit Einordnung der einzufügenden, in Zinkstöcken 
im Wesentlichen fertigen Abbildungen druckfertig 
vollendet. Das Ganze wird nahezu 700 Seiten Text, 
auf jeder Seite durchschnittlich Abbildung von sechs 
Typen umfassen. Für die zwei Bände der soge- 
nannten Campanareliefs hat Hr. von Rohden etwa 
zwei Drittel des Textes eingeliefert und die Voll- 
endung des Ganzen im laufenden Jahre in feste 
Absicht genommen. 

Hr. G. Körte hat Band II, 2 der »Etraskischen 
Urnen« im Sommer v. J. zur Herausgabe gebracht, 
an den Tafeln für Band III wird gearbeitet. 

Femer hat Hr. Körte die von der Königlichen 
Akademie der Wissenschaften unterstützte Fort- 
setzung der Gerhard'schen Sammlung »Etruskischer 
Spiegel« zum vorläufigen Abschlüsse gebracht, in- 
dem im Sommer v. J. das 14., jetzt kürzlich das 
15. und 16. Heft ausgegeben und der fünfte Band 
damit vollendet ist. Es wird aber beabsichtigt, 
ein Supplement folgen zu lassen, in welchem das 
ganze Material der Sammlung mit Hinzunabme der 
griechischen Spiegel historisch und systematisch 
verarbeitet werden soll. 

Hr. Loeschcke war auch im abgelaufenen Jahre 
durch seine erfolgreichen Arbeiten für die Reichs- 
Limes-Commission neben seinen regelmäfsigen Ob- 
liegenheiten der Art in Anspruch genommen, dafs 
für die Sammlung der Chalkidischen Vasen nur das 
Material in Paris, Brüssel und Gent erweitert und 
revidirt werden konnte, wozu die HH. Karo, R. von 
Kieseritzky, Pottier und Weicker behülflich waren. 

Für die von Hrn. Schreiber übernommene Neu- 
Ausgabe der »Staiue antichem von Aldrovandi ist 
vor der Herausgabe noch ein Besuch der römischen 
Archive nöthig, welcher erst im laufenden Jahre 
wird ausgeführt werden können. 

Für Hm. von Domaszewski's vom Institute unter- 
stützte Sammlung der römischen Reliefs mit mili- 
tärischen Darstellungen ist das Material durch Gunst 
des Königlich italienischen Unterrichts-Ministeriuros, 
sowie der HH. Benndorf in Wien und Hampel in 
Budapest vermehrt worden. 

Von den mit Unterstützung des Königlich 
I preufsischen Unterrichts-Ministeriums und des grofsen 
, Generalstabs erscheinenden »Karten von Attika« hat 
j Hr. Kaupert am Ende des Rechnungsjahres die erste 
I Lieferung der Generalkarte im Maassstabe von 
I : looooo zum Erscheinen gebracht Sie umfafst 
die vier östlichen Blätter. Die Stichvorlagen für 
die westlichen anstofsenden Blätter sind nahezu 
vollendet. 

Der im Auftrage der Kaiserlichen Akademie 
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der Wissenschaften in Wien erscheinenden Samm- 
lung der »Attischen Grabreliefs« hat das Institut 
fortgesetzt seine Unterstützung gewährt, für welche 
ganz besonders das athenische Secretariat und na- 
mentlich Hr. Wolters eingetreten ist. Es erschien 
die achte Lieferung, von der neunten sind die Tafeln 
fertig, der Text gesetzt. Schenkung der Photo- 
graphien und des Abgusses eines merkwürdigen 
Reliefs in Bukarest verdanken wir Hrn. Tocilesco. 

Die vom Institute durch Hm. G. von Kiese- 
ritzky im Anschlufs an das Wiener Unternehmen 
in Angriff genommene Sammlung der »sUdrussisch- 
griechischen Grabreliefs« hat eine Förderung erfah- 
ren durch eine Reise des Hrn. Dragendorff nach 
Sudrufsland, wo immer weiteres Material zu Tage 
gekommen ist. Wir haben dem Director der Aus- 
grabungen im taurischen Chersones, Hm. Kosciuszko, 
für Entgegenkommen zu danken, namentlich aber 
auch der Kaiserlichen archäologischen Commission 
in Petersburg, indem von ihr Copien der neuer- 
dings photographisch aufgenommenen Grabreliefs 
dem Institute zur Benutzung zugesagt sind. 

Das Schlufsheft des 8. Bandes der »Ephemeris 
epigraphica« wird erst im laufenden Jahre zur Aus- 
gabe gelangen. 

Von Seiten der römischen Abtheilung des 
Instituts wurden die »Mittheilungen« fortlaufend 
herausgegeben, der ii. Band wurde abgeschlossen. 
Auch die öffentlichen Sitzungen nahmen mit guter 
Betheiligung ihren Fortgang, ebenso die Führungen 
der Herren Secretare, während beabsichtigten 
StudienausflUgen Ungunst der Witterung entgegen- 
trat. Hr. Mau hielt seinen Cursus in Pompeji im 
Juli. Sodann widmeten sich beide Herren Secretare 
und Hr. Mau dem vom 30. September bis 5. No- 
vember dauernden Cursus für deutsche Gymnasial- 
lehrer. Unter den Theilnehmera war Preufsen ver- 
treten mit 7, Bayern, ebenso wie Sachsen und 
Württemberg, mit i, ferner auch je mit i Theil- 
nehmer Sachsen -Weimar, Hessen, Sachsen- Coburg- 
Gotha, Reuis j. L., Hamburg, Bremen, Lübeck und 
Elsafs-Lothringen. 

Die vom Institute, namentlich durch das per- 
sönliche Eintreten des ersten Secretars der römischen 
Zweiganstalt unterstützte Aufnahme und Herausgabe 
der Reliefs der Marcus-Säule fand ihren Abschlufs 
mit dem Erscheinen des Werks: Die Marcus-Säule 
auf Piazza Colonna in Rom, herausgegeben von 
Eugen Petersen, Alfred von Domaszewski, Guglielmo 
Calderini. Mit 128 Tafeln Folio. München 1896. 
Die genommenen Gips formen ausgewählter Theile 
der Reliefs, im Ganzen etwa 50 laufende Meter, 



sind von der' Generalverwaltung der Königlichen 
Museen zu Berlin zur Vervielfältigung bei eingehenden 
Bestellungen übernommen. Ein vollständiges Exem- 
plar verblieb der Königlich italienischen Regierung. 

Die Beschreibung vaticanischer Sculpturen 
wurde durch das fortgesetzt dankenswerthe Eintreten 
des Hrn. Amelung erheblich weitergeführt. Aufge- 
nommen und beschrieben sind die Bestände des 
Museo Chiaramonti, einschliefslich des Braccio 
nuovo, ein grofser Theil im Giardino della Pigna 
und die Hälfte der Galleria Lapidaria. 

Die Sammlung in Copien käuflicher photo- 
graphischer Negative ist erheblich vermehrt. Das 
Verzeichnifs gelangt im «Anzeiger« des »Jahrbuchs« 
zum Abdrucke. 

Als Unterstützung eines Unternehmens der 
Königlichen Akademie zu Berlin von Seiten des 
Instituts darf erwähnt werden, dafs der zweite Herr 
Secretar ftlr die Supplemente des 6. Bandes des Cor- 
pus inscriptionum latinarum fortgesetzt thätig war. 

Die römische Instituts-Bibliothek hatte im Jahre 
einen Zuwachs von 354 Nummern zu verzeichnen, 
darunter 206 Geschenke. Für gröfsere Zuwendungen 
sind wir zu Danke verpflichtet der Königlichen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin, der Central- 
direction der Monumenta Germaniae, der General- 
verwaltung der Königlichen Museen zu Berlin, der 
Königlich sächsischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Leipzig, der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften zu Wien, dem Königlich italienischen 
Unterrichts-Ministerium, der Accademia dei Lincei 
zu Rom, der Akademie zu Neapel, dem französischen 
Unterrichts-Ministerium, der Königlich rumänischen 
Akademie zu Bukarest, der Königlich ungarischen 
Akademie der Wissenschaften und dem Comite für 
die Herausgabe der Marcus-Säule. Von zahlreichen 
Privaten waren es namentlich die HH. Jacobsen in 
Kopenhagen, Dr. W. von Landau in Berlin und 
John H. Prichard in Rom, welche durch werthvolle 
Schenkungen die Bibliothek bereicherten. 

Hr. Mau hat mit den Arbeiten für den Real- 
katalog der römischen Institutsbibliothek, welchen 
wir auch durch den Druck allgemeiner nützlich zu 
machen beabsichtigen, fortgefahren. Die Ordnung 
der vom ganzen Bestände an Einzelwerken völlig 
fertig gestellten Zettel ist für mehrere Abtheilungen 
vollendet. 

Von den Publicationen der Athenischen 
Abtheilung des Instituts erschien der 21. Band 
der »Mittheilungen«. Die Drucklegung des Registers 
zu den vorangehenden fünf Bänden hat begonnen. 
Zur Publication der Funde vom thebanischen 
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Kabirenheiligthume ist der Text bis auf die Ab- 
schnitte Über Bronzen, Vasen und andere kleine 
Funde im Manuscript fertig gestellt worden. 

Die Sitzungen fanden unter reger Theilnahme 
vom 9. December bis 31. März in jeder zweiten 
Woche statt, auch die Vorträge erfreuten sich fort- 
dauernd starken Besuchs, wenn auch die politischen 
Störungen der letzten Zeit nicht ohne einigen Ein- 
flufs blieben. Man darf aber an dieser Stelle Zeug- 
nifs davon ablegen, dafs, wenn auch der Besuch 
von Sitzungen und Vorträgen zeitweilig naturgemäfs 
zurücktrat, doch die Beziehungen zum Institute von 
den uns nächststehenden griechischen Vertretern der 
Wissenschaft unausgesetzt von den Irrungen der 
Tagesereignisse rein gehalten wurden. 

Die üblichen Studienreisen haben im April v. J. 
durch den Peloponnes, im Mai nach Inseln und 
Küstenplätzen des aegaeischen Meeres unter Führung 
des ersten Herrn Secretars stattgefunden. Der Pelo- 
ponnesreise wurde der Besuch von Delphi, wo sich 
schliefslich 45 Theilnehmer zusammenfanden, ange- 
schlossen. An der Ins^l- und Küstenreise, zu 
welcher ein eigener Daropfer gemiethet war und 
die auch den Besuch von Troja einbegrifT, be- 
theiligten sich 62 Theilnehmer aus neun verschie- 
denen Nationen. 

Aufserdem sind beide Secretare im Sommer 
nach Thera gereist, um die Ausgrabungen des 
Hrn. Hiller von Gärtringen zu studiren. Der erste 
Secretar war auch eigens in Korinth zur Besichtigung 
der von der Amerikanischen Schule dort veran- 
stalteten Ausgrabungen. 

Mit besonderem Urlaube folgte der erste 
Secretar im Herbst einer Einladung, an mehreren 
Universitäten in Nordamerika Vorträge über grie- 
chische Ausgrabungen zu halten. 

Als wissenschaftliche Unternehmungen standen 
auch dieses Mal die Ausgrabung im Westen der 
Akropolis und die Bearbeitung der auf der Akropolis 
gefundenen Vasenscherben im Vordergrunde, die 
eine unter Leitung des Hrn. Dörpfeld, die andere 
unter der des Hrn. Wolters. 

Dafs die Ausgrabung ihren Fortgang nahm, 
verdanken wir den Gaben deutscher Gönner, unter 
dem Vorgange des Herrn Reichskanzlers, der Frau 
Amsinck in Hamburg, der Herren Dr. Bamberger 
in Berlin, Delbrück, Leo und Co. in Berlin , Com- 
merzienrath Lehmann in Halle, Prof. Martins in 
Bonn, Franz von Mendelssohn in Berlin, Geheimer 
Commerzienrath von Mevissen in Köln, Rudolf Mosse 
in Berlin, Commerzienrath Hugo Oppenheim in Ber- 
lin, Prof. Schultze in Bonn, der Frau E. Wentzel 
in Berlin, der Wcidmann'schen Buchhandlung in 



Berlin, und in Elberfeld durch Vermittlung^ des 
Hm. Prof. Martens der Herren Oberre^erungsrath 
Dr. Paul Meyer, Commerzienrath Walther Simons, 
Louis Simons, Eduard Springmann. 

Mit einem Überschusse aus den Beiträgen des 
vorangegangenen Jahres standen im Ganaen 16890 
Mark zur Verfügung. Die Beträge sind auch dieses 
Mal bei der Legationskasse eingezahlt und werden 
dort verrechnet. Was zumal in Folge der auch 
hierbei im Beginne des laufenden Jahres einwirken- 
den Störungen unverwendet geblieben ist, soll im 
nächsten Winter verwendet werden. Erreicht wurde 
in der heutigen Poseidonstrafse, östlich unterhalb 
des sogenannten Theseustempels , die Aufdeckung 
des tempeiförmigen Grundrisses eines altgriecbischen 
Gebäudes, nach Herrn Dörpfeld's Verrouthung der 
»Königshalle«, femer die theilweise Freilegung des 
Westabhangs des Areopags und eine weitgehende 
Verfolgung der Zweigleitungen der grofsen Wasser- 
leitung aus der Pisistratidenzeit. 

Für die Ordnung und Herausgabe der Vasen 
von der Akropolis wurden zunächst die Scheden 
vervollständigt und in doppelten Exemplaren her- 
gestellt, sodann die Abbildungen durch die IIH. 
Gillieron und Bagge, sowie durch photographische 
Aufnahmen weitergeführt. Für die Arbeit an den 
Originalen in Athen trat dabei, da die Bearbeiter 
der Hauptabschnitte, die HH. Graef und Hartwig, 
auswärts waren, Hr. Zahn ein* 

Unterstützung durch das Institut haben auch 
die Studien Über das griechische Theater gefunden, 
welche zu dem Werke der HH. Dörpfeld und Reisch 
geführt haben. 

Die athenische Bibliothek des Instituts ist durch 
660 Nummern bereichert, von denen etwa die Hälfte 
auf die bereits im vorigen Jahresberichte erwähnte 
Schenkung der Frau Buresch (HU, Die daher 
stammenden Bücher sind, um die Erinnerung an 
den verstorbenen Besitzer Dr. Karl Buresch auch 
so lebendig zu erhalten, mit einem besonderen 
BOcherzeichen versehen worden. Auch sonst sind 
der Schenkungen so viele unter dem Zuwachse, dafs 
es nicht möglich ist, alle Geber hier zu nennen; 
unter ihnen befinden sich die Königliche Akademie 
der Wissenschaften in Berlin, das Reichsamt des 
Innern, das preufsische und französische Unterrichts- 
Ministerium, die General Verwaltung der Königlichen 
Museen in Berlin, das Britische Museum und das 
Museum in Boston, die archäologische Gesellschaft 
in Berlin, die Society of Dilettanti, Hr. Jacobsen 
in Kopenhagen, Graf Tyszkiewicz in Paris-Rom und 
andere deutsche, österreichische, schwedische, rus- 
sische, americanische und griechische Freunde unserer 
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Anstalt. Ebenso wie die römische verdankt die 
athenische Bibliothek es dem Entgegenkommen der 
Firma B. G. Teubner in Leipzig, dafs ihnen die 
in den Bereich der Institutsstudien fallenden deut- 
schen Schulprogramme erreichbar gemacht sind. 

Auch beim Institute in Athen ist die Sammlung 
käuflicher Photographien wieder sehr vermehrt, 
darunter auch die von Diapositiven für das Skiop- 
tikon, welches bei den Vorträgen in den Sitzungen 
in Athen immer mehr zur Verwendung kommt. 

Bei dem athenischen Institute kommt ganz vor- 
wiegend die Erleichterung znr Geltung, welche die 
Dampfschififahrts-Gesellschaft des österreichischen 
Lloyd fortgesetzt den Reisen der Beamten und Sti- 
pendiaten des Instituts zu Theil werden läfst und 
für welche wir daher an dieser Stelle unseren er- 
neuten Dank aussprechen. 

Der Generalsecretar hat eine im Auftrage des 
Königlich preufsischen Unterrichts-Ministeriums im 
Herbst V. J. unternommene Reise nach Pergamon 
benutzt, um im Interesse des Instituts andere Aus- 
grabungsplätze in Kleinasien zu besuchen und auf 
der Rückreise auch Athen und Rom zu berühren. 



ARCHÄOLOGISCHE FUNDE 
IM JAHRE 1896. 

In abermaliger Fortführung des zuletzt im vor- 
jährigen Anzeiger S. 72 ff. Berichteten fahren wir 
mit einem kurzen Überblicke der Bereicherung un- 
seres Denkmälervorraths fort. Die Grundlage dafür 
ist eine ungleichmäfsige , je nachdem wir nur auf 
litterarische Berichte angewiesen bleiben oder die 
grofsentheils auf persönlicher Kenntnifsnahme be- 
ruhenden Nachrichten unserer römischen und athe- 
nischen Kollegen oder anderer Freunde benutzen 
oder endlich aus eigener Anschauung sprechen 
können. Es ist gerade bei solcher Ungleichheit 
der Information oft schwer die Wichtigkeit des 
einen oder anderen Fundes richtig abzuschätzen 
und, hoffentlich aber nicht allzusehr zum Schaden, 
wird selbst Gesehenes unwillkürlich etwas in den 
Vordergrund treten. 

Um vom Nächstliegenden auszugehen, so haben 
wir nördlich des Balkan, der Alpen und Pyrenäen 
kaum etwas Wichtigeres auch dieses Mal hervorzu- 
heben, als die grosse und gross geführte deutsche 
Reichs-Untersuchung des römisch -germanischen 
Limes. Immer einheitlicher greifen die Theilunter- 
suchungcn der Streckencommissare in einander, den 
Charakter der Gesammtanlage in ihren verschie- 



denen Perioden mit wesentlich neuer Aufklärung 
darlegend. Der Jahresbericht der leitenden Com- 
mission ist den Lesern des Anzeigers im vorigen 
Jahrgange auf S. 175 ff. mitgetheilt worden. Die 
Fortsetzung der Arbeiten, Über die zuerst in Aus- 
sicht genommene, nunmehr abgelaufene Fünfjahrs- 
Periode hinaus, ist inzwischen gesichert. 

Über sonstige wichtigere Einzelfuhde im deut- 
schen Römergebiete orientirte unsere Leser einiger- 
mafsen der Bericht über die Erwerbungen der west- 
deutschen Antikensammlungen, den wir aus Trier, 
als einem Mittelpunkte dieser Forschungen, soeben 
(S. 8 ff.) bringen konnten. Aus dem österreichi- 
schen Römerlande brachte jüngst das zweite Heft 
des 19. Jahrgangs der archäologisch-epigraphischen 
Mittheilungen aus Österreich Kunde und zeigte zu- 
gleich, wie weitgreifend naturgemäfs die Forschung 
von dort in die Balkanhalbinsel und nach Klein- 
asien hinübergreift. Von den Funden auf einhei- 
mischem Boden wird der eines dritten Mithraeums 
in Carnuntum als besonders wichtig bezeichnet. Von 
dem unausgesetzten Eifer der französischen 
Provincial- Forschung legen zahlreiche Zeitschriften 
Zeugnifs ab, die wir von jetzt an Aussicht haben 
vollständiger als bisher in unserer Bibliographie 
vertreten zu sehen. Auf diesem Gebiete wie auch 
in England ist aber, so viel wir zu erkennen ver- 
mögen, kein Fund von weitgreifender Bedeutung 
zu verzeichnen. Monumentaler Art sind die Funde 
der Reliefs eines römischen Baus mit Gigantomachie- 
Darstellungen in Vzeures bei La Roche-Posay (Indre 
et Loire). Auch für Spanien finden wir in dem 
Berichte »La arquelogia iberica i Hispano ' Romana 
en i86gm der Zeitschrift »Revista de archwos bibHo* 
tecas y Museos* (1897, ^' 24^-) Nichts, das zur 
Hervorhebung an dieser Stelle aufforderte. 

Grofsartig bleibt die Fürsorge der französischen 
Verwaltung für die archäologisch-epigraphische Er- 
forschung des ehemals römischen, jetzt französischen 
Africa, Tunis eingeschlossen, und bemerkenswerth 
die einsichtige Theilnahme der französischen Armee 
an diesen Bestrebungen, zumal wo, wie bei der 
Untersuchung der antiken Bewässerungsanlagen, die 
Studien zugleich einen praktischen Zweck verfolgen. 
Über die afrikanische Archäologie giebt Gsell in 
Algier jedes Jahr in den Melanges d' archiologie ei 
d'histoire de tEcole de Rome einen Bericht. Dem 
über die Funde und sonstigen Neuigkeiten entneh- 
men wir Folgendes {Melanges XVI (1896) ^Ckro- 
nique areheologique afrkaine*)'. 

In El Djem, dem antiken Thysdrus, ist eine 
Satyrstatuette, eine Brunnen6gur, gefunden worden. 
Sousse (Hadrumeturo) lieferte viele Mosaiken, die 
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Gauckler beschrieben hat (CR, dt tAcademU des 
Inscr» 3. Juli 1896). Dort ist vor Kurzem ein Bild 
Vergils gefunden worden (Abbildung im Bull, de 
l'acttdemie d, Inscr. 1896, S. 380). In Cherchel 
(Cäsarea), der Hauptstadt des Juba, hat man einen 
Portraitkopf des Juba (?) und des Ptolemaios, seines 
Nachfolgers, gefunden; beide sind jetzt im Louvre. 
Sehr zahlreich sind wie immer auch im J. 1896 die 
Funde aus christlicher Zeit gewesen, hervorzuheben 
eine Krypta unter dem HUgel der Byrsa (Carthago). 
Über Timgad, das »africanische Pompeji« liegen 
jetzt vor die vier Lieferungen der grofsen Publika- 
tion von Cagnat-Boeswillwald (1896), ein Führer 
von Ballu und von demselben ein gröfseres Werk 
(Z>j Ruines de Timgad. Paris 1897). Von Publi- 
kationen ist ferner zu nennen: Gsell, Guide archioL 
des environs d' Alger (I2^ 1896) mit Beschreibung 
der Ruinen von Cherchel, Tipasa und des »tam&eau 
de la ChreHenm* (Grab eines einheimischen FUrsten 
(Juba II?) und Gauckler, Guide du visiteur au 
Musie du Bardo (Tunis 1896). Der Catalog des 
Museums in Oran erscheint im Bulletin d'Oran 
(1895, 1^96)' £ine hübsch geschriebene Darstellung 
der Hauptmonumente ist Gauckler's Areheologie 
de la Thftisie (1896). Einen kurzen Überblick über 
die Forschungen der letzten Jahre gab Cagnat im 
Bulletin de l'aead. 1896 S. 558 f. 

Von Inschriften würde als hervorragend wichtig 
zu nennen sein das so eben bei Testour (Thal des 
Bagradas) gefundene Statut einer kaiserlichen Do- 
mflne {saltui) »Villa Magna«. 

In Italien ist der Hauptfundgewinn des Jahres, 
wie ihn die NoHtie degli scavif auch die Römischen 
Mittheilungen unseres Instituts fortlaufend verzeich- 
nen, der Erforschung der vor-griechischrömischen 
Epoche zu Theil geworden. Kaum dafs ein Fund 
von aufsergewOhnlicher Bedeutung hinzugekommen 
wäre, im Einzelnen ist aber doch die Kenntnifs 
mannigfach gefördert, so wenn Scotti in der Terra- 
mara Rovere bei Caorso (Piacenza) weitere Spuren 
einer der römischen Weise bereits entsprechenden 
Limitation der Wohnstätte aufgedeckt hat, wenn in 
Volterra ältere Gräber innerhalb der etruskischen 
Stadtmauer gefunden sind, wenn im Sabinerlande zu 
Poggio Sommavilla ein reicher Gräberfund gemacht 
ist, wenn Prosdocimi über ein besonders glänzend 
ausgestattetes Grab bei Este und Pellegrini über 
eine etruskische Metropole bei Pitigliano berichten 
kann. Ganz leer ist auch die römische Zeit nicht 
ausgegangen, indem z. B. bei Arezzo eine Fülle der 
nach dem Orte benannten Thongef^fse mit Reliefs 
ausgegraben oder die Marktanlage der alten Augusta 
Bargiennorum zu einem grofsen Theile freigelegt ist. 



Die stadtrömische Topographie ist durch O. Rieh- 
ter's Ausgrabung am Castortempel (s. oben S. 29) 
in einem wichtigen Einzelpunkte gefördert, während 
wir für das Grab des Antinous vor Rom wenigstens 
den Hinweis auf seine Lage Erman und Hülsen 
verdanken. Auch die Ausgrabungen auf der West- 
spitze des Palatins sind bemerkenswerth , die u. A. 
einen Wasserbehälter von besonders alterthümlicher 
Deckkonstruktion freigelegt haben, so wie Funde 
am Jupitertempel auf dem Kapitol. In Pompeji ist 
wieder ein Häuserquartier aufgedeckt, mit Funden 
von merkwürdigen Terracotten und einzelnen an- 
sehnlichen Wandgemälden; auch die Villa von Bosco- 
Reale, welcher wir den grofsen Silberschatx ver- 
danken, wurde ganz freigelegt. Die Untersuchung 
des Tempels der Mater Matuta des alten Satricum 
bei dem Landgute Conca ist fortgeführt und hat 
nach Bamabei's und Petersen's Berichten weitere 
Aufklärung über die auf einander folgenden Bau- 
perioden des Heiligthumes geliefert. In Sicilien 
hat Orsi seine erfolgreiche Ausgrab ungsthätigkeit 
fortgesetzt, so bei Granmichele in der Provinz Ca- 
tania. Auch einzelne Fundstücke nehmen die Auf- 
merksamkeit in Anspruch, wie aus alter Zeit eine 
riesengrofse Bronzefibel bei Basciano (Abruzzen), ein 
von Barnabei gewürdigtes Glasgeräth in VogelgestaJt 
aus Rondissone (Piemont) oder die vom Museum 
in Mailand erworbene Basis mit Reliefs und In- 
schrift eines Weihgeschenks an Mercur. Erheblicher 
ist eine in das Museum der Diocletians -Thermen 
gelangte Gruppe des Theseus mit dem Minotaur, 
welche Mariani im 7. Bande der Mcnununti dei 
Lincei veröffentlicht hat, so wie eine Athletenstatue 
aus Frascati, von der Hartwig in der Berliner philolog. 
Wochenschrift Nachricht gab. Als besonders hervor- 
ragend dürfte aber der Fund mehrerer Silbergefäfse 
noch griechischer Zeit bezeichnet werden, der im 
Borgo nuovo von Tarent gemacht wurde« Wir ent- 
nehmen die Abbildung des einen GeßUses nicht dem 
Berichte von Patroni in den NoHzie 1896, S. 380, 
sondern der Zeitschrift L'illustrtuioni italiana, in 
welcher (1896, S. 366) eine kurze Notiz des Fundes 
gegeben wurde. Die Abbildung kann nur die 
Form in den allgemeinsten Zügen geben, Nichts 
von der Feinheit aller Einzelheiten. Das Silber 
ist nicht nur durch Vergoldung an verschiedenen 
Stellen bereichert, es sind am Fufse in den 
Blumen, welche die freien Räume zwischen den 
herabfallenden Blätterenden füllen, auch Rubinen 
zum Schmuck eingesetzt. Als fast wie neu entdeckt 
können übrigens auf stadtrömischen Boden auch 
die Reliefs der Marcus-Säule gelten, da sie an ihrer 
Stelle dem Auge allzu fem gerückt, erst durch das 
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I, von Domasiewski und Calderint 
nunmelii in allen Einzelheiten der Forschung lu- 
gUnglich gemacht sind. 

In Griechenland ist das Ereignifs des Jahres 
die Broniestalue des Wagenlenkers gewesen, welche 
nebst andern BromewerlieD durch [lomolle'i Aus- 
grabungen in Detphi an das Licht gebracht ist und 
von welcher wir durch die Gute des Enldeckers im 
vorjährigeu Anieiger S. 174 eine vorläufige Abbil- 
dung bringen konnten. Aber auch die altionische 
Grabstele dei Anaxandros aus Apollonia am Pontus, 
deren Abbildung im vorjithrigen Anieiger S. 137 
Üobrusky gewUrte, verdient hervorgehoben zu 

Sonst haben Ausgrabungen an verschiedenen 
Stellen Fortgang genommen. In Delphi ist das 
Stadion und damit auch der bttcbstgelegene Theil des 
heiligen Bezirks freigelegt. In Athen hat Kavvadias 
rur die athenische arcbHologische Gesellschaft das 
westliche Ende des Nordabhangs der Akropolis auf- 
gedeckt und damit die Grollen des Pan und des 
Apollon ihrer Lage nach neu festgestellt. Des 
Fortganges der Ausgrabungen des deutschen archäo- 
logischen Instituts unter DQrpfcld's Leitung ist oben 
S. 60 im Jahresberichte des Instituts Erwähnung ge- 
schehen; auch in den athenischen Mittheiluagen 
des Instituts 1896, S. 45S ist ein« vorlHu&gc Nach- 
richt zu finden. Durch Stais hat die athenische 
archäologische Gesellschaft einen Tumulus in der 
GtUbergegend vor dem Dipylon aufdecken lassen; 
den Anfang der Strafse zur Akademie hat man we- 
nigstens versucht zu finden. Die englische archäo- 



logische Schule hat ihre Ausgrabung am südlichen 
Ufer des Ilissos fortgesetrt und ein griechisches, 
so wie ein rttmisches Gebinde weiter freigelegt, 
welches man fur das Gymnasion von Kynosaiges 
und das Gyinnasion des Hadrian zu hallen geneigt 
ist. Ein Giab im Serangeion des FirBus und Grl- 
bcr bei Eleusis gehören auch noch zu den attischen 
Funden. Auf Salamis bei Ambelaki ist der merk- 
würdige Inschriftrest der Grabscbrift der bei Sala- 
mis umgekommenen Koriniher entdeckt. 

Auf den u<}iXä dXtüvta von Patras sind eine 
Statuette, Replik der Parthenos des Phidias, und 
ein ansehnliches Mosaik zum Vorschein gekommen. 
Das Mosaik enthiUt in zwei Reihen, oben musische, 
unten athletische Darstellungen. 

Tsuntas hat in Mykenai seine werth vollen 
Untersuchungen fortsetzen dUrfen und ist unter 
Anderen durch die Entdeckung einer bemalten 
Grabstele und eines bemalten Kopfes aus Porös, 
beide altmykeni scher Epoche, lietohnt worden. 

In Korinth hat die amerikanische archäologische 
Schule ihre durch die tiefe Verscbütlung schwierigen 
Ausgrabungen fortgesetzt, ohne dafs über Eigel>- 
nisse neue Nachiicht lu uns gekommen ist So hat 
auch die englische Schule auf Melos auszugraben be- 
gonnen und dem Vernehmen nach u. A. ein grofses 
Mosaik entdeckt. Thera hat Hiller von Gürtringen 
in umfassender Weise untersucht, worüber ein in 
Vorbereitung begrtßenes Werk und ein Heft des 
Cerftu iiuiripSfimm inittlarum marii Aigiui uns 
voll unterrichten sotten. Einstweilen ist eine vor- 
laufige Nachricht in den athenischen Mittheilungen 
des Instituts (1896, S, i5i(r.) gegeben. 

Eine grofsartige Ausgrabungsthätigkeit hat aber 
im vergangenen Jahre Kleinasicn gesehen. Mit 
Genehmigung der Kaiserlich - Otto manischen Re- 
gierung und unter fiegUnsiigung Seitens der Mu- 
seumsdirektion und Verwaltung der AlterthUmet in 
Constantinopel haben vornehmlich Frankreich, 
Österreich und Prcufsen, jedes mit einer grofsen 
Aufgabe, eingesetzt. 

In Didyma ist Frankreicli am Werke, Es ist 
ein einziger gewaltiger Bau, der, einmal ganz frei- 
gelegt, als die imposanteste griechische Ruine auf 
kteinasialischem Boden sich darstellen dürfte, mit 
allen auf Wirkung berechneten Mitteln hellenistischer 
Kunst hineingesleltt in eine mit Wenigem ver- 
gleichbare Naturlage. Es ist bekanntlich der Apollo- 
tempel der Branchiden. Zum vierten Mate bat sich 
jetzt im Sommer 1S96 unter HaussnuUier's und des 
Architekten Poniremoli's Leitung die Untersuchung 
seinen Cberrcsten zugewandt. Vorher sind Chandler 
und Revelt, Teiiei, Rayct und Thomas in längeren 
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eine Nachricht über die Ausgrabung gegeben, uns 
soeben aber auch eine briefliche "Mittheilung ge- 
macht und gestattet, dafs wir sie mit seinen eigenen 
Worten zum Abdrucke bringen. Besonders be- 
merkenswerth ist, was Über die Datining des Baus, 
mit der man bisher zu hoch hinaufging, nach den 
Inschriften gesagt ist. Auch die Vorlage der beige- 
fügten Abbildung verdanken wir HaussouUier. 

»Toute la fa^ade principale du temple a ete 
degagce (Voir la Photographie jointe k ce rapport). 
Le temple s'elevait sur sept hauts degres qui, doubl^s 
sur la longueur des cinq entrecolonnements du 
milieu, formaient un cscalier de treize marches. 
L'escalier etait ferm^ au N. et au S. par deux py- 
]6nes adosses k la troisi^me colonne ä partir de la 
colonne d'angle. Les pyl6nes sont donc exactement 
dans le prolongement des murs de la cella; ils 
devaient servir de base 4 quelque groupe de sculpture 
qui n'a jamais ete pose. La fagade principale du 
temple n'a pas ete achevee ; degres et pylönes n'ont 
pas et^ rayales. Toos les blocs sans exception 
portent encore des marques de chantier qu'aurait 
fait disparaltre l'operation du ravalement. 

Des dix colonnes de la fagade, pas une n'est 
debout. Des bases, qui scules subsistent, deux ont 
ete rapportees au Musce du Louvre par Rayet et 
Thomas cn 1873; maintenant on a degage les huit 
autres. Elles sont ^galement riches et elegantes. 
D'ailleurs, les motifs d'omementation se r^pondent 
symetriquement et Tarchitecte a etabli une alternance 
de galbe entre les bases. Pas plus que les degr6s, 
les bases n'ont et^ achevees. 

La decouverte la plus reroarquable est sans 
contredit celle de chapiteaux composites, decores 
de deux tetes de dieu qui rempHssent chacune des 
volutes; entre ces deux tites, au centre du chapi- 
teau, se detache une tete de taureau. On connait 
deja plus d'un chapiteau grec oü figure une tite ou 
un avant-corps de taureau, mais on n'en connaissait 
pas encore qui fut ainsi orne de tites de dieu. 
Les chapiteaux decouverts ä Didymes sont jusqu'a 
present les premiers de la serie. Les trois tetes 
decouvertes, Apollon, Zeus, un taureau, sont des 
morceaux reniarquables ; c'est de la sculpture d^o- 
rativc, mais tres largement et tres puissamment 
traitee, qui fait aussit6t penser k l'ecole de Pergame ; 
sculpture colossale puisque ces tetes de dieu n'ont 
pas moins de im. 10 de haut. Rappeions que les 
colonnes sont hautes de pres de 20 metres. 

La frise etait egalement ornee de sculptures 
de meme style ; eile se composait de tetes de Meduse 
colossales, alternant avec de grands fleurons et 
rinceaux. Une tete de Meduse ^tait posee au-dessus 



de chaque chapiteau. Quatre tetes, d'un type 
diflerent, ont ete retrouvees dans les fouilles. 

Les denticules avaient egalement la face decorce 
de motifs empruntes ä la flore. 

II n'a rien ete retrouve ni du larmier ni du 
fron ton. 

Enfln les inscriptions completent les donnces 
architecturales. Les plus interessantes sont en 
effet des comptes des depenses faites pour la con- 
struction du temple. Elles nous apprennent com- 
ment etaient regles les travaux, elles nous fönt con- 
nähre le nom de differentes parties du temple, 
enfin elles nous fournissent une date precieuse : les 
travaux etaient en pleine activite au milieu du se- 
cond siicle avant J.-Chr. C'est vers cette epoque 
qu'on posait les montants et le linteau de la porte 
du pronaos; puis, trois ans apr^s, la frise qui sur- 
montait le linteau. Les travaux furent certaincment 
continues pendant tout le second silcle. 

Parmi les morceaux detachcs qui ne se rapportent 
pas au temple , il faut signaler un beau fragment 
de sculpture archaüque: Gorgone ailee volant vers 
un Hon.« 

Im November v. J. war bei den Arbeiten in 
Jeronda, dem Dorfe, das heute den Platz des Di- 
dymäischen Heiligthums bedeckt und so die Aus- 
grabung schwierig und kostspielig macht, die Winter- 
pause bereits eingetreten. In demselben Monate 
sollte auch in dem auf der Vorhöhe von Ajasoluk, 
tiber dem Platze des Artemistempels, gelegenen Hause 
der österreichischen Expedition in Ephesos die 
Winterruhe eintreten. Am 9. November reiste 
Niemann ab, der dieses Mal vorzugsweise den 
ktlnstlerisch anziehenden Seldschuken- Bauten seine 
Studien zugewandt hatte. Bcnndorf blieb noch län- 
ger am Platze, mit ihm Heberdey, Dell, Hauptmann 
Schindler, der Archäologe, der Architekt und der 
Kartograph. Es galt noch einen reichhaltigen Ab- 
schlufs zu machen, namentlich auch die als ein 
Gegengeschenk S. M. des Sultans in den Besitz des 
österreichischen Kaisers Übergehenden FundstUcke 
zur Versendung zu bringen. 

Benndorf hat uns Über die ganzen bisherigen 
Arbeiten, die er mit Humann vor zwei Jahren be- 
gann, einen vorläufigen Bericht im Anzeiger der 
Wiener Akademie vom 17. Februar d. J. gegeben, 
und mit seinem Einverständnisse können wir der 
folgenden Nachricht die Ansicht der Höhe von 
Ajasoluk und den vortrefflichen Plan nach Schind- 
]er*s Aufnahme beifügen. 

Was, wie in Benndorfs akademischen Berichte 
so auch an Ort und Stelle vor Allem hocherfreu- 
lich entgegentritt, ist der Blick ins Ganze der Auf- 
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gäbe. Mit weiten Blicken hallen früher auch Cur- 
lius und Adler eine erste, reiche Anschauung ge- 
wonnen und in den »BeJIrlgen zur Geichichte und 
Topographie Kleinaaiensc vcrwertbct. Aber, wie sie 
nicht verkannlen, gleicht ein Problem wie die Topo- 
griphie der irp(uTi| mal ixciiazr^ jirjTpditoXie Tf|( 'Ao(«( 
einer ausgebreiteten Fcdung, die nicht raschem 
Keile rang rilTe, sondern erst ausdiucmder Belagerung 
sich ergitbt. Dieses ^Eeduldige VorrOcken hat erst 
seit iwei Jahren begonnen und bereits sind wichtige 
Poiilioneo gewonnen. 



Die auf etwas apiiorisli scher CoDstniction be- 
ruhende These, wie sie Curtius aufgestellt hat, von 
den iwei Mittelpunkten ephesischer Stadt gescbicbte, 
dem vermeintlich im Westen an der Höhe des so- 
genannten Paulusgefangnisses gelegenen weltlichen 
und dem astlich auf der Höbe von Ajasoluk ge- 
i legenen geistlichen Machtsilze, ist schwerlich zu 
I halten. Zumal an Ort und Stelle wird man sich 
I vielmehr von der Richtigkeit der Grundlinien ephe- 
I sischer Topographie Uberieugen, so wie sie jctii 
I auf Grund iHngerci Beobachtung entworfen werden. 
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Das alte Ephesos lag auf der Höhe von Ajasoluk, 
der »einzigen naturfesten Burgböhe«, der »natür- 
lichen Warte der Landschaft«, einem »Punkte von 
centraler Bedeutung«, wie Curtius selbst treffend 
sagt. Deshalb ^ haben wir die Ansicht auf S. 66 
gern geben wollen, um schon aus ihr die fUr einen 
altgriechischen Stadtplatz charakteristische Gestaltung 
der Höhe, bis zu welcher in frühester Zeit das Meer 
herantrat, ersichtlich zu machen. Vor der Stadt lag 
der Tempel der Artemis. Dann geht die Weiter- 
bewegung der Stadtlage vor sich. Sie folgt dem 
durch die Anschwemmungen zurückweichenden 
Meereswasser, wie die Fische dem Wasser eines 
abgelassenen Teiches. Die Stadt des Lysimachos, 
wie nie verkannt, wird vom Koressos-Bergzuge im 
Westen umfafst, mit ihrer Mauer, zu der auch das 
sogenannte Geflingnifs des Paulus als ein Thurm 
gehört, der inschriftlich jetzt als ir^pyoc toO ^Acrxuef- 
70U irciyou benannt ist. Ihr Hafen lag zuerst weiter 
landeinwärts, als in römischer Zeit, deren Hafen 
am sumpfigen Schilfland noch augenfUlig kenntlich 
ist. Die im Mittelalter dann wieder zusammen- 
schrumpfende Ansiedlung kehrte endlich in muha- 
medanischer Zeit zu ihrem Ausgangspunkte, der 
ältesten Stadtlage auf Ajasoluk, zurück, mit den 
Moscheen, Bädern und Grabbauten aus der Seld- 
schukenzeit in der Niederung und dem Kastell in 
der Höhe. 

Die österreichische Ausgrabung hat sich zu- 
nächst und mit besonderem Erfolge auf das Gelände 
zwischen dem römischen Hafen und dem Theater 
geworfen. Südöstlich unterhalb der in ihren Resten 
hochragenden Ruine des sogenannten Gymnasiums 
ist unter Anderm ein grofser prachtvoller Marmor- 
saal aufgedeckt, hinter einer Säulenhalle gelegen, 
die einen freien Platz umgeben zu haben scheint. 
Wundervoll wirkt in der Ruine die teppichartige 
Täfelung namentlich des Fufsbodens aus buntem 
Marmor. Mit aller Reserve möchte man es für den 
Theil einer Gesammtanlage aus Hadrian's Zeit hal- 
ten, vielleicht zusammengehörig mit der erwähnten 
»Gymnasionc-Ruine. In diese Zeit setzen die Unter- 
sucher auch die sehr merkwürdigen Überreste einer 
weifsmarmomen Quai- und Hallenanlage am innersten 
Rande des römischen Hafens, deren Kenntnifs wir 
der Österreichischen Ausgrabung verdanken und 
welche Gegenstand des besonderen Studiums für 
Dell geworden ist. Der absonderliche Grundrifs der 
in der Quaifront in Sechseckwinkeln sich brechenden 
Anlage hat im Aufbau der aweigeschossigen Halle 
zu seltsamen Bildungen auch der Details, zu Ka- 
pitell- und Gebälkverkröpfungen geradezu barocker 
Form geführt. 



Tritt auch die Architektur für den auf das 
Ganze gerichteten Blick des Untersuchers als die 
Haupsache hin, so hat es bei der Ans^rabang zu- 
gleich nicht an Einzelfundcn gefehlt, welche das 
gewonnene Bild beleben, den Liebhaber fesseln und 
den Museen, doppelt werthvoll durch den Hintergrund 
der Gesammtuntersuchung, zur Zierde gereichen. 

Vor Allem sind Funde von kostbaren Bronze- 
werken gemacht. Neben einem aus vielen Stücken 
gröfstentheils wieder zusammenzufügenden cande- 
laberfbrmigen Räuchergeräthe ist der Hauptfund die 
überlebensgrofse Bronzestatue eines aufrecht stehen- 
den nackten Jünglings. Auch diese ist in Theile 
zerfallen, an deren Wiederherstellung aber mit glück- 
lichstem Erfolg in Wien gearbeitet wird. Untadel- 
haft erhalten ist namentlich der reizvolle Kopf, der 
ein interessantes stilistisches Problem darstellt und 
einen älteren Athletentypus in griechischer Formen- 
gebung des vierten Jahrhunderts fortgebildet zeigt. 
Die Statue stand nach den Fundumständen in einer 
Wand-Aedicula der Halle vor dem Marmorsaale. Wenn 
die Bruchstücke der Inschrift des Postaments in früh- 
römische Zeit gehören, so ist damit eine unterste 
Grenze für die Entstehungszeit der Figur gezogen. 

Unter zahllosen Bruchstücken von Steinskulpturen 
hoben sich schon am Fundorte drei Werke hervor, 
ein hockender Knabe mit einer Ente, reichlich 
lebensgrofs, aus weifsem polirtem Marmor, der sich 
sogleich aus seinen Theilen vollkommen zusammen- 
setzen liefs, sodann eine nicht ganz so vollständig 
gefundene Sphinx, die einen nackten Jüngling zer- 
fleischt, aus schwarzem Basalt, nach Material und 
Kunstform mit Recht den Kentauren der Aristeas 
und Papias im Kapitol an die Seite gestellt, end- 
lich ein weiblicher Kopf aus weifsem Marmor, reif 
archaischen Stils. 

Wie die ephesische Untersuchung auf breitester 
Grundlage grofs angelegt und schon weit gefördert 
ist, so ist ihre Fortführung gesichert durch käufliche 
Erwerbung eines Areals von 340000 Quadratmetern 
und durch die Zusage jeweiliger Verlängerung der 
Ausgrabungserlaubnifs seitens der ottomanischen Re- 
gierung. Dafs diese Möglichkeit benutzt werden 
wird, dafür bürgen der Wissenschaft die entschlossene 
Fürsorge des österreichischen Ministers, welcher 
zum Ganzen den Anstofs gab, und, ist auch Ferdi- 
nand Mautner von Markhof nicht mehr unter Le- 
benden, die seit Jahren der antiquarischen Forschung 
nie fehlende Opferwilligkeit österreichischer Gönner. 
Die grofsen gewonnenen Ergebnisse wird man nicht 
als einen Torso lassen. 

Jeder Platz einer wissenschaftlich geleiteten 
Ausgrabung ist zugleich ^ine Beobachtungsstation 
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Air die Umgegend. An das Beobachtungsgebiet 
von Ephesos grenzt im Sttden das von Priene, 
wie wiederum südlich das von Didyma sich anreiht. 
Österreichische, deutsche und französische Forschung 
reichen sich so die Hand. 

Ein Ausgrabungsplatz hat immer seinen eigen- 
thUmlichen Genius loci. Ein Geist besonderen Zau- 
bers waltet Über Priene, über der Installation unserer 
Museumverwaltung. In einiger Höhe neben dem 
MUblenthale von Gelembesch, hoch genug tiber den 
FieberlUften des Mäanderthaies, mit der weiten 
Aussicht bis zum Latmos hin, liegt das fUr das 
Untersuchungspersonal aufgeführte Holzhaus. Das 
Haus als ein Stück Arbeitswerkzeug ist noch eine 
Schöpfung Karl Humann's, und es ist, als ob sein, 
eine jede Untersuchung, an deren Spitze er gestellt 
wurde, freundlich belebender Geist hier noch nach- 
wirkte. Nach seinem Hingange waren hier bis über 
den Winter hinaus unter Kekule von Stradonitz's 
Leitung thätig erst Wiegand und Heyne, dann Wie- 
gand und Schrader, an ihrer Seite in letzter Zeit 
als Geometer Herr Kummer. Kekule verdiinken wir 
die Abbildungen, welche wir hier zur Veranschau- 
lichung beifügen. 

Es ist ein merkwürdig geformter Stadtplatz 
dieses Priene. Wo jetzt die Anschwemmungsebene 
des Mäander an ihn herantritt, war Meer, ehe die 
griechische Kolonisation hier am Südhange des 



Mykale-Bergzuges Fufs fafste. Die Wahl des Platzes 
wurde bestimmt durch einen mächtigen, schrofT vor- 
springenden, zur Befestigung geeigneten Felsklotz 
der Mykale- Abhänge. Die Wohnstadt bildete sich 
am Fufse seiner wandartig mehrere hundert Meter 
aufsteigenden Südseite. Eine schwindelnde Treppen- 
anlage in der Felswand verband die Akropole mit 
der tief unter ihr liegenden Stadt. Man wird an 
Nauplia mit dem Palamidi, einigermafsen auch an 
Korinth erinnert. Ein Durchschnitt von Norden 
nach Süden stellt sich etwa so dar wie in der hier 
beigefügten Skizze, in welche die Hauptböhenmafse 
in Metern nach Wiegand's Angabe eingetragen sind. 
Das Bild der Stadtlage zu vervollständigen, geben 
wir auf S. 69 aufserdem die Ansicht eines Stückes 
der Stadtmauer am Berge mit dem Blick auf die 
Mäander -Ebene, sowie die Ansicht eines Stückes 
der zur Akropolis führenden Felstreppe. 

Die alte ionische Seestadt Priene lag also auf 
der Fels-Akropolis und unmittelbar an deren Fufse. 
Vielleicht war ihre untere Grenze da, wo auch für 
die spätere Stadtbefestigung, welche die Altstadt 
und die tiefer gelegene Neustadt umfafste, ein durch 
die Terrainbildung vorgezeichneter, besonders mar- 
kanter Punkt ist. Der Tempel der Athena, dessen 
vorhandene Ruine ja erst dem von Alezander dedi- 
cirten Bau angehört, lag, so weit er damals existirte, 
weiter abwärts vorgeschoben auf einem Fclsrttcken, 
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unterhalb dessen nach Süden die Hange terrassen- 
förmig zur Ebene absteigen. Diese Terrassen haben 
ihre scharf ausgesprochene Form erst erhalten durch 
die Stadtanlage aus der Zeit Alexander's. Über 
eine obere Terrase, also zunichst unter dem damals 
erbauten Tempel, zog man von Westen nach Osten 
eine Hauptstrafse hin mit der grolsen Ausweitung 
des Marktplatzes, oberhalb dessen das Theater durch 
die Ausgrabung der Art freigelegt ist, dafs es mit 
seinem ungewöhnlich gut erhaltenen Buhnengebäude 
zu den besterhaltenen Ruinen griechischer Theater 
zählt. Wir bieten unsem Lesern auf S. 71 eine An- 
sicht dieses hervorragenden Fundes. Auf der Terrasse 
unterhalb des Marktes gewann vornehmlich das Sta- 
dion seine Fläche, die südwärts von der noch 
ziemlich wohlerhaltenen Stadtmauer begrenzt wurde. 
Unter ihr giebt nur noch ein schmaler steiniger 
Streifen einer Strafsc, auf der die Kameele ziehen, 
Raum. Dann beginnt die Ebene, einst das Meer. 
Zu Strabos Zeit war Priene schon eine 40 Stadien 
von der Seekttste entfernte Landstadt, zu welcher 
die Schiffe nur bis zu einer besonderen Skala, 
Naulochon, gelangten. Jüngst mafs Rayet in seiner 
meisterhaften Schilderung des Mianderlandes die 
Entfernung auf das Doppelte. Die schon von He- 
rodot in seinem Vergleiche mit dem Delta des Nil 
bemerkte Verwandlung von Meer in Land bei Ilion, 
bei Teuthrania, bei Ephesos und am Mäander ist 
am Mäander am gewaltigsten unausgesetzt fortge- 
schritten. 

Die Region der Altstadt Priene zwischen dem 
Tempel und dem Fufse der Akropolis ist von 
Untersuchung noch unberührt. Der Eifer hat sich 
zuerst und wiederholt auf den Tempel der Athena 
geworfen. Die Expedition der Dilettanti unter 
Chandler und Revett fand 1765 die kostbaren 
MarmortrUmmer des Baus auf einen Haufen zu- 
sammengestürzt. Über die damalige, ziemlich an 
der OberflHche bleibende Untersuchung giebt das 
zweite Kapitel der Jonian AntiquitUs Nachricht. 
Etwa hundert Jahre später, im Jahre 1868/69, 
kehrten die Dilettanti noch ein Mal energischer zu 
dem Platze zurück« Pullan, der Architekt Newton's, 
legte die Ruine frei, man nahm ausgewählte Fund- 
stttcke für das britische Museum; was zurück- 
blieb war der Plünderung der Umwohner preisge- 
geben. Ein besonderer Vorfall, der Fund von 
Silbermünzen, der anstachelte unter und leider nach 
Landesart auch in den Marmorblöcken nach mehr 
dergleichen zu suchen, führte zu einer gesteigerten 
Verwüstung mit Zertrümmerung der Werkstücke des 
Baus. Im Jahre 1873 fand noch ein Mal eine wissen- 
schaftliche Weiterforschung statt. Thomas, der 



Architekt, mit dem Rayet seine Studien in der Um- 
gegend verfolgte, nahm sie in die Hand. Aus seiner 
Arbeit gingen die glänzenden Tafeln in Rayet-Tbomas' 
Werke »Mitett et U go^e Latmiquim hervor. Aber 
je mehr so aufgedeckt und ohne Bewachung ge- 
lassen wurde, desto mehr war der Plünderung preis- 
gegeben, und man kann heute nur mit Schmerz und 
Abscheu den von tausend und abertausend weifs- 
glänzenden Marmorsplittern überdeckten Tempel- 
platz durchwandern. Möchten die Arbeiten unserer 
Mißeumsverwaltung , wenn ihnen eine Bewachung 
der aufgedeckten Ruinen folgt, auch diesem Unter- 
gange' ein Ziel setzen 1 Ist doch auch die Unter- 
suchung des Tempels und seiner nächsten Umgebung 
noch keineswegs erledigt. 

Bis jetzt haben die Arbeiten sich die Aufgabe 
gewählt die Neustadt Priene, die in Alexander's Zeit 
nach einheitlichem Plane entstandene Stadt auf den 
beiden Terrassen unterhalb des Tempels und nörd- 
lich von ihm, freizulegen. Man soll nicht immer bei 
Ausgrabungen von einem zweiten Pompeji sprechen. 
Aber hier in Priene drängt es sich wirklich auf, dafs 
uns die äufsere Hülle eines antiken Stadtlebens in 
einer Menge von EinzeltUgen und im Zusammen- 
hange durch die sorgfältige Aufdeckung in einer 
Weise vor Augen gestellt ist, wie wir es xax' iSojfijv 
eben in Pompeji finden. Was in Pompeji die plötz- 
liche Zerstörung herbeigeführt hat, dafs man die 
Stadt vor sich sieht, wie sie zu einem bestimmten 
Zeitpunkte war, ohne die Umänderungen eines lan- 
gen Fortlebens, das scheint in Priene durch die 
abnehmende Bedeutung des Orts bewirkt zu sein, 
indem nicht allzu viel Neues nach der in eine kurze 
Zeit fallenden Neugestaltung, oder wenigstens diese 
nicht in allzu vielen Punkten umgestaltend, hinzu- 
gekommen ist. Es ist also, wenn wir bei der Vcr- 
gleichung mit Pompeji bleiben wollen, eines der 
frUhhellenistischen Zeit, das uns in Priene wiederge- 
schenkt wird. Der Markt, der sich mit seinen 
Säulenhallen um den Asklepiostempel gruppirt, die 
zahlreich aufgedeckten Strafen mit ihren Privat- 
häusern, hier einem Brunnen, dort einem Versamm- 
lungsräume, das schon hervorgehobene Theater, 
Alles ist, wie es wenigstens dem eiligen Beschauer 
erscheint, aus dieser Zeit und ohne erhebliche 
spätere Umänderung. Was ein so viel älteres 
»Pompeji« für unsere Kenntnifs bedeutet, liegt auf 
der Hand. Der Horizontaldurchschnitt, um sich so 
auszudrücken, der durch die eine und die andere 
Stadt, Pompeji und Priene, durch Zerstörung und 
VerschUttung hergestellt ist, so dafs von den Bauten 
nur das unterhalb Befindliche aufrecht geblieben 
ist, verläuft allerdings in Priene bedeutend niedriger, 
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Erwerbungen des Museuro of Fine Arts in Boston im Jahre 1896. 



lieh der Stadt die verhlltnifsmtfsig gut erhaltene 
Wasserkammer, ihrer Technik nach aus der Königs- 
zeit herrührend, auffand, aus welcher das Tom Ge- 
birge her zugeleitete Wasser in die vor zehn Jahren 
von Gräber aufgedeckte Druckwasserleitung eintrat, 
um so auf die Höhe der Burg zu gelangen. Auch 
ein gefälliges Relief aus der Königszeit, eine Tän- 
zerin darstellend, Theil eines gröfseren Monumen- 
tes, k«im aus einer Mauer am Stadtberge zum Vor- 
schein. Es ist in das ottomanische Museum in 
Constantinopel geliefert und soll im nächsten Hefte 
der antiken Denkmäler des Instituts herausgegeben 
werden. 

Aus andern Gebieten des ottomanischen Reiches, 
wie aus Ägypten, finden wir kaum an dieser Stelle 
die Erwähnung fordernde Fundnachrichten. Über 
Kreta, wo noch im Anfange des vorigen Jahres 
Evans seine erfolgreichen Nachforschungen betrieb, 
ist der Schleier der politischen Ereignisse gefallen. 
Beim kyprischen Salamis hat das britische Museum 
eine Nekropole der mykenischen Epoche untersucht 
und die FundstUcke heimgebracht. Aus Ägypten 
und zwar aus Ptolemais hat Heibig eine jetzt in 
Boston angekaufte KolossalbUste Alexander's in den 
Mottumenti dti Lituei 1896 bekannt gemacht. Über 
ein neues Vordringen nach Arabien fügen wir eine 
Nachricht ein, welche der eine Theilnehmer der 
Expedition freundlich zur Verfügung stellt. 

»BrUnnow's und Domaszewski's For- 
schungsreise in der provincia Arabia. Die 
Reisenden, begleitet von Frau Brünnow, giengen zu- 
nächst von Jerusalem nach'Ain Gidf am todten Meere, 
dessen SUdende sie umkreisten und so Kerak in Moab 
erreichten. Auf diesem Wege wurden die Belagerungs- 
werke des Flavius Silva vor Mazada untersucht. 
Von Kerak ab begann die Erforschung der römi- 
schen StrassenzUge und Ruinen im Osten des todten 
Meeres und des Wadi el 'Araba. Es gelang die 
Strafse, welche Traian im Jahre in von den 
Grenzen Syriens bis an das rothe Meer erbaut 
hatte, wieder aufzufinden, und an dieser Strafse die 
Castelle von Thawanc (Thoana), 'Odruh (Adru), 
'Ain-Sadaka (Zodokatta) und zahlreiche Wartthttrme 
zu untersuchen. Während eines vierzehntägigen 
Aufenthaltes in Petra wurde die historische Ent- 
wicklung der Nekropole festgestellt, sowie zahlreiche 
Bauwerke, Reliefs und Inschriften aufgenommen. Die 
Reisenden wandten sich dann nach Ma'an an der 
Pilgerstrafse. Auf dem Wege von Ma'an nordwärts 
verfolgten sie, stets die römische Strafse innehaltend, 
die Reihe der äufseren Grenzcastelle, von welchen 
die Castelle von Da'ganfja, Leggtjn (Bethoro), Kasr- 
Bser (praetorium Mobenum) und Kastnl (Ziza) auf- 



genommen wurden. Von deo anderen Bauten er- 
wiesen sich als die wichtigsten das g^oise praetorium 
viae von Umm-er-RasAf und der als byzantinisch 
erkannte Palastbau von Meshetta. Ihre Absicht von 
'Amm&n quer durch die Hamadsteppe nach Bostra 
zu reisen, muisten die Reisenden wegen grolser Un- 
sicherheit des Weges aufgeben. Sie giengen ttber 
Gerasa nach Damaskus und hatten auf diesem Wege 
eine grofse Ausbeute an Inschriften.« 

Unsem Kreisgang zu schliefsen bleibt noch das 
alte Griechengebiet in Sttdrufsland. Eine Reise- 
Übersicht von DragendorfT haben wir soeben im An- 
zeiger d. J. S. I fr. gebracht. Sonst hat ein dorther 
stammender Goldgegenstand, nach der darauf be- 
findlichen Inschrift als Tiara des SaYtaphemes be- 
zeichnet, nach seiner Erwerbung durch den Louvre 
die allgemeine Aufmerksamkeit erregt. Gegenüber 
der gegen seine Echtheit gerichteten und jetzt durch 
Stern's Nachforschungen gestützten Kritik ist er von 
den nächststehenden Kennern energisch in Schutz 
genommen. Solche Meinungsverschiedenheit würde 
kaum bei einem Werke entstehen, das nicht seiner 
Technik nach in jedem Falle den lebendigen, nicht 
so leicht zu verkennenden Zug einer originalen 
Künstlerhand vermissen lassen mufs. C. 



ERWERBUNGEN 

DES MUSEUM OF FINE ARTS IN 

BOSTON IM JAHRE 1896^ 

Dem Annual Report für 1896 [vgl. Biblio- 
graphie] entnehmen wir, dafs die ägyptische Ab- 
teilung von Professor W. M. Fiinders Petrie er- 
warb *a colUcHon of the pottery of samt Libyan {J) 
tribt, invaders of Egypt before the XII. dynasty, founä 
at Nagadd*. 

Die Sammlung der classischen Altertümer er- 
warb eine Reihe von Sculpturen', darunter von 
Marmor: x. Bruchstück einer Statue des jugend- 
lichen Hermes mit Flügeln im Haar, als Copie 
nach einem Original der polykletischen Schule oder 
des Polyklet selbst bezeichnet, soll demnMchst publi- 
cirt werden (12 $). 2. Colossalbüste Alexanders 
des Grofsen (abg. Monumenti anikhi deW acc. dei 
LinceiVl i) (15$). 3. Aphroditekopf, beschrieben 
von Michaelis Am, Marbles in Great Britain p. 218 
No. 6 (abg. bei L. R. Farnell, The Cuits of the Greek 
StaUs II pl. LVI) (6 $). 4. Kopf einer Göttin, Ori- 

>) Vgl. Anzeiger 1896 S. 96. 

') Von einigen derselben sind auch Gipsabgüsse 
bei dem Museum käuflich zu haben. Wir fügen die 
Preise der Beschreibung bei. 
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ginalwerk der attischen Schule vom Anfang des 
vierten Jahrhunderts. 5. Votivrelief an Herakles. 
HPAKAEOZ AAEHIKAKO. Herakles jugendlich 
bartlos und Hermes an den Stufen eines Heilig- 
tums; zwischen ihnen noch Reste einer Inschrift; 
Zeit gegen Ende des vierten Jahrhunderts. 6. Bruch- 
stück einer attischen Grablekythos : der Greis 
KAAAIA^ reicht einer vor ihm stehenden Frau die 
Hand ; dieser folgen eine zweite Frau (KAAAI^TA- 
PETH) und ein Mädchen mit zwei Kästchen ; hinter 
dem Stuhl des Kallias stehen ein junges Mädchen 
(AHMAINETH) und ein kurzbärtiger Mann (EY- 
BIO(), der eine Strigilis hält (25 $). 7. Büste des 
Corbulo (6 $). 8. 9. Zwei römische Mädchenköpfe 
(jeder 4 $). 

Femer an Steinsculpturen: i. Einen be- 
malten Grabstein (Porosstein), gefunden in Griechen- 
land, mit wohlerhaltenen Farben; dargestellt ist eine 
sitzende Frau, die einer auf ihrem linken Zeige- 
finger sitzenden Taube spielend etwas vorhält; das 
Werk wird dem Stile nach um die Wende des 
fünften und vierten Jahrhunderts angesetzt. 2. Einen 
bärtigen Kopf in Hochrelief, aus Palmyra; verwant 
den späteren phoinikischen und ky prischen Scul- 
pturen. 

VonBronzewerken werden aufgeführt: i. He- 
raklesstatuette, römische Copie eines hellenistischen 
Typus. 2. Griechischer Porträtkopf eines Mädchens, 
zweifelnd auf Arsinoe IL, Gemahlin des Ptolemaios 
Philadelphos, gedeutet. 3. Römischer Porträtkopf 
eines Mannes, vielleicht Antoninus Pius. 4. Männ- 
licher Arm mit Hand von einer römischen Porträt- 
statue, angeblich bei Trapezunt gefunden. 5. He- 
rakles, archaische Statuette (1,50 $). 6. Archaische 
Statuette eines nackten Jünglings, Originalwerk aus 
der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts (1,50$). 
7. Statuette eines nackten Jünglings in gebückter 
Stellung, wahrscheinlich Original aus der Zeit um 
460 V. Chr. 8. Athenaköpfchen von einer Statuette 
(korinthischer Helm mit drei Helmbüschen); fünftes 
Jahrhundert (i $). 9. Apollonstatuette, Typus des 
vierten Jahrhunderts; nackt, Köcher über r. Schul- 
ter, in r. Hand Schale, in L. vermutlich Bogen 
(Ot75 $)• ^^ Jünglingsstatuette ohne Kopf, im 
Typus dem sog. Narkissos ähnlich (1,50$). ii. 
Statuette eines jugendlichen Satyrs, verwant dem 
bei Comparetti und de Petra, La Villa Ercolanese 
XVI 6 abgebildeten (1,50$). 12. Bruchstück einer 
Statuette des Seilenos (0,75$). 13. Römische Sta- 
tuette des stehenden Juppiter (i $)• 14« Archai- 
scher Greif, schreitend; gefunden in Elis (i $). 
15. Statuette eines Ochsen (1,50$). 16. Statuette 
eines Hundes, etruskisch, gefunden bei Chiusi; 
Archiologucber Anzeiger 1897. 



früher in Sammlung Fanelli in Sarteano (1,50$). 
17. Griechische Spiegelkapsel: Kentaur eine Nymphe 
raubend; vorzügliche Arbeit. 18. Griechischer Spie- 
gel; am Griff in Relief Eros und Psyche Morra spie- 
lend. 19. Etruskischer Spiegel : Frau zwischen zwei 
Jünglingen ; aus Sammlung Fanelli in Sarteano. 20. 
Oinochoe ; am Henkel fliegende Nike in spätarchai- 
schem Relief. 21. Kanne mit KleeblattmUndung; 
am Henkel zwei Panzer. 22. Oinochoe. 23. Paar 
von Kymbala mit gravierter Inschrift FANAZI 
AA( K. 24. Teller und Löffel. 25. Schale mit 
Orophalos (23 — 25 aus einem Grabe in Elis). 26. 
Nadel mit vierseitigem Knopf; auf jeder Seite ein 
springender Frosch. 27. 28. Fibula und Spiral- 
armbänder archaischen Stils, aus Boiotien. 

Ein grofser goldener Nadelknopf wird als 
ein hervorragend schönes Stück griechischer Gold- 
schmiedsarbeit bezeichnet. Auf einem ionischen 
Kapitell erhebt sich ein kleiner Schaft, an seinem 
kegelförmigen Ende mit Akanthusblättern geschmückt; 
auf den Voluten des Kapitells sind vier springende 
Löwen angebracht, deren Vordertatzen auf dem 
Kegel aufruben; zwischen den Vordertatzen eines 
jeden befindet sich ein Spiralomament, und zwi- 
schen diesen Spiralen vier Bienen, bis auf das 
Geäder der Flügel in sorgfältigster Weise ausge- 
führt. Länge 0,077 °>- Eilten ähnlichen, aber klei- 
neren Knopf (Rosenknospe von drei Löwen, drei 
Bienen und drei Sphingen umgeben) hat eine eben- 
falls erworbene Goldnadel (L. 0,118 m). Beide Gold- 
sachen wurden im nordwestlichen Peloponnes in 
demselben Grabe gefunden mit den beiden bereits 
im vorjährigen Bericht [vgl. Arch. Anzeiger 1896 
S. 97] unter Nr. 47 und 48 aufgeführten rotfigurigen 
Lekythen des späteren schönen Stils. 

Bruchstücke phoinikisch-griechischer Blei- Sar- 
kophage; die Seitenflächen sind durch korinthische 
Säulen in Felder geteilt, die in der Mitte abwech- 
selnd ein Gorgoneion und eine sitzende Sphinx 
zeigen; darüber Lorberghirlanden, darunter Epheu- 
ghirlanden. Die Schmalseiten zeigen eine korinthi- 
sche Tempelfront mit Blattknospen am Dach. Der 
Deckel zeigt Epheuranken und Blüten zwischen 
Delphinen. 

Vasen: i. Grofse rf. Amphora (H. 0,514), 
Form der panathenäischen Preisamphoren, älterer 
schöner Stil. A) Lorberbekränzter Leierspieler be- 
steigt ein Podium (auf der obersten Stufe xaXoc)* 
Rechts steht Athena in Vorderansicht, ihm den 
Kopf zuwendend. B) Hermes (bärtig) und Posei- 
don stehen einander gegenüber. 2. Rf. Deinos schö- 
nen Stils (Dm. 0,277. H. 0,221). Elf männliche 
Figuren: Palaistrascene. 3. Polychrome attische 

6 
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Erwerbungen des Ashmolean Museum zu Oxford, 



Lekythos schönen Stils (H. 0,383). Grabstelc zwi- 
schen einem Manne und einer Frau, die einen 
Opferkorb trägt. 4. Lekythos mit plastischem 
Schmuck: Aphrodite einer Muschel entsteigend; 
unten ein Schwan auf Wellen. H. 0,213. 5. SpMte 
rf. Pyxis; auf dem Deckel ein geflügelter Kopf. 
H. 0,07. 

Terracotten: i. Sirene eine Doppelflöte spie- 
lend (H. 0,22). 2. Relief: Knabe mit Gans (H. 
0,114). 3* Stehende weibliche Figur, yerbttUt. 4. 
Sitzende Frau. 5. Grinsende Satyrmaske (3 — 5 in 
einem Grabe auf Melos gefunden). 

Aufser den oben durch Hinzuftlgung des Prei- 
ses bezeichneten Sculpturen sind im Museum noch 
folgende in früheren JÜeperts aufgeführte Werke im 
Gipsabgufs käuflich: 

Tiberius, Marmorbüste {Report f. 1888 
P. 9 Nr. I) $ 7.50 

Hermes mit FlUgelhut, Marmorkopf 
(Report f. 1889 p. 14) 4iOO 

Athena, Bronzestatuette (Report f. 1887 
p. 8; abg. S. Reinach, Catai, du Musee de 
St, Germeun, Bromes figuris p* 41 flg« 12) . 1,50 

Archaisches Bronzeköpfchen {Report f. 

1895 P. 25) 0.75 

Diskobol von einem Kottabosständer 

{Report f. 1895 P« 24) ii50 

jQngling, auf jeder Schulter einen Löwen 

haltend, archaischer Bronzehenkel {Report 

f. 1886 p. 13) 2,00 

Aphrodite, Bronzestatuette (capitolin. 

Typus, Report f. 1895 p. 25) 1,50 



ERWERBUNGEN 

DES ASHMOLEAN MUSEUM 

ZU OXFORD. 

Der Ton Percy Gardner verfafste Report of the 
Keeper to the Visitors for the year 18 gö [ygl. Biblio- 
graphie] verzeichnet folgende Erwerbungen: 

Ägyptische Abteilung. W. M. Flinders 
Petrie schenkte proto - ägyptische (libysche) Alter- 
tümer aus Koptos und Nagada, darunter besonders 
zwei Colossalfiguren des Gottes Min von Koptos, 
beschrieben mit den ältesten bekannten Hiero- 
glyphen. Einige Bruchstücke von Sculpturen, dar- 
unter eine Stele mit Darstellung der semitischen 
Göttin Anaitis erhielt das Museum aus den Aus- 
grabungen des Egyptian Research Account* 

Prähistorische Abteilung. Kyprische Cy- 
linder, z. T. aus mykenischen Gräbern auf Kypros, 
erworben von Ohnefalsch - Richter. Aus Kreta das 



älteste mit Inschrift versehene Denkmal, das bis 
jetzt aufserhalb Ägyptens und Chaldäas gefunden 
wurde: Teil eines Opfertisches, der Form nach aus 
der XIL ägyptischen Dynastie, aber aus einhei- 
mischem Material und mit eingravirten linearen 
Schriftzeichen im Typus der kretischen; er wurde 
gefunden unterhalb eines mykenischen Stratum in 
der diktäischen Zeushöhle. Ferner andere Proben 
ältester kretischer Kunstfertigkeit in Siegeln und 
Ringen, ägyptischen Einflufs verratend, und eine 
Reihe von Beispielen ältester Schriftzeichen. 

Abteilung der classischen Altertümer. 
Besonders zahlreich sind die erworbenen Vasen, 
u. a. protokorinthischer Aryballos aus Theben {wUh 
an unique subject consUting ef an archeuc Athena 
anä other figures)^ zwei grolse Schalen mit dem 
Lieblingsnamen Memnon (eine davon vereinigt die 
sf. und rf. Technik); aus Gela schlanke Lekythos 
mit (den inschriftlich bezeichneten) Apollon und 
Artemis, sowie zwei rf. Stamnoi schönen Stils (Ge- 
lage und Amazonenkampf mit den Namen Theseus, 
Rhoikos, Melousa); rf. Krater aus Kamarina, etwas 
später: Scene um einen verwundeten Krieger; aus 
der Sammlung Branteghem eine schöne rf. Schale 
(Theseus und Minotauros) und die Lekythos mit 
der Inschrift rXa6x(i>v xoiXöc Ac^p^ou. 

Aufserdem eine Bronzestatuette (weibliche Figur 
in der Haltung der knidischen Aphrodite, doHmg 
not later than the ninth Century B. C), ein Eisen- 
schwert und andere Waffen und Geräte aus einem 
Dipylongrabe, eine Bronzestatuette (Hippodameia 
mit dem Apfel, peloponnesischer Stil, Mitte des 
ftinften Jahrhunderts), und ein Bronzehelm italischer 
Fabrik, 



SITZUNGSBERICHTE 
DER ARCHÄOLOG. GESELLSCHAFT 

ZU BERLIN. 

1897. 

FEBRUAR. 

Herr Kekule von Stradonitz gab eine vor- 
läufige Mitteilung ttber die als Demeter ergänzte 
Marmorstatue No. 83 des Berliner Museums, Über 
welche er demnächst einen — ursprünglich schon 
fttr das Winckelraannsprogramm 1896 unserer Ge- 
sellschaft bestimmten — Aufsatz veröffentlichen 
wird. 

Die Statue, welche schon 1550 in Rom von 
Aldroandi bei Francesco Soderini gesehen, aber erst 
1638 von Perrier abgebildet wurde, kam später in 
den Besitz von Winckelmanns Freund Cavaceppi, 
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der sie restaurierte und an Friedrich den Grofsen 
verkaufte« Im Jahr 1825 wurde sie/ von Potsdam 
nach Berlin gebracht, von neuem ergänzt und dem 
Museum ttberwiesen. Nachdem durch das von 
Gauckler 1895 veröffentlichte Werk Le Musee de 
Cherchel eine in der Residenz König Jubas, Caesa- 
rea, dem alten Jol, aufgefundene gute Replik von 
strengerem Stil genauer bekannt geworden war, 
liefs die Skulpturenabtheilung des Berliner Museums 
unter freundlicher Vermittelung des Herrn Victor 
Waille in Algier durch den Bildhauer Herrn Rudel 
einen Abgufs dieser Replik anfertigen, der seit An- 
fang des Jahres 1896 zu jedermanns Betrachtung in 
den Königlichen Museen ausgestellt ist. Der Ver- 
gleich mit diesem Abgufs ergab nicht nur, dafs die 
Replik in Cherchel, wie man bereits nach der Ab- 
bildung bei Gauckler vermuten mufste, das Original 
stilistisch treuer wiedergiebt, als die Berliner Statue, 
sondern veranlafste eine neue Prüfung des Zustandes 
der Berliner Statue durch die Bildhauer unserer 
Werkstatt, die Herren Freres und Possenti. Dabei 
hat sich herausgestellt, dals der Kopf der Statue 
seit alten Zeiten falsch aufgesetzt war und ursprüng- 
lich eine sogar noch etwas stärkere Neigung zeigte 
als die Replik in Cherchel. Der Vortragende be- 
sprach ausführlich die Unterschiede der vorliegen- 
den Repliken, besonders in der Behandlung des 
Gewandes, die er durch eine Reihe von Beispielen 
origineller Arbeiten aus dem fünften Jahrhundert 
V. Chr. erläuterte. Das Original war ein ausge- 
zeichnetes und berühmtes Werk der perikleischen 
Epoche, das in einem in Eleusis gefundenen Relief 
wiedergegeben zu sein scheint. 

Herr Winnefeld legte das Werk von Dörpfeld 
und Reisch vor: Das griechische Theater, Beiträge 
zur Geschichte des Dionysostheaters in Athen und 
anderer griechischer Theater. Nach einem kurzen 
Überblick über Anlage und Zweck des Buches, das 
nur Einzeluntersuchungen, keine systematische Dar- 
stellung geben will und sich auf solche Fragen be- 
schränkt, die auf das Theatergebäude Bezug haben, 
das also keineswegs ein Handbuch der BUhnen- 
altertUmer sein will , berichtete der Vortragende 
etwas näher über den Inhalt zweier Abschnitte, die 
Dörpfeldschen Darlegungen über die Geschichte des 
athenischen Dionysostheaters und die Untersuchun- 
gen von Reisch über das altgriechische Theater nach 
den erhaltenen Dramen. 

Die erhaltenen imposanten Reste des Dionysos- 
theaters stammen alle aus jüngerer Zeit als dem 
fünften Jahrhundert v. Chr. Von der ursprünglichen 
Anlage aes sechsten und fünften Jahrhunderts sind 
nur überaus dürftige Spuren vorhanden, die auf 



eine kreisrunde Orchestra schliefsen lassen, dagegen 
die Möglichkeit ausschlielsen, dafs damals ein festes 
Buhnengebäude bestanden hätte. 

Der Zuschauerraum mit den steinernen Sitzen 
ist, so wie er noch jetzt erhalten ist, nach sicheren 
technischen Beobachtungen im Wesentlichen ein 
Bau aus der Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr., 
und derselben Zeit gehört die Anlage der jetzigen 
Orchestra an, die aber noch durchgreifende spätere 
Veränderungen erfahren hat. Ungefähr gleichzeitig, 
wahrscheinlich etwas jünger und unter der Verwal- 
tung des Lykurg (338 — 326 v. Chr.) errichtet, ist 
das nur in den Fundamenten erhaltene Spielhaus 
(Skene), ein langgestreckter Saal mit vorspringen- 
den FlUgelbauten (Paraskenien), Vom Mittelpunkt 
der Orchestra so weit zurttckgerttckt, dafs die Flucht- 
linie der Paraskenienstimseite den vollständig aus- 
gezogen gedachten Orchestrakreis eben berühren 
würde. Die Paraskenien und wahrscheinlich auch 
die Front des Mittelbaus waren mit einer Säulen- 
stellung von etwa 4 m Höhe geschmückt, deren 
Stylobat ebenso wie der Fuisboden im Innern der 
Skene auf gleicher Höhe mit dem Orchestraboden 
liegt; ein erhöhtes Bühnenpodium kann also in dem 
Räume vor der Skene zwischen den Paraskenien nie, 
weder vorübergehend noch dauernd, bestanden ha- 
ben, da es die Säulenstellungen und die durch sie 
führenden Thüren in halber Höhe durchschnitten 
haben würde; und in der That ist kein Stein vor- 
handen, der mit einer solchen Bühne in Zusammen- 
hang gebracht werden könnte. Dagegen wurden in 
diesem Raum jedenfalls bewegliche Dekorations- 
wände je nach den Erfordernissen der einzelnen 
Dramen aufgestellt und dadurch bei dramatischen 
Aufführungen die Säulen der Skenenfront verdeckt, 
die dagegen zur Geltung kam, wenn das Theater zu 
andersartigen Aufführungen oder zu Volksversamm- 
lungen benutzt wurde. 

In hellenistischer 2^it, vielleicht erst nach der 
Einnahme Athens durch Sulla, trat an Stelle der 
beweglichen Holz- und Zeugwand vor der Skene 
eine feste Säulenstellung mit beweglichen bemalten 
Holztafeln in den Interkolumnien (Proskenion), sonst 
fand eine wesentliche Veränderung der Anlage nicht 
statt. Der Stylobat dieser neuen Säulenstellung lag 
ebenso tief wie der der lykurgischen, deren Material 
für den Umbau verwendet wurde, also kann auch 
jetzt eine erhöhte Bühne vor dem Proskenion nicht 
bestanden haben, und ebenso wenig kann das Dach 
des etwa 4 m hohen Baus als Spielplatz gedient 
haben, da es dafür viel zu hoch und mit 2,80 m 
Tiefe viel zu schmal war, auch jeder Verbindung 
mit der Orchestra entbehrte. 

6* 
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Eine erhöhte Btthne (Logeion) wurde erst ein- 
gerichtet, als, wie eine Architravinschrift lehrt, unter 
Kaiser Nero ein durchgreifender Umbau stattfand, 
der die alten niedrigen Säulendekorationen gröfsten- 
teils beseitigte und an ihre Stelle einen mächtigen 
Sfiulenaufbau dicht vor der Skenenfront setxte. 
Dieser Aufbau fufste nicht wie die früheren in der 
Höhe der Orchestra, sondern begann erst etwa 
1,50m über derselben; damit ist die Höhe der da- 
vor errichteten Bühne gegeben, die jedenfalls weit 
in die Orchestra vorsprang und dort mit einer 
reliefgeschmUckten Stirnwand endigte; deren Reste 
stecken in der jetzt noch teilweise erhaltenen wenig 
niedrigeren Buhnenstirnwand, die von einem Um- 
bau durch den Archon Phaidros aus dem 3. oder 
4« Jahrhundert n. Chr. herrührt; diese späte Buhne, 
und zweifellos ebenso die neronische, stand durch 
eine Treppe in der Stirnwand mit der nun nur noch 
halbkreisförmigen Orchestra in Verbindung. 

So ist aus den erhaltenen Resten die Gestalt 
des Theaters zu den verschiedenen Zeiten von der 
Mitte des vierten Jahrhunderts v.Chr. ab in den Grund- 
sflgen wenigstens vollkommen klar wiederzugewinnen, 
während für die ältere Zeit die architektonischen 
Anhaltspunkte überaus dürftig sind. Diese Lücke 
auszufüllen ist die eingehende Untersuchung der 
erhaltenen Dramen bestimmt, die Reisch im IV. Ab- 
schnitt des Buches bietet, um festzustellen, was für 
äufsere Einrichtungen zu ihrer Aufführung erforder- 
lich waren und in der Ökonomie der Stücke als 
vorhanden vorausgesetzt werden. Reisch prttft zu- 
erst, was sich über den Standort von Chor und 
Schauspielern, dann, was sich über die Ausstattung 
des Tanzplatzes und des Spielhauses ergiebt. 

In der Entwickelung der Tragödie, soweit sie 
vor die ältesten erhaltenen Dramen ^It, giebt es 
kein Moment, das die Trennung der Schauspieler 
vom Chor und ihre Verbannung aus der Orchestra 
auf ein Podium mit besonderen Zugängen erklärlich 
erscheinen liefse. In den erhaltenen Dramen ver- 
tritt der Chor die Rolle einer gleich den Schau- 
spielern in der Handlung mitten inne stehenden 
Person, in den jüngsten wenigstens die eines mit- 
beteiligten, persönlich nahestehenden Zeugen, der 
auch von den Handelnden stets als solcher betrachtet 
wird. 

Da er in der Regel aus Fremden besteht, mufs 
er für gewöhnlich nicht aus der Wohnung der Trä- 
ger der Handlung (Skene), sondern von aufsen durch 
die Parodos den Spielplatz betreten; aber wo er 
aus Personen besteht, die den Wohnort der Schau- 
spieler teilen, betritt und verlälst er die Skene ohne 
Schwierigkeit; wenn er zuweilen zögert oder ablehnt 



dies zu thun, geschieht es nur, weil durch sein Ab- 
treten der Spielplatz ganz leer bliebe und der Faden 
des Stückes abgerissen würde. Um zu lauschen 
oder ins Innere zu blicken, tritt er ohne Weiteres 
dicht an die Skene heran. Also kann der Chor 
von der Skene nicht durch die Zwischenwand und 
das Podium einer Bühne getrennt gewesen sein. 

Die unmittelbare Nähe von Chor und Schau- 
spielern ist grundlegende Voraussetzung für den Ver- 
lauf der Handlung in den Dramen des fünften Jahr- 
hunderts. Der Chor sieht und hört alles, was die 
Schauspieler thun und reden, mit seltenen, aus der 
Besonderheit der Situation sich erklärenden Aus- 
nahmen ; er tritt sogar häufig mit dem Schauspieler 
in unmittelbare körperliche Besiehung, wird von 
einer neu hinzutretenden Person mit ihm gemeinsam 
angesprochen, vereinigt sich mit ihm zu gemein- 
samer Handlung oder zu gemeinsamem Einzug oder 
Auszug. In all diesen Fällen kann der Natur der 
Handlung nach nur der Schauspieler beim Chor in 
der Orchestra gewesen sein, nicht umgekehrt dieser 
bei jenem auf einer Btthne. 

Von aufsen kommende Schauspieler treten durch 
die Parodos auf: sie wenden sich auch bei An- 
wesenheit von Schauspielern zuerst an den Chor, 
ihr Nahen wird von diesem im Voraus gesehen; 
bis sie dann zur Skene gelangen, vergeht nach dem 
Auftreten zuweilen noch längere Zeit. Also betreten 
sie zunächst die Orchestra; es giebt keine beson- 
deren seitlichen Eingänge zu einer Schauspieler- 
bühne. Wo durch die bestimmten Verhältnisse 
eines Dramas eine Erhöhung der Skene Ober der 
Orchestra oder ein erhöhter Standplatz für den 
Schauspieler gegeben ist, ist der Höhenunterschied 
ein so geringer, dafs daraus für die Bewegung des 
Schauspielers und seinen Verkehr mit dem Chor 
kein Hindernis erwächst. Also ist es ausgeschlossen, 
dafs die Schauspieler ihren Platz auf einem beson- 
deren Podium neben der Orchestra hatten; der 
Spielplatz war für sie so gut wie für den Chor die 
Orchestra. 

Die Schauspieler werden sich in der Regel in 
der Nähe der Mitte der Skenefront aufgehalten 
haben, konnten sich aber auch weiter in der Or- 
chestra bewegen; der Chor stellte sich, so lange 
er nicht tanzte, in der Nähe der Skene und der 
Schauspieler auf und zwar, um den Blick auf die 
Schauspieler freizulassen, seitwärts gegen die Paro- 
dos hin; er konnte aber auch die Skene betreten 
oder sich weit von ihr zurückziehen. 

Die Untersuchung über die Einrichtung und 
Ausstattung von Orchestra und Skene geht\on der 
Erwägung aus, dafs diejenigen Gegenstände, die 
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unmittelbar in die vor Augen gestellte Handlung 
mit einbezogen erscheinen und für die von den 
Schauspielern ausgeführten Bewegungen unentbehr- 
lich sind, auch sichtbar dargestellt gewesen sein 
müssen, dafs dagegen nicht alle Dinge, die der 
Schauspieler sieht, d. h. zu sehen behauptet, auch 
vom Zuschauer gesehen zu werden brauchen. In 
wie weit der Spielplatz noch über das unmittelbare 
Bedürfnis hinaus ausgestattet war, um gröfsere Deut- 
lichkeit, gefälliges Aussehen oder täuschenden Schein 
der Wirklichkeit zu erzielen, läfst sich in objectiver 
Weise nicht feststellen. 

Zur Aufführung der älteren Stücke des Äschylos 
und, wie es scheint, auch des Sophokles, genügten 
überaus einfache Einrichtungen; eine Skene als 
Hintergrund war für sie noch nicht erforderlich. 
Die allmähliche Ausbildung der Einrichtung zu ver- 
folgen, versagt die Spärlichkeit des Materials. Erst 
für das letzte Drittel des fünften Jahrhunderts ftihren 
die sehr eingehenden und vielseitigen Untersuchungen 
Reischs zu einem einigermafsen abgerundeten Er- 
gebnis. 

An der dem Zuschauerräume gegenüberliegen- 
den Seite wird die Orchestra, deren Kreisfläche 
völlig frei bleibt, fast in ihrer ganzen Länge von 
einem niedrigen Bau, dem Spielhause, abgeschlossen. 
Dieses Spielhaus besteht aus einem grofsen Schau- 
spielersaal, dessen Vorderwand um etliche Meter 
hinter der Tangente des Kreises zurückliegt, und 
aus zwei Seitenbauten, die bis zu den Orchestra- 
zugängen vortreten und zwischen sich einen grofsen 
freien Platz einschliefsen. In diesem Raum werden 
die Proskenien aufgebaut und einzelne Setzstücke 
aufgestellt. Die Vorderwand des Proskenion, das 
meist ein körperlich aufgebautes Haus ist, tritt noch 
um ein Beträchtliches hinter die Flucht der Pära- 
skenien zurück. Über dem Scbauspielersaal wird für 
die Tragödien fast regelmäfsig, für die Komödie 
nur ausnahmsweise ein Obergeschofs errichtet, dessen 
Vorderwand dann entsprechend geschmückt oder 
auch mit einem besonderen Proskenion versehen 
wird. Dieser Oberbau erstreckt sich manchmal oder 
immer auch über die Paraskenien, die dann viel- 
leicht ebenfalls mit Schmuckwänden oder Vorhängen 
verkleidet werden. Zur Bestimmung' der Lage der 
inneren Thüren und Treppen fehlt es in den Dra- 
men an Anhaltspunkten. Eine ständige Bühne ist 
nicht vorhanden. 

Diesen Bedingungen, die sich für das Spielhaus 
des fünften Jahrhunderts ergeben, entspricht die lykur- 
gische Skene so genau, dafs man ohne weiteres alle 
Dramen, von der Orestic des Äschylos an, vor ihr 
aufgeführt sich denken könnte. Man wird sich also 



die Einrichtungen des fünften Jahrhunderts in der 
Form genau ebenso, nur eben aus vergänglicherem 
Material aufgeführt, vorzustellen haben. Dafs Lykurg 
in seinem Theaterbau sich eng an die Theatersitte 
des 5. Jahrhunderts angeschlossen habe, mufste ja 
an sich schon wahrscheinlich sein nach dem, was 
über seine Bemühungen um reine Texte der Tragiker 
bekannt ist. 

Ein Eingehen auf die anderen Abschnitte des 
Buches war bei der beschränkten Zeit nicht mög- 
lich; in ihnen^ bietet Dörpfeld Pläne und genaue 
Angaben über elf griechische Theater aufserhalb 
Athens und untersucht aufs Neue die viel behandel« 
ten Vorschriften Vitruvs über den Theaterbau. 
Reisch sucht ein Bild vom Spielplatz in den Dra- 
men des vierten bis ersten Jahrhunderts zu gewinnen, 
verfolgt die Geschichte der für das Theatergebäude 
und seine Teile üblichen griechischen Bezeichnungen 
und prüft die Theaterdarstellungen auf antiken 
Bildwerken. In zwei Schlufskapiteln, die Bühnen- 
frage und die Entwickelungsgeschichte des griechi- 
schen Theaters, zieht dann Dörpfeld die Summe der 
vorangegangenen Einzeluntersuchungen beider Ver- 
fasser. 

MÄRZ. 

Als ordentliches Mitglied ist der GesellschiTft 
beigetreten Herr Dr. phil. Max Rothstein, Privat- 
dozent an der Universität Berlin. 

Herr H. Schöne besprach einige bisher un- 
publizierte Angaben über den Hippodrom zu Olym- 
pia und die darin veranstalteten Wettrennen, die 
sich als Anhang der sog. tabula Heroniana II [Scri- 
ptores metrohgici I 184 Hultsch) in der griechischen 
Pergamenthandschrift No. i des Alten Serails zu 
Konstantinopel finden. Es geht daraus hervor, dafs 
ein ganzer Umlauf in dieser Rennbahn 8 olympische 
Stadien betrug; femer, dafs von den beiden Lang- 
seiten des Hippodroms, die nach Pausanias ver- 
schiedene Länge hatten, die eine, wahrscheinlich 
die kürzere, 3 Stadien und i Plethron lang war; 
endlich, dafs diejenige Breitseite, an der der Ablauf 
stattfand, eine Länge von i Stadion und 4 Plethra 
hatte. Der überlieferte Text besagt weiter, dafs 
sämtliche einzelnen Rennpferde, Fohlen sowohl als 
ausgewachsene Tiere, eine Distanz von 6 Stadien, 
mithin nicht ganz einen Umlauf zurückzulegen hat- 
ten; dagegen betrug die Distanz für Fohlenzwei- 
gespanne 3 Umläufe, für Zweigespanne ausgewach- 
sener Rosse 8 Umläufe, für Fohlenviergespanne 
8 Umläufe und für Viergespanne ausgewachsener 
Rosse 12 Umläufe. Der griechische Text, dessen 
Lücken und Verderbnisse den Vortragenden zu einer 
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ausführlichen Erörterung nötigten, wird an anderer 
Stelle veröffentlicht und erläutert werden. 

Darauf legte Freiherr Hiller v. Gaertringen 
folgenden Bericht von Herrn Dragendorff über 
die Ausgrabungen in der Nekropole von Tbera vor. 

Die Nekropole der Stadt Thera liegt an den 
Abhängen des schmalen Bergrückens, welcher Messa 
Vun6 mit dem Hag. Elias verbindet. Wo das Ge- 
stein hier tu Tage tritt, finden sich bis auf ziemlich 
weite Entfernungen hin späte Grabanlagen, stufen- 
förmige Einarbeitungen mit Höhlujigen zur Auf- 
nahme der Aschenbehälter, Nischen und Sarkophage, 
wie sie seit Rofs' Publikation (Arch. Aufs. II 415 ff.) 
bekannt sind. Diese Gräber sind natürlich längst 
ganz ausgeraubt, als spät aber erweisen sie sich 
durch die dabei verwandten Architekturformen (vgl. 
z. B. die Pfeiler der gleichartigen Grabanlagen bei 
der Echendra [im Süden der Insel; s. Rofs a. a. O. 
Tafel XI, XII]). 

Die älteren Gräber verraten sich äufserlich nur 
durch die Menge der Ober die Abhänge verstreuten 
Scherben. Nur an wenigen Stellen bemerkt man 
Spuren früherer Grabungen ; im ganzen ist der Bo- 
den unberührt. 

Die gefundenen Gräber gehören zwei verschie- 
denen Perioden an. In 172— 2 m Tiefe fanden sich 
Gräber mit Beigaben geometrischen Stils. Teils 
höher, teils auch tiefer als diese, sie öfter durch- 
schneidend ' und zerstörend , liegen Skelettgräber, 
welche durch ihre Beigaben an Glas und Thon- 
gefäfsen sich als der römischen Periode angehörig 
erweisen. 

Genauer die Zeit der Gräber zu fixieren erlau- 
ben uns die gefundenen Grabinschriften. Es 
fanden sich eine Reihe kleiner Grabstelen aus Mar- 
mor, von roher Arbeit und mit sehr flüchtig und 
in spätgriechischen Buchstaben eingekratzten In- 
schriften, welche sämtlich den df^^eXoc des Verstor- 
benen nennen. Wir werden daraus schliefsen dür- 
fen, dafs die Skelettgräber bereits christlicher Zeit 
angehören *). Teils in die Umgrenzung der Skelett- 
gräber eingemauert, teils noch frei auf der Ober- 
fläche liegend, finden sich die Grabsteine, die ur- 
sprünglich auf den Gräbern der älteren Epoche 



*) Die schon von Weil und anderen vertretene 
Auffassung der dy^eXoc-Steine als christlich findet 
ihre urkundliche Bestätigung in einer thermischen 
Inschrift, deren Kopie Herr Fränkel kürzlich im 
Archiv der Archäologischen Gesellschaft zu Athen 
entdeckt hat: GtvyiXoc 'EitixxoOc rpeoßuTiSo«. Die 
tcpeoß'JtiSec sind schon bei Paulus (ep. ad Tit. 2, 3) 
das weibliche Seitenstück zu den Trpeaßuxat, und als 
solche eine feste Stufe in der christlichen Hierarchie. 
(V. H.) 



gestanden haben. Meist sind es roh behaaene 
Kalksteine, auf deren einem Ende in alttherilischem 
Alphabet der Name der Verstorbenen geschrieben 
ist. Das untere Ende sollte in den Boden gesteckt 
werden. Wir haben hier also die primitivste Form 
der Stele. Aufser diesen fanden sfch aahl reiche gut 
bearbeitete flache Lavaquadem, auf deren Vorder- 
seite der Name eingegraben war. Diese sollten also 
flach auf dem Boden liegen. Ihre Bedeutung lehren 
eine Reihe von Stücken, welche an ihrer Unterseite 
drei kleine Füfschen haben. Es sind das also gleich- 
sam die Tische, welche auf dem Grab standen, und 
auf welchen die Todten ihre Gaben empfingen. Den 
ßuchstabenformen nach gehören diese Grabinschrif- 
ten der II. Stufe des theräischen Alphabets an'. 
Dafs Inschriften und geometrische Vasen zusammen- 
gehören, beweisen eingeritzte Inschriften auf Ge- 
fäfsen dieser Art 

Während in Athen in dem archaischen Fried- 
hofe vor dem Dipylon Verbrennung und Bestattung 
wechseln, letztere aber bedeutend überwiegt, in der 
Necropoli del Fusco und in Megara Hybläa sich 
fast nur Bestattung findet, sind die archaischen 
Gräber von Thera sämtlich Brandgräber. Un- 
verbrannt sind, wie das zu allen Zeiten Regel war, 
nur kleine Kinder beigesetzt. Asche und Knochen- 
reste wurden in eine Urne gesammelt und diese 
dann in verschiedener Weise beigesetzt. Der ein- 
fachste Modus ist, dafs die Urne ohne weitere Her- 
richtung vergraben wurde. Traf man dabei auf den 
Fels, so wurde dieser auch wohl noch etwas aus- 
gehöhlt. Wollte man die Urne besser schützen, so 
stellte man sie aufrecht hin und umpackte sie fest ^ 
mit Bruchsteinen. Alle diese Gräber sind Einzel- 
gräber. Daneben finden sich auch gröfsere Grab- 
anlagen, in welchen mehrere Beisetzungen statt- 
gefunden haben, wohl Familiengräber. Bei einem 
charakteristischen Beispiel ist seitwärts in den Fels 
eine kleine Höhle gebrochen. In dieser standen 
eine Aschenkiste aus Lava und zwei grofse Urnen, 
aufserdem mehrere kleine Beigaben. Geschlossen 
wurde die Öffnung durch aufgeschichtete Bruch- 
steine. Bei einer zweiten Gruppe ist eine förmliche 
Grabkammer im Boden aufgemauert, aus Bruch- 
steinen; die Decke ist durch eine Art roher Über- 
kragung hergestellt. Diese ^Vnlagen sind natürlich 
durch den Druck des Terrains fast alle bis auf die 
Umfassungsmauer zerstört. Nur in einem Falle fand 
sich eine kleine Anlage dieser Art noch unversehrt, 
welche den Schlüssel zum Verständnis der andern 

*) über dessen Entwickelung, vergl. Athen. Mitt. 
XXI 1896, 253 f. 
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gab. In dieser hatten fünf Beisetzungen stattgefun- 
den. Die Kanuner sollte von der Seite her zugMng- 
lich sein. Hier war in der Wand eine kleine ThUr 
gelassen, welche mit einigen grofsen Steinen ge- 
schlossen war. Durch die ThUr gelangte man in 
einen rechteckigen Raum Ton 2,30:1,50 m, 1,50 m 
hoch. In diesem standen die Aschengeföfse. 

Aufser den Urnen fanden sich in den Gräbern 
auch Beigaben, bald neben, bald in jenen. Meist 
sind auch dies Thongeföfse. Gegenstände von an- 
derem Material sind fast gamicht gefunden: zu er- 
wähnen sind blofs ein paar Bronzefibeln und ein 
kleines SalbgeAlfs aus Alabaster. 

Die gefundenen Vasen scheiden sich in ver- 
schiedene Klassen. Das Hauptinteresse verdienen 
die rein geometrisch dekorierten, welche einer be- 
sonderen Gattung angehören, die sich bisher nur 
auf Thera gefunden hat und daher wohl auch als 
einheimisches Fabrikat zu betrachten ist. Am 
charakteristischsten zeigt sich ihre Technik und 
Dekoration an den grofsen Grabamphoren. Der 
dunkelrote Thon ist mit einem gelbweifsen Überzug 
versehen und auf diesen mit brauner Farbe die 
Dekoration gezeichnet. Diese findet sich immer 
nur auf einer Seite, Aberzieht auch nicht, wie bei 
Dipylon- und anderen geometrischen Geföfsen, die 
ganze Vase von oben nach unten, sondern beschränkt 
sich auf Hals und Schulter. Der Bauch des Gefäfses 
wird nur durch einige umlaufende Linien gegliedert, 
bleibt aber im übrigen undekoriert, was den über- 
sichtlichen Eindruck, den die Dekoration macht, noch 
vermehrt. Die Ornamente sind fast rein geometrisch. 
Nur ganz vereinzelt treten die auch in anderen geo- 
metrischen Stilen geläufigen Wasservögel auf. Be- 
zeichnend ist eine Vorliebe für rosettenartig gefüllte 
Kreise, eine Dekorationsweise, die erst dem jüngeren 
Dipylonstil eigen ist und uns, ebenso wie die In- 
schriften, dazu führt, mit den theräischen Vasen 
nicht zu hoch hinaufzurücken. Bei einer derselben 
besteht die Schulterdekoration aus einem geometrisch 
stilisierten Lotosornament , an einer anderen finden 
sich Ornamente, die an melische und Verwandtes 
erinnern. — Eine andere Form ist die bauchige 
halslose Amphora mit Doppelhenkel. Hier ist der 
untere Teil meist gefimifst, die Dekoration be- 
schränkt sich auch hier auf die eine Seite der 
Schulter. — Von kleineren Geföfsen theräischer Art 
kommen Näpfe, flache Teller, Tassen verschiedener 
Form und Deckel vor. Doch treten die charakte- 
ristischen Eigentümlichkeiten des Stils bei diesen 
nicht so hervor. — Sicher einheimisches Fabrikat 
sind die gelegentlich auch als Urnen verwendeten 
undekorierten grofsen Kochtöpfe. 



Eine zweite Gruppe von Vasen sind Amphoren, 
welche ihre nächste Analogie unter böotischem Fa- 
brikate haben. Hier fehlt ein eigentlicher Überzug. 
Der rote Ton ist nur mit einem dünnen, helleren 
Anstrich versehen, auf den mit violettbraunem Fir- 
nis gemalt ist. Hier ist die Dekoration zweiseitig; 
dabei ist aber doch die eine Seite immer als Vor- 
derseite behandelt. Der Hals ist immer mit senk- 
rechten Wellenlinien geschmückt Jede Seite der 
Schulter ist in drei Bilder geteilt, und hier kommen 
oft in primitiver Weise gezeichnete Tiere vor. Das 
interessanteste ist eine Sirene, die älteste, welche 
sich überhaupt auf Vasen nachweisen läfst. 

An die böotischen anzuschliefsen, wenn auch 
technisch mit ihnen nicht absolut identisch, ist eine 
hohe Amphora mit langem Halse. Dieser ist mit 
wappenartig aufgerichteten Tieren geschmückt, im 
Mittelfelde des Schulterstreifens ist ein geflügelter 
Löwe mit Schlangenschwanz dargestellt, in den 
Scitenfeldem geflügelte Böcke u. s. w. 

Vereinzelt kommen auch noch Urnen anderer 
Gattungen vor. So ist einmal eine geometrische 
Amphora speziell kretischer Technik benutzt Es 
ist eine Vasengattung, die sich durch besonders 
harten Thon auszeichnet. Die Oberfläche ist zum 
gröfseren Teile mit einem grauschwarzen Firnis 
überzogen, auf den mit Weifs konzentrische Kreise 
gemalt sind. Leider sind von dem GeHifs nur 
Fragmente erhalten. Bei der Nähe von Kreta kann 
das Vorkommen dieser Gattung in Thera nicht 
überraschen. Ist doch sogar auf der Akropolis in 
Athen eine Scherbe dieser Art gefunden worden. 

Ein vereinzeltes Stück ist auch noch eine Am- 
phora, welche in einem grofsen Grabe mit einer 
Reihe theräischer Gefäfse zusammen gefunden wurde, 
wodurch sie sich als diesen gleichzeitig erweist. 
Der ganze Körper ist hier mit schlechtem schwar- 
zem Firnis überzogen, nur der Hals ist frei geblieben 
und trägt als einzigen Schmuck ein radartiges Or- 
nament. Mehrere gleichartige Stücke finden sich im 
Nationalmuseum in Athen, sie stammen aus Trözen. 
Wir werden es also wohl mit einer peloponnesi- 
schen Gattung zu thun haben. 

Unter den kleinen Gefllfsen überwiegen neben 
den theräischen die protokorinthischen, die ja wohl 
in keiner Nekropole des achten bis sechsten Jahr- 
hunderts fehlen. Auch in Thera kann man, wie sonst 
vielfach, neben der feinen Ware, die aus dem eigent- 
lichen Centrum dieses Stiles stammt, schlechte 
Nachahmungen nachweisen. Über hundert ganze 
und mindestens ebenso viele fragmentierte Gefäfs- 
chen dieser letzteren Art wurden mit einer Anzahl 
archaischer Terrakotten zusammen auf einem Fleck 
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gefunden. Wie dieser Massenfund zu erklären ist, 
weiOs ich noch nicht sicher. Das Wahrscheinlichste 
scheint mir, dafs es sich um kassierte Weihgeschenke 
handelt, welche man hier vergraben hat. Darauf 
führt der Umstand, dafs sich unter den GelUfsen 
viele deutlich als Nachahmungen zu erkennen 
geben. 

Das einzige gröfsere StUck, das bei diesen 
kleinen gefunden wurde, ist ein flacher Teller, auf 
den mit matten Farben, namentlich weifs, rotbraun 
und grau violett, zwei Frauen gemalt sind. Eine 
Analogie zu diesem Teller fehlt mir noch ganz. 

Die Terrakotten scheiden sich in zwei 
Gruppen. Zu der ersten, welche wohl theräisches 
Fabrikat ist, gehören die grofsen Klagefrauen, welche 
sich das Haar raufen. Die zweite, viel feinere, be- 
steht meist aus figürlichen Salbgeftfsen ; es finden 
sich stehende Frauen, ein knieender Mann, Sirenen, 
ein Satyr [Silen] zu Pferde, Vögel, ein Widder, ein 
Esel u. s. w. Alle diese Typen sind schon aus 
anderen Nekropolen bekannt, sowohl kleinasiatischen 
als sizilischen. Wo sie ursprünglich zu Hause sind 
und wie sich ihre weitere Verbreitung erklärt, ist 
eine Frage, welche noch näherer Untersuchung be- 
darf. Interessant ist jedenfalls, dafs sie sich in 
Thera nirgends in den Gräbern selbst gefunden 
haben. 

Die späten Skelettgräber sind in ihrer Aus- 
stattung ungleich ärmlicher. Meist ist einfach ein 
Rechteck von Steinen zusammengestellt, in dieses 
die Leichen oft ohne alle Zugaben gelegt und dann 
das Ganze mit ein paar flachen Steinen bedeckt. 
Bisweilen liefsen sich innerhalb der Steinsetzung 
noch Reste eines Holzsarges nachweisen. — Die 
Beigaben bestehen in Glasflaschen und Bechern in 
den verschiedenen Formen, welche auch sius an- 
deren späten Nekropolen bekannt sind. Daneben 
finden sich auch Olfläschchen aus feinem grauen 
Thon, ganz vereinzelt auch andere Tbongefäfse, 
Becher mit geriefelter Wandung, kleine Teller und 
Kannen. Auch ein paar eiserne strigiUs und einige 
Reste von Bronzeketten und dergleichen haben sich 
gefunden. Alle diese Beigaben aber geben keinen 
Anhalt für eine genauere Datierung der Gräber. 
Diese wird sich nur aus den Inschriften gewinnen 
lassen. 

Zwischen den beiden Gruppen von Gräbern 
liegt ein langer Zeitraum. Von Gräbern der eigent- 
lichen Blutezeit griechischen Lebens ist so gut wie 
keine Spur gefunden. Die Nekropolen müssen vor- 
handen sein und die gute Erhaltung des Auf- 
gedeckten läfst auch für sie das Beste hoffen. Ihre 
Auffindung ist aber bisher noch nicht gelungen. 



Herr O eh 1er lenkte die Aufmerksamkeit der 
Versammlung auf die Untersuchungen über die 
römischen Wasseranlagen in Tonis, die Herr Paul 
Gauckler, Directeur des antiquites et des beaoz-aits 
der Regentschaft, im Auftrage der französischen 
Regierung unternommen hat, und deren Brgcbnisse 
unter dem Titel Enqueti sur les instaüatiüns hydrau- 
liques romames in einzelnen Heften — das erste, 
das Östliche Byzacium umfassend, wurde Torgelegt 
— veröffentlicht werden sollen. 

Zum Schlufs gab Herr F. Noack aus Darm* 
Stadt einen Bericht über Untersuchung^en und Auf- 
nahmen griechischer Stadt- und Burgruinen im west- 
lichen Lokris, Aetolien und Akamanien. 

Dieser bisher nur sehr wenig* bekannte und 
ganz selten besuchte Teil Griechenlands ist ebenso 
reich an landschaftlichen Schönheiten, wie an anti- 
ken Ruinen. Seitdem Heuzey, den Pfaden L.eakes 
folgend, Akamanien für uns gleichsam entdeckt bat, 
wissen wir wenigstens etwas von den Mauern und 
Thoren akarnanischer Städte. Mehr ist seitdem 
nicht bekannt geworden. Und doch sind sie zum 
grossen Teile ebenso gut und besser erhalten als 
das viel bewunderte Messene« 

33 Ruinen wurden teilweise in Planskizzen und 
Einzelaufnahmen vorgelegt und kurz erläutert, z. T. 
wenigstens hinsichtlich ihrer Lage erwähnt. Denn 
selten sind wohl auf so kleinem Räume so viele 
Stadtruinen vereinigt, die uns zeigen, wie umsichtig 
die Alten bei ihren Stadtgründungen verfuhren, wie 
sie alle Eventualitäten erwogen, wie sie auch da, 
wo die Natur sich scheinbar mit allen Mitteln gegen 
die Kultur verschlofs, die schwierigen Bodenverhält- 
nisse so auszunutzen wufsten, dafs sie schliefslich 
die Natur besiegten, und dafs nicht diese, sondern 
sie zu bestimmen scheinen, wo Trennung, wo Ver- 
bindung bestehen solle. 

Schon in Lokris sind die Niederlassungen 
augenscheinlich im Hinblick darauf angelegt, dafs 
sie die Zugänge und Pafswege beherrschen, sichern 
oder verschliefsen. Noch deutlicher tritt uns dieser 
Gesichtspunkt in Atolien, besonders bei den Stadt- 
anlagen um den See von Trichonion (heute See von 
Agrinion) und in Akamanien entgegen. Die Akar- 
nanen haben sich kein Mittel entgehen lassen, die 
vielumstrittene Grenzlinie des Acheloos zu schützen. 
Nur unter diesem Gesichtspunkte erklärt sich die 
Anlage von Stratos an einer von Natur sehr wenig 
starken Stelle. Aber da, wo der Acheloos die letz- 
ten Ausläufer der Berge verläfst, mufste, gegenüber 
dem ätolischen Agrinion, eine starke Grenzfestung 
liegen. Nordwärts davon (im sog. Valtos) beherrscht 
eine doppelte Reihe von Bergkastellen die Über- 
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gHtige über das ThyaiDosgebirge; das südlichste 
derselben, bei Pclegriniatza , sicherte den Bergweg 
von Stratos nach Limnaia (Karvassara) und nach 
dem aniphilochischen Argos. 

Die Ebene des Acheloos südlich von Stratos 
war von akamanischer Seite aus vorzüglich be- 
herrscht von dem auf den westlichen Höhen ge- 
legenen Kastell, oberhalb des Klosters Lykovitzi; 
von hier aus liefs sich ganz Akarnanien durch 
Feuerzeichen alarmieren. Ebenso sorgfältig, im 
beständigen Hinblick auf di6 Sicherung der Pafs- 
wege, sind die Städte der einzelnen akamanischen 
Gaue angelegt. 

Der Festungscharakter tritt fast überall schon 
in der Wahl des Platzes hervor. Hohe Bergkuppen 
und steile Abhänge werden gewählt. Die kleinen 
Forts beschränken sich auf den Gipfel eines Berges; 
richtige Thalstädte giebt es fast nicht. Man ver- 
meidet den Übergang des Mauerringes vom Abhang 
in die Ebene; nur das alte Thestieis (Paravola) 
und Thermon bilden eine Ausnahme. Eine Akro- 
polis mitten im Stadtgebiet, wie in Athen, giebt es 
nicht. Selten setzen die Stadtmauern als Schenkel- 
mauern an die geschlossene Akropolis an ; vielmehr 
umzieht meist ein einheitlicher Mauerring Abhang 
und Kuppe, und die Akropolis wird dadurch ge* 
bildet, dafs eine Quermauer die Kuppe vom übri- 
gen Stadtgebiet abtrennt. Diese Quermauer stöfst 
an den allgemeinen xuxXo; stumpf, ohne einzubin- 
den, an. 

Einzelne Ruinen sind von aufserordentlicher 
Ausdehnung. Die alte Bergstadt (Akrai?), in deren 
Gebiet das Dorf Vlocho liegt, zeigt eine Ausdeh- 
nung von 1 760 m, das alte Thyrreion (Hag. Vasilios 
im nordwestl. Akarnanien) sogar eine solche von 
mehr als 2900 m (in der Luftlinie gemessen), wäh- 
rend in Messene die gröfste direkte Entfernung 
1460 m, in Athen, einschl. Felsenstadt und römi- 
sche Neapolis, ca. 2400 m beträgt. In Thyrreion 
steigt das Terrain innerhalb des Stadtgebietes um 
381 m» 

Von den anderen Ruinen unterscheidet sich das 
von Lolling mit richtiger Verwertung von Polybius 
V 7. 8 in der Ruine südlich von Kephalowrysos (öst- 
lich vom See von Trichonion) erkannte Thermon 
als eine wichtige heilige Altis: ein in grofsem Recht- 
eck (340 m : 200 m) ummauerter Platz, der sich mit 
der einen Langscite an einen Hügel anlehnt. Die 
grofse Menge von Kostbarkeiten und Statuen, die 
Polybius erwähnt, schien hier, wo der Festungs- 
charakter stärker als bei Olympia betont ist, sicher 
geborgen. Die Soldaten Philipps aber haben in 
der einen Nacht die Weihgeschenke (und diese nicht \ 



einmal alle) nur umgestürzt, nicht geraubt. Man 
sollte denken, dafs der Boden noch manches wert- 
volle Bruchstück enthalten könne, um so wertvoller, 
als hier thatsächlich das Beste, was die Ätoler be- 
safsen, aufgestapelt war. 

Hinsichtlich der Technik der Mauern zerfallen 
die Ruinen von Westhellas in zwei Gruppen, i. In 
Lokris und Ätolien herrscht das Prinzip, in streng 
horizontalen Schichten zu bauen. Die durchgehen- 
den horizontalen Lagerfugen werden nur teilweise 
dadurch unterbrochen, dafs durch die Verbindung 
grofser und kleiner Quadern ein Versetzen der 
Schichten herbeigeführt wird. Die Hauptsache 
bleibt immer, dafs diese Lagerfugen auch da, wo 
die Mauer an steilen Abhängen hinabgeht, horizontal 
bleiben. Auf die Türme wird besondere Sorgfalt 
verwendet: sie werden möglichst mit gleich hohen 
Steinen errichtet. Diese Technik, auf die Meso- 
pyrgien übertragen, würde hier die Verwendung 
kleinerer Bruchstücke ausschliefsen und dadurch die 
Herstellung bedeutend kostspieliger machen und 
verzögern. Man sucht aber das Material möglichst 
auszunutzen. 

2. In Akarnanien treffen wir dagegen überall 
bei den Mesopyrgien — mit Ausnahme von Stratos 
— auf eine ausgesprochen polygonale Technik, 
welche jede horizontale Fuge möglichst vermeidet. 
Die Türme werden auch hier in Horizontalschich- 
tung erbaut. Wichtig sind einige Beispiele, wo an 
demselben Mauerstttck, bezw. mitten in einer Turm- 
seite sich der Übergang von polygonaler Technik 
in horizontale Schichtung derartig vollzieht, dafs an 
eine zeitliche Trennung beider Techniken nicht zu 
denken ist. 

Die Türme sind in organischem Zusammen- 
hange mit den Mauern entstanden; sie binden in 
deren Fassadenwand ein; nirgends aber durchsetzen 
sie die ganze Mauerstärke oder treten gar über die 
innere Fluchtlinie vor, wie es in Messene, Eleu- 
therä, Lithorra (Phokis) der Fall ist. Dagegen 
sind sie an besonders wichtigen Eckpunkten zu 
starken, 12 — 16 m vorspringenden Bastionen aus- 
gebildet. 

Die Mauern bestehen überall aus zwei Stirn- 
mauern mit Z wischen füllung; in einigen Fällen 
durchsetzen in regelmäfsigen Abständen Binder die 
ganze Dicke der Mauer und bilden Abteilungen, 
ebenso wie in Messene. Die äufsere Stirnwand geht 
höher als die innere und dient «ils Brustwehr. Das 
schönste Beispiel hierfür bietet die Ruine von Pa- 
läros (bei Kechropula). Mit 23 Stufen führt hier 
noch die Treppe bis zur Höhe des Wallganges. 
Jede Stufe ist 33 cm hoch, 1,60 m lang und hat 
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eine TrittflKche yoü 3$ cm ; oben endet die Treppe 
mit etDer Plattform von 2,5 m Länge; von ihr tritt 
man auf die Mauer selbst. Der Unterbau für die 
Treppe ist 9t55 m lang^ 

Die TUrme sind teilweise noch Ton Tortreff- 
lieber Erhaltung. In Paläros steht ein Turm mit 
20 Quaderschichten 10 m hoch aufrecht. Die Lager- 
löcher für die Deckbalken des ersten Geschosses 
sind noch zu sehen; ein anderer Turm mifst noch 
12 m, ein Turm der Hafenfestung von Oeniadae 
ix,88m. Vielfach bezeichnet eine horizontal durch- 
gehende schmälere Steinschicht — die einmal sogar 
als dekoratives Gesimse aufsen etwas vortritt — die 
Höhe des Fufsbodens im Turm. Darauf ruht eine 
Orthostatenreihe von 70 cm bezw. 90 cm Höbe; da- 
rüber folgen die schiefsschartenartigen Fenster. Die 
Höhe des Stockwerkes schwankt zwischen 2 m und 
2,50 m. Tttrme mit halbkreisförmigem Grundrifs 
finden sich an drei Orten; einmal sind die Ein- 
tiefungen für die 8 cm dicken Bohlen der Treppe, 
die zum Zinnenkranz führte, in der Innenwand er- 
halten. Ganz vereinzelt ist eine Flankierung der 
Mauern durch spitzwinklige Vorsprünge anstatt der 
Türme '. 

Unter den zahlreichen Seitenthoren und Aus- 
fallspförtchen herrscht der Typus der einflügeligen^ 
nach innen sich öffnenden, durch 3—4 horizontale 
Steinplatten gedeckten Pforte vor. Die Seitenpfosten 
zeigen Anschlagleisten und Löcher für den Riegel- 
balken ; im ThUrsturz und in der Schwelle sind die 
runden Zapfenlöcher der Thür erhalten. Seltener 
ist ein bogenförmiger Abschlufs, heraus gehauen 
aus zwei vorgekragtcn Steinplatten (vgl. Durm, Bank, 
d. Gr.' S. 59 Fig. 37 a), hinter dem sich die eigent- 
liche Decke horizontal fortsetzt*. Ein richtiges 
Schnittsteingewölbe zeigen nur zwei PfÖrtchen von 
Oeniadae (Durm a. a. O. Fig. 37 b) und mehrere 
Hauptthore verschiedener Stttdte. Das Thor der 
Hafenfestang von Oeniadae, dessen Thorgang die 
Mauer schräg durchsetzt, 5. bei Durm a. a. O. Fig. 39. 
Andere interessante Thortypen wurden in Einzel- 
aufhahmen vorgelegt. 

Die oben angeführten Gesichtspunkte waren für 
die Anlage dieser Städte so sehr mafsgebend, dafs 
die Rücksicht auf die Wasserversorgung (Quellen) 



') Die sehr langen Treppenfundamente der Pi- 
räusmauern (8,25 — 10, 12m lang; 1,30— 1,40m breit) 
brauchen also auch nicht nur Treppenstufen getragen 
zu haben. 

3) Vgl. Athenische Mitteilungen XIX S. 428. 

') Übrigens liegt auch in den Mauern des tri- 
phylischen Lepreon ein solches bogenförmig ge- 
schlossenes Pfört^hen halb verschüttet. 



zurücktrat. Wo keine Quellen an dem für die An- 
siedelung gewählten Orte waren, half man sich mit 
z. T. sehr grofsen aus dem Felsen gehauenen oder 
in den Boden gebauten Ctsternen. Von einem Brun- 
nenhause, von dem das Wasser in fttnf Tröge ge- 
leitet wurde (bei Papadhates-Trichonion), ist uns 
durch Lolling eine kurze Beschreibung erhalten; 
jetzt ist es verschwunden, von den Bauern zerstört; 
eine Skizze giebt es nicht. Und so ist noch man- 
ches Andere erst in neuester Zeit zerstört worden 
— eine deutliche Mahnung an uns, dafs keine Zeit 
zu verlieren ist 

Auch im Innern der Städte sind wichtige Ein- 
zelanlagen erhalten. Ganze Strafsenzllge mit den 
Häuserfundamenten brauchen nur aufgemessen za 
werden. Kleine, freilich sehr zerstörte - Theater- 
bauten weisen Oeniadae und Pleuron auf; in dieser 
Stadt ist ein Turm der Stadtmauer als Skenen- 
gebäude benutzt. Die von Strebepfeilern gestfltzten 
Quaimauem in Oeniadae tragen eine 57 m lange 
Doppelhalle. In Pleuron ist die A^ora erhalten mit 
einigen 30 Basen von Weihgeschenken, dem Sockel 
einer langen Halle an der Ostseite, hinter der sich 
2 m tiefer eine ca. 145 m lange schmale Terrasse 
hinzieht, zu der an einem Teile Stufen hinabführen. 
Andere umfangreiche Gebäude umschlossen die 
übrigen Seiten der Agora. In Stratos sind Unter- 
bauten erhalten, welche an die Terrassenmauer der 
Agora von Pergamon erinnern. In Echinos-Komboti 
liegt an einer gut erhaltenen Strafse u. a. eine 67 m 
lange Halle mit mehreren Seitengemächem, ähnlich 
den Gemächern der Attalosstoa; die eine Läogswand 
der Halle steht noch 3 m hoch aufrecht , von neun 
Strebepfeilern in regelmäfsigen Abständen gestützt; 
den Eingang bildet ein kleines bogenförmig ge- 
schlossenes Thor. Die polygonale Wand zeigt, 
ebenso wie die polygonalen Mauern mehrerer Städte, 
in bestimmter Höhe eine schmale horizontale Aus- 
gleicheschicht, über der bei den Stadtmauern nur 
horizontal geschichtete Mauerstücke folgen. 

Darin darf man wohl ein Moment erkennen, 
das uns warnt, diese Mauern in allzu frühe Zeit zu 
setzen. Denn an sich ist der Polygonalbau trotz 
einzelner lokaler Veränderungen zu konservativ und 
nicht an eine bestimmte Epoche gebunden. Es 
müssen andere Umstände - hinzukommen, um die 
verschiedenen Polygonalbauten zu datieren. Das 
soll an anderer Stelle versucht werden. Hier soll 
aufser auf jene Ausgleicheschicht noch auf den 
schmalen senkrechten Randbeschlag hingewiesen 
werden, den die Ecken dieser polygonalen Mauern 
häufig zeigen und der auch gegen eine allzu frühe 
Entstehung spricht. Ebenso die Technik und Einzel- 
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ausfübruDg der mit den polygonalen Mauern ver- 
bundenen TQme, die denjenigen von Messene und 
Tithorea xu ähnlich sind, um bedeutend älter zu 
sein. Beachtet man andrerseits bei den Festungs- 
werken von Messene das Bestreben, den Polygonal- 
stil auch bei den Mesopyrgien fast gänzlich auszu- 
merzen und die Horizontalschichtung möglichst 
durchzuführen, so erscheint das als ein Fortschritt 
über die Technik der akamanischen Burgen hinaus. 
Diese könnten hiernach wohl schon vor 400 ent- 
standen sein. Dazu kommt, dafs die Mehrzahl der 
akamanischen befestigten Städte schon während des 
peloponnesischen Krieges eine Rolle spielt; die 
Festungswerke von Oeniadae treten schon 455 auf, 
sein noch heute erhaltener Mauerkyklos kann nicht 
erst mit Philipps Befestigungsversuchen 219 in Ver- 
bindung gebracht werden. 

Dagegen wird es nicht Zufall sein, dafs die 
Burgen, die Philipp bei seinem Zuge gegen Ther- 
mon 218 in Ätolien vor6ndet |und ebenso das um 
234 angelegte Neupleuron alle rein horizontale 
Schichtung zeigen. Da es bei den Städten in Pho- 
kis, Lokris und Thessalien, die sicher im vierten oder 
dritten Jabrh. angelegt sind, nicht anders ist, so darf 
man wohl annehmen, dafs wir in den Befestigungen 
jener Orte um den See von Trichonion Neugrün- 
dungen aus der Blütezeit des ätolischen Bundes vor 
uns haben, und dafs vom Ende des vierten Jahrh. ab 
die horizontale Schichtung die polygonale Technik 
schon völlig zurückgedrängt hatte. Immerhin sollen 
diese Schlüsse einstweilen nur mit gröfster Reserve 
ausgesprochen sein. Wenn irgendwo, so gilt es 
hier zuerst Umschau zu halten über ein möglichst 
grofses und zuverläfsiges Material. Das fehlt bis 
jetzt noch so gut wie ganz. Der Vortragende hat 
es unternommen, die Ruinen zu untersuchen und 
aufzunehmen und beabsichtigt die Arbeit möglichst 
bald weiter zu führen^). Die Aufgabe, die zu- 
nächst gestellt ist, verlangt folgendes: i. einen all- 
gemeinen Situationsplan für jede Ruine, in dem 
sämtliche Reste verzeichnet sind, und der zugleich 
über die Lage der Stadt oder Burg und ihre Um- 
gebung aufklärt; bei besonders ausgedehnten Ruinen 
ist für letzteren Zweck eine kleine Übersichtskarte 
zu liefern; 2. eine landschaftliche Skizze, die die 
charakteristischen Höhenlinien festhält ; 3. alle wich- 
tigen Einzelheiten in gröfserem Mafsstabe, im Grund- 
rifs, Aufrifs u. s. w.; 4. besonders gut erhaltene 

1) Die Absicht, die Aufnahmen der Ruinen von 
Hellas in diesem Sommer fortzusetzen und mit Aus- 
nahme von Attika abzuschlicfscn, ist durch die der- 
zeitigen politischen Verwickelungen vereitelt; ihre 
Ausfuhrung mufs verschoben werden. 



Mauerstücke, Türme, Thore nach Photographieen 
bezw. Skizzen; 5. eine Gesamtschilderung der gan- 
zen Landschaft mufs damit Hand in Hand gehen. 
Dann erst kann die übrige Untersuchung sich an- 
schliefsen. Auf jeden Fall sind diese gro&en nnd 
kleinen Stadtruinen Griechenlands wichtige, wert- 
volle kulturgeschichtliche Zeugen, denen gegenüber 
wir die Verpflichtung haben, ihnen wenigstens in 
getreuen Aufnahmen die Dauer zu sichern und sie 
der Wissenschaft zu erhalten. 

APRIL. 

Herr TrendeUnburg lenkte mit wenigen 
Worten die Aufmerksamkeit der Gesellschaft auf 
die im Saale ausgehängten Tafeln aus dem eben 
erschienenen Prachtwerke von C. Weichardt, Pom- 
peji vor der Zerstörung, die eine Rekonstruk- 
tion sämtlicher Tempel Pompejis enthalten. Den 
trefflich gelungenen Tafeln liegen Aquarelle zu 
Grunde, die der Herausgeber nach Jahre langen 
Studien an Ort und Stelle auf Grund genauester 
Aufnahmen und Messungen entworfen hat. Die 
Ergebnisse sind zum Teil neu und überraschend, 
so beispielsweise die malerische Lage Pompejis auf 
alten Lavaströmen hoch über dem Sarnothaie 
(Taf. I. II), dessen Sohle im Altertum etwa 8 m 
tiefer lag als heute. Die schönen, lehrreichen und 
in allen wesentlichen Punkten zuverlässigen Tafeln 
— die Widmung des Werkes hat A. Mau ange- 
nommen — verdienen nicht nur das Interesse des 
weiteren Kreises der Kunst- und Altertums freunde, 
sondern auch die Aufmerksamkeit der Architekten 
und Archäologen. Auch im Gymnasialunterricht 
werden sich die Tafeln mit Nutzen verwenden lassen. 

Herr Pomtow sprach im Anschlufs an seinen 
Vortrag in der November -Sitzung 1894 über die 
Baugeschichte des Apollon -Tempels zu 
Delphi. Nachdem er die damals mitgeteilte In- 
schrift über einen Tempelbrand des vierten Jahr- 
hunderts vielmehr dahin ergänzt hatte, dafs sie die 
Zerstörung des Tempels durch ein Erdbeben be- 
weise (iit[el] 6 vaic xaTt[^]'!)l>rj , statt xaTt[x«]'j8ij), 
stellte er die von HomoUe in den CompUs rendus 
de rAcad. des Inscr, 1895, 328 ff. gegebene Schil- 
derung des Ausgrabungsbefundes den Thatsachen 
gegenüber, welche durch die grofse, 208 Zeilen 
lange Inschrift über die Baurechnungen der Jahre 
353—328 v.Chr. schon' bekannt geworden sind. 
Er wies aus diesen nach, dafs in ca. 25 Jahren 



') Ediert von E. Bourguet, BulL d. r. h, XX 
197 ff.; vergl. Pomtow, Herl. Philol. Wochcnschr. 
1897 Sp. 92. 
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Gipsabgüsse. 



nur 14V2 Talente verbaut worden sind, dafs darum 
Honiolles Ansiebt abgelehnt werden müsse, welcher 
fUr das vierte Jahrhundert einen totalen Neubau 
des Tempels vom Stylobat (incl.) bis zum Dach 
angenommen hatte, und dafs lediglich die beiden 
Giebelseiten des Delphischen Tempels durch 
eine Erdbeben welle im Beginne des vierten Jahr* 
hunderts herabgestürzt wurden. Der Ostgiebel sei 
dann in der Zeit von 371—357 v. Chr., der West- 
giebel von 353 — 348 wiederhergestellt worden. 

Der Vortrag wird in ausftlhrlicher Darstellung 
im Rheinischen Museum xum Abdruck gelangen. 

Hierauf berichtete Herr Conse eingehend über 
die neuesten arch&ologischen Untersuchungen in 
Kleinasien. 

Zum Schlufs sprach Herr 6. Sauer aus Giefsen 
über die Giebelgruppen des sog. Theseion, 
die so zahlreiche und bestimmte Spuren hinterlassen 
haben, dafs trotx des Verschwindens der Figuren 
selbst die Komposition beider Gruppen sogar 
sicherer, als die der Giebelgnippen des Parthenon, 
zu ermitteln ist. In Originalgröfse gezeichnete Auf- 
nahmen beider Giebelböden dienten zur Veranschau- 
lichung dieser Rekonstruktionsarbeit, die von Figur 
zu Figur fortschreitend zu folgendem Resultat ge- 
langte. Im Ostgiebel nahm zwischen den üblichen 
gelagerten Eckfiguren eine im Profil sitzende, lebens- 
grofse Gestalt, umgeben von zwei unerwachsenen 
stehenden, die Mitte ein ; links davon safs auf dem 
Boden eine Uberlebensgrofse Gestalt, die sich ziem- 
lich gewaltsam der Mitte zudrehte und eine Last 
dorthin hob; dann folgten noch, die eine knieend, 
die andere auf dem Boden sitzend, zwei unerwach- 
sene Gestalten; rechts stand zunächst ein Misch- 
wesen mit langgestrecktem Tierleib und aufrechtem 
menschlichen OberkOrper, dann noch eine sitzende 
oder vom Boden sich eben aufrichtende Gestalt. 
Im Westgiebel waren in auffallender Breite rechts 
ein auftauchendes, links ein versinkendes Viergespann 
dargestellt, zwischen denen nur für drei Figuren, 
zwei annähernd symmetrisch sitzende in der Mitte 
und eine links davon nach der Mitte zu knieende, 
Raum blieb. Diese durch keine Deutungsabsichten 
bestimmte Rekonstruktion der beiden Giebelgruppen 
erlaubt nun zwischen den wenigen ernstlich in Frage 
kommenden Benennungen des Theseion zu entschei- 
den. Topographisch möglich sind als Besitzer des 
Tempels Herakles in Melite, Apollon Patroos, Aphro- 
dite Urania, Hephaistos; andere Gottheiten nur unter 
der sehr unwahrscheinlichen Voraussetzung, dafs der 
stattliche, den Markt überragende Tempel von un- 
serer topographischen Überlieferung völlig tot- 
geschwiegen sein sollte. Unter den Herakles-, 



Apollon- und Aphrodite -Mythen findet sich aber 
kein einziger, auf den die eigentflmliche Kompo- 
sition der Giebelgruppen, besonders der östlichen, 
pafst, während beide aus Hephaistos -Mythen sich 
ungezwungen erklären. Im östlichen Giebel war, 
im wesentlichen nach bekanntem Schema, die Ge- 
burt des Erichthonios dargestellt (Athens, umgeben 
von dem schlangenleibigen Kekrops und dessen 
drei Töchtern, soll von der als Riesin dargestellten 
Ge das Erich thonioskind empfangen), im westlichen 
Hephaistos auf dem Meeresgrunde (H. kniet vor 
Thetis und Eurynorae, Helios und Selene bezeich- 
neten den Okeanos). Das Theseion ist also der 
dem Doppelkult der Athena Hephaistia und des 
Hephaistos geweihte Tempel, der gewöhnlich, darum 
auch für Pausanias, einfach der Hephatstostempel 
hiefs. Rekonstruktionszeichnungen von Max Lttbke 
veranschaulichten die auf Grund der gefundenen 
Benennung des Tempels im einzelnen durchgebil- 
deten Giebelgruppen. Der Vortragende, der ein 
umfassendes Werk über den Tempel und seinen 
Skulpturenschmuck vorbereitet, deutete schliefslich 
in Kürze an, was aus dem gewonnenen Resultat 
für die Deutung des Ostfrieses, für das Verständnis 
der gesamten Tempelskulpturen und für die Würdi- 
gung ihres Meisters folgt, und betonte, besonders 
im Hinblick auf die von Dörpfeld am Ostfufse des 
TheseionhUgels neuerdings unternommenen Ausgra- 
bungen, die Wichtigkeit des mit dem Hephaistos- 
tempel gewonnenen topographischen Fixpunktes. 



GIPSABGÜSSE. 

Im An schlufs an die wissenschaftliche Bearbei- 
tung der Marcus-Säule auf Piazza Colonna in 
Rom sind zahlreiche Teile der Säule abgeformt. 
Folgende Abgüsse sind nunmehr zu den beistehen- 
den Preisen bei der Formerei der Königlichen Mu- 
seen käuflich*: 

Mk. 

1403. Taf. 5, Scene I, Fig. a, b, c Bartoli 

Taf. 4; I, 1, 1 15 

1404. Taf. 14, Scene VII, Fig. 28— 31. Bar- 
toli Taf. 9; I, 2, 2. Oberteil, die Hütten 20 

1405. Taf. 15, Scene VIII, Fig. 7— 15. Bar- 
toli Taf. 10; 1—4 25 

^ Die Nummer ist die Formereinummer, welche 
bei der Bestellung anzugeben ist. Die vor dem 
Citat aus Bartoli stehenden Angaben beziehen sich 
auf Tafel-, Scenen- und Figurnummer der Publi- 
cation: Die Marcus -Säule, herausgegeben von E. 
Petersen, A. von Domaszewski, G. Calderini (Mün- 
chen 1896). 



Aus dem Auslande. 
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Mk. 
1406. Taf. 17, Scene XL Der brennende 

Holxturm. Bartoli Taf. 12; i . . . 5 
1407a. Taf. 18, Scene XI. Partie unter dem 

Flusse. Bartoli Taf. 12 3 

1407 b. Taf. 20, Scene XIII. Partie ttber 

FJg- »7— 19« Bartoli Taf. 13." Partie 
Über 2 3 

1408 Taf. 20—24, Scene XV— XVU (mit 
a — g. Ausnahme von Fig. 1 3 (f.). Bartoli 

Taf. 14. 15. 7 Platten je .... 30 

1409 Taf. 27 B und 28, Scene 20, Fig. 10— 
a-c. 32. Bartoli Taf. 17; 2 flF. 18; 1. 3 

Platten je 25 

1410. Taf. 30, Scene XXII, Fig. 6—8. Bar- 
toli Taf. 19; I 8 

1411. Taf. 33, Scene XXV, Fig. 8— 12. Bar- 
toli Taf. 20; 4 12 

1412 Taf. 46, Scene XXXIX, Fig. 11—14 
a, b. und Scene XL, Fig. 1 — 5. Bartoli 

Taf. 27; 3 und 28 bis 2. 2 Platten je 25 

1413 Taf. 48 B — 49 B, Scene XLI, Fig. 3 
a — c. und Scene XLIL Bartoli Taf. 29, links. 

3 Platten je 25 

141 3d. Taf. 50, Scene XLIII, Kopf von Fig 4. 

Bartoli Taf. 29 1,50 

1414. Taf. 53, Scene XL VI, Fig. 7 ff. und 

Scene XLVII, Fig. 1. Bartoli Taf. 31 ; 

2-4 25 

1415 Taf. 55B— 59A, Scene XLIX, Fig. 4 

a — i. bis Scene L, Fig. 32. Bartoli Taf. 32, 

rechts bis Taf. 34 rechts von 2. 9 

Platten je 25 

1416. Taf.62B— 63 B, Scene LV, Fig. i — 11 
(oberer Teil). Bartoli Taf. 36, rechts 
und 37, links 20 

1417. Taf. 65 AB, Scene LVI, Fig. 1 — 9. Bar- 
toli Taf. 38, 4—3 30 

1418 Taf. 67 B— 71, Scene LIX— LXIL Bar- 
a— k. toli Taf. 40— 42; 3. 10 Platten je . 25 
1419. Taf. 74 A, Scene LXIV, Fig. 8— 14. 

Bartoli Taf. 44; 3— 4 25 

1420 Taf. 76B— 78 A, Scene LXVIII—LXIX, 
a— c. «Fig. 13. Bartoli Taf. 45; 4 bis 46, 

links. 3 Platten je 25 

1421 Taf.86A- 88A, SceniLXXVII, Fig.4ff. 
a— d. und Scene LXXVIII bis Fig. 13. Bar- 
toli Taf. 52—53, links. 4 Platten je 30 

1422. Taf. 89 B, Scene LXXIX, Fig. 7— 9. 
Bartoli Taf. 53, ganz rechts und 54, 
ganz links 20 

1423. Taf. 94 A, Scene LXXXIII, Fig. i— 12 
(Oberteil), Bartoli Taf. 56 ; 3—4 . . 25 



Mk. 



1424. 

1425 
a, b. 
1426 
a, b. 
1427. 

1428. 

1429. 

1430 
a — c. 



Taf. 95 und 96 A, Scene LXXXV. Bar- 
toli Taf. 57, mitten 50 

Taf. 97 B und 98 A, Scene LXXXVIIL 
Bartoli Taf. 58, rechts. 2 Platten je 25 
Taf. looB und loi A, Scene XCII, Fig. 
3 ff. Bartoli Taf. 60; 2. 2 Platten je 25 
Taf. 105 B, Scene XCVII, Fig. 2-8. 

Bartoli Taf. 63; i 30 

Taf. 117, Scene CIX, Fig. 1—8. Bar- 

toli Taf. 69, mitten 60 

Taf. 118B, Scene CX, HUtte zu An- 
fang. Bartoli Taf. 70, links • • • 3 
Taf. 119B, 120 AB, Scene CXI, Fig. 8 
—21. Bartoli Taf. 70, rechts und 71, 
links. 3 Platten je 30 



AUS DEM AUSLANDE. 

Mit königlichem Decret vom 25. April und 
Mintsterial -Verfügung vom i. Mai d. J. ist in Nach- 
folge des Herrn G. Fiorelli Herr Barnabei in Rom 
zum Direttore generale di aniickith e belle 
arti ernannt worden. 



Die »Wiener Zeitung« vom 4« April bringt fol- 
gende Nachricht: 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben 
mit Allerhöchster Entschliefsung vom 1 5. März d. J. 
die Errichtung eines österreichischen archäo- 
logischen Institutes in Wien allergnädigst zu 
genehmigen geruht. 

Dieses Institut soll — unter der Voraussetzung 
der verfassungsmäfsigen Genehmigung der erforder- 
lichen Mittel — zu Beginn des Jahres 1898 ins 
Leben treten. 

Aufgaben dieses archäologischen Institutes wer- 
den bilden: 

Die Leitung und Oberwachung der vom Staate 
unternommenen oder geförderten Forschungen und 
Arbeiten auf dem Gebiete der classischen Archäo- 
logie, die Veranstaltung archäologischer Reisen, Ex- 
peditionen und Grabungen, die Herausgabe von 
Publicationen und Werken, die Oberleitung der 
selbständigen staatlichen Antikensammlungen, die 
Überwachung aller staatlich subventionirten Gra- 
bungen und die Studienleitung der österreichischen 
Reise-Stipendiaten im Auslände hinsichtlich ihrer 
archäologischen Studien. 

Der statutenmäfsige Wirkungskreis der Central- 
commission für Kunst- und historische Denkmale, 
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Gymnasialunterricht und Archäologie. 



insbesondere der ersten Section dieser Commission, 
wird durch die bezeichneten Aufgaben des archäo- 
logischen Institutes nicht berührt; das letztere wird 
überdies in allen inländischen Angelegenheiten in 
Einvernehmen mit der Centralcomroission vorzugehen 
haben. 

An die Spitze des Institutes soll ein von Seiner 
Majestät ernannter Director berufen werden, wel* 
chem das erforderliche Hilfspersonal, darunter vier 
Secretäre mit Staatsbeamten -Charakter, beigegeben 
würde. Die Secretäre werden nach Bedarf auch 
im Auslande, und zwar zunächst in Athen und im 
Orient, verwendet werden. 

Für die Agenden technischer Natur wären die 
nöthigen Fachkräfte von Fall zu Fall vom Director 
beizuziehen. 

Um den Vertretern und Freunden der archäo- 
logischen Wissenschaft in allen Theilen Österreichs 
die Möglichkeit tbatkräftiger Mitwirkung an den 
Arbeiten des archäologischen Institutes zu bieten, 
sollen demselben aufser den systemmäfsig ange- 
stellten wissenschaftlichen Beamten als Mitglieder 
angehören: die Professoren der archäologischen 
Wissenschaft an sämmtlichen österreichischen Uni- 
versitäten, die Vorstände der selbständigen staat- 
lichen Antikensammlungen, schliefslich eine Anzahl 
vom Minister für Cultus und Unterricht eigens hiezu 
berufener Persönlichkeiten. Die Mitglieder des In- 
stitutes sollen in der Regel alljährlich zu gemein- 
samen Berathungen unter dem Vorsitze des Ministers 
für Cultus und Unterricht zusammentreten. 

Die k. k. Behörden und die vom Staate erhal- 
tenen oder subventionirten wissenschaftlichen Insti- 
tute und Vereinigungen sollen berufen sein, das 
archäologische Institut in seiner Wirksamkeit zu 
unterstützen, wie auch dasselbe andererseits deren 
einschlägige Arbeiten thatkräftig zu fördern haben 
wird. 



GYMNASIALUNTERRICHT UND 
ARCHÄOLOGIE. 

Die archäologischen FrUbjahrs-Curse für Gym- 
nasiallehrer haben in diesem Jahre ihren Fortgang 
genommen, um Ostern in Berlin, in München 
und in Dresden, um Pfingsten in Bonn-Trier. 

An dem Berliner Cursus nahmen 28 Herren 
Theil, darunter je einer aus Sachsen, Württemberg, 
Braunschweig, Sachsen-Meiningen und Sachsen- 
Altenburg, die übrigen aus Preufsen und zwar aus 
den Provinzen Ost- und Westpreufsen, Brandenburg, 
Pommern, Posen, Schlesien, Sachsen, Schleswig- 



Holstein und Westphalen, während fUr die Lehrer 
aus den westlichen Provinzen auch dieses Jahr 
wieder der Bonn- Trierer Cursus bestimmt blieb. 
In Zukunft wird der Wunsch hoffentlich in Erfül- 
lung gehen, dais auch den Lehrern aus den west- 
lichen Provinzen der Berliner und denen aus den 
östlichen Provinzen der Bonn-Trierer Cursus zu- 
gMnglich gemacht werden möge. Der Cursus be- 
gann am 25. April mit dem Vortrage des Herrn 
Brückner Ober Schliemann's Entdeckung^en. Es 
folgten an den nächsten Tagen die Vorträge 
des Herrn Erman über ägyptische und assyrische 
Denkmäler, des Herrn Trendelenburg über Olympia, 
des Herrn Winter über attische Kunst, des Herrn 
Richter über das alte Rom, des Herrn Pemice über 
antike Vasen und Geräthe, des Herrn Ton Ballet 
über antike Münzen, des Herrn Conxe über helle- 
nistisch-römische Kunst, namentlich Ober die Reliefs 
der Marcus-Säule in Rom, wozu die jüngst genom- 
menen Abgüsse ausgewählter Theile dieser Reliefs 
ausgestellt waren (s. oben S. 84 f.). 

An dem Cursus in München betheiligten 
sich 25 Herren aus Bayern, zwei aus Preufsen, zwei 
aus Sachsen, und zwei aus Hessen. Die Vorträge 
begannen am 20. April; in mehren derselben gab 
Herr Furtwängler einen zusammenhängenden lieber- 
blick über die griechische Kun Stent Wicklung mit 
Benutzung der Sammlungen des Museums für Ab- 
güsse, der Glyptothek und der Vasensaromlung, so 
wie mit Hülfe von Projektionsbildero. Ferner trug 
Herr Furtwängler vor über die Entwicklung der 
griechischen Göttertypen, so wie am letzten Tage 
über die Hauptperioden der sogenannten prähisto- 
rischen Kultur in Europa und über das griechische 
Theater. In zwei Vorträgen behandelte Herr von 
Reber die homerische und die italische Baukunst, 
und Herr von Christ erläuterte die antiken In- 
schriften im Antiquarium. Am letzten Tage fand 
auch eine Besprechung über die Frage des kunst- 
geschichtlichen Anschauungsunterrichts in Gym- 
nasien statt. Es wurde dabei mitgetheilt, dafs 
Gymnasien durch Vermittlung des archäologischen 
Seminars der Universität München für Projektions- 
Apparate bestimmte Glasphotogramme nach antiken 
Denkmälern in gröfster Auswahl, zum Preise von 
I Mark das Stück, erhalten können. 

An dem Cursus in Dresden nahmen 19 
Herren Theil, davon 15 aus Sachsen, 2 aus Bayern 
und je einer aus Württemberg und Hessen. . Am 
20. April begann Herr Treu mit einer Einleitung 
über die Art der Benutzung der Kunstwerke im 
Gymnasialunterrichte, sprach sodann über ältest- 
griechische Kunst und über Olympia, am folgenden 



Institutsnacbrichten. Zu den Institutsschriften. 
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Tage Über die griecbische Kunst des fünften Jahr- 
hunderts. Hieran reihte sich am 22. April der Vor- 
trag des Herrn Studniczka Über die griechische 
Kunst des vierten Jahrhunderts und am folgenden 
Tage der des Herrn Schreiber Über Kunst der 
hellenistischen und römischen Epoche. Am 24. 
April als dem Schlufstage des Cursus führte Herr 
Treu in der königlichen Sammlung der Original- 
skulpturen. An Nachmittagen vorher hatte Herr 
Woermann die Schätze der königlichen Gemälde- 
gallerie geieigt. 

In Bonn-Trier fand der Cursus vom 8. bis 
16. Juni statt unter Betbeiligung von 17 Herren, 
je einem aus Baden, Hessen und Anhalt, den übrigen 
aus den westlichen preufsischen Provinien. In Bonn 
hatte eine Führung durch die ägyptische Abthei- 
lung des akademischen Kunstmuseums Herr Wiede- 
mann übernommen, die Erläuterung der römischen 
Denkmäler im Provinsialmuseum Herr Nissen. Herr 
Loeschcke erklärte die Reste der vorrömischen 
Kultur und die griechischen Originale und hielt 
Vorträge über die Formenlehre der griechischen 
Plastik in ihrer historischen Entwicklung, ferner 
Ober die Kultur der griechischen HeroSnzeit und 
die archäologischen Hülfsmittel zur Erklärung der 
homerischen Gedichte, ttber die Akropolis von 
Athen und über Seelenglauben, Todtenkult- und 
Sepulcral-Plastik der Griechen. Ein Ausflug nach 
Oberbieber gab Gelegenheit die Arbeiten der 
Reichs-Limes-Commission kennen zu lernen. In 
Trier theilten sich die Herren Hettner und Lehner 
in die Führung durch die Ruinen und in die Er- 
klärung des Museums. Außerdem hielt Herr Hettner 
Vorträge über den Stand der Limesforschung. Mit 
einem Ausfluge nach Nennig und Ygel schlofs der 
Cursus. 



Pellegrini in Florenz, Sixt in Stuttgart, Strack in 
Bonn, Wiedemann in Bonn. 

Die Stipendien für 1897/98 wurden vom 
Auswärtigen Amte anf Vorschlag der Centraldirektion 
verliehen, den Herren Herzog, Zahn und Ziebarth 
das Stipendium für klassische Archäologie, den 
Herren Lochner von Hüttenbach und Schönemann 
das Halbjahrstipendtum fOr Gymnasiallehrer und 
Herrn Kurth das Stipendium für christliche Archäo- 
logie. 

Die Studienreisen in den Peloponnes und nach 
Delphi und die nach Inseln und KUstenplätsen des 
ägäischen Meeres, deren Programme wir im Anzei- 
ger V. J. S. 149 mittheilten, haben der politischen 
Vorgänge halber in diesem Jahre unterbleiben 
müssen. 



INSTTTUTSNACHRICHTEN. 

In der Gesammtsitzung der Centraldirektion 
im April d. J. wurden gewählt zu ordentlichen 
Mitgliedern des Instituts die Herren Berlanga 
in Malaga, Justi in Bonn, Leo in Göttingen, Mon- 
telius in Stockholm, Nicolas Müller in Berlin, 
Arthur H. Smith in London, zu correspondiren- 
den Mitgliedern die Herren Bethe in Basel, 
Bodensteiner in Amberg, van Ceuleneer in Gent, 
Dobrusky in Sofia, Gauckler in Tunis, Giovinale 
in Rom, Graeven in Rom, Ibarra y Ruiz in Elche, 
Kretschmer in Marburg, Llabr^s in Mahon auf 
Menorca, Marchesetti in Triest, Patsch in Serajewo, 



ZU DEN INSTITUTSSCHRIFFEN. 

Zu Jahrbuch 1896 S. 257. Der Krobylos 
des Thukydides. 

Beim Lesen von Studniczkas musterhafter Unter- 
suchung bringen mir die Grammatikererklärungen 
des xpwß'jXoc als eines izXi'jika tpi^vliv tU ii^t Xrjov 
oder di:o).^Yov die bisher, soviel ich sehe, unver- 
standenen Worte der Thukydidesbiographie des 
Markelltnos in Erinnerung Xiytxai Ik a{»T6v x6 tlioc 
Ytjov^vai ouvvouv filv t6 np^^ojitov, t)]v U xt^oX^jv 
xotl Toic Tpf^^ac tli 6(u ict^uxufac. Man ver- . 
gleiche was dazu Michaelis, Die Bildnisse des Thu- 
kydides 1877 sagt und die unztftreffenden Gegen- 
bemerkungen von Welzhofer im Rhein. Museum 
1878 S. 620. Jene Worte des Biographen gehen 
nicht auf das vorhandene Bildnids, sondern, bemttht 
sich von dem Historiker ein Bild zu machen, hängt 
der Grammatiker dem Thukydides offenbar auch 
selbst den Zopf an, den der Historiker 1,6 von 
den npt^ß'iTtpoc t«uv t6^tfidv«DV unlängst noch ge- 
tragen bezeugt, und den der Grammatiker mit der 
gewohnten, durch iitfuxu^ac nicht verbesserten Er- 
klärung umschreibt. Und wie sollte der Sohn des 
Thrakerkönigs Oloros, so dachte Markellinos, dir^ 
70VOC Ik Totv ti»^xip.aiTe{To>v orpaTTjYdiv, Xiym h^ t«»v 
ictpl MiXtCflEfti^v xal K(.uaiva, der Besitzer thrakischer 
Goldbergwerke, nicht auch goldene Cicaden im 
Haar getragen haben? — Ein neuer Beweis, wie 
der Biograph sich seine Angaben zurecht gemacht 
hat. E. Petersen. 
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5. Aufl. (K. Rück). S. 322—327. 
Boletin de La Real Academia de la Historia. 
TomoXXX (1897). 

Cuaderno II. Fidel Fita, Lipidas romanas 
incditas. S. 187 f. — Epigrafia romana (F. F.). 
S. i89f. 

Cuaderno III. E. HUbner, Inscripciones 
Ibericas de Asturias. S. 226 — 246 (mit 9 Ab- 
bildungen). — Fidel Fita, Dos Bronces Iptu- 
citanos. S. 284—286. 

Cuaderno IV. Antiguedades de Valencia 
(M. Danvila). S. 300 — 305. — A. M. Fabie, 
La Edad del Cobre. S. 332 f. — Fidel Fita, 
Nuevas Inscripciones Romanas y Visigöticas. 
S. 333 — 360. — Lapida Romana de Tanger. 

s. 364—367. 

Boletin de La Real Academia de Bellas Artes de 
San Fernando. XVL 1896. 



Ndm. 160 (Diciembre). Comunicaci6n de 
la Comi8i6n de Monumentos de Tarragona 
relativa i la subasta de unos solares inmediatos 
£ la muralla ciclope romana de Tarragona. 
Boletin de la Sociedad Espanola de excursiones. 
1897. 

Marzo. E. Capelle, La estaci6n prehistorica 
de Seg6briga. 
The Builder. Volume LXXII (1897). 

Part III. Greek Sculpture and Greek Legend 
(Meeting of the Architectural Association). S. 246 
—250 (mit 3 Abbildungen). — E. H. Gard- 
ner, A Handbook of Greek Sculpture. I— IL 
(anonyme Rec). S. 277. 

Part IV. Notes (Vitruvius disestablished; 
Mycenaeam Reroains; Austrian Archaeological 
Institute; Delphi Sculptures; Mycenaean Anti- 
quities at Pylos). S. 380 f. 
Bulletin de l'Academie Royale des Sciences, des 
Lettres et des Beaux-Arts de Belgique. 67m« 
Annee, 3«« Serie, Tome 33. (1897). 

No. 1. Serrure, Les monnaies des Voconces. 
(Ch. Piot). S. 54 f. 

No. 2. F. Cumont, Textes et monuments 
flgures relatifs aux mysteres de Mithra (O. 
Thomas). S. 131 f. 

Bulletin de l'Academie du Var [Toulon]. Nouv. 
Serie, tome XIX, 1896. 

Bottin, Canneaux [Gräber der Bronzezeit]. 
S. 167—180 (mit Abbildungen). 

Bulletin archeologique du Comite des travaux 
historiques et scientifiques. 1897. 

Livr. I. 2. Bonno, Objets prehistoriques 
trouves en Palestine. — Babelon, Ruines de 
Berthouville (Eure). 

Bulletin de la Commission archeologique de Nar- 
bonne, 1896. 

ler semestre. G. Amardel, Les monnaies 
gauloises qu'on peut attribuer a l'arrondissemcnt 
de Saint-Pons. S. 18—39. 

20 semestre. G. Jourdanne, ätudes sur Nar- 
bonne romaine. III. Les administrateurs de la 
Narbonnaise sous la Republique. S. 131 — 178. 

Bulletin des Commissions Royales d'Art et d'Ar- 
cheologie. 35. Annee. Bruxelles, 1896. 

No. 3—6. E. de Prelle de la Nieppe, Rap- 
port sur les travaux du Comite de la section 
des anciennes industries d'art et antiquites des 
musees royaux des arts decoratifs et industriels 
pendant l'annee 1895. S. 63—71. 

Bulletin critique. 1 8« Annee. (1897). 

No. 8. E. MUntx, Les collections d'antiques 
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forroees pas les Medicis au XVIe siecle (E. B.) 
S. i55f. 

No. II. G. Maspero, Histoire ancienne des 
peuples de l'Orient. II. (A. Loisy). S. 201 — 
206. 

No. 12. A. Dufourcq, Chronique d'Italie: 
trois decouvertes. S. 236 — 238. 

No. 15. Thoraas, Rome et Tempire aux deux 
Premiers siecles de notrc ere (A. Baudrillart). 
S. 284 — 286. — K, Krumbacher, Geschichte der 
byzantischen Litteratur. 2. Aufl. (G. Millet) 
S. 286—291. 
Bulletin monumental. 7. Serie, Tome i (1896). 

No. 4. Poree, Decouvertes archeologiques 
du R. P. de la Croix au Villeret <Berthouville), 
en 1896. S. 332—344. — A. de Roumejoux, 
Fouilles a la cite de Perigueux. S. 34S— 35' 
(mit 6 Abbildungen). 

No. 5. L. Brugnier-Roure, Guide-Indicateur 
du Congres [archeologique] de Nimes.en 1897. 

s. 379—410. 

Bulletin de la Sooiete d'Anthropologie de Paris 
IVe Serie. Tome Vlle (1896). 

Fase. 6. F. Regnault, Essai sur les debuts 
de l'art ornemental geometrique cbez les peuples 
primitifs. S. 532—549 (mit 2 Abbildungen). 

— A. Vinchon, Lampes antiques encorc en 
usage dans certains de nos departements. S. 615 
— 622 (mit 6 Abbildungen). — H. Galiment, 
Herodote et les debuts du syncretisme greco- 
egyptien. S. 622— 636. — L. Bonnemerc, Lc 
menhir de Keralain en Plouguernevel (C6tes-du- 
Nord). S. 642 f. — P. Raymond, Gravures de 
la grotte magdalenienne de Jean-Louis ä Aigu^ze 
(Gard). S. 643—645. — J. P. de Morgan, La 
pierre et les metaux en ]£gypte. 8. 652—663. 

— Bertholon, Note sur l'identitc des caracteres 
anthropologiques des Basques et des Pheniciens. 
S. 663—671. 

Bulletin de la Societe archeologique du Midi de 
la France [Toulouse], Serie in 8°., 1896. 

N0817 et 18. Candelon, Estampage d'unc 
inscription latine trouvee a Toulouse. S. 12. 

— Lecrivain, Inscription latine trouvee ä Tou- 
louse. S. 24. — De Bouglon, Voyage en Grece. 
S. 110— 115. 

Bulletin de la Societe archeologique et historique 
de l'Orleanais [Orleans], tome XI, 1896. 

2* trimestre. No. 158. Desnoyers, Decou- 
vertes archeologiques faites dans fOrleanais en 

1893— 1894— 1895. s. 329—337. 

Bullettino di archeologia e storia dalmata. Anno 
XX. 



No. 2. (febbraio) Buli(5, Iscrizioni inedite. 
Sicum. Salona. S. 17 — 21. — Descrizione delle 
lucerne fittili che furono acquistate dal museo 
di Salona nel 1896. S. 21— 22 [Forts. No. 3 
S. 39—40]. — Nomi e marche di fabbrica su 
vasi acquistati dal museo di Spalato nel 1896. 
S. 22. — Bulic, Ritrovamenti antichi a Salona. 
S. 22—23. — Banko e Sticotti, Collezione di 
antichitä nel Seminario arcivescovile di Udinc. 
S. 24—27 [Forts. No. 3 S. 40—44. No. 4 S. 56 

-58]. 

No. 3 (marzo). Bulic, Iscrizioni inedite: Sa- 
lona. Epetium. S. 33 - 37. 

No. 4 (aprile) Bulit!, Iscrizioni inedite: Salona. 
Brattia. S. 49— 54. — Le gemmc del museo di 
Spalato acquistate nel 1896. S. 55. 56. 
Bullettino della commissione archcologica comu- 
nale di Roma. Anno XXIV. 1896. 

Fase. 4. Lanciani, Varia (I. Antichi edifizi 
nella vigna del cardinale Grimani. II. Terme 
di Elena a S. Croce. III. Arco di Portogallo 
(mit Taf. XIV). IV. I cippi del pomerio ampli- 
ato da Claudio. V. Gaianum). S. 233 - 249. — 
Marucchi, Gli obelischi egiziani di Roma (con- 
tinuazione). S. 250—288. — Atti della Com- 
missione e doQi ricevuti. S. -289 — 297. — Libri 
c pubblicazioni periodiche ricevuti dalla Com- 
missione archcologica neir anno 1896. S. 298. 
299. — Elenco degli oggctti di arte antica 
scoperti per cura della Commissione archeo- 
logica comunalc dal i. gennaio al 31. Dicem- 
bre 1896 e conservati nel Campidoglio e nei 
magazzini della Commissione. S. 300—313. 

Anno XXV. 1897. 

Fase. I. Serafini, L'arte nei ritratti della mo- 
neta romana repubblicana. S. 3 — 34 mit Taf. I. 
— Marucchi, Di un frammento di sarcofago 
cristiano con nuove rappresentanzc simboliche. 
S. 35 — 41 mit Taf. II. — Loewy, Un rilievo del 
Museo Lateranense e le sue pretese replicbe. 
S. 42-50 mit Taf in. IV. — Gatti. Notizie di 
recenti trovamenti di antichitä. S. 51 — 65. — 
Barnabei, Bibliografia [Besprechung des Werkes 
über die Marcus-Säule], S. 66—69. 
Bullettino di paletnologia italiana. Anno XXIII. 
1897. 

No. 1 — 3 (gennaio - marzo). Orsi, Nuovi 
matcriali siculi del terrttorio di Girgenti. S. i — 
15 mit Taf. I. II. — Campi u. Pigorini, üso 
del corallo nelle etk preromane. 15 — 19. — 
Castelfranco, Necropoli di Bissone nella provincia 
di Pavia. S. 19-30 mit Taf. III. — . De Blasio, 
sepolcro della prima etä del ferro in provincia 
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di Bcnevento. S. 30 — 33. — Notizie: u. a. Stovi- 

glie arcaiche votivc del Laxio [Conca-Satricum] 

c delle Terremare. S. 40—43. 
Bullettino dclla socictl^ L. A. Antinori (Aquila). 
Puntata 16 (1896). Moscardi, Ccnni geografici 

e storici del castello d'Assergi [= röin, Prifer- 

num ?]. 
Bulletins de la Socictc des Antiquaires de l'Oucst 

[Poiticrs]. Ile Serie, tome VIII, 1896. 

le LivraisoD. Marais, Note sur un crochct 

en bronze d'originc romainc. S. 267 — 271 (Taf. 

h 11). 
Ccntralblatt der Bau Verwaltung. XVII. Jahrgang 

(1897). 

Nr. II. J. Stubben, Aosta, die Stadt und 
ihre Bauwerke [römische Zeit] S. 117 f. (mit 7 
Abbildungen). 

Nr. 12. J. Stubben, Aosta (Forts.) S. 132 
134 (mit 8 Abbildungen) [der Schlufs der Ar- 
beit (Nr. 14) bezieht sich nicht mehr auf die 
antike Stadt]. 
Literarisches Centralblatt. 1897. 

No. 10. P. Grenfell and Arthur S. Hunt, 
Grcek Papyri II. (F. Bl.) Sp. 331— 334. — H. 
Kiepert et Ch. Huelscn, Formae urbis Romae 
antiquae (Sgln.) Sp. 339 — 342. 

No. II. Monumenti antichi pubbl. p. cura 
della R. acc. dei Lincei. Vol. V. (U. v. W.-M.) 
Sp. 371 f. — P. Gauckler, L'archeologie de la 
Tunisie (A. S.) Sp. 372 f. 

No. 13. C. Weichardt, Pompeji vor der 
Zerstörung (T. S.> Sp. 436f. — G. Körting, 
Geschichte des griechischen und römischen 
Theaters (£X). Sp. 437 f. — F. v. Reber und 
A. Bayersdorfer, Classischer Sculpturenschatz 
(T. S.) Sp. 438 f. 

No. 14. S. Reinach, Repertoire de la statu- 
aire grecque et romaine. Tome I. Clarac de 
poche (Ad. M~s). Sp. 469 f. 

No. 15. H. Zimmern, Beiträge zur Kenntnis 
der babylonischen Religion (C. B.). Sp. 500 f. 
— J. de Prott et L. Ziehen, Leges Graecorum 
sacrae (anonyme Rec). Sp. 501. 

No. 16. A. Dieterich, Die Grabschrift des 
Abcrkios (anonyme Rec). Sp. 531. — L. R. 
Famell, The Cults of the Greek States (Cr.). 

Sp. 535. 

No. 17. W. Caland, Die altindiscben Todten- 
und Bestattungsgebräuche (G— e). Sp. 565. 

No. 18. F. Stein, Die Völkerstämme der 
Germanen nach römischer Darstellung (A. R.) 
Sp. s8if. 

No. 19. F. Sarre, Reise in Kleinasien (K. V.) 



Sp. 6i7f. — W. Amelung, Führer durch die 
Antiken von Florenz (T. S.) Sp. 629 f. 

No. 20. £. Ziebarth, Das altgriecbische 
Vereinswesen (W. Dtbgr). Sp. 660 f. 

No. 21. F. Knoke, Das Vanislager am 
Habichtswalde (A. R.) Sp. 679. — Acgyptischc 
Urkunden aus den königlichen Museen zu Berlin 
Griechische Urkunden Bd. 2 (B.) Sp. 687. — 
W. Spiegelberg, Die ägyptische Sammlung des 
Museum Meermanno-Westreenianum (G. St.) Sp. 
694 f. — E. Le Blant, 750 inscription de pierres 
gravces (W. Lrfld). Sp. 695. — F. Cumont, 
Textes et monuments relatifs aux mysteres de 
Mithra. Fase. III. IV. (T. S.) Sp. 695. — F. v. 
Reber, Über d. Verhältnis des myken. zum dor. 
Baustil (T. S.) Sp. 696 f. 

No. 22. H. Vogelstein und P. Rieger, Ge- 
schichte der Juden in Rom (A. Br.) Sp. 7 10 f. 
— H. Usener, Götternamen (anonyme Recension). 
Sp. 726 f. 

No. 23. G. Steindorff, Das Grab des Men- 
tuhotep. (G. £.). Sp. 7S7f- 
The XIX. Century. 1897. 

No. 241. J. P. Mahaffy, About Alexandria. 

s. 437—445. 

The Daily Chronicle. 1897. 

May 8. Review of Tsountas and Manatt, 
The Mycenaean age. 
Numismatic Chronicle. (1897). 

Part I (Third Series No. 65). E. J. Seit- 
mann, Supposed Signs of Value on early Coins 
of Himera. S. 1 — 24 (mit Abbildung). — G. 
F. Hill, Oinoanda: a new Greek Mint S. 25 — 
30 (mit Tafel I). — J. P. Lambros, On a Coin 
of Hierapytna, in Crete, hitherto wrongly attri- 
buted. S, 31 — 34 (mit 3 Abbildungen). — H. 
Montagu (f ), Rare and unpublished Roman Gold 
Coins in my Collection. S. 35— 89 (mit Tafel II). 
La Cbronique des Arts et de la Curiosite 
1897. 

No. 9. S. Reinach, Louis Brest et la Venus 
de Milo. S. 84—87. 

No. 16. S. Reinach, Le musee de Boston. 
S. 148 f. 
' No. 17. Le musee national d' Alger. S. 155. 
La Ciudad de Dios. 1897. 

Marzo. P. Fr. Juan Lazcano, La Palestina 
antigua y moderna. 
La Civiltä cattolica. Ser. XVI vol. 9. 

qu. 1122 (20. marzo). de Cara, Gli Hethei- 
Pelasgi nel continente Ellenico. Tirinto. S. 656 
— 674. — Grisar, Archeologia: 58. Un graflfitto 
eucaristico in un tcmpio pagano. — 59. II ca- 
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lice del vino consacrato nell' arte antica. — 

60. Le rappresentazioni dci pani eucaristici. — 

61. L'etä del graffito. — 62. II sole di S. 
Tommaso d'Aquino originariamente un simbolo 
eucaristico^ — 63. Nuove ricerchc c nuove 
scoperte. S. 721 — 735, 

Ser. XVI vol. 10, 

qu. 1124 (15. aprile). de Cara, Gli Hethei- 
Pelasgi nel continente Ellenico. Micene. S. 162 

— 183. 

qu. 1126 (15. maggio) de Cara, GH Hethei- 

Pelasgi d'Oriente. Conclusioni storico-critiche. 
S. 398 — 413, — Grisar, Arcbeologia: 64. Una 
imitazione dell' Apostoleion di CostantiDopoli 
a Roma nel VI. secolo. — 65. II primitivo altare 
nella basilica romana dei SS. XII. Apostoli. — 
66. La scoperta delle reliquie dei SS. Apostoli 
Filippo e Giacomo nel 1873. — 67. Le tre 
Fontane, luogo della decapitazione di S. Paolo, 
e i roonaci grcci introdottivi nel VI secolo. 

s. 467-479- 

Academie des Inscriptions et Beiles - Lettres. 
Coroptes rendus des seances de l'annee 1897. 
Quatrieroe Serie, tome XXV. 

Janv. fevr. Gauckler, La chapelle chretienne 
de Ksar - Ilellal. [enthält auch lat. christ. In- 
schriften] S. 5—10 (mit 2 Abbildungen und 
einer Tafel). — Paris, Tetes de taurcaux en 
bronze trouvees ä Costig (ile de Majorque). 
S. 24 — 26. — B. Haussoullier, Sur la seconde cam- 
pagne des fouilles sur Templacement du temple 
d'Apollon Didymcen. S, 32 f. — S. Reinach, 
Les Vierges de Sena. S. 33 f. — - M. Collignon, 
Documcnts du XVIIe siecle relatifs aux anti- 
quites d'Athenes. S. 56 — 71 (mit Tafel). — 
H. Weil, Rapport de la commission des cooles 
frangaises d'Athenes et de Rome sur les travaux 
de ces deux ecoles pendant les annees 1895 — 
1896. S. 71— 87. — Delattre, Lettre de Car- 
thage. S. 90-92 (mit 2 Tafeln). — S. Rei- 
nach, Fouilles de l'Acropole d'Athenes. S. 116 

— 119 (mit 3 Tafeln). — Courtet, Kote sur les 
constructions en mer voisines des ports de Car- 
thage. S. 125 — 131 (mit 4 Abbildungen). 

Compte rendu des seances tt travaux de l'Aca- 
demie des Sciences morales et politiques. 570 
Annee. Nouvelle Serie. (1897). 

Livr. 4. Beauchet, Histoire du droit prive 
de la rcpublique athenienne (Dareste). S. 839 f. 
N. Physsenzides , L'Arbitrage international et 
l'etablissement d'un Empire grec (Passy). 
S. 841 f. 



Correspondenzblatt der deutschen anthropolo- 
gischen Gesellschaft. (1897). 

Nr. I — 3. F. Pichler, Römische Bergstrafsen 
in den Ostalpcn. 12 S. 

'EKkihoi. IV. 

Heft 4. N. r. IJoXfxijc, Ay^fAfu^ic xoijAoyovtxol 
(jLOdot. S. 579 ff. — *l. F/Sytvixoü itepcypa^pTj t^c 
iv AaxeSa{{Aovt x>j{ii)s fUrp^vac 2x)t$0fiiivi] Otco 
K. NwTopföoü. S. 627 ff. — Xä. Aapiicpo;, 'EXXij- 
vcxa lYYpacpa iv tij> ^px^^M* '^^fi Bcvexfac . . . far« 
xocl irapexSpopi^c itepl xoO öv^piaroc Miupiwc. 
S. 634 ff. — 'A. AcafMcvretpac, KaOTeX)vOpcCtaxa 
7capapi60ia. S. 696 ff. — BX. ^xop^^Xr^Ct '0 xXtj- 
Soviopi^C £v l.'ztsiiiiAyoi. S. 722. — 'A. Atapiotv- 
Tapac, ^AofAttTa $i}[i.OTtxd KasreXXopiC^wv. S. 722 ß'. 

— ^n. Ac^fAirpoCi T6 ^vopia to'j Moip^toc 9i]Xuxtfv. 
S. 722 1)'. 

V. Heft I. Xir. AafAitpoc, Ftmpifiw to'j 
A2t(uXo'j Mü(^oi vuv t6 irpt&TOv ix^Stffavoi. S. 1. ' 

— Sä. Aocpiicpoc, 'AytopeiTtxd dlicrfypa^a toü 
Sicavi«, vöv t6 Trptt>Tov l%M6[w*üu S. 113. — 
^H. Aao9dpi)Toc, Ilepl t^c Koptxaac. S. 123. 

The Englishman. Calcutta. 1897. 

May 5. Review of E. A. Gardner, Greek 
Sculpture, Part II. 
Indogermanische Forschungen. VII. Band. (1897). 
Anzeiger Heft 3. W. Caland, Die altindi- 
schen Toten- und Bestattungsgebräuche (F. 
Knauer). S. 222— 227, — E. Rohde, Psyche II. 
(E. Mogk). S. 232 f. 
VIII. Band. (1897). 

Anzeiger, Heft i. 2. P. Kretschmer, Die 

griechischen Vaseninschriften ihrer Sprache nach 

untersucht. (F. Solmsen). S. 63 — 65. 

Gazette des Beaux-Arts. 3« Periode. Tome 17«. 

Livr. 478. L. Magne, Mistra. II. S. 300 

— 313 (mit 9 Abbildungen). — Th. Rcinach, 
L'auteur de la »Venus accroupic«. S. 314 — 324 
(mit 5 Abbildungen). 

Die Gegenwart. Band LI. (1897). 

No. 16. Ed. V. Hartmann, Die antike Huma- 
nität. S. 245—247. 

No. 17. Ed. V. Hartmann, Die antike Huma- 
nität. (Schlufs). S. 265—268. 
The Globe. 1897. 

May 14. Ostrakon of Thcmistocles. — Post- 
ponement for the search of American cxcava- 
tions at Corinth. 
Globus. Band LXXI. ( 1 897). 

Nr. 14. A. Götze, Die trojanischen Silber- 
barren der Schliemann-Sammlung. S. 217 — 220 
(mit 4 Abbildungen). 
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Nr. i6. A. Oppel, Die Griechen nach Zahl, 
Verbreitung und Abstammung. S. 249 -255. 

Nr. 1 7. E. Krause, Vorgeschichtliche Fischerei- 
geräte und neuere VcrgIcichsstUcke. S. 265—275 
(mit 60 Abbildungen). 

Nr. 18. E. Krause, Vorgeschichtliche Fischerei- 
geräte und neuere VergleichsstUckc. II. S. 289 
— 292 (mit 28 Abbildungen). 

No. 20. E. Babelon, Lcs origines de la 
monnaie (A. Götze). S. 330 f. 

No. 23. Altassyrischc Massage. S. 380. 
The Guardian. 1897. 

May 26. Review of E. A. Gardner, Grcek 
Sculpturc, Part II, and of Tarbell, History of 
Greek Art. 
The Manchester Guardian. 1897. 

May 26. Description of Silchestcr Excava- 
tion Fund Exhibition. 
Das humanistische Gymnasium. Achter Jahr- 
gang. (1897), 

Heft I. A. Schneider, Das alte Rom (Rosi- 
ger). S. 49. — Ivo Bruns, Das literarische 
Porträt der Griechen (O. Jäger). S. 50, 
Hermes. Band XXXII. (1897). 

Heft 2. VV. Dittenberger, Die delphische 
Amphiktionie im Jahre 178 vor Christus. 
S. 161 — 190. — D. Detlefsen, Zur Kenntnis der 
Alten von der Nordsee. S. 191 — 201. — P. 
Meyer, Zur Chronologie der praefecti Atgypti im 
zweiten Jahrhundert. S. 210 — 234. — H. 
V. Fritze, ÜTAAI. S. 235-250. — U. v. Wila- 
mowitz-MoellcndorflT, Der Chor der Hagcsichora. 
S. 251 — 263. — A. Schulten, Ein römischer 
Kaufvertrag auf Papyrus aus dem Jahre 166 
n. Chr. S. 273—289 (mit Tafel). — K. Wcr- 
nicke, Bockschöre und Satyrdrama. S. 290— 
310. — G. Wissowa, Zu Cicero de leg. II 12,29 
[PriesterordnungJ. S. 3iif. — F. Hiller von 
Gaertringen, öi^po — KXto&i^pa. S. 329. 
Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäologi- 
schen Instituts. XII. Jahrgang (1897). 

Heft I, H. Dragendorflf, Zwei altattische 
Malereien auf Marmor. • S. i — 8 (mit Tafel I. 
II und 2 Abbildungen). — £. Pernice, Die 
korinthischen Pinakes im Antiquarium der 
Königlichen Museen. S. 9 — 48 (mit 37 Abbil- 
dungen). — Ad. Michaelis, Eine alexandrinische 
Erzfigur der Goethe'schcn Sammlung. S. 49 — 
54 (mit 3 Abbildungen). — E, Petersen, Vasen- 
scherbe von Tell-Defcnneh. S. 5 5 f. 

Archäologischer Anzeiger Nr. j : H. Dragen- 
dorfT, Archäologische Mitteilungen aus SUd-Rufs- 
land. S. I — 8. — H. Lehner, Die Westdeutschen 



Altertumssammlungen. S. 8 — 19 (mit 6 Abbildun- 
gen). — Sitzungsberichte der Archäolog. Gesell- 
schaft zu Berlin (1896: Winckclmannsfest. 1897 
Januar). S. 20 — 30 (mit Abbildung). — Eduard 
Gerhard-Stiftung. S. 30. — Zu den Instituts- 
schriften. S. 30. — Bibliographie. S. 30 — 55. — 
Internationaler archäologischer Congrefs. S. 55. 

Heft 2. G. Körte, Ein Wandgemälde von 
Vulci als Document der römischen Königs- 
geschichtc. S. 57 — 80 (mit 2 Abbildungen). — 
B. Graef, Die Amaxonenstatuen des Kresilas und 
Polyklet. S. 81—86 (mit Tafel 3 und 3 Ab- 
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— O. Hirschfeld, Der Brand von Lugudunum. 
S. 294-296. 

Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde. 7. 
Jahrgang (1896). 

Heft 5. Kohl, Neolithisches Grabfeld auf der 
Rheingewann von Worms (Schluls). S. 65 — 69. 
Kohl, Prähistorische Funde aus Rheinhessen. 
S, 69—74. — -A.. Götze, Hügelgräber mit Stein- 
packungen bei Kieselwitz, Kreis Guben. S. 74 f. 

— A. Götze, Bronze Depotfund bei Riesdorf, 
Kreis Radegast, Anhalt. S. 75—77. 

Heft 6. Kohl, Neues römisches Gräberfeld 
bei Worms. S. 89—92. 
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VIII. Jahrgang (1897). 

lieft I. Mehlis, Ein römischer Meierhof bei 
Ungstein in der Pfalz« S. 11. 
Nachrichten der Kgl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. Philologisch-historische 
Klasse. 1897. 

Heft 2* H. Degering, Ueber etruskischen 
Tempelbau. S. 137—173 (mit 17 Abbildungen). 
Geschäftliche Mittheilungen (1897). 

Heft I. F. Leo, Ernst Curtius. S. 1 — 5. 
Nachrichten des Russischen archäologischen In- 
5tituts in Konstantinopel. I. Odessa, 1896 
[Russisch]. 

Th. Uspensky, Schenkungsurkunde des Klo- 
sters der Mutter Gottes. S. i. — O. Wulff. Die 
sieben Wunder von Byzanz und die Apostel- 
kirche. S. 35. — E. Pridik, Inschriften aus 
Thessalien. S. 79. — Der neugefundene Purpur- 
codex der Evangelien. S. 138. — Chronik: 
^Ap^aioXoyix^ eOp/jfjiaTa iv 'EXXoESt (Eußota, 
8eaoaX{a, Mr^Xoc, flcftpat, K^piv^oc, AeX^oQ. 
B(ßX(OYpa^(a. Kreta [Katalog der Funde aus 
der idäischen Grotte im Besitz von Herrn J. 
Mitsotakis]. Thasos. Jerusalem. Konia. Ami- 
sos. ('Ex tAv iitiTOic{a>v ifl^w xal {^{(iuiv. 
flcpl iiciypa(pa>v dvaxaXuirropiivaiv. flepl vopii- 
OfAtifroiv dlp^a{<uv. Ilepl £pf ticfuiv iTcoxaXuirro(A^va}v. 
ricpl dvvxaXuirTOfjivittv xo^pn^fidToiv). 
The Building News 1897. 

May 21. Report of Mr. Penrose 's paper on 
the Parthenon, at the Royal Institute of British 
Architects, with discussion. 
Notizie degli scavi. 1897. 

Gennaio S. 3—44. Regione XI (Transpadana) 
I. Palestro. Tomba preromana scoperta fuori 
deir abitato (Ricci). S. 3- 6. — Regione X 
(Venetia) 2. Caprino Veronese. Lapide con 
iscrizione mutila dedicata alle Matrone. — Regi- 
one VI. (Umbria) 3. Cagli. Tombe di eta romana 
scoperte presso la Civita. — Regione VII. 
(Etruria) 4. Fiesole. Di una tessera consolare 
(CAiüf I Afürri \ //. a. ä, Vf. K, Mar. \ Cn. Cor. 
L, Mar, ; 698 a. u. c.) (Gamurrini). S. 7. 8. — 5. 
Bolsena. Frammenti di Bstule aquarie iscritte. 
— VI. Roma. Nuove scoperte nella cittS^ e nel 
suburbio (u. a. an der Südseite des Palatins; 
neuer Cippus der Tibertennination von 54 v.Chr.). 
S. 8 — 10. — Regione I (Latium et Campania). 
7« Santa Maria Capua Vetere. Tombe presso 
Tanfiteatro campano. — 8. Baia. EpigraB latine 
(Sogliano). S. 12 — 14. — 9. Pompei. Degli edi- 
tisi scoperti neu' isola XV, regione VI (Sogliano 
[Häuser nördlich der Casa dei Vettii : Fullonica ; 
▲rcb&olo(l«cb«r Aui«igcr 1897. 



grofses Privathaus mit Statuetten aus Marmor 
und Terracotta; anderes Haus mit Wandge- 
mälde aus dem Artemismythus, ähnl. Heibig 
253—25$; anderes mit Wandgemälde Perseus 
und Andromeda, u. A.]). S. 14—40 mit 5 Abb. 
im Text. — Relazione degli scavi fatti nel mese 
di gennaio 1897. S. 40. — Regione IV (Sam- 
nium et Sabina). 10. Villa Magna. — Sardinia. 
II. Terranova Fausania. Necropoli romana 
(Tamponi). S. 42 — 44. 

■ Febbraio. S. 45—92. Regione VIII. Cis- 
padana. Scoperte di antichitS^ romane nella 
provincia di Bologna, i. Bologna. Pavimento 
ad Opera spiccata rinvenuto presso la cittk; 
tombe riconosciute fuori porta S. Vitale. — 2. 
Castenaso. Pavimenti e tombe rinvenute nel 
territorio del comune. — 3. Pianero. Avanzi 
di edifizio ed oggetti scoperti presso la frazione 
di Rastignano e presso il capoluogo del comune. 

— 4. Porretta. Oggetti antichi e costruzioni 
riferibili ad un edifizio termale di elk romana. 

— 5. Imola. Avanzi di un ponte romano sco- 
perti sul fiume Santerno, e pavimenti in musaico 
rimessi a luce entro la citta (Brizio). S. 45— 58. 

— Regione VII (Etruria). 6. Castiglion Fio- 
rentino. Tombe etrusche con urne iscritte 
(Gamurrini) S. 58. 59. — VII. Roma. [U. A. 
Grofses korinthisches Kapitell gefunden in Via 
Monte Tarpeo, wahrscheinlich zum Juppiter- 
tempel gehörig]. — Regione I (Latium et Cam- 
pania). 8. Pompei. Relazione degli scavi 
eseguiti nel febbraio 1897 (Sogliano) S. 61 — 64. 

— 9. Vico Equense. Iscrizione latina. — Regi- 
one IV. (Samnium et Sabina). 10. Castel Ma- 
reri. — 11. S. Stefano di Bistorto. — 12. Cop- 
pito. — 13. Sulmona. — Regione II. (Apulia) 

14. Taranto. Iscrizioni funebri latine. — Sicilia. 

15. Noto Vecchio (Netum). Esplorazioni archeo- 
logiche [in vier vorgriechischen Nekropolen 
mit er. 500 Gräbern, einer griechischen Nekro- 
pole mit er. 200 Gräbern, von denen er. 50 
untersucht; Gymnasium, Heroa, christliche und 
judische Katakomben] (Orsi). S. 69-90. — 
Sardinia. 14. Terranova Fausania. Necropoli 
romana di S. Simplicio (Tamponi). S. 90-92. 

O versigt over det Kgl. Danske Videnskabernes 
Selskabs Forhandlinger. 1897. 

Heft 3. J. L. Ussing, Scenica, Blologisk- 
archaeologiske Betragtninger ; Anledning of 
Dörpfeld und Reisch, Das griechische Theater. 

s. 253-279. 

<PtXoXoY(x6c TJXXoYo; Uapvasooc» ^Encxrjp^;. *Eto< 
A'. Athen 1896. 

8 
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auYipaf etc. S. 3 f. — M. Xp^ioo^^oc, AI Toupi- 
Ttai [Tumuli in Thessalien und Makedonien]. 
S. 9 ff. (Mit Tafel [Plan der Grabkammern eines 
Tumulus bei Pella]). — 'I. D. Ati^pmpoc, 'Eiravdp- 
Auiaic irapapuipiaO^vroc vopi{o(jMiToc ifjC KpijrtxTjC 
'lepairuTVTjc. S. 91 ff. — N. F. noX{TT|C 'OXupiiriaxd 
dvdXexxa [Atlasmetope , Zeusthron, Kypselos- 
kästen], S. 94 ff. 227 ff. — Th. von Heldreich, 
Me)iTT] 7»pl T0*> Flapl^evjou, ^appiaxfu^uc ßordvr^c 
Trapd ToT? ipy(aloii. S. ißSff. — A. <PO.toc, Ti 
^KXeuo^vta ptuori^pia. S. 146 ff. — Sic. FI. AcEpirpoc, 
*H ivopLaTo)vO|{a t^c 'Attix^c xaW^ el« t^v yßtp^yt 
<::o(xTjiic TÄv ^AXßfl[vu>v. S. 156 ff. 
Philologus. Band LV (N. F. IX) (1896). 

Heft 3. B. Heisterbergk, Municeps. S. 393 
— 415. — Th. Baunack, Neue Bruchstücke 
gortynischer Gesetze. S. 474 — 490. Mit einer 
Tafel. — Th. Zielinski, Excurse zu den Trachi- 
nierinnen. (i. Der Herakles der Zeusreligion. 
2. Lichas. 3. Der Treubruch. 4. Das Geschenk. 
$. Der Liebeszauber. 6. lole). S. 491 — 540. 

— O. Crusius, Die illustrirten Terenzhand- 
schriften und Tacitus Dial. XX. S. 561 — 565. 

— O, Cr., Der Tanz der Mänaden. S. 565. — 
M. Krascbeninnikoff, Epigraphisches. S. 571 

-573- 

Heft 4. A. V. Pr«merstein, lieber den My- 
thos in Euripidis Helena. S. 634—653. — H. 
Stuart Jones, Zur Geschichte Athens (i. Arche- 
stratos. 2. Drakontion). S. 749—751. 
Band LVI (N. F. X.) (1897). 

Heft I . P. Hartwig, Ödipus vor der Sphinx, 
eine Phlyakenscene. S. 1—4 (mit Tafel I und 
einer Abbildung). — F. DUmmler, Sittengeschicht- 
liche Parallelen. S. 5—32. — H. Lutz, Zur 
Geschichte Korkyras. S. 71—77. — E. Schwe- 
der, Über die Weltkarte und Chorographie des 
Kaisers Augustus. S. 130—162. — Th. Baunack, 
Zur Inschrift des Soarchos von Lcbena. S. 167 
—171, — A. Müller, FJapeYXtSxXT^.ua. S. 178— 
182. — C. Wanderer, Die älteste Eidesformel 
der Römer. S. 189—192. 
Proceedings of the Society of Biblical Archaeo- 
logy. Vol. XIX (1897). 

Part 2. Sir P. Le Page Renouf, The Book 
of the Dead. Chapters CXXIX, CXXX. S. 65— 
67. — A. H. Sayce, Assyriological Notes. II. 
S. 68 — 76. — M. Murray, The Stela of Dua-er- 
nehch. S. 77 (mit Tafel). — Hommel, Assy- 
riological Notes. S. 78—90. — Eiscnlohr, The 
Rollin Papyri and their Baking Oilculations 
(Part 1). S. 91—104. 



Part 3. Sir P. Le Page Renouf, The Book 
of the Dead, Chapters CXXX— CXXXIL S. 107 

— 112. 

Part 4. Sir P. Le Page Renouf, The Book 
of the Dead. Chapters CXXXHI to CXXXV. 
S. 125 — 131. — Th. G. Pinches, Two Archaic 
and Three later Babylonian Tablets. S. 132 — 
143 (mit 2 Tafehi). — W, L. Nash and Sir 
P. Le Page Renouf, Hypocephalus from Luxor. 
S. 145 f. (mit 2 Tafeln). — Eisenlohr, The 
Rollin Papyri and their Baking Calculations. 

s. 147-155- 

üp^oSoc* ^E^ijpiepU ^i^.oXojtxi) xal irconjfiovtxi] 
xal^dXov. 'HpdxXciov 1897. I. 

No. I. 2. KaraOTpo^)] dp^aton^oiv ^v F^p- 
Tuvi. S, 5. — Nia Toy XuXXtfyou irpoTXT^iiorr«. 
S. 6. — J. Baunack, '0 lepci>c t^C Aeßi^vac 2^op- 
^oc. S. 9. 
Rassegna Pugliese. XII (1895—96). 

Fase. 5. Rubino, L'antichissimo Aletium. 

Fase. 7. SpagDoletti, Intorno alla statua 
detta di Eraclio in Barletta« 

Fase. II. Wilms, La battaglia di Canne 

(tradotta da G. B. Guarini). Schlufs in fasc. 12. 

Recueil de travaux relatifs ä la philologie et a 

l'archeologie egyptiennes et assyriennes. Vol. 

XIX. 

Liv. I. 2. £. Chassinat, Les v^xuec de Ma- 
nethon et la troisieme enneade Heliopolitaine. 
S. 23 — 31. — Barthelemy, Relation sommaire 
d'une excursion de quinze jours au nord d'Alep. 
S. 32-48, — V. Scheil, Notes d'epigraphie et 
d'archeologie assyriennes. S. 44—64 (mit Tafel). 

— G. Maspero, Notes sur la geographie egyp- 
tienne de la Syrie. S. 64—72. — A. Moret. 
La condition des feaux dans la famille, dans la 
societc, dans la vie d'outre - tombe. I. S. 112 
—129. 

Recueil des travaux de la Societe libre d'agricul- 

ture, sciences, arts et belles-lettres de I'Eure [Ev- 

reux]. Ve Serie, tome III. 1895 [paru en 1896]. 

L. Coutil, Inventaire des monnaies gauloises 

du departement de I'Eure. S. 207—264. 

Rendiconti della R. Accademia dei Lincei. Classe 
d! scienze morali, storiche e filologiche. Ser. V 
vol. 2. 

Fasc. I. (17. genn. 1897). Kenyon, Sülle 
poesie di Bacchilide recentemente scoperte. S. 3 
5. — Lanciani, I busti di Bacchilide e Pindaro 
nelle ville antiche. S. 6—8. — Barnabei, Noti- 
zie delle scoperte di antichita nel Dicembre 1896. 
S. 14 — 20. — Loewy, Aneddoti giudiziarii dipinti 
in un fregio antico. S. 26 — 45. 
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Fase. 2. (21. febbr. 1S97). Lumbroso, New 
classical fragments and otber greek and latin 
papyri edited by Grenfell and Hunt. S. 69—78. 
— GaiDurrini, La ubicazionc del Forum dell* 
antica Chiusi. S. 79—84. — Barnabei, Notizie 
delle scoperte di antichitä nel gennaio 1897. 
S. 85 — 89. — Barnabei, Di un raro vctro romano 
in forma di cigno usato probabilmente per 
balocco di bambini S. 90. — MahafTy, Papiro 
greco inedito. S. 91 — 95. 
Repertorium für Kunstwissenschaft. XX. Band 

(1897). 

Heft I. W. V. Hartel und F. Wickhoff, Die 
Wiener Genesis (Fr. Winter). S. 47 — 55. — 
Apollonius von Kitium illustrierter Kommentar 
zu der Hippokrateischen Schrift n€PI ARGPflN, 
herausg. von H. Schöne (E. Dobbert). S. 55 

-67. 

(Pcrcy Gardner,) Ashmolean Museum. Report 
of the Keeper to the Visitors for the ycar 1896. 
12 S. 8«. 

Trustees of the Museum of Fine Arts, Boston. 
Twenty first Annual Report, for the year en- 
ding Dec. 31, 1896. Boston, A. Mudge & Bon, 
Printers, 1897. 74 S. S^. 

The Classical Review. Vol. XI (1897). 

No. 2. Hitzig and Bluemner's Edition of 
of Pausanias (E. Gardner). S. 123 f. — Bor- 
necque's Edition of Cicero De Signis (E. Sei- 
lers). S. 1 24 f. — Schneider*s Das alte Rom 
(W. C. F. Anderson). S. 126. — Marriott On 
the Masons' Marks in Pompei (W. C. F. An- 
derson). S. 126 f. — G. Boissier, L'Afrique 
romaine (W. C. F. Anderson). S. 127. — G. 
Boissier, The Country of Horace and Virgil. 
• Translated by D. Havelock Fisher (W. C. F. An- 
derson) S. 127 f. — Torr's Mycenae and Mem- 
phis (J. L. Myres). S. 128 — 130. — Harvard 
Studies of Classical Philology. Vol. VI (R. M. 
Burrows). S. 1 30 f. 

No. 3. A. Souter, Greek Metrical Inscriptions 
from Phrygia (continued). S. 136 — 138. — G. 
B. Grundy, The Pylos and Sphacteria Question. 
S. 155 — 159. — E. Babelon, Les Origines de la 
monnaie (P. Gardner). S. 172 f. 

No. 4. K. Krumbacher, Geschichte der by- 
zantinischen Litteratur. 2. Aufl. (J. B. Bury.) 
S. 207 — 212. — A. H. J. Greenidge, A Hand- 
book of Greek Constitutional History (E. M. 
Walker). S. 216 — 219. — E. Petersen, A. v. Do- 
maszewski, G. Calderini, Die Marcussäiile (Percy 
Gardner). S. 221 — 223. — E. A. Gardner, A 
Handbook of Greek Sculpture II. (G. F. Hill). 



S. 223 f. — C. Torr, Memphis and Mycenae. 
S. 224 f. 

The Edinburgh Review. 1897. 

No. 380. Anonyme Recension über: P. Gard- 
ner, Sculptured Tombs of Hellas. Conze, Die 
attischen Grabreliefs. Brückner-Pernice, Ein at- 
tischer Friedhof. H. v. Fritze, Zu den griechi- 
schen Totenmahlreliefs. Murray -A. H. Smith, 
White Athenian Vases in the British Museum. 
C. Smith, Catalogue of Vases III. Carr Bosan- 
quet, On a Group of earlyAtticLekythos. Roschcrs 
Lexikon, Art. Heros. £. Rohde, Die Religion 
der Griechen. E. Maafs, Orpheus. P. Knapp, 
Über Orpheus-Darstellungen. F. DUmmler, Del- 
phika. C. Robert, Weiteres über Polygnot. 
W. Ridgeway, What People produced the Objccts 
called Mycenaean. S. 441 — 464. 

Revista de archivos, bibliotecas y museos [tritt an 
Stelle des bisherigen Boletin de archivos, biblio- 
tecas y museos]. Tercera epoca Ano I (1897). 

Nüm. I. Jose Ramon Melida, La arqueolo- 
gia Iberica e Hispano-Romana cn 1896. S. 24 

— 3»- 

Nüm. 2. P. Paris, Nota sobre tres cspcjos 

de bronce del museo arqucologico nacional de 

Madrid. S. 49—54 (mit Tafel III. IV). — R. S., 

Historia critica del Arte Griego. Extracto de 

las Lecciones explicadas por D. Juan F. Riano. 

I. S. 83 — 85. — Pedro M. de Soraluce, Cronica 

de la regiön Vasca [darin röm. Inschrift und 

röm. Münzen]. S. 86—89. 

Nüm. 3. Museo arqueologico nacional. S. 125. 

— Museo arqueologico de Barcelona. S. 126. — 
Museo provincial de Gerona. S. 1 26 f. 

Nüm. 4. Jose Ramon Melida, Idolos Ibericos. 
S. 145—153 (mit Tafel VI und 2 Abbildungen). 

— R. S. Historia critica del arte Griego. Ex- 
tracto de las Lecciones explicadas por D. Juan 
F. Riano. IL S. 180—187. 

Revista de la Associacion Artistico - Arqueologica 
Barcelonesa. Ano I. 

Nüm. I (Octubre - Diciembre 1896). M. R. 
de Berlanga, Estudios numismaticos. Tesorillo 
de monedas romanas de los Gaitanes. S. i — 12. 

— P. C. y G., Seccion de noticias [Bericht über 
archäologische Funde in Spanien und im Aus- 
land]. S. 50—71. 

Nüm. 2 (Enero-Marzo 1897). M. R. de Ber- 
langa, Museo de D. Pedro Leonardo de Villa- 
cevallos. I. S. 81 — 96. — Joan Segura, Sepul- 
tura prehistorica. S. 161 — 163. 

Nüm. 3 (Abril-Junio 1897). loan Segura, Sc- 
pultures prehistoriques deBellmunt. S. 211— 214. 
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Rcvista Criticä de Historia y Literatur« espanolas, 
portuguesas e hispano-americanas. II. 1896. 

Nüm. 7 y 8. M. R. de Berlanga, Estudios 
epigraflcos. 
Revista de Meoorca. 1896. 

Jttlio a Octubre. E. Hühner, Nota sobre el 
miliario de Alcaidüs. 

NoYiembrc y Dlciembre. F. Camps y Mer- 
cadal, De los talayots. 
Revue archeologique. Troisieme Serie. Tome XXX 

(1897). 

Janvier -Fevrier. Le comte M. Tyskiewicz, 

Notes et Souvenirs d'un vieux collectionneur 
(suite). S. 1 — 7. — P. Perdrizet, Offrandes ar- 
cha'iques du Menelaion et de l'Amyklaion. S. 8 
— 19 (mit 41 Abbildungen und Tafel I. II). — 
G. Hannezo, Observations sur le trace du plan 
d'Hadrumetc par Daux. S. 20 — 29 (mit i Ab- 
bildung). — £. Le Blant, Paleographie des in- 
scriptions latines du III e siecle k la fin de Vlle 
(suite). S. 30 — 40. — Ph.-E. Legrand, Biogra- 
phie de Louis -Fran^ois-Sebastien Fauvel, anti- 
quaire et consul (1753—1838). S. 41-^66. — 
E. Blochet, Les inscriptions de Samarkand. S. 67 
— 77 (mit Tafel III). — P. Tannery, SxouTXcuatc 
et OTpo^{oXoc. S. 78 — 80. — F. Houssay, Nou- 
velles recherches sur la faune et la flore des 
vases peints de l'epoque myceoienne et sur la 
Philosophie preionienne. S. 81 — 105 (mit 19 Ab- 
bildungen). — J. Hampel, Ujabb tanulmanyok a 
rezkorrol (Nouvelles etudes sur l'ige du cuivre) 
(J. Kont). S. 126 f. — Archaeologiai Közleme- 
nyek (Melanges d'archeologie) publ. par la Comm. 
arcb. de l'Acad. hongroise. XIX (J. Kont). S. 127 f. 

La Revue de l'Art ancien et moderne. Ire Annee 
(1897). 

No. I. Th. Homolle , L'ecole fran^aise 
d*Athenes. S. i — 18 (mit 5 Abbildungen). — 
M. Collignon, Les nouveaux achats du Louvre. 
Orchcstre et danseurs (figurines de tcrre cuite 
grecques). S. 19—24 (mit 3 Abbildungen und 
einer Tafel). — Bibliographie. S. 80—87. — Le 
mouvement artistique [Erwerbungen der französ. 
Museen, Ausstellungen u. dg).]. S. 87 — 95. 

No. 2. L. Heuzey, La togc romainc, ctudice 
sur le modele vivant. S. 97 — 107 (mit 5 Abbil- 
dungen). — Bibliographie. S. 191 — 197. — Le 
mouvement artistique. S. 198 — 200. 

Revue des arts dccoratifs. 1897. 

Mars. Edm. Pottier, La pcinture industrielle 
ches les Grecs. I. 

Revue beige de numismatique. Lille annee (1897). 
2. Liv raison. M. Bahrfeldt, Les deniers cön- 



sulaires restitues par Trajan. S. 145 — 159 (mit 
2 Abbildungen). 

Revue celtique. Vol. XVIII (1897). 

No. I. S. Reinach, Les yierges de Sena. 
S. 1—8. — Correspondance [Weihinschrift eines 
Galliers und seiner Schwester an ApoUon Di- 
d}meus, gef. beim Didymaion] (B. Haussoullier). 
S. 100. 

Revue crttique d'histoire et de litterature. 31. Jahr- 
gang (1897). 

No. 9. A. £. Haigh , Xlie tragic drama of 

the Greeks (M. Croiset). S. 165—168. — R. His, 
Die Domänen der römischen Kaiserzeit (R. Gag- 
nat). S. 170 f. 

Nr. 10. V. Chapot, La 6otte de Misene, 
son histoire, son recruteroent, son regime ad- 
ministratif (R. Cagnat). S. 187/. — F. P. Bre- 
mer, Jurisprudentiae Antehadrianae quae super- 
sunt (E. Thomas). S. 188 f. 

Nr. II. Griffitb, Beni Hasan, Part III (Mas- 
pero). S. 201 — 203. — Pisani, Etudes d'histoire 
religieuse (S. Reinach). S. 205 — 209. 

Nr. 12. J. Toutain, Les cites romaines de 
la Tunisie (A. Audollent). S. 221—226. 

No. 15. Gh. Michel, Recueil d'inscriptions 
grecques. Fase. I. (J. Delamarre). S. 283 f. 

No. 17. L. Oberziner, Le guerre Germaniche 
di Flavio Claudio Giuliano (J. Toutain). S. 323 f. 

No. 19. Fr. David, Le droit augaral et la 
divination ofRcielle chez les Romains (A. Bouche- 
Leclercq). S. 361. 
Revue encyclopedique Larousse. 1897. 

Avril. G. Lejeal, La pipe dans l'antiquite. 
-r- G. Radet, L'ecole frangaise d'Athenes. 
Revue historique. Tome LXIIL (1897). 

No. Tl. Bulletin historique. France. Travauz 
sur l'antiquite romaine (C. Jullian). S. 308—332. 
Revue de l'instruction publique en Belgique. 
Tome XL (1897). 

Livr. 2. F. Cumont, L'inscription d'^Abercius 
et son dernier exegete. S. 89 — 100. — Pauly- 
Wissowa, Realencyclopädie der Altertumswissen- 
schaft, 4. Halbbd. (F. C.). S. 111 — 113. 
Nouvelle Revue historique de droit frangais et 
ctranger. 2ie Annee. (1897). 

No. I. J. Toutain, Les cites romaines de 
la Tunisie (C Pallu de Lessert). S. 92 — 96. 

No. 2. J. T. , Fragments de la Lex muni- 
cipii Tarentini. S. 113 — 116. 
Revue des deux mondes. Quatrieme periode, 
LXVIIe annee, tome 141 (1897). 

I. Livr. Expedition de Moree (1828— 1829). 
Lettres d'Eugene Cavaignac. S. 47— 7a 
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Revue numismatique. Quatriome Serie. Tome I. 

Heft I. A. Blanchet, Les monnaies coupees. 
S. 1 — 13 (mit 4 Abbildungen). — R. Mowat, 
Combinaisons secretes de lettres dans les 
marques monetaires de Tempirc romain. S. 67 
-81. 
Revue savoisienne [Annccy]. XXXVIe annee, 1895. 

Ch. Marteaux et Marc Le Roux, Marques de 
fabrique, cstampilles, poingons, graffiti, etc. 
du musee gallo -romain d'Annecy. S. 93 — 125 
(mit Abbildungen), 155—170 (desgl.), 202—245 
(desgl.) 309—328 (desgl.). 

XXXVI le annee, 1896. 

Dasselbe [suite & fin]. P. 31 — 42 (mit Ab- 
bildungen). 

Revue semitique d'epigraphie et d'histoire an- 
cienne. 5« annee (1897). 

Heft 2. J. Halevy, Le profit historique des 
tablettes d'El-Amarna (suite). S. 132—147. — 
Fr. Thureau- Dangin, Un fragment de stele de 
victoire d'un roi d'Agade. S. 166 — 173 (mit 
Abbildung). — J. Perruchon, Notes pour l'bistoire 
d'ßthiopic. S. 173 — 189. — J. Halevy. Dcux 
notes epigraphiques. S. 189—192. 

Revue des universites du midi, Tome III (1897). 
No. I. G. Radet, Recberches sur la Geogra- 
phie ancienne de l'Asie Mineure: V. La Campagne 
de Valens contre Procope en 365 (Mygdres), 
S. I — 4. — J. R. Melida, Bulletin archeologique 
d'Espagne. S. 105— 118. — R. v. Schneider, 
Album auserlesener Gegenstände der Antiken- 
Sammlung des A. H. Kaiserhauses (H. Lechat). 
S. 119— 122. — E. Potticr, Cataloguc des Vases 
antiques du Musee du Louvrc. I. (G. Radct). 
S. 122 f. — E. Schrader, Atlas de Geographie 
historique (G. Radet). S. 126 f. 

Rivista Abruzzesc di scienze, lettere cd arti. 
Anno XI (1896). 

Fase. 6. Blasetti, Lucus Angitiae. 

Fase. 12. Zecca, La lapidc dcl scviro di 
Hadria (CIL. IX, 5157). 

R i V i s t a Calabro-Sicula. Anno I. Reggio 1896. 
Fase. I. B. Mangiola, Leggende sibaritiche. 
— R. V. Scaffidi, una rappresentazione relativa 
al culto ed ai misteri di Demetra su un fram- 
mento di vaso arcaicissimo [aus Reggio]. 

Rivista di fllologia. Anno XXV. 

Fase. I. Zuretti, La misoginia in Euripide. 
S. 53 — 84. — Pascal, Quaestionum Ennianarum 
particula prima. 5. 85—99. — Cristofolini , A 
proposito di un recente s|udio sul 'pauper aquae 
Daunus\ S. 104—107. 



Rivista storica Calabrese. Anno IV. 1896. 

' Fase. 35. 36. V. Pagano, Paola: framroenti 
storici inediti di Leonardo Pagano. 
Deutsche Rundschau. 23. Jahrgang (1897). 

Heft 5. F. V. Duhn, Die Marcussäule. 

s. 193—205- 

Heft 6. E. Hubner, Jacobo Zobel de Zan- 
gr6niz. S. 420—445. 

Heft 7. E. Hühner, Jacobo Zobel de Zaa- 

gröniz. S. 35— 5^* 
Deutsche Rundschau für Geographie und Statistik. 
XIX. Jahrgang. 

Heft 7. F. Ritter v. Le Monnier, Die Insel 
Kreta. S. 289—298 (mit einer Karte und 2 Ab- 
bildungen). 
Neue Philologische Rundschau (1897). 

Nr. 5. C. Robert , Votivgemälde eines Apo- 
baten (P. Weizsäcker). S. 74—76. - Per Odcl- 
berg, Sacra Corinthia Sicyonia Phliasia (Sittl). 
S. 76 f. — Fr. H. Ritter v. Arneth, Das klassische 
Heidentum und die christliche Religion (B. 
Pansch). S. 77 f. — Zwei Wandtafeln der Akro- 
polis von Athen und des Forum Romanum der 
Kaiserzeit (L. Buchhold). S. 79. 

Nr. 6. H. Stadtmüller , Zu einigen Grab- 
schriften der Palatinischen Anthologie (J. 
Sitzlcr). S. 82 — 85. — Analecta Graeciensia 
(P. Weizsäcker). S. 88 — 92. — t. Thomas, 
Rome et Tempire aux deux premiers siecles de 
notrc cre (J. Jung). S. 92 f. 

Nr. 7. L. Kjellberg, Asklepios (P. Weiz- 
säcker). S. 106. 

Nr. 8. H. Collitz, Sammlung der griechischen 
Dialektinschriften. II 5. (F. Stolz). S. 121 — 
123. — Daremberg-Saglio-Pottier, Dictionnaire 
des antiquites grecques et romaines. 19 — 
23. fasc. (anonyme Rec). S. 123 f. — W. Reichel, 
Über homerische Waffen (P. Weizsäcker). 
S. I24f. — K. Sittl, Die Anschauungsmethode 
in der Altertumswissenschaft (P. Weizsäcker). 
S. 125 f. — F. Reber und A. Bayersdorfer, Klassi- 
scher Sculpturenschatz. Heft i. 2 (P. Weiz- 
säcker). S. 126 f. — H. Steuding, Denkmäler 
antiker Kunst (E. Bachof). S. 127 f. 

Nr. 9. S. Sajeva d'Amico, Süll' assedio di 
Akragas (H. Swoboda). S. 140 f. — Th. Keppcl, 
Die Weinbereitung im Altertum (E. Rosenberg). 
S. 141 f. — O. V. Sarwey und F. Hettner, Der 
obergerm>inisch - raetische Limes des Römer- 
reiches (E. Dünzelmann). S. 142 f. 

Nr. 10. H. Hitzig und H. Blümner, Des 
Pausanias Beschreibung von . Griechenland I i 
(P. Weizsäcker). S, 147—149. — A. Springer, 
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Handbuch der Kunstgeschichte. 4. Aufl. I. 
Das Altertum (P. J. Meier), S. 154—158. 

Nr. II. Kulturgeschichte des klassischen 
Alterthums (Bnincke) S. 173—175. 

Nr. 12. Gräfin E. Caetani Lovatelli, Antike 
Denkmäler und Gebräuche. Übers, von C. 
Schoener (Brun^ke). S. 182. — R. Herken- 
rath, Studien zu den griechischen Grabschriften 
(Th. Preger). S. 182 f. — A. E. Haigh, The 
tragic drama of the Greeks (Sittl). S. 183 f. 
— R. Eins, Das Rudern bei den Alten. L. 
Weber, Die Lösung des Tricrenrätsels (A. 
Bauer). S. 186 — 191. 
Scmanario de Baftolas. 

Num. 139. D. Romualdo de Alfaräs, De- 
scubriments protohistorichs en TAmpurdä. 
Sitzungsberichte der Königlich Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften zu München. 
Philosophisch - philologische und historische 
Classe. 1 896. 

Heft IV. W. Heibig, Ein ägyptisches Grab- 

gemälde und die mykenische Frage. S. 539 — 

582. 

Sitzungsberichte der Königlich Preufsischen 

Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 1897. 

No. XI. H. Diels, Zum Pentemychos des 
Pherekydes. S. 144 ff. 

No. XII. XIII. E. SchUrer, Über die Juden 
im bosporanischen Reiche und die Genossen- 
schaften der oeß(S{uvot deov utj^tsrov ebendaselbst. 
S, 2CX)— 225, 

N. XIV. U. Köhler, Über Probleme der 
griechischen Vorzeit. S. 258 — 274. 
Societe archeologique de Bordeaux. Tome XX, 
3« fascicule, 1895. 

A. NicolaY, Le Mas d'Agenais a l'epoque de 

la domination romaine et le cimetiere gallo- 

romain du plateau de Saint-Martin. S. 105—284. 

Sphinx. Revue critique embrassant le domaine 

cntier de T^gyptologie. Vol. I. 

Fase IV. £. Lefebure, Le Contre - charme. 
S. 199—206. — S. A. Fries, Ist Israel jemals 
in Ägypten gewesen. S. 207 — 221. — R. Basset, 
Les chiens du roi Antef. II. S. 222—224. — 
H. Schack-Schackenburg, Ägyptologischc Studien. 
Heft 3. 4 (K. Piehl). S. 225 — 229. — Ed. 
Naville, The temple of Deir el Bahari. (K. Piehl), 
S. 230—232. — F. L. Griffith, El Bersheh (Nils 
Sjöberg). S. 233—236. — De Rochemonteix, 
Le temple d'Edfou (K. Piehl). S. 237— 249. — 
Melanges (K. Piehl), S. 250—253. — Necro- 
logie [T. Th. v. Niemeyer, Ch. Wilbour]. 
S. 554f. — K. Piehl, Notices. S. 256-258. 



Stttdj e documenti di storia e diritto. Anno 
XVin. 1897. 

Fase. 1—2 (gennaio - giugno). Cozza - Luzi, 
Della geografia di Strabone. Nuovi fraramenti 
scoperti in membrane palinseste della biblio- 
teca Vaticana. S. 57—87. — P. Franchi de* 
Cavalieri, Di un frammento di una vita di Co- 
stantino, nel codice greco 22 della Biblioteca 
Angelica. S. 89—131. — F. Cerasoli, Usie regola- 
menti per gli scavi di antichitä in Roma nei 
secoli XV e XVL S. 133—149. 

Nordisk Tidskrift for Filologi. Tredie Raekkc. 
Femte Bind (1897). 

Tredie og fjerde Hsefte. A. Furtwängler, 
Intermezzi (J. L. Ussing). S. 132 — 136. 180 f. 

— A. Dieterich, Die Grabschrift des Aberkios 
(Edv. Lehmann). S. 145— 151, — Pauly - Wissowa, 
Realencyclopädie. Bd. II (J. L. Heiberg). S. 155 

— 158. — A. Schneider, Das alte Rom (Joh. 
Forchhammer). S. 158—160. — W. Dörpfeld 
und £. Reisch, Das griechische Theater (J. L. 
Ussing). S. 168—175. — W. Rhys Roberts, The 
ancient Boeotians (A. B. Drachmann). S. 181 f. 

Tilskueren 1897. Kobenhavn 1897. 8^ 

Haftet 3. J. L. Heiberg. En ny Erhver- 
velse i Ny-Carlsbergs Glyptotek. S. 193 — 201. 
The Times. 1897. 

May 29. Find of Greek papyri at Belcncsa 
in Egypt. 
Die Umschau, i. Jahrgang (1897). 

No. i'7. K. Schumacher, Vom römischen 
Grenzwall. 
Württembergische Vierteljahrs hefte fllr Landes- 
geschichte. Neue Folge. V. Jahrgang (1896). 

Heft III. IV. W. Nestle, Bemerkungen zu 
einigen Eigennamen auf römischen Inschriften 
in Wtirttemberg. S. 251 — 256. — Schraid, 
Über die römischen Denksteine zu Rifstissen. 
S. 256. 
Deutsches Wochenblatt. X.Jahrgang. 1897. 

Nr. 10. E. Kornemann, Der Untergang der 
antiken Welt [Rec. von Seeck's Buch]. S. 122 
—124. 
Berliner philologische Wochenschrift. 17. Jahr- 
gang (1897). 

No. 12. A. Furtwängler, Beschreibung der 
gesclmittenen Steine im Antiquarium (Chr. 
Beiger). Sp. 368—374. — F. Hettner, Bericht 
über die vom deutschen Reiche unternommene 
Erforschung des obergermanisch-rätischen Limes 
(G. Wolflf). Sp. 374 — 377. — Ausgrabungen 
im ägyptischen Abydos. Sp. 383 f. 

No. 13. A. Dieterich, Die Grabschrift des 
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Aberkios erklärt (A. Hilgenfeld). Sp. 391 — 
394. — \V. Heibig, Sur la question mycenienne 
(H. V. Fritze). Sp. 399—404. — Harvard Stu- 
dies in Classical Philologe. VoL VIT. (C. 
Haeberlin). Sp. 405 — 407. — U. Wilckcn, 
Neues zum Papyrus von Gizeh. Sp. 410 f. — 
Mykene 1895. Sp. 4iif. 

No. 14. E. Schwartz, Fünf Vorträge über 
den griechischen Roman (W. Kroll). Sp. 423 

— 427. — Altchristliches [Xd^ta des Matthäus. 
Mosaikkarte von Palästina], Sp. 447 f. — B. 
Aeov^pioc, T^ is Ttj» (AO'jatftf) ^OXofjiTcfac dpyiaXa 
(B.) Sp. 448. 

No. 15. F. Knoke, Das Varuslager im 
Habichtswalde bei Stift Leeden (G. WolfT) 
Sp. 463 — 472. — Archäologische Gesellschaft 
zu Berlin, Januarsitzuog 1897. Sp. 476 f. — 
Poseidonkopf in Athen, Mosaiken und Rechnungs- 
bericht in Turin. Sp. 478 f. 

No. 16. A. Schneider, Das alte Rom (O. 
Richter). S. 493—501. — J. Binder, Laurion 
(B.) S. 5iof. 

No. 17. J. P. Mahaffy, The Empire of the 
Ptolemies. (Ed. Meyer). Sp. 528 — 534. — D. 
Bassi, Saggio di bibliografia mitologica. I. 
Apollo (A. Furtwängler). Sp. 534 f. — Ilpax- 
Ttxoi T^c iv !/\(^i^vatc dpYOnoKdftxfi^ eTaip(ac to*> 
Itooc 1895 (B-)« Sp. 535 f. — Archäologische 
Gesellschaft zu Berlin, Februarsitzung. Sp. 539 
— 543. — Aufschub des Archäologen-Kongresses 
in Athen. Sp. 543^« 

No. 18. Karten von Attika. Gesamtkarte 
Heft IX Lief, i (Chr. Beiger). Sp. S55— 559 
(mit Abbildung). — Percy Gardner, Sculptured 
tombs of Hellas (H. Bulle). Sp. 560—566. — 
£. Oberhummer, Bericht über Länder- und 
Völkerkunde der antiken Welt (J. Partsch). 

Sp. 574. 

No. 19. V. Gardthausen, Augustus und seine 
Zeit. I2. 112 (E. Ritterling). Sp. 594— 598. 

— B. Mazegger, Die Römerfunde und die 
römische Station in Mais bei Meran (G. WoliT). 
Sp. 598 f. — Chr. B., Von den olympischen 
Spielen zu Athen 1896. Sp. 605—607. 

No. 20. Ch. Michel, Recueil d'inscriptions 
grecques. I. (W. Larfeld). Sp. 625 f. — E. 
Wilisch, Geschichte Korinths von den Perser- 
kriegen bis zum dreifsigj ährigen Frieden (Ed. 
Meyer). Sp. 626f. — C. Pascal, Studi romani. 

III. L'esilio di Scipione Africano Maggiore. 

IV. II partito dei Gracchi e Scipione Emiliano 
(L. Holzapfel). Sp. 627—629. — A. S. Murray 
and A. H. Smith, White Athcnian Vases in the 



British Museum (A« Furtwängler). Sp. 630. — 
A. Mau , Fuhrer durch Pompeji. 2. Aufl. (F. 
V. Duhn). Sp. 630—632. — Chr. Beiger, Die 
Zukunft der ägyptischen Altertumsverwaltung. 
Sp. 638 f. — K. Bädekcr, Spanien und Portugal 
(X). Sp. 639f. 

No. 21. V. Mortet, Un nouveau texte des 
traites d'arpentage et de geometrie d'Epaphro- 
ditus et de Vitruvius Rufus. Avec une intro- 
duction de P. Tanner}'. V. Mortet, La mesure 
des colonnes ä la (in de l'epoquc romaine (M. 
Curtze). Sp. 648—653. — K. Sittl , Atlas . zur 
Archäologie der Kunst (F. Hauser). Sp. 653— 
655. — H. Kiepert et Ch. Hülsen, Formae 
urbis Romae antiquae (O. Richter) Sp. 656 f. — 
Lanciani, Forma urbis Romae (O. Richter). 
Sp. 657—659. — Archäologische Gesellschaft 
zu Berlin. März - Sitzung. Sp. 666 — 670. — 
Ausgrabungen in Attika (Athen. Aphidna). Sp. 
671 f. 

No. 22. L. Valmaggi, Del luogo della cosi- 
detta prima battaglia di Bedriaco (L. Holz- 
apfel). Sp. 689—691. — Archäologische Ge- 
sellschaft zu Berlin. März - Sitzung (Forts.) 
Sp. 698 — 701, — Ausgrabungen in Attika 
(Athena, Aphidna) (Forts.) Sp. 702—704. 

No. 23. A. de Marchi, II culto privato di 
Roma antica I. (F. Haug). Sp. 715—718. — 
A. Schulten, Die römischen Grundherrschaften 
(E. Kornemann). Sp. 718— 721. — C. Torr, 
Memphis and Mykenae (A. Erman). Sp. 721 — 
724. — Keilinschriftl. Bibliothek hrsg. v. E. 
Schrader. Bd. V. Die Thontafeln von Tell- 
el-Amarna. Von H. Winckler (B. Meifsner). 
Sp. 724 — 727. — Archäologische Gesellschaft 
zu Berlin. März -Sitzung (Schlufs). Sp. 730 — 
732. — Ausgrabungen in Attika: Athen, Aphi- 
dna, Schlufs (B.) Sp. 734—736. 

No. 24. Fr. Aug. Gevaert, Le nouvel hymne 
delphique (K. v. Jan). Sp. 737 — 740. — Samm- 
lung der griechischen Dialekt-Inschriften, hrsg. 
von H. Collitz. II. 5. Die delphischen Inschrif- 
ten 3, bearb. von J. Baunack (W. Larfeld). 
Sp. 740 f. — A. de Ridder, L'idee de la mort 
en Grece a l'epoque classique (E. Rohde). Sp. 
751—753. — W. M. Ramsay, The Cities and 
Bishoprics of Phrygia. Vol. I 2 (J. Partsch). 
Sp. 753—760 (mit Kartenskizze). — E. v. Stern, 
Die Tiara des Saitaphernes und die Goldfäl- 
schungen in Sudrufsland. S. 764 — 76S. 

No. 25. A. Sturm, Das delische Problem 
(Fr. Hultsch). Sp. 769—773. — J. L. Ussing, 
Betragtninger over Vitruvii de architectura libri 
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X (F. Krohn). Sp. 773—781. ~ W. M. Ramsay, 
The Cities and Bishoprics of Phrygia I« II (J. 
Partsch). Sp. 781—788. — L. Mauceri, Sopra 
un' acropoli pelasgica esistente nei dintorni di 
Tennini Iroerese (Holm). Sp. 788. — F. Cumont, 
Textes et xnonuments figures relatifs aux mysteres 
de Mithra. IV. (G. WolfT). Sp. 788—790. — Aus- 
grabungen in Nippur. Timgad (V. Z.). Sp. 798. 
WochenschriftfUr klassische Philologie. 1 4. Jahr- 
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No. II. G. Körting, Geschichte des griechi- 
schen und römischen Dramas (Th. Zielinski) I. 
Sp. 281—284. 

No. 12« G. Körtingi Geschichte des griechi- 
schen und römischen Dramas (Th. Zielinski) II. 
Sp. 317—320. 

No. 14. B. Niese, Grundrifs der römischen 
Geschichte (A. Hock). Sp. 369—373. — G. 
Joachim, Geschichte der römischen Litteratur 
(O. VVeifsenfels). Sp. 373—375. — W. Ame- 
lung, Fuhrer durch die Antiken in Florenz (-r-). 
Sp. 377 f. — Archäologische Gesellschaft zu 
Berlin. Februar-Sitzung. Sp. 385—390. 

No. 17. A.Furtwängler, Intermezzi ^B. Sauer). 
Sp. 449 — 457. — M. Deloche, Le port des 
anneaux dans l'antiquite romaine (W. Liebenam). 
Sp. 465 f. — E. Thomas, Roroe et l'empire aux 
deux Premiers siecles de notre ere. I (A.). Sp. 
466 f. — Inschrift des Gelon. Sp. 477. — Vom 
Römerlager im Habichtswalde. Sp. 478. 

No. 18. M. Schneidewin, Die antike Humani- 
tät (O. Weifsenfeis). Sp. 481-486. — J. Be- 
loch, Griechische Geschichte II. (A. Hock). 
Sp. 486—491. — H. Willenbächer, Tiberius und 
die Verschwörung des Sejan (A. Hock).' Sp. 
492—494. — Archäologische Gesellschaft zu 
Berlin. März-Sitzung. Sp. 498—504. 

No. 19. A. Pawlowsky, Die Skulpturen in 
Attika vor den Perserkriegen (W. Malmberg). 
Sp. 505 — 516. — Archäologische Gesellschaft 
zu Berlin. Märzsitzung (Schlufs). Sp. 529— 534. 
— Römerfund. Sp. 534. 

No. 20. E. Le Blant, 750 inscriptions de 
pierres gravees (M. Ihm). Sp. 541 f. 

No. 21. U. Pedroli, II regno di Pergamo. 
(M. Fränkel). Sp. 567 f. — L. Oberzincr, Le 
guerre germaniche di Flavio Claudio Giuliano 
(J, R. Asmus). Sp. 577—582. 

No. 22. H. Steuding, Denkmäler antiker 
Kunst fUr das Gymnasium ausgewählt (Pgld). 

Sp. 593-596. 

No. 23. Archäologische Gesellschaft zu 
Berlin. April-Sitzung. Sp. 644—646. 



No. 24. AttflOlhning des Trinummus. Sp. 
671 f. — Die altrömische Stadtmauer von Trier. 
Sp. 672. 
3tvo(p<(v7]c, O'iYYoaiAp.« iteptoicxov tou auXX^you t«üv 
Mixpaotatcüv "'AvaToX^c". I- 1896. 

Heft 4-6. G. Weber, T.xSpofn^ efc tijv 
xoiXd^ ToO A'jxou xal pi'/pi Atva(p [Antikes und 
Mittelalterliches]. S. 145. — N. 'E. AafAira^ptoc, 
ricpl ^ Apit7o>>. S. 1 72. — 2. BvatXetflSiijc, £*iXXo|i] 
XiSe<ttv Xa'ixtt>v 2v Z/jX^ ^Ixov{ou t^c M. ^Ao(ac. 
S. 190. — rcdiipaftxa ^ptoc rr^ KuC'xou. S. 211. 

— r. TCitC^tTjC, Hepl xu^cuviötv. S. 241. — ^A. 
MaXx^rar^c, üepl t^c ^cpoov^aou Ku({xou. S. 250. 

— M. Feiopyi^Si]; , flcpl KcXtxfac xal ^A^voav. 
S. 273. — F. nao^aX{)i]C , lUpi )(a>p{a>v tivöiv 
Tfjc B(9<iv{ac. S. 281. 

Heft 7— la 'A. L AiapiavT<jpac, ^Ex^^pti^ 
«i« Sc{v8ov TT^c Auxfoc. S. 302. — Tp. Ei»a7YeX{- 
^TjC, ^EirtYpa^l McxpaatoiTixal [Insel Besbikos, 
Kios u. s. w.] S. 326. — £• 2axxfl{pr|C, 'H. 
STcdpTT] T^c ritat^fac- S. 356. — £. Zcpßou&^xi);, 
TÄ /j8t] xal Ta E8tpi«, to lic^^yeXpia, xdl i^ Mm- 
[lad^^ Tüv h dnox^vrpot; t^c Kataapefac o^xg'jv- 
Tcov ^pdo^^£«Dv yptSTtavuiv. S. 365. — Xp. 
Zay^oipMT^^^ flepl Tf^c 2irap^(ac flpoxovv^oou. 
S. 404. — 2ir. SicuptfvTijc, lUpl TTjc irapa tJ^v 
TpaneCoOvT« xctpivijc xa>}A0iTd7.ca>; Zdfvtac. S. 446. 

— Tp. EOayyeXßijc, *H Mov)) täv Sw^dvipcuv. 
S. 474. 

Zeitschrift für Assyriologie. XL Band (1897). 
Heft 2. 3. G. Hoffmann, Aramäische In- 
schriften aus Nirab bei Aleppo. Neue und alte 
Götter. S. 207— 292. — P. Jensen, Die Götter 
Amurru und A.sratu. S. 302 — 305. — P. Jen- 
sen, Die Sitze der Urarto - Chalder zur Zeit 
Tiglatpilesers I. S. 306—309. — J. Oppert, Les 
eclipses mentionnees dans les textes cuneiformes. 
S. 310— 317. — G. Hoffmann, Zur Bauinschrift 
des Barrekab. S. 317 — 322. — Fr. Thureau- 
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Die Feier eines Jubiläums der französischen archäologischen Schule in Athen und der im An- 
schlüsse daran geplante internationale Archäologen-Congrefs (vgl. oben S. 55) werden im Herbste dieses 
Jahres nicht stattfinden. 
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Beiblatt 

ZUM Jahrbuch des Archäologischen Instituts 

i897. 3. 



Unserm Institute in Athen seit dessen Gründung treu verbunden, 
deutschen Gelehrten schon seit langen Jahren vorher ein hülfreicher Arbeits- 
genosse, in den letzten Jahren von schwerem Leiden getroffen und gelähmt, 
ist ACHILLEUS PosTOLAKAS in der Nacht vom 5. auf den 6. August d. J. in 
Athen entschlafen. Seine numismatischen Arbeiten sichern ihm ein Gedächt- 
nifs im Kreise seiner nächsten Fachgenossen, das Institut aber dankt ihm das 
Vermächtnifs seiner Bibliothek, seiner Photographien und Münzabdrücke, welche 
die Studienmittel der athenischen Anstalt in erwünschter Weise ergänzen und 
seinen Landsleuten wie den fremden Gelehrten an dieser Stelle in gleicher 
Weise zugänglich sein werden. 



ZUM 
HILDESHEIMER SILBERSCHATZ. 

Im Antiquarium der Königlichen Museen sind 
während der letzten Jahre einzelne Teile des Be- 
standes einer Neuordnung unterzogen worden. Diese 
Arbeilen haben in der Sammlung selbst zu wissen- 
schaftlichen Funden geführt, die Niemand erwartet 
hatte« Wie ertragreich die Revision der Korinthi- 
schen Pinakes gewesen ist, hat E. Pernice im vor- 
letzten Heft des Archäologischen Jahrbuchs dar- 
gelegt. Ahnliche Arbeiten sind an dem Hildes- 
heimer Silberschatze vorgenommen, der zu dem 
Kostbarsten gehört, was die Sammlung bei all ihrem 
Reichtum an hervorragenden Erzeugnissen des an- 
tiken Kunsthandwerks besitzt, und auch hier sind 
die Ergebnisse ähnlich Überraschende gewesen: es 
haben sich lose Fragmente in grofser Zahl zu- 
sammengefunden, in ihren alten Zusammenhang 
wieder einsetzen, sogar ganze Stücke neu aus ihnen 
gewinnen lassen. 

Die einzelnen Gefäfse des Schatzes waren, als 
sie im September 1869, fast ein Jahr nach ihrer 
Auffindung, dem Berliner Museum einverleibt wur- 
ArcbiologUchtr Aiu«iffer 1897. 



den, in sehr defectem Zustande. Sftmmtliche Teile, 
die ursprünglich angelötet gewesen waren, die Hen- 
kel, FUfse, die Embleme der Schalen, hatten sich 
abgelöst, an vielen Stücken hatte sich das Silber 
zersetzt, war gesprungen und gebrochen, an anderen 
hatte die Oberfläche starke Beulen und Risse. Man 
hat damals Ausbesserungen gar nicht vorgenommen, 
sondern das Ganze nur so weit hergerichtet, dafs 
es notdürftig aufgestellt werden konnte. Die Henkel 
und Embleme wurden mit Klammern aus starkem 
Messingdraht an die Gefäfse angehängt, die Risse 
mit Leinwandstreifen verklebt. Diese Herrichtung 
konnte natürlich nur eine provisorische sein, aber 
sie ist schliesslich zu einer dauernden geworden, 
und sie mochte sich zunächst damit begründen oder 
entschuldigen lassen, dafs der ja freilich zufällige 
Erhaltungszustand gewahrt bleiben sollte. Eine 
solche Zurückhaltung erwies sich aber mit der Zeit 
als Gefahr. Es war deutlich zu sehen, dass ein 
Belassen der Stücke in ihrem schadhaften Zustand 
die Zerstörung nur immer weiter förderte. Diese 
Erkenntnifs und dazu der Wunsch, die kostbaren 
Gefäfse aus der Unansehnlichkeit ihrer früheren 
Aufstellung zu befreien, die auch in weiteren Kreisen 
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peinlich empfunden wurde, führte vor drei Jahren 
zu dem Entschlufs, eine gewissenhaft schonende, 
sorgfältige Instandsetzung vorzunehmen. Fördernd 
und treibend wirkte das gleichzeitige Bekanntwerden 
des Silberfundes von Boscorcale mit. Es gelang 
— dank Herrn Geheimrat Lessings Vermittlung — 
fUr die Ausführung in Herrn Völcker eine bereits er- 
probte und den grofscn Schwierigkeiten der Auf- 
gabe nach jeder Seite hin gewachsene Kraft zu ge- 
winnen. So haben die Arbeiten, deren Einleitung 
Curtius noch mit lebhaftem Interesse gefolgt ist, 
Ende des Jahres 1895 ^^ Angriff genommen werden 
können. Sie sind seitdem im ganzen etwa bis zur 
Hälfte, aber in allen wichtigeren Teilen bereits 
vollständig durchgeführt. 

Die Herstellung besteht darin, dafs die losen 
Teile der Gefäfse an ihre alten Stellen wieder an- 
gesetzt, die zahlreichen vereinzelten Bruchstücke in 
ihren ursprünglichen Zusammenhang wieder ein- 
gefügt und die danach noch bleibenden Lücken 
und Löcher mit modernen Silberplatten ausgefüllt 
werden. Als selbstversttfndliche Vorbedingung ha- 
ben wir es betrachtet, dafs der jetzige Zustand des 
Materials und der Oberfläche unberührt bleibt, dafs 
vor Allem die Patina und auch die bis zu i Milli- 
meter starke, als rauhe Schicht aufliegende Chlor- 
silberkruste S soweit sie bei der ersten gleich nach 
der Auffindung des Schatzes vorgenommenen »Reini- 
gung« noch nicht entfernt worden ist, erhalten 
bleiben, überhaupt das alte Metall auf keine Weise 
angegriffen wird. Daher werden die Zusammen- 
setzungen ausschliefslich durch Verkittung ausge- 
führt. Wollte man ein heifses Verfahren — also 
Lötung — fUr sie anwenden, so würde das sehr 
spröde gewordene Silber durch Erhitzen wieder 
frisch metallisch gemacht werden müssen, wobei 
die Gefahr einer Verletzung der Bruchstellen vor- 
lüge und auch die Oberfläche leicht eine Verände- 
rung erleiden könnte. Die Verwendung von Kitt 
als Verbandmittel bietet zudem den Vorteil, dafs 
die verbundenen Teile sich jederzeit ohne Schwierig- 
keit wieder auseinanderlösen lassen und also die Ge- 
fäfse, wenn das einmal gewünscht werden sollte, 
leicht wieder in den Zustand zurückversetzt werden 
können, in dem sie gefunden wurden. 

Die Herstellung der Gefäfse wird dadurch er- 
schwert, dafs die Bruchstücke nicht entfernt voll- 
ständig vorhanden sind. Hei der Auffindung des 
Schatzes durch Soldaten der Hildesheimer Garnison 
ist leicht erklärlicher Weise für ein sorgfältiges Auf- 



•) Eine von Herrn Dr. Rathgen neuerdings vor- 
genommene Analyse hat 6,41 % Chlor ergeben. 



sammeln aller einzelnen Fragmente nicht Sorge ge- 
tragen, zumal das Herausholen der FundstUcke, da 
die Entdeckung am späten Nachmittage geschah, 
sehr eilig betrieben wurde. Dafs im Boden zahl- 
reichere oder wichtigere Stücke zurückgeblieben sein 
sollten, ist freilich kaum anzunehmen. Denn die 
würden bei der nachträglichen Grabung, die 1869 
unter der Leitung des Oberst von Cohausen an der 
Fundstelle vorgenommen worden ist, schwerlich un- 
bemerkt geblieben sein. Aber manche Scherben 
sind von den Findern anfangs als wertlos weg- 
geworfen und verstreut worden: noch 1870 haben 
Soldaten etwa 300 Schritt von der Fundstelle ein 
paar SilberstUckchen wiedergefunden. Ein zwei fei* 
los sehr grofser Verlust ist dadurch entstanden, 
dafs offenbar nach dem Fortschaffen des Fundes 
Unbefugte die Nachlese gehalten haben, die die 
Finder selbst hätten halten sollen. Einiges ist aus 
dieser Nachlese nachher noch gerettet durch das 
Verdienst des Oberst von Cohausen und des Di- 
rector Fischer von der städtischen Realschule zu 
Osnabrück, siber der gröfsere Teil ist verloren und 
vielleicht für immer. Wie viel dieser Verlust be- 
trägt, läfst sich ziemlich genau an dem Vorhandenen 
nachrechnen. Die wenigsten Gefäfse sind voll* 
ständig. Bei einigen fehlen nur kleine Teile, bei 
anderen die Henkel und Füsse ganz. Andererseits 
sind zu ein paar GefäfsfUfsen und Henkeln die zu- 
gehörigen Gefäfse nicht da. Von den ausgebrochenen 
Stücken fehlt der gröfsere Teil, von einem mit 
Weinlaub verzierten Becher ist nur ein winziger 
Rest geblieben. Unter diesen Verhältnissen bleibt 
natürlich auch nach der Zusammensetzung Vieles 
als Einzelfragment zurück. 

Wenn zahlreiche Bruchstücke erst nach der Aus- 
grabung abhanden gekommen sind, so datirt da- 
gegen das auffallende Fehlen nicht weniger ganzer 
Gefäfse schwerlich erst aus neuerer Zeit. Der Schatz 
ist ursprünglich viel reicher gewesen, als er jetzt 
ist. Es ist durch den in seiner ganzen ursprüng- 
lichen Vollständigkeit erhaltenen Silberschatz von 
Boscoreale aufs Neue bestätigt, dafs das Trink- 
geschirr paarweise hergestellt wurde. In dem Hil- 
desheimer Schatz sind nun die meisten Garnituren 
von Trinkgeflifsen nur in Einem Exemplar ver- 
treten; von der Schale mit dem Heraklesknaben, 
Fig. 1 2 , von dem Lorbeerbecher Fig. 9 , von dem 
Becher mit der Fruchtgui rlan de Fig. 1 1 , von dem 
Maskenbecher Fig. 10, von dem andern Masken- 
becher, der bei Holzer Taf. X 3 abgebildet ist, 
fehlen die Gegenstücke. Für diese Unvollständig- 
keit mufs der Grund in den Schicksalen zu suchen 
sein, die der Schatz im Altertum gehabt hat. Es 



wird im Weiteren noch Gelegenheit sein, auf diesen 
Punci zurlickzukomnicn. 

Zugleich mit der Herstellung ist eine grössere 
Publicalion des Scliaties in AngrilT genommen, wie 
man sie schon kuri nach der Auffindung beschlossen, 
dann aber wieder aufgegeben hatte. Es ist eine 
Art Ehrenpflicht, diesen weitaus wertvollsten Anllken- 
fund, der je auf deutschem Boden gemncht ist, in 
würdiger Form bekannt lu machen, und an diese 
Pflicht werden wir jetit doppell durch die in Aus- 
sicht stehende Veröffentlichung des Silberschatics 
von Boscoreale gemahnt. Die einilgen Abbildungen, 
die bisher von der Gesammlbeit des Hildeshcimei 
Fundes existiren, die kleinen Holzschnitte in der 
verdienstvollen! schon 1869 erschienenen Schrift 
von Holzer (»Der Hildesheimer antike Silberfund>) 
können von der Schönheit und Bedeutung dieser 
Meisterwerke des antiken Kunsthandwerks keine 
genügende Vorstellung geben und sind auch nicht 
mit der Absicht und in dem Sinne einer abscblicfsen- 
den Bekanntmachung in die Öffentlichkeit gebracht. 
Natürlich kann nur eine photographische Repro- 
ductionsweise den heute lu machenden wissenschaFt- 
lichen Ansprüchen gerecht werden. Mit der Her- 
stellung der Vorlagen ist bereits der Anfang ge- 
macht worden. Wir legen hier einige Proben der 
photograpbiichen Aufnahmen vor, freilich in stark 
verkleinertem Mafsstabe und in bescheidener Wieder- 
gabe durch Zinkotypie, nur um damit auf die 
künftige grofse Puhlication hinzuweisen. 

Die Arbeit des Zusammen setiens hat begonnen 



mit den Bruchstücken einer grofsen geriefelten 
Schussel, die bei der Außindung noch vollstHndig 
war, aber beim Herausnehmen zerbrochen wurde. 
Nacli den Aussagen, die bald nach der Ausgrabung 
Ober die genaueren FundumstHnde zu Protokoll ge- 
nommen sind, stand sie an den kelchförmigen grofsen 
Krater (Hölzer, Tif. IV i) angelehnt, in den wie 
in die beiden übrigen grofsen Gefüfse, die Situla 
(Holzer, Taf. IV 3) und den glockenförmigen Krater 
(Fig. 4, Hölzer, Taf. 111), alle die kleineren StUcke, 
die Becher, Schalen, Näpfe, Tablets hineingestellt 
waren. Die Schüssel war durch die Oxydirung mit 
dem Krater förmlich zusammengewachsen; beide 
wurden sehr beschüdigl, da man sie gleich aus ein- 
ander rifs. Und man hat offenbar die Stücke, in 
denen die Gernfse zusammen klebten, des Aufhebens 
nicht fllr wert gehallen. Denn von dem Krater 
fehlt der ganze untere Teil und von der Schüssel 
etwa die Hllfte. Holzer erwShnl die SchUssel 
S. I03 kurz und bemerkt, dass ihre Gröfse aus den 
16 noch vorhandenen BmchitDcken nicht mebr zu 
bestimmen sei. Das ist indes nicht richtig. Das 
Gcfafs lafst sich vollstündig wieder hcDtellen, da 
die Stucke soweit an ein and erpassen , dafs in der 
Lüngsrichtung keine LUcke bleibt und da die eine 
Ecke ganz, die gegenüberliegende bis an den An- 
satz der Riefelungen erhalten ist. Die Länge be- 
tragt, von Ecke lu Ecke gemessen, 0,46a m, die 
Breite 0,304 m, die Tiefe 0,063 m. Wir geben in 
Fig. I eine Ansicht der reconstruirten SchUssel 
von oben genommen. Frei ergänzt — und des- 
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halb nUT auf der ein«n Seilf nusgefuhri — ist 
die rundliche Form der platten Handhaben. Hie 
U(, wie erst nachtrüglich bemerkt wurde, gen^u 
ebenso angenommen in einer in den Akten des 
Cultusministeriums aufbewahrten Zeichnung von Co- 
hausen'i, die eine Ansicht des Schatte« giebt, wie 
er nach den Aussagen der Finder im Hoden stand. 
Ähnlich gerormle SchUsseln oder Teller haben ent- 
a)irechende Handhaben, so die Hildesheimer Teller 
Fig. 7 und 8 und — noch mehr ubeteiaitimmend, 
weil einfacher gehalten — eine mir durch Conie'a 
Vermitlelung in Photographie vorliegende Thon- 
schUssel des Museums in Hukarest. Die Krgttniung 
wird daher eine tjrpische Form der Handhaben in 
ihrer grdfitca Einfachheit ungeftbi richtig aus- 
drucken. Der Boden der Schüssel bat starke Brand- 
tpUTCn. Sie hat aUo vermuilich nicht, wie man ge- 
meint hat, zum Auftragen von Speisen, sondern als 
KUchengeschiir, vielleicht ■!« Bcaicnschüsset, ge- 
dient. Unter den meist aus pompejanischen Funden 
stammenden Silbe^erSten des Neapler Museums 
befindet sich eine kreisrunde napfarlige Schüssel, 
die gani ähnlich geriefelt ist. 

Die beiden Becher, deren einer Fig. 3 abgebildet 
ist, waren in so teistOilem Zuslnnde, dafs sie in 




der Holier' sehen Beschreibung üe* Schall es gar 
nicht der Erwühnung wert befunden sind'. Nach- 



dem sie jeiit durch Anfllgen lahlreicher kleiner 
Fiagmenle an die grOfseren und durch Ausfüllen der 
noch gebliebenen ziemlich bettichtlichen Lücken 
wieder gani geworden sind, finden sie ihren Walz 
in der Reihe der feineren SiUcke des Schatzes, wenn 
«ie auch viel weniger reich, als die meisten Übrigen 
decorirt sind. Sie haben die Aufsenfläcbe gani glalt 
und daher auch keine besonderen EinsUlie, wie 
die mit Relief vertierten Gd^fse. Ihre einzige sehr 
einfache, aber geschmackvolle Verelening besteht 
aus einem vergoldeten Kranze ineinand ergesteckt er 
BlMtter, die von Bindern eng zusammengehalten 
werden. Wie hier dieser Kranz um den Mündungs- 
rand herumgelegt ist, ist er all einfassendes oder 
umrahmendes Ornament Öfter verwendet, als Ein- 
fassung an dem schSnen Lotbeetbecher Fig. 9, als 
Umrahmung an den Tellern Fig. S und in ähnlicher 
Weise an dem Spiegel des M. Domitius Polygnos 
in dem Schatze von Boscoteale (Arch. Anzeiger 1896 
S. 76 (f. 1), Die Becher haben einen niedrigen ein- 
fachen Fufs und sind ohne Henkel, auch finden 
sich keine LStspuren, die auf ein einstiges Vor- 
handensein von Henkeln schliefsen lassen. Sie sind 
etwas verschieden in den GrAfsen Verhältnissen. Der 
eine mifsl 0,10910 in der Kfihe und hat 0,114111 
oberen Durchmesser, der andere ist 0,101 m hoch, 
bei ihm betrügt der obere Durchmesser 0,109 m. 
Trotzdem dUrfcn wir sie als Paar bezeichnen, um 
so mehr, als die namentlich in der Ausführung des 
Ornamentes «ufserord entlieh präcise Arbeit bei bei- 
den durchaus gleich ist. 

Das vielleicht erfreulichste Ergebnifs der Her- 
stellungsarbcilen stellt Fig. 3 dar. Holzer hat unter 
den Fragioenlen zwei StUtz-Flifse Kgyplisirender 
Form (Taf, IX l) verzeichnet und richtig als Reste 
eines Dreifufses erklärt. Zu ihnen hat sich jetzt 
die zugehörige Platte, bis auf ein Loch in der 
Mitle gut erhalten, wiedergefunden. Die Lötstellen 
an ihrer unleren FMche passen genau an das Auf- 
lager der Fufse, so dafs die Zusammen gehe rigkeit 
gesichert ist. Nachdem der fehlende dritte Fufs 
nach einem der beiden erhaltenen neu geformt und 
angesetzt worden ist, ist der Dreifufs wieder voll- 
stlindig bis auf die Basis, auf der die FUfse, wie 



S(...J H(...) IXfnda) Vlls(emis) (uHciaj II) (tcri- 
fila) V Schwierigkeiten bereiten, sind bei Hölzer 
S. 106 n. 5, 6 verzeichnet, aber mit irriger Ver- 
weisung auf die grofsen Humpen. Mit richtiger 
Bezeichnung der GeHLfse sind die Inschriften ange- 
führt von Sauppe in den Nachrichten der Kgl. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Gi>tlingen 1868 
S. 380 und von Schoene im l'hilologus XXVIU S. 370 
und im Hermes HI S. 476. 
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die Zurichtung der Sohle zeigt, durch Verlötung 
und Verzapfung zugleich befestigt waren. Von die- 
sem unteren Gestell, dass die Füfse untereinander 
verband und ihnen dadurch einen sicheren Stand 




Fig. 3. 

gab, ist kein Rest mehr vorhanden. Der Dreifufs 
ist künstlerisch von sehr guter Wirkung. Seiner 
geringen Gröfse — die Höhe beträgt 0,154m, der 
Durchmesser der Platte 0,087 m — entspricht die 
leichte, graziöse Form und die Feinheit der Arbeit ; 
er gehört zu den zierlichsten Stttcken des Schatzes. 
Sein Wert wird aber für uns noch gesteigert durch 
eine Inschrift, die, merkwürdigerweise bisher un- 
bekannt geblieben, erst bei der Zusammensetzung 
entdeckt wurde. Sie ist nach Art der meisten In- 
schriften auf Silbergefäfsen in punctirten Buch- 
staben auf den Rand der Platte eingestochen und 
lautet: 

M'SCKTOHJy M ? «S^ 
Af, Scatonis duo pondo duo semis semiunciam. 

An dem Namen ist das Fehlen des Gentilicium sehr 
auffallend. Mommsen möchte daher statt M, Scatonis 
lieber Af, Sexti Catonis lesen und verweist für die 
Schreibung des Gentilnamens nur durch den An- 
fangsbuchstaben auf Inschriften beispielsweise wie 



C. I. L. XIV 4089, 15. 4091, 15 u. A. Aber nach 
dem Augenschein des Facsimile ist es schwer, ein 
Versehen des Schreibers anzunehmen. Der Name 
bezeichnet den Besitzer oder den Fabrikanten und 
tritt zu drei anderen aus Inschriften des Schatzes 
schon bekannten Namen, zu denen des Z. Manlius 
Boccus, des Marsus und des M. AutißUus) C(...) 
als vierter hinzu. Das Cognomen Scaio ist nicht 
häufig. Es findet sich, wie ich einer Mitteilung 
Mommsens verdanke, zwei Mal bei Cicero PkiL 
XII II, 27 und de domo XLIV 116. Beide Male ist 
es ein Marser, der so heifst, an der ersteren Stelle 
der Führer der Marser im Bundesgenossenkrieg, 
P, Vettius Scato (vgl. Appian B, c, I 40 Zu^rrtoc Kd- 
Tuiv und Velleius II 16 Instehu Cato)^ das andere 
Mal ein homo obscurus, einfach Scato genannt. 
Aufscrdem kennen wir einen C Magulnius C, F, Scato 
Maxs(imus) aus drei Inschriften von Praeneste 
CLL. I, 1136, 1137, 1139. Alle diese Beispiele 
sind aus republikanischer Zeit. Wollte man darauf- 
hin auch für die Inschrift des Dreifufses Entstehung 
in republikanischer Zeit, etwa um die Mitte des 
ersten Jahrhunderts, vermuten, so würde sich dazu 
sagen lassen, dafs es in dem Hildesheimer Schatz 
aller Wahrscheinlichkeit nach, wie wir sehen werden, 
auch sonst an Stücken aus vorkaiserlicher Zeit nicht 
fehlt, dafs also von dieser Seite kein Bedenken ent- 
gegenstehen würde. Im Buchstabencharakter ist die 
Dreifufsinschrift der Inschrift Z. Manli Bocci p{pndd) 
III {scripuld) III auf einem Becherfufs von Hildes- 
heim am ähnlichsten. 

Die Inschrift auf dem Dreifufs giebt aufscr 
dem Namen an, dafs zwei Exemplare als Paar 
zusammengehörten und dafs das Gesamnitgewicht 
beider 2*V34 Pfund, das sind umgerechnet c. 832 
Gramm, betrug. Es war also ursprünglich noch 
ein zweiter gleichartiger Dreifufs vorhanden. Das 
Gewicht des erhaltenen Exemplars in seiner jetzi- 
gen Ergänzung, die in Silber ausgeführt ist und 
daher auch die ursprüngliche Schwere ungefähr 
wieder herstellt, beträgt 295 Gramm. Beide Drei- 
fUfse zusammen wogen demnach 590 Gramm, so dafs 
von dem in der Inschrift angegebenen Gesammt- 
gewicht noch c. 242 Gramm übrig bleiben. Diese 
werden auf die verlorenen Gestelle unter den FUfsen 
zu rechnen sein, die mithin ebenfalls in Silber aus- 
geführt waren. Möglicherweise stammt der eine 
der beiden erhaltenen Füfse von dem jetzt fehlenden 
Exemplare. Die Füfse weichen nämlich in einigen 
kleinen Details der Zeichnung von einander ab. 
Diese Verschiedenheit kann aber auch in einer an- 
tiken Reparatur ihren Grund haben, ähnlich wie in 
der Garnitur der drei mit Ranken verzierten Teller 
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(Fig. 7) der eine ofTenbai einmal schadhaft ge- 
wordene oder abhanden gekommene durch ein nach- 
beslelllea und nicht ganz glcichatlig ausgefallenes 
Exemplar eiseiit worden Ut'. Da diese Möglich- 
keit vorliegt, icbien es unbedenklich, die beiden 
Fufae tioli ilirer — Übrigens geringen — Ab- 
weichungen lur Wiederherstellung des einen Stückes 
zu verwenden. Die Angabe der Intcbrifl, dafs iwei 
Ureifufse als Fnar vorhanden waren, geslsttet den 
Schlufs, dafs sie aU Unlersützc fUr vielleicht be- 
sonder* geichStile TrinkgefÜfae dienten. Für eins 
der gTÖkcrcn Gefifse des Schaties, fUr den Glockeu- 
kralei (Fig. 4), ist das einstige Vorbandensein eines 
Unters atics durch die am MUndungsrand des Man- 
tels stehende Inschrift cum öasi tipnde) XXXXI 
bezeugt. 

Das Prachtstück des Schatzes, der grosse 
Glockenkrater, erscheint in den früheren Abbildun- 
gen (z. B. bei Holzer Taf. III i, Wieseler, Der Hil- 
desheimer Silberfand Taf. I) unveileizl und voll- 

') Vgl. Schoene im Hermes III S. 476. 



ständig ; in sei 
er dagegen i 



^r Aufstellung im Antiquarium machte 
icn besonders traurigen Eindruck*. 



<) Ober den Erhaltungszustand des Kraters 
giebt, soviel mir bekannt, nur eine Mitleitung vod 
F. W. Unger in der Zeilschrift für Bildende Kunst 
IV S. 67 Auskunft: ». . . . um so mehr mufs man es 
beklagen, dafs dieses schöne Gerifs, wie mir be- 
richtet wird, im Museum zu Berlin bei dem Unter- 
suchen und Betasten gänilich zerlrUmmcrt ist« ( — 
das ist jedenfalls übertrieben — ) «und es wäre zu 
wünschen, dafs sich dort Jemand fände, der dem- 
selben eine ebenso aufo|)feinde Geduld luwendele, 
um es aus den Bruchstücken wieder zusammenzu- 
fügen, wie sie der . . . Pottlandvase im Brittischen 
Museum . . . lu Teil geworden ist. Allerdings war 
das Geßfs schon damals, als ich es in Htldeiheim 
sah, in einem bedenklichen Zustande. Es eiistirle 
davon nur die Kruste aus dUnnem Silberbleehc { — 
auch der Einsatz ist bekanntlich erhalten — ), idieae 
war benutzt worden, um einen Teil der kleinerer) 
Gefüfse in der Erde zu bedecken und in Folge da- 
von mehr angegriffen, als die letzteren. Zudem war 
der Boden herausgebrochen, indem derselbe vod 
dem zweiten .Spatenstich getroffen zu sein scheint. 
Die Verzierungen waren nur auf der einen Seile 
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von ibm nur der Mitlclreif mit dem umlaufenden 
Tierfrics tarn Teil erhalten, so dass eine HeiEtellunc 
des ganzen nicht geraten schien. 



Auf der einen Seite war fatt die Hilirte des ManleU 
ausgebrochen und das ganze Gerdfa bing in einem 
Gestelt, dessen Reifen das schöne Ran Iten Ornament 
in der Mitte durchschnitt. Bei dem Durchsuchen 
der losen Fragmente haben sich mehrere StUcke 
des ManteU wiedergefunden,' sie sind an ihre 
durch das Ornament leicht lienntlicben ursprung- 
lichen Stellen eingesetit , zugleich ist die leider 
immer noch beträchtlich bleibende Lücke durch 
eine glatte Silberplatle ausgemilt. Vor allem ist 
aber, in mehreren Biuchsitlcken und bis auf ein 
kleines fehlendes Stuck vollstlindig, auch der Fufs 
zum Vorschein gekommen. So kommt denn der 
Kraler, wie aus der Abbildung Fig. 4 ersichtlich 
ist, in seiner jetzigen Herstellung wieder lu voller 
Wirkung, Zugleich hat die Arbeit des Zusammen- 
setzens Herrn Vtticker auf eine wichtige technische 
Beobachtung ge fuhrt. Den Relieferhebungen der 
Ranken und Figuren auf der Aufscnseite des ManteU 
entsprechen auf der Innenseite nur flache, stumpfe 
Höhlungen. Der Mantel ist daher nicht getrieben, 
sondern gegossen, da^ Relief ist aber nach dem 
Gufs von aufsen so sorglUltig nachciselirt, dafs es 
die ganze Schürfe und Feinheit dei Treibarbeit er- 
balten hat und sich so im Eindruck kaum von den 
wirklich getriebenen Reliefs der Schalen und Trink- 
becher des Schatzes unterscheidet. 

Ähnlich wie der Krater hat der eine der beiden 
grofsen Humpen (Fig. 5] durch Einfügung einzelner 
loser Fragmente und moderner StUckc wieder ein 
vollständiges Aussehen und festen Stand erhalten. 
Uer Humpen ist bei Holzer (Taf. IV 2) zu einer 
Amphora ergänzt. Diese Ergänzung setzt am oberen 
Rand Hcnkelansälie voraus, von denen keine Spuren 
vorhanden sind, die also auch niemals vorhanden 
waren. Das GefÜfs hat aber nach oben zu über- 
haupt keine Fortsetzung gehabt, wie der, soweit er 
erhallen ist, glatt abschneidende Rand beweist. 
Der zweite etwas kleinere Humpen , der zu diesem 
das Gegenstück war, fand sich schon bei der Aus- 
grabung in sehr zerstörtem Zustande vor, es ist 



deutlich und wohl erhallen. Die andere Seite und 
der unterste Teil der Vase war, so viel ich mich 
erinnere, gänzlich rauh , und also wahrscheinlich 
durch Wasser oder Gase durch und durch zerfressen. 
Ich habe selbst das Cefa fs in der Hand gehabt und 

sofort bemerkt, dafs es mit Vorsteht behandelt wer- ^''S- 6. 

den mufste, wenn nicht an den Rändern einzelne | 

Stucke abgebrochen werden sollten.! Diese Vorsicht scheinbar geringe, aber doch recht 1 
ist nachher nicht von Allen geübt, denn gcr.ide an vollständigung ergeben. Diese Gefäfs. 
den Rändern sind sehr viele Stucke abgebrochen. 
Ihre Ltlcken sind jetzt, um die noch sieben geblie- 
benen Teile des Randes zu schützen, mit glalten 
Silberplätichen ausgefüllt. i Lötspuren. In diese U)ispi 




Die Beschäftigung mit den Einzelfragmcnten 
hat auch fUt die kleinen gewöhnlich als Näpfe be- 
zeichneten Gefafsc mit den Epheuranken (Holier. 
Taf. XI 6), von denen vier in zwei verschiedenen 
Grttfscn in dem Schatze vorhanden sind — bekannt 
als seltene Beispiele fUr Email Verzierung — eine 




: galten bis 
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einen der beiden kleinerea Exemplare genau iwei 
kleine, sehr einfach gcformie Henkel hinein*. Sie 
sind wieder angeselil (vgl Fig. 6) und geben nun 
dem Genifs einen neuen Charakter. Denn es ist 
klar, dais dieic Stocke nun nicht mehr zu der 
Galtung von N&pfen lu leehnen sind, wie sie in 
Hildesheim' und sonsi, i. B. in Boscoreale' vertreten 
ist, sondern zu den Schalen. Sie stellen eine sptitc 
Umbildung desjenigen Schalenlypus vor, den wir 
in seiner ältesten Form in der sog. Kl einmc ister- 
schale des sechsten Jahrhunderts kennen und fUr 




den die l'eilung in Kelch und scharf absetzenden 
graden MUndungsrand charakteristisch ist. An den 
Hildeshcimer Exemplaren ist der Iclitlrc breiter, 
der Kelch schwUchlichcr gebalten und dadurch 
das VerbUtnifs der beiden Teile zu einander utn- 
gekehrt , so dafs die Idee des Herauswachsens 
der MDndung aus dem Kelch nicht mehr lum Aus- 
druck kommt. Den Übergang aus der alleren 
Form in die jUngere mögen Stücke wie die aus 
dem vierten oder drillen Jahrhundert stammenden 
Schalchen n. 3780, 3781 des Furlwlngler'schen 
Verzeichnisses der Berliner Vasentamtn- 
lung verdeutlichen. Auch die Epheuraake 
am Mundungsrand, ein Omameni, das in 
der griechischen Kunst durch die Jahr- 
hunderte durch immer gleich beliebt ge- 
wesen ist, sich aber innerhalb der übri- 
gen Dccoralion der Hildesheimer GeHirse 
fremdartig ausnimmt, gewinnt nun in 
diesem durch die Gcm&form bergcslellten 
Zusammenhang besondere Bedeutung. 

Mit dem Genannten sind die wichti- 
geren, zumeist dem Scharfblick Herrn 
, ^1 Völcker's verdankten Resullale der bis- 
Wn herigen He rstellungsatb eilen erschSpft. 
^H Was noch zu tun bleibt, beschränkt sich 
^H im Ganzen auf Ausbesserungen zerstörter 
^B] Stellen namentlich an den gewöbn lieberen 
und einfacheren Gebrau chsgeriten. Der 
Gewinn aus diesen Arbeiten wurde aber 

t nicht vollatüudig sein, wenn der Fund 
nicht zugleich in besserer Beleuchtung, 
freierer Anordnung und vorteilhaftercT 
Umgebung in der Sammlung neu auf- 
gestellt wUrdc. Es ist gelungen , ein 
eigenes, bisher lu Sammlungsz wecken 
nicht verwendetes Zimmer für ihn frei zu 
machen. Hier wird er einen ausgeieich- 
" ' neten Platz erhalten, wie er ihn vetdieuL 
Es bezeichnet recht eindringlich den 
hohen Wert des Hildesheimer Schatzes, 
ds(s er durch die starke Concurrenz des 
neuen prachtvollen Schatzes von Bosco- 
reale nur gewonnen hat. Mit diesem ihn 
zu vergleichen, liegt jetzt am nächsten 
und ist auch an dieser Stelle (Arch. An- 

<■) Von den 3 Henkeln, die ursprung- 
lich vorhanden gewesen sein roUssen, sind 
nur diese beiden noch erbalten. 

•) Holzer Taf. XI 7. 

') Le friior d' argtuUra dt Beicerealt, 
Verzeichniis der käuflichen Nachbildungcii 
von Haek et Hourdequin n. 17. 
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ze[j;ir 1896 S. 74ffO schon versucht worden. Es 
war natürlich, dafs sich zunächst das Beiden ge- 
meinsame besonders bemcrklich machte; bei längerer 
und mehr ins Einielne gehender Betrachtung tritt 
aber das Verschiedenartige noch mehr als das Gc- 

Der Schall von Boccoreale ist in seiner Ge- 
■ammlfaeit einheitlicher als der Ton Hildesheim. 
Wir wissen, dafs ei das Silbergi schirr eines ein- 
lelnen reichen Besitzers darstellt, während die gleiche 
Annahme dir den Hildcshe inier Schatz nur auf 
Vermutung und auC nicht sehr wahrscheinlicher Ver- 
mutung beruht. Bei aller Fülle und Mannigfaltig- 
keit, die die GefsifKe von Boscoreale in Formen und 
Decorationen zeigen, haben sie doch im grofsen 
Ganzen einen gemeinsamen Stilcbarikter. Wenn 
man auch mit Rucksicht darauf, dafs manche 
Stucke abgenutzt aussehen und also lilnger in 
Gebtauch waren, die Zeitgrcnien nicht allzu 
eng liehen darf, so wird man den Schatz 
doch als ein Tafelservice aus der ersten Kaiser- 
zeit bezeichnen können; und zwar wird die 
Hauptmasse des Geschirrs eher den letzten 
Jahrzehnten vor der Zerstörung der Villa (im 
Jahre 79 n. Chr.), also etwa der Neronischen 
Zeit, als dem Anfang des ersten Jahrhunderts 
angehürco. An sich ist es das Wahrschein- 
lichere, dafs das moderne Silber in dem Ser- 
vice tiberwicgi. Hier haben wir aber ein ganz 
sicheres Mittel, das moderne zu erkennen, 
durch die Vergleichung mit den Pompejani- 
scben Silbergellifgen , für deren Datirung ja 
die völlig gleichen Gesichtspunkte gelten wie 
für die von Boscoreale. Es ist gar nicht auf- 
fallend, sondern bei der Nähe der Orte und 
der gleichen Zeil der Zerstörung leicht erklär- 
lich, dafs von den Gef^fsen aus Boscorcale 
und Pompeji, und nicht nur von dem gewöhn- 
licheren GcbrauchsgCBchirr, sondern auch von 
den Stücken mit reicherer Verzierung, viele 
in den Formen und im Decorationsstil eng 
Wo aber solche Ubcrcin- 



") Einzelne Beispiele habe ich in einem 
Artikel Über den Sübeischatz von Boscorcale 
in der »Kunst fUr Alle. XII Heft iz S, iSo 
aufgezahlt. Gleichartig in Formen und Deco- 
rationen sind Casserole, Nüpfchen, Muschel- 
schalen, Löffel, dann die kleinen Tnblets mit 
eierbecherartigen Aufsätzen. Ein fragmenlirter 
Spiegel aus Pompeji hat dieselbe Umrahmung 
mit Kreisausschnitten wie der Spiegel des 
Polygnos. Darstellungen von Eroten, die auf 
Tieren reiten und mit ihnen Scherz treiben, sind 
in Pompeji und Boscoreale vertreten und sehr 



Stimmungen sich finden, ergiebt sich ohne Weite- 
res der Schlufs auf die Mode und den Stil der 
jüngsten Zeit vor der VerschUtlung. Oder sollte 
man etwa mit dem Zufall lu rechnen brauchen, 
dafs verschiedene Besitzer in ihrer Liebhaberei fUr 
altes Silber ganz gleichartig gesammeil hüllen f 

FUr die Zeitbestimmung des Hildesbeiroer 
Schatzes fehlt es an einem bestimmten Ausgangs- 
punct. Die Beziehung zu den römischen Kriegen 
der ersten Kaiserzeit ist unbewiesen und wenigstens 
fUr den Schatz als Ganzes nicht lutrcFTend. Denn 
der Schatz ist, wie Schöne im Hermes III, S. 478er. 
dargelegt hat, lange und über diese Zeit hinaus in 
Gebrauch gewesen. An manchen Gefifsen sind 
schon im Altertum Ausbesserungen vorgenommen. 
Aus der Garnitur der drei Teller, zu der das 




Fig. 7 ■hgebildete StUck gehört, ist einmal ein | reich Tcriierle TardEescbirr, das, wie ichon 5. iiö 
Kxcmplar verloren gegangen und durch ein neue« ! bemerkt wurde, unvollständig auf uns gekommen 
ersclit worden, das in Atbeil, Veriieiun|; und Ge- ist, vermutlich im Verlaufe der Zeit unvollständig 
wicht etwas abweichend von den beiden übrigen j geworden war und sich nicht leicht odei überbaupt 




ausgefallen ist Die beiden grofsen Humpen 
(Fig. 3), sind in Stil und Technik von allen 
Übrigen GcfHlscn völlig verschieden und deut- 
lich anderen Ursprunges, sie werden gewifs mit 
Recht von Schoenc als Erzeugnisse proviniieller 
Fabrik erklärt und deuten also diiauf hin, dafs der 
Schati, nachdem er schon im Besitze eine» nicht in 
Italien Ansüstigcn war, durch neue StUcke noch ver- 
mehrt worden ist. Dafi seine VervoUsUndtgung 
bis ins iweitc Jahrhundert hinunteireicht, wird durch 
die Inschrift M. Aur{tUiu) C... auf dem Griff eines 
der Casserole sehr wahrscheinlich gemacht. 

Die spülen Neuanschaffungen betreffen aber 
wol mehr das Gcbrauchsgetüt als das kostbare, 

ähnlich behandelt, ihnen reihen sich als besonders 
nahestehend auch die Kent.-iurcnszcnen von den Pom- 
pejanischen Bechern an. Naturaltstisch ausgeführte 
Blälterzweige sind hier wie dort als Ornnment ver- 
wendet, aber sie linden sich auch an den Geföfsen von 
Hildesheim, und sind nicht für eine bestimmte Periode 
bcieichnendj als Kräoie hat man solche Blätter- und 
BlUleniwcigegani naturalistisch schon im dritten Jahr- 
hundert vor Chr. gearbeitet (vgl. Cemptt rendu 1880 
Taf. I und 3), die KrSnie dann um die Gefäfse lu 
legen, war ein weiterer Schritt, der sehr nahe lag. 
Besonders autTallend Ist die Verwandtschaft der Ge- 
Täfsc von Pompeji und Boscoreale in der Wahl und 
Bevorzugung gewisser Formen, die in Hildesheim 
nicht vertreten sind, so z. B. der Kummenartigen 
Becher mit den Ringhenkeln (Archäologischer An- 
iciger 1896 S. 78 Fig. 4 und 5, trhor d'ai-gtiiterU 
de BoKffrtali n. 5. 6. 14). Auch die Gefäfsc von 
Bcrnay (Babelon, Lt labinel da Antiguts dt la iiiiio- 
fUjut nationalt) stimmen in den Formen im Ganzen 
mehr lu den Gefäfsen von Boscorenle und Pompeji 
als lu denen von Hildesheim. 



gar nicht ersetien Itefs. Für dieses ist es bezeich- 
nend, dafs zu ihm der Schatz von Boscoreale viel 
weniger enge und weniger zahlreiche Berührungs- 
punkte aufweist, als zu den Pompejanischcn Ge- 
Täfsen. Wirklich entsprechend in Form oder De- 
corat ionsmotiven sind eigentlich nur die henkel- 
und fufslosen Schalen mit den Buslenemblemen in 
der Mitte (Fig. iz) und der Lorbeerbecher (Fig. 9). 
Ich mOchle glauben, dafs die meisten Gefäfsc von 
Hildesheim fllr einen IJebhabcr, wie den Besitzer 
der Villa von Boscoreale, schon den Reiz des Alt- 
modischen gehabt haben wurden, dnfs Stücke, «ic 
I. B. die Maskenbecher Fig. to und Holzer, Taf. X 3, 
wie das teilende äufserst graziöse Gcfäfs Fig. Il> 
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Fig. 1 

«i« die schönen Teilet Fig. 7 und 8, wenn sie sich 
mit im Schall von Boscmeale befänden, nichl lu 
den jüngeren, sondern lu den älteren SiUcken dieses 
Ensembles gerechnet werden wurden. 

Im Allgemeinen sind die GtfiU von Hildes- 
htim feiner tinil ruhiger in der Arbeit, als die 
Mehrzahl der von Boscoreale. Es ist wol möglich, 
dafi die schon kuri nach der Auffindung dem 
üchalie goßebene Zeilbeslimmung diesen Unterschied 
bereits richtig ausdrückt, dafa wir hier ebenso der 
gröfieren Masse nach Wetlte der Augusteischen Zeit, 
wie dort der Neronischen Zeit vor uns haben, 
obwohl der Beweis dafUi nur für ein einziges Stück, 
für die schSne Schale mit dem Emblem des Hc- 
raktesknaben (Fig. la), lu erbringen ist, die durch 
die starke Stilverwandlschaft mit augusteischen Wer- 
ken, I. D. mit der Augustusslatue von Primaporla, 
wie mir scheint, sicher dalirt wird. Pur die grtifsere 
Anzahl der anderen Stücke ist dieselbe Datirung 
wenigsten) sehr wahrscheinlich , aber sie gilt nicht 
rur alle. Wenn einzelne Stücke, wie die Schalen 
mit den Emblemen des Attis und der Kybelc (Holier, 
Taf. II, 3, 3), ihrem Formencharakter nach eher 
der Mitte all dem Anfang des ersten nachchrist- 
lichen Jahrhunderts angehören mögen, so werden 
wir andrerseits auch in Hltere, voraugusteische Zeit 
hinaufgeführt. Die kleinen Schalchen mit den 
emaillirten Epheuiweigen (Fig. 6) sehen in der ein- 
fachen Anmut ihrer Formen und ihres Schmucke 
fast altertümlich zwischen dem Übrigen aus; sie 



können indessen als Nachahmungen griechischer 
Stucke gearbeitet sein und daher ihren sozusagen 
Empire- Charakter haben. Anders verhüll es sich 
mit einem der I'rachlstUcke des Schatzes, mit der 
grofsen Alhenaschale (Fig. 13). 

Es ist auffallend , wie seht diese Schale in 
Form, Stil, Decoration von den übrigen GeMscn 
verschieden ist und fUr sich stellt. Man hat sie 
mit der Aleiand riaschale von Boscoreale (Arch, 
Am. igg6, S. S3, Fig. 10) verglichen, aber sie hat 
mit dieser autser Material, Technik und Grftfse 
wenig Verwandtes. Schon ihre Form ist eine ganz 
andere. Sie weicht darin von allen mit Emblemen 
verzierten Schalen ab, die wir aus Hildesheim und 
Boscoreale kennen, dafs sie mil Fufs und Henkeln 
verschen ist; und zwar sind diese Tbeile — auch das 
zeigt die besondere Stellung der Schale sehr deut- 
lich — von vornherein als wesentliche Glieder zu- 
sammen mil dem Ganzen und von derselben Hand, 
wie das Game, gearbeitet, nicht aus einem Vorrat 
I fertiger Henkel und Kufse ausgesucht und angesetzt, 
wie es bei den meisten uns erhaltenen Sil berge füfscn 
geschehen ist''. Diese Behauptung bedarf freilich 

*) Selbst vielleicht bei solchen, bei denen auch 
die Henkel ihre besondere Dccoratiou haben. Ich 
möchte vetmuten, dafs auch Henkel wie z. B. des 
Maskenbechers Fig. 10 in gräfserer Anzahl vorrätig 
I gewesen sind. Sie zeigen ähnliche Decoralions- 
motive wie das Gefüfs selbst, aber doch nur Ihn- 
liche und keineswegs dieselben. Sie sind eben mit 
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einer EioschTliokung. Die Schale ist uriprUnglich 
in allen ihren Teilen einheitlich auigeruhrt. uns 
aber in ihrem utapiUnglichen Zustand nicht ei- 
hallen. Die Henkel, die sie jelit hat und die ihr 
tichcT lugchOren, wie sie denn auch seil der Auf- 
ündung als lugehörig betrachtet worden «ind (*gl> 
Holier, Taf. I unten), stammen von einer antiken 
Reparatur her. Während der Fufs der Schale in 
Ornament und Ausführung dem Übrigen völlig ent- 
spricht, fallen die Henkel durch bedeutend weniger 
leine Arbeit stark ab. Man hat für ihre Decoration 
Kinzel- Motive aus dem Palmcttenband voni inneren 
Umkreis der Schale entnommen, Ist aber in ihrer 
Ausfuhrung weit hinter dem Vorbild lurllckgeb lieben. 
Femer isl der Anschlufs der seh nabclari igen An- 
sHtie der Henkel an das Rund der Schale nicht 

RUcksicht auf die Veriiening des Gefiifses als die 
passendsten ausgesucht. Meist sind die Henkel aber 
schmucklos und ohne jede Beiiehung zur Decoration 
der Gcfafse. Vgl. Archäol. Anieiger 1896 S. 78, 



genau und vor Allem 'pafst das doppelheriWtmige 
Blatt, mit dem sie an der Mufieren Wandung auf- 
sitten, im Conlur nicht auf eine Ansiltflächc, von 
deren Begrenmng die Umriise auf der Wandung 
zurückgeblieben sind " und die es gani iweifcllos 
machen, dafs die Schale ursprünglich Henkel mit 
etwas gröfseten Ansati-Rlattem gehabt bat. Die 
je tilgen Henkel decken in liemlich roher Weise 
den Perlstab lu, der oben am Rand der Schale 
hinläuft; das haben die ursprünglichen Henkel gc- 
wifs nicht getan. Wenn man bedenkt, dafs die 
blattförmige Ansatifläehe derjenigen Form der frei 
geschwungenen Henkel am besten cntspiichl, wie 
wir sie an den griechischen Thon schalen vom 
sechsten Jahrhundert an bis in die hellenistische Zeit 
hinein finden, so wird man nicht zaudern, diese 

'") Sie haben sich nach Herrn Völckers Ver, 
mulung durch häufiges Putzen hart an und unter 
den Rändern des Henkels allmählig in die Fl4che 
eingedruckt. 
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Form, die auch den PeiUtib oben am Rand frei 
lassr, und ebenso das ziecliche Blatlornament der 
Bufseren Wandung weniger bceinirHchtigt, fUr die I 
Silbeischale als ursprünglich amuncbmen. 1 

Hieimit rUckt die Schale noch mehr aus dem 
Kreise der Übrigen StUcke von Hildesheim und 
Boscoreale hcrau«. abtr auch der ganze bildliche 
und ornamentale Schrauck macht sie fremd unler 
diesen. Wie griechisch mutet das Palmettcnbnnd 
im Umkreis des inneren Rundes an, eine rciiende 
Fortbildung der Palm et len ranken vom Erechtheion! 
Wie ruhig und tektonisch, wie maafsvoU und zurück- 
haltend bei allem Reichtum erscheint die Gcsammt- 
decoration gegenüber der Ornamentik der meisten 
anderen SilbergefHfsel Und wie stark wirkt hier das 
ganie Gefäfs in allen seinen Teilen als einheitliches 
Kunstwerk, wie wundervoll geht Ornament und Bild 
lusammen, wie wird das Bild in »einer Pracht durch 
den glänzenden Rahmen gebolien im Gegensalz lu 
jenen anderen Schalen, in denen das Bild, das 
Emblem zu dem Ganien nur in dem lurserlichstcn 
Verhällnifs steht, die Schale selbst nur Halter fUr 
das Emblem ist. Man versieht bei solchen Stücken 
sehr wohl, dafs V'etrcs auf seinem Kunstraub in 
Sizilien die Embleme ausbrach und die Schalen 
luTtlckliers, bei einem StUck wie der Athenaschate 
würde er schwerlich auf das Gefurt selbst ver- 
zichtet haben. 

Auch das Embletn selbst ist von den Emblemen 
der anderen Schalen verschieden, es enthält nicht 
eine Btlste, sondern eine 
ganze Figur; es erinnert 
'a an die grie- 
chischen Spiegel kapseln. 
Athena sitzt im Waffen- 
sclimuck auf einem Felsen, 
sie ruht nach siegreiclifm 
Kampfe. Vor ihr sitzt die 
Eule, wie eine Wache Uli 
den Siegerkranz, der über 
dem Felsen hängt. Man 
Geist der hellenistischen Zeit. 
i, die auf den Münzen der Per- 
an Atlalosl. bi$ Attalos II. als 
int (Fig. 14)", an sie milfsten 
renn die Haltung, das Motiv 



■') Vgl. Imhoof- Blumer, Die MUnien der Dy- 
nastie von Pergamon Taf. I und II n. S— 34. Die 
Abbildung Fig. I4 ht nach dem bei Imhoof S. 7 
unter n. 19 an letzter Stelle verzeichneten Exemplar 
des Berliner Muieums n. 477 hergestellt, von dem 
ich einen Abdruck der Gute des Herrn Dr. Gabler 
verdanke. 




in dem Bilde de 
i\ dieselbe Athei 
lischen Kltnige 



überhaupt nicht so sehr Hhnlich und die Art, wie 
die Figur in das Rund hineincoroponirl ist, nicht 
so sehr verwandt wSrc. Es ist sicher kein Zufall, 
dafs der schwer lu erklKrende Gegenstand, den die 
Athena der Schale in der Rechten halt, nicht nur auf 
einer um iio v. Chr. geprOgten Munie Antiochos VIII 
von Syrien ", sondern auch auf den Pergamenischen 
WalTenrelicfs von der Halle des Athen aheitigt ums 
wiederkehrt". Es ist deshalb kein Zufall, weil das 
Bild der Schale in einem Stil ausgeführt ist, der 
dem Stil der pergameni sehen Sculpturcn aus der 
Zeit Eumcnes'II., also den grofsen Allarreliefs und 
den in diesem Fall besser vergleichbaren ruhigen 
EinzeUtaluen aus der Umgebung des Altars so sehr 
entspricht, dafs kaum ein Zweifel an enger Zu- 
samroengehOrigkeil zurückbleibt. Mir ist für diese 
Heurtcilung der Schale die Beobachtung der stilisti- 
schen Cbcreinstimmung der AusgangspuncI gewesen. 
Viele Einidlieilen lassen sich vergleichen, für die 
Modellirung der Felsen die Reliefs des Telephos- 
frieses, fUr die Behandlung der Gesteh tsforraen, des 
Haares zahlreiche Köpfe der Gigantomachle, 
Leichter lUsst sich der Zusammenhang an den For- 
men der Gewandung erkennen und klar machen. 
Es ist im Grofsen derselbe Geschmack in der An- 
ordnung, dieselbe Vorliebe für seht vollige breit 
fallende Gewandmassen, dasselbe Interesse am Stoff- 
lichen, im Einzelnen die gleiche Ausführlichkeit in 
Wiedergabe des Wirklichen bis in die ZufiUligkeiten 
hinein, die hier tind an den Pergamenischen Fi- 
guren den Charakter bestimmen. Die scharfeti ZUge 
der straff angezogenen Falten unterhalb des GUrtels, 
die Gliederung der Fallen da, wo sich der Mantel 
bauscht und viele Lagen über und in einander 
schieben, die tiefen Furchen, in denen sich die 
schweren Massen des Gewandes unten, wo es auf 
den Boden aufsttlfst, aus einander halten, dann vor 
allem die Belebung der Fliehen durch die Quer- 
linien der Liegefallen, durch die Augen und Tropfen 
der BrUchc und Knitterungen des Stoffes, alles das 
sind wesentliche und beieiehncndc Eigentümlich- 
keiten des Stils, wie er im zweiten Jabrbnnden in 

") Friedender, Archäolog. Zeitung 1870 S. 46. 

i>) Altertümer von Pergamon 11 Taf. 44, 1. 
Dazu Drojsen S. 116; iZweifelhaft muls bleiben, 
ob der einmal neben dem Aphlaslon dargestellte 
Gegenstand der Cheniskos sein soll, ein Schiffsteil, 
der nach Art eines Gänsehalses geformt, aufscn am 
SchifTshinlerlcil angebracht war und wahrscheinlich 
zur Befestigung von Tauen diente. Diese Deutung, 
wenn auch nicht gesichert, ist jedenfalls wahr- 
scheinlicher, als die auf eine Trompete, die Fried- 
ländcr nach dem Vorgang anderer für den Gegen- 
stand auf der MUnzc angenommen hatte. 
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Pccgamon und nalllrlich nicht in Pergamon allein 
ausgebildet war. Es giebt viele Bildwerke ver- 1 
wandten Charakters — so lum Beispiel bieten die 
Terrakotten von Myiina uhlreiche Aaatogien — , 
aber wenige, die grade den besten und in diesem i 
Stil voltendelslen Scutpturen von Pergaraon so ^ 
nibe kamen, als die Athens der Hitdesheimer 
Schale. 

Man könnte fUr die Schale folgern, dafs ein 
Kunstler in itimischer, etwa augusteischer Zeit dieien 
hellenistischen Stil festgehalten oder ein hellenisti- 
sche« Vorbild copirl halte. Dieser Schlufs würde 
aber schwerlich richtig sein. Die Arbeit der Figur 
ist fur eine Nachnhinung, wie es doch schliefstich 
dat eine wie das andere sein würde, viel lU frisch, 
lu unmittelbar, zu original und stark spricht in 
diesem Falle die Gesammtdeeoration, die Orna- 
mentik, die Form, der ganie von den Übrigen 
Silhei^cmrsen abweichende Charakter der Schale 
fUr die hshere Dalirung mit. Eine gewisse ße- 
sIHtigung giebt aber der Umstand, dafs die Henkel 
reparirt sind. Dat kann ja allerdings spät geschehen 
sein, etwa zu derselben Zeit, als das Casserol mit 
der Inschrift des Marcus Aurclius lu dem Schati 
hiniukam , möglicherweise .-tuch frUher; immerhin 
aber war die Schale lange, nach der Abnutiung des 
Reliefs an den höchsten Stellen zu urteilen sognr 
recht lange in Gebrauch gewesen. Ich ziehe aus 
diesen Spuren von Abnutzung denselben Schlufs wie 
Schreibet (AlexandrinischeToreutik 5.400, 406. 454), 
ohne freilich, wie aus dem Gesagten hervorgebt, 



mich dessen Meinung vom AI exindrini sehen ürspruitg 
der Schale anschliefsen zu klinnen. Die Schale ist 
hellenistisch in Ihnlichein Sinne, wie die aus dem 
ersten vorchristlichen Jahrhundert stamm enden 
Wandgemälde des sog. zweiten Stils, die vielfache 
und starke Beziehungen auch grade zur Pergameni- 
schen Kunst zeigen, als hellenistisch zu bezeichnen 
sind. Sie stellen uns den Abschlufs der hellenistischen 
Kunst dar. So weit der Abstand dieser Bilder von 
den mit viel stärkeren Reiimilteln wirkenden Male- 
reien der Neronischen und nüchstfolgenden Zeit ist, 
so weit steht auch die Athenaschale von ihrem 
neuen ConcurrenzstUck, der künstlerisch ihr $ebr 
wenig verwandten Alexandriatchale von Bosco- 

Die Athenaschale ist nicht das einzige Stück im 
Hildesheimer Schatz, das durch stillose Ergäniung im 
Altertum gelitten hat. Das Gleiche ist zwei anderen 
unter sich gleichartigen Gcflfsen widerfahren, die 
auch durch ihre Ornamentik zu einer etwas ausführ- 
licheren Besprechung auffordern. Wie die von unleti 
genommene Abbildung Fig. 15 zeigt, ist ihre Form 
die der sog. iMegaiischen Becheri. Dafs sie dieser 
Gattung, die uns hauptsächlich aus zahlreichen in 
gebranntem Thon gefertigten Geflfien bekannt ist ", 
angeboren , ist bisher in Folge der slOrenden im 
Altertum selbst an ihnen angebrachten ZusHIze nicht 

") Vgl. Beiindorf, Griech. und Sicil. Vasen- 
bilder lu Taf. 59. Robert, soles Berliner Winckel- 
mannsprogramm, DragendorfT, Tirra tigiUata S. u 
(28) ff. 
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bemerkt worden. In der Abbildung bei Holier 
(Taf. Xl3) eracheinen die Gefäfse mit Pub und 
Henkel versehen. Das entspiicbt allerdings dem 
tatsachlichen Befunde, denn es t'inä unten und an 




Fig. l6 (in Neapel). 

den Seiten deutliche LCIspuren, nach denen die 
Becher oder besser Schalen aufser dem Fuh sogar 
Ewei, nicht nur einen Henkel hallen, wie Hoher 
nnnnhm. Charakteristisch ist es nun grade fur die 
sog. Megarischen Geföfse, dafs sie fufs- und benkel- 
los sind, so dafs die ganze Mufsere Wandung fUr die 
ornamentale oder figUrliche Ausschmückung frei 
bleibt. Auch bei den Hildeshetmer Getäfsen ist die 
ganic Khche mit einer einheitlich durchgehenden 
Darstellung ausgefüllt, die nun durch die Henkel 
und den Fufs lerschnitlen und lerslUckt wird. Man 
mtichte natürlich annehmen, dafä erst einer der spä- 
teren Besitier des Schatiea diese hafsliche Ergänzung 
hat vornehmen lassen, möglich wäre es indessen 
auch, dafs die Schalen schon gleich so hergerichtet 
worden sind: die Kicoronische Cisle, der grofse 
Hildesheimer Krater mit seinen mitten in das Orna- 
menl hineingesellten Henkeln sind cl assische Bei- 
spiele dafür, wie gefühllos und gedankenlos lu ganr 
verschiedenen Zeilen in dem fabrikmHfsigen Betriebe 
der römischen Werkstätten die Arbeit des Anseliens 
der kleineren Gefäfsleile ausgeführt wurde. Jeden- 
falls hat aber der eigentliche Verferliger der Schalen 
nicht an solche Zusätze gedacht; das zeigt das Or- 
nament selbst, das ebenso, wie die Form, den engen 
Zusammenhang mit den sog. Megarisohen Gefafsen 
be«ugt. 

Die runde Fläche der Becher isl in sechs Felder 



geteilt, durch abwechselnd akanihosihnliche und 
schtlfartige Bläller, die unten von einer Rosette her 
in leichter Bewegung nach dem MUndungsrande lu 
aufsleigen; die Felder selbst sind durch stilisirie 
Rankencompositionen, die durch Vögel und Schmet- 
terlinge belebt werden , ausgefflllt. Dieses Musler 




Fig. 17 (in Neapel). 

ist die Um- und Weiterbildung eines in der helle- 
nistischen Zeil beliebten Motivs. Im Museo natio- 
nale in Neapel befinden sich iwci aus der Colleitone 
Borgia stammende Silbcrschalcn derselben den 
(Megarischenu Gel^fsen entsprechenden Form. Sie 
sind Fig. i6 und 17 abgebildel'>. Ihre De- 
coralion — sie gehört lu dem Schfinslen, was 
die antike Ornamentik in freier Ranke ncomposition 
geschaffen hat — ist wie das griechische Vorbild 
zu dem Musler der beiden Hildesheimer Gefllfse. 
Die wundervolle Zeichnung der BISIter und Ranken, 
die Bewegtheit der Formen, ihr Schwung, ihre 
äufserst wirkungsvolle Modellirung kommt im künst- 
lerischen Gesammleindruck , wenn ich mich nicht 
lausche, den OmameniruUungen an den Süulenbasen 
vom Didymaion besonders nahe, die nach den Er- 
gebnissen der neuen französischen Ausgrabungen 
(vgl. Arch. Anzeiger 1897 S, 65) als SchtipfungeD 
der decoraliven Kunst etwa des iwciten, nicht des vier- 
ten Jahrhunderts, wie man bisher annahm, zu gellen 
haben. Echt hellenistisch oder griechisch ist auch 
der Schmuck bunter Steine, den die Neapeler Becher 
mit den kürzlich in Tarenl gefundenen Silberge- 
falsen '^ gemein haben: ein Rubin (oder die Nach- 

'*) Die Schale, Fig. 16, Irigt die Nummer 
25285 und hat einen Durchmesser von 0,19 m. 

"^) Aii/izU Je^li itavi 1896 S. 380, Arehäolog. 
Anzeiger 1S97 S. 61. Die Tarenliner Gefäfse sind 
auch in Stil und Technik den Neapeler Schalen 
aus Coli. Borgia sehr verwandt. 
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ahmung eines Rubins in Glas) venieit die BEUIe, 
die Hie Milte der ganien Decoralion cinnimmL 

Die (Tncgari sehen« 'IbongcfaCse sind billige 
Nachahmungen der kostbaren Melallwaare. So kehrt 
denn auch hier das Ornament der Silberschilcn 
wieder; in besonders Trischcr lebendiger, man möchte 
sagen originaler Gestaltung und sehr ähnlich dem 
Muster von Fig. 17 auf iwci ExempUren, von denen 
das eine in Athen befindliche bei Benndorf, Griech. 
und Sicil. Vascobilder Taf. 59, 1 b abgebildet ist, 
das andere dem Berliner Anliquarium angehört 
(FurtwüngleT n. ^896)", in schon erstarrter und un- 
lebendig gewordener Form auf einem Stück, wie 
der in Sudrufsland gefundenen Schale CemfU rtndu 
1880 S. HO. 

Es ist einleuchtend, wie sehr die Form der sog. 
Megatischen GcfBfse fUr dieses Ornament geeignet 
ist. Aber auch die Kelchteilc anderer Gcfäfse boten 
in ihrer flachen Rundung eine ähnlich gUnstige 
Flache. Das sehen wir an einem Silhcrbccher aus 
Taman {Com^ rinJu 1880 t'af. II), der an seinem 
Kelch dieses selbe Muster fast in der gleichen 
Fassung, wie jene beiden Thunschalen, trägt. Es 
ist die Ulteste Fassung, die uns nachweislich vor- 
liegt: das Grab, lu dessen Ausstattung dieser Becher 
mit vielen anderen kostbaren Heigaben gehürle, ist 
nach dem sicheren Ausweis von MUnien des Lysi- 
machos und des Königs Paerisades II. im dritten 
Jahrhundert vor Chr. angelegt. 

So kennen wir das Ornament bis in die Hllere 
hellenistische Zeit hinauf verfolgen. Wir sehen, wie 
gewisse ZUgc der Korni, die d.im.-its ausgebildet ist, 
als wesentliche zunächst restgehalien worden sind: 
die Bewegung, die umgeklappte Spitze, die Breite 
und Pulle der grossen gezackten Blätter und, was 
besonders ins Auge fällt, die merkwürdige Umrah- 
mung der /wischen fei der zwischen den grofsen 
Blättern. Je mehr diese ZUge als wesentliche er- 
scheinen, um so stärker macht sich ihr Kehlen oder 
ihre AbschwHchung in der K:issung, die die Hildes- 
beimer GefUfse bieten, bemerklich. Die Umrahmun- 
gen sind wcggelallen, das Verhällnifs der frllher als 
gleichwertig behandelten, regelmUfsig wechselnden 
Abteilungen ist geändert, die üppigen, breiten, be- 
wegten Blattgewächse sind zu dünnen, f^ist steifen 
Trcnnungsgliedern geworden, und in den — früher 
umrabmlcn und nun offenen -^ ?'e1dern dazwischen 
entwickelt sich jetzt eine stilisirte Rankcncumposition, 
ähnlich, aber viel weniger frei und lebendig als 
schon auf dem Neapeler Becher Fig. 16. 

") Die Ahnlichkeil des Athenischen Exemplars 
mit dem des Berliner Anli<|uariums hat Furtwängler 
bereits im Calaloge der Vascnsammlung bemerkt. 



Aufser an diesen beiden Schalen finden wir 
das Muster noch an zwei anderen Stücken des Hil- 
desheimer Schatzes wieder, nämlich an den beiden 
berühmten Masken bechern in Kantharosfonn (Fig. iS) 
und zwar, wie bei dem Becher aus Tamui als 
Schmuck des Kelches verwendet. Die Formen sind 
hier in den Ein zeiheilen ganz Hbnlich weiter gebil- 
det, aber in der Gesammtwirkung lebendiger ge- 
blieben. Trotz der z wisch engest reu t en , rein orna- 
mental behandelten und durch die Zutat der Tier- 
pro lomen ganz phantastisch gewordenen BlUten- 
rankcn ist der erste Eindruck fast der von wirklicher 
Landschaft und dieser Eindruck wird verstärkt durch 
die sehr heftige Bewegung der wie im frischen 
Winde hin und her schaukelnden Pflanzen und da- 
durch, dafs Tiere — Kraniche, die Kutter suchen — 
ganz frei und natürlich bewegt in die Composition 
hineingeilellt siiid. Diese VDgel stehen hier anders 
im Ornament als gewöhnlich, sie sind aus rein na- 
turalistisch geh.-iltenen Tierbildem, aus Darstellungen 




der Arl, wie wir sie auf den Kranich- und Storch- 
becbern von Buscoreale '" sehen, herübergi 
aus der Landschaft von dort ohne Weiter 



das 



Ornü 



Mit 



infacht 



Übertragung und unbesorgten Vermischung hetero- 
gener Elemente gewinnt die Ornamentik eine Fülle 
von neuen, aber nicht unbedenklichen Motiven. 
Absurditäten, wie die Composilionen von jagenden 
Tieren zwischen leichten slilisirten Ranken, die im 
ersten Jahrhundert nach Chr. sehr belieht werden 



") Archäol, Anz, I 



\. 79 Fig. 6. 7. 
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-- ein Beispiel fttr viele sind die beiden grofsen 
Silberbecher von Boscoreale — , haben von hier 
ihren Ausgang genommen. 

Deutlich bezeichnen die beiden Maskenbecher 
eine noch spätere Stufe als die beiden den 'Mega- 
rischen* Gefafsen ähnlichen Schalen. Ich wUfste 
nicht, was sich dagegen einwenden liefse, wenn Je- 
mand diese letzteren etwa noch dem ersten Jahr- 
hundert vor Chr. zuweisen wollte. Dagegen sind 
die Maskenbecher sicher nicht vor der Augusteischen 
Zeit entstanden. Sie haben in ihrem Ornament 
Tierprotomen, die aus Blutenkelchen herausspringen 
und diese Motive — coliculi dimidiata habentes su 
gilia alia humanis alia hestiarum capiHhus — gehören 
zu den formalen Unmöglichkeiten, die Vitruv (VII 
5, 3) unter die tadelnswerten Erfindungen der Kunst 
seiner Zeit rechnet. Aus den Resten der Malereien 
in den Titus-Thermen und aus den Pompejanischen 
Wandbildern des sog. vierten Stils ist es bekannt, 
wie sehr die Ornamentformen in der nächstfolgenden 
Zeit grade nach dieser Richtung auf das Phantasti- 
sche hin weiter ausgebildet worden sind. Die 
Maskenbecher können dem Ornament nach ebenso 
gut der Neronischen wie der Augusteischen Zeit 
zugeschrieben werden und beide Zeitansätze wtlrden 
sich, soviel ich sehe, mit der Ausführung ihres 
bildlichen Schmucks, mit den Maskenreliefs ver- 
tragen, die in ihrer reichen und pittoresken Compo- 
sition von dem, was die Kunst der früheren Kaiser- 
zeit, hellenistische Motive weiterbildend, im Still- 
Icben leistete, den höclisten Begriff geben. 

Es ist ein interessantes Capitel aus der Ge- 
schichte der antiken Ornamentik, das wir in dieser 
mehrere Jahrhunderte umfassenden Reihe, die mit 
dem Becher von Taman beginnt und mit den Hil- 
desheimer Maskenbechern schliefst, an Beispielen 
ein- und desselben Musters überblicken. Man möchte 
die EntWickelung namentlich nach der oberen Grenze 
hin weiter verfolgen, vor Allem eine Antwort auf 
die Frage haben, wann zuerst die Motive der be- 
wegten Blätterformen in die Ornamentik eingeführt 
sind, die z. B. an der Tholos von Epidauros noch 
nicht auftreten. Aber ein Eingehen hierauf würde 
weit über die Grenzen der hier beabsichtigten Be- 
trachtung hinausgehen, in der nur einige für die 
Beurteilung des Hildesheimer Schatzes wesentliche 
Punkte erörtert werden sollten. 

F, Winter. 
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Der Erste Vorsitzende eröffnete die Sitzung 
mit Worten der Teilnahme an dem Heimgange des 
langjährigen Mitgliedes der Gesellschaft, Herrn 
Dr. von Stephan Exe. Sodann teilte er mit, dafs 
Herr von Wilamowitz-Moellendorff, der der 
Gesellschaft schon in den Jahren 1875 und 1876 
angehörte, wieder eingetreten und Herr Benjamin 
als ao. Mitglied aufgenommen sei. 

Herr M. Rubensohn besprach — in An- 
knüpfung an die in der April -Sitzung 1894 von 
ihm gemachten Mitteilungen — die von Herrn 
A. Rhousopoulos (Athenische Mitteilungen 1896, 
S. 18—26) veröffentlichte grofse magnetische Bronze- 
münze aus der Zeit des Antoninus Pius, von der 
er eine Anzahl Bausen zirkulieren liefs. Ihr Revers 
zeigt laut der im Münzfeld selbst befmdlichen In- 
schrift: eEMICTüKAHC den athenischen Feldherm, 
wie er in »heroischer Nacktheit«, die Schwert- 
scheide mit der Linken fassend, vor einem brennen- 
den Altar steht, über dessen Feuer er in der 
Rechten eine Opferschale halt. Zu seinen Füfsen 
sieht man die vordere Hälfte eines auf den zu- 
sammengeknickten Vorderbeinen liegenden, eben 
geschlachteten Buckelochsen (2^bu). Wir haben in 
der Münze offenbar das Abbild jenes Monumentes, 

das die Magneten ihrem tiipx^jT^'^jC °^^^ ^^° ^^~ 
kannten Zeugnissen auf dem Markt * errichtet haben. 
Über das Aussehen des Denkmals giebt nur Cornelius 
Nepos, der hier einmal gut informirt war, eine 
Andeutung (Them. 10, 3): huius ad nostram me* 
moriam monumenta manseruni duo : sepulcrum prope 
oppidum, in quo est sepultus (s.u.), statua in foro 
Magnesiae. Dargestellt ist ein dem Heros der Stadt 
dargebrachtes Stieropfer; man beachte besonders 
die Nacktheit der Gestalt und vergleiche die analoge 
Zusammenstellung von Altar und Zebu auf anderen 
Denkmalen mit Heroenopfern (darunter auch ein 
magnetisches, Mitteil. 17, 277). Die Ansicht, dafs 
wir nunmehr die »erste sichere Vorstellung von der 
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') C.Wachsmuth, Rheinisches Museum VII (1897) 
140—143. Seiner Auffassung des Münzbildes hat 
sich Vortragender im ganzen angeschlossen. Dafs 
es sich um die Darstellung eines Heroenopfers 
nach dem hierbei üblichen Typus handele, hatte er 
schon im vorigen Sommer in einer gelegentlichen 
Notiz hervorgehoben, ebenso die ätiologische Ent- 
stehung der Legende. 

II 
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aufseien Erscheinung des Themistokles« gewonnen 
hätten, ist so freilich noch weniger haltbar, als es 
ohnedies der Fall wäre bei einem Denkmal dieser 
älteren Zeit. Denn das verhältnismSfsig hohe 
Alter des Heroon beweist, worauf Studniczka auf- 
merksam macht, »die ganze Körperbildung, nament- 
lich die Schlankheit der HUften« '. Nicht abzuweisen 
ist ferner der Zusammenhang dieser Darstellung des 
Themistokles mit der schon bei Aristophanes in 
den Rittern (aufgeführt 424, Z. 84) sich findenden 
Legende von seiner Stierblutvergiftung. Der An- 
blick der Schale in der Hand des Feldherrn, des 
geopferten Stiers zu seinen FUfsen brachten im 
Verein mit dem bekannten Aberglauben die Be- 
schauer ganz von selbst auf jenen Gedanken. 
Weiteres Detail wurde dann leicht hinzu erfunden. 
Noch eine Thatsache lernen wir durch die neue 
MUnze. Bei der Verlegung der Stadt im Anfang 
des IV. Jahrhunderts ist das Denkmal mit herüber 
genommen worden: auch die Agora des neuen 
Magnesia schmückte das alte Heroon (Plut. Them. 32. 
Diod. II, 58)^ Dafs in der neuen Stadt ein Keno- 
taph errichtet worden sei, wie ich früher vermutet, 
daran ist nun nicht mehr zu denken. Nepos meint 
mit propt oppidum nicht eine Stelle bei Magnesia, 
sondern das sog. Themistokleion beim Piräus, Diodo- 
ros von Sardes aber, der Epigrammatist , schrieb 
nicht: toOto B({AtOToxXcl xivov i^pfov cTaaro MdyvTj« | 
Xadc (A. P. VII 74), sondern OefuaToxX^ouc uirtp 
y^p(ov^ — Wie für dies Epigramm, so haben wir 
aber auch für die drei anderen früher schon genauer 
behandelten (A. P. VII 235, 237 und 73) nun erst, wo 
wir wissen, wie das Monument aussah, auf das sie 
sich beziehen, die rechte Auffassung gewonnen. War 
der Herr von Magnesia, der Vasall des GrofskÖnigs, 
der von den Magneten geehrte Themistokles, so 
mufste allerdings ein patriotisch denkender Be- 
trachter enttäuscht, ja entrüstet dem Denkmal gegen- 
übertreten. Hier war ja mit bewufster Absicht auch 
die kleinste Andeutung der welthistorischen Be- 
deutung des Mannes, jeder Hinweis auf das, was 
den Hellenen sein Andenken hoch und heilig 
machte, aufs ängstlichste vermieden. Dieser Stim- 
mung geben die Verfasser jener Epigramme einen 
nicht unwürdigen Ausdruck in der Sprache ihrer 
Kunst und der Gattung, die sie pflegten. 

>) In der eigentümlichen Haartracht möchte 
Wachsmuth daher den alten, feierlichen Krobylos 
erkennen. 

^ Dafs eine Verderbnis vorliegt, beweist wohl 
auch die von H. Stndtmüllcr entdeckte Rasur, die 
der Korrektor bei den Buchstaben Et xe vorgenom- 
men hat. C. Wachsmuth möchte arcvov Vjpfov lesen, 
»das schmale Grab«. 



Herr von Wilamowitz hob diesen Ausführun- 
gen gegenüber als eine notorische Thatsache her- 
vor, dafs diese ganze späte Epigrammendichtung 
nichts als Variationen über poetisch -rhetorische 
Gemeinplätze liefert, die jeder individuellen Stim- 
mung entbehren und Rückschlüsse auf irgend welche 
reale Veranlassung nicht erlauben. Im übrigen be- 
zweifelte er die Verwendbarkeit der Münze für die 
Veranschaulichung des Themistoklesmonuments und 
bestritt, dafs selbst, wenn dem so wäre, sie ein 
Werk des fünften Jahrhunderts darstelle, das gar 
die Veranlassung zu der Sage vom Tode durch 
Stierblut geworden wäre. 

Hiergegen betonte Herr Rubensohn, dafs er, 
was die archäologische Seite der Frage betrefTe, 
allerdings dem Urteil der Herren Wachsmuth und 
Studniczka vertraut hätte. Die von Herrn von 
Wilamowitz gegebene Charakteristik der griechisch- 
römischen Epigrammatisten — uro die handelt es 
sich — sei weder im allgemeinen zu billigen (viel- 
mehr entwickele sich gerade in römischer Zeit aus 
dem Paignion der Alexandriner wieder eine richtige, 
wenn auch oft triviale Gelegenheitsdichtung), noch 
treffe sie auf die besprochenen drei Dichter zu. 
Jener Diodoros (von ihm VII 74 und 235), ein 
Freund des Strabon, stamme aus Sardes und ver- 
rate auch sonst antiquarische Interessen; der zweite, 
Alpheios von Mytilene (VII 237), habe auch in 
anderen Dichtungen Reiseeindrücke verarbeitet, wie 
es damals Sitte war; der dritte endlich sei Tullius 
Geminus (VII 73), der Konsul des Jahres 772, dessen 
Spezialität gerade Epigramme auf Kunstwerk^ ge- 
wesen. So sei eine Kenntnis des Denkmals bei 
allen dreien wohl glaublich. 

Herr Pernice sprach über die Anordnung 
der Pferde auf der Vorhalle von San Marco in 
Venedig. 

Zum Schlufs trug Herr Winter vor über en- 
kaustische Malerei. Plinius leitet den Abschnitt über 
Enkaustik B. XXXV 122 ein mit den Worten ceris 
pingere et pkturam inurere quis primus excogitaverii 
non constat. Nachdem er im Folgenden die her- 
vorragendsten Meister dieser Art von Malerei und 
ihre Werke besprochen hat, läfst er von § 138 an 
die Gröfsen zweiten Ranges in beiden Gattungen 
{in uiroque genere)^ nämlich der Tempera- und der 
enkaustischen Malerei folgen und bringt zum Schlufs 
eine Anzahl Namen von non ignobiUs und von Male- 
rinnen; unter diesen erwähnt er an zweitletzter Stelle 
die Jaia von Kyzikos und sagt von ihr, dafs sie 
sowohl mit dem Pinsel malte als auch mit dem 
Ccstrum auf Elfenbein {et penkilh pinxit et cestro in 
ebore). Hieran scheint er sich zu erinnern, wenn 
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er kurz darauf (§ 149) den ganzen Abschnitt mit 
den Worten schliefst : encausto pingendi duo fuere 
antiquitus gener a, cera et in ebore cestro^ td est ve» 
riculOf donec classes pingi coepere; hoc tertium accessit 
resolutu igni ceris peniciUo utendi, quae pictura navi- 
bus nee sole nee sale ventisque corrumpitur. Auf diese 
beiden Sätze zu Anfang und Ende des Abschnitts 
gründen sich im wesentlichen die Untersuchungen, 
die über die Technik der enkaustischen Malerei in 
neuerer Zeit angestellt worden sind. Donner von 
Richter, dem die gründlichste und vorurteilsloseste 
Behandlung dieses Gegenstands wie der übrigen 
Maltechniken des Altertums verdankt wird, hat 
folgende Schlüsse aus ihnen gezogen I: die Mal- 
weise bestand in einem zwiefachen Verfahren, 
erstens in dem Auftragen der Wachsfarben {ceris 
fingere) und darauf in dem Einbrennen des Ge- 
malten {et picturam innrere)] da das Auflösen der 
Wachsfarben im Feuer und also das Malen mit 
heifsen Farben als besondere Eigentümlichkeit des 
tertium genuSf nämlich des Anstrichs der Schiffe 
ausdrücklich hervorgehoben wird, so sei daraus zu 
schliefsen, dafs es in der eigentlichen Malerei nicht 
zur Anwendung gekommen sei; man habe also mit 
kalten Farben gemalt und diese mit dem cestrum 
aufgetragen, und zwar sowohl in der Malerei auf 
Elfenbein wie in der übrigen Enkaustik (cera et in 
ebore cestro^ id est vericulo). Das cestrum^ wie die 
Übersetzung vericuhim andeute, sei ein gezahntes, 
schaufeiförmiges Instrument, unserer Spachtel ähn- 
lich. Mit ihm seien die Farben, die nur weich, 
nicht flüssig waren — ductil gemacht durch puni- 
sches Wachs und etwa einen Zusatz von Olivenöl — 
mosaikartig auf die Bildfläche gesetzt und nachher 
eingebrannt mit einem heifsen Stab (j^dßfttov), der 
zugleich dazu gedient habe, die unvermittelt neben 
einander stehenden Töne in einander zu ziehen und 
das Ganze in der Fläche gleichmäfsiger zu ge- 
stalten. Das so geschilderte Verfahren erfordert, 
dafs der Maler eine gröfsere Anzahl fertiger Farben- 
pasten vorrätig hat. Dazu stimmt es, wenn Varro 
{de re rustica III 1 7, 4) die Fischbehälter, in denen 
die verschiedenen Fische getrennt gehalten werden, 
mit den grofsen, für die verschiedenen Wachsfarben 
in Fächer abgeteilten Kasten vergleicht, wie sie 
Pausias und die anderen Maler der Enkaustik ge- 
braucht hätten oder gebrauchten, und wenn Seneca 



I) Einleitung zu Helbigs Katalog der Campani- 
schen Wandgemälde. — Über Technisches in der 
Malerei der Alten in Keims praktisch- und chemisch- 
technischen Mitteilungen, München 1885. — Die 
enkaustische Malerei der Alten in der Beilage der 
MUnchener Allgemeinen Zeitung 1888 No. 180. 



Ep. 121 sagt: 'Der Maler wählt rasch unter den 
Farben aus, die er ad reddendam simi/itudinem in 
grofser Anzahl und sehr verschiedenartig vor sich 
hingestellt hat, und zwischen dem Wachs und 
seinem Werk eilt er gewandt mit Blick und Hand 
hin und her^. 

Die Vorstellung, die sich hiemach von dieser 
Art Malerei ergab, ist die, dafs die Enkaustik, in- 
dem das Wachs das Öl ersetze, für das Altertum 
etwa gewesen sei, was für uns heute die Ölmalerei 
ist, und dafs sie auch in der Wirkung unserer Öl- 
malerei ungefähr entsprochen habe, namentlich durch 
den tieferen Glanz der Farben. Je bestimmter sich 
diese Vorstellung gebildet hatte, um so gröfser 
mufste die Freude sein, als vor einigen Jahren unter 
den neu gefundenen ägyptischen Mumienportrats 
einige in ihrer Behandlung der Ölmalerei im mo- 
dernen Sinne etwa entsprechende bekannt wurden, 
und diese sich bei genauerer Untersuchung als en- 
kaustische Malereien zu erkennen zu geben schienen; 
ein besonders charakteristisches Stück dieser Art 
enthält das Berliner Museum, in dtm auf einer 
Holztafel gemalten Bildnis eines bärtigen Mannes, 
andere sind bei Gros und Henry L' encaustique (Paris 
1884) namhaft gemacht worden. Wenn nun aber 
diese Mumienporträts als die ersten und einzigen 
erhaltenen Werke der Enkaustik begrüfst worden 
sind und man gemeint hat, durch sie von dieser 
antiken Malweise eine allgemein giltige Vorstellung 
wieder gewonnen zu haben, so ist den neuen Funden 
zu viel Ehre angethan/ Die Mumienporträts 
stammen sämtlich aus der Zeit nach Christi Geburt, 
zum gröfseren Teil aus dem zweiten und dritten 
Jahrhundert. Nur für den Standpunkt und Charakter 
der Wachsmalerei dieser Zeit können sie daher, 
wenn sie wirklich enkaustisch gemalt sind, Zeugnis 
ablegen. In keinem Falle aber gewinnen wir durch 
sie noch eine Vorstellung von der enkaustischen 
Malerei der griechischen Zeit. So wenig aus einem 
Rembrandtschen Ölgemälde auf die Mal weise und 
Vortragsart der van Eycks zu schliefsen wäre, so 
wenig und noch weniger vermögen die ägyptischen 
Porträts für die Enkaustik des Pausias oder der 
anderen berühmten Meister dieser Malgattung zu 
lehren. Und ebenso wenig vermögen wir für diese 
ältere Zeit ohne weiteres aus den die Technik be- 
rührenden, kurzen Notizen des Plinius zu entnehmen, 
da es — abgesehen von ihrer Kürze — unbestimmt 
ist, auf welche Stufe der immer fortschreitenden 
Entwickelung sie sich beziehen. 

Dennoch sind wir über die ältere Enkaustik 
nicht so schlecht unterrichtet, wie es hiernach 
scheinen kann. Vielmehr liegt gerade für sie eine 
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vorzugliche und durch Funde der letzten Zeit sehr 
bereicherte Überlieferung vor. In den neueren Be- 
handlungen der Enkaustik ist sie nur nebenbei be- 
rücksichtigt, wohl weil sie z. T. Über das engere 
Gebiet der eigentlichen, selbständigen Malerei hin- 
ausreicht. Dafs damit eine besonders ergiebige 
Quelle unserer Kenntnis ungenutzt geblieben ist, 
soll die nachfolgende Zusammenstellung zeigen, in 
der nur weitergeführt wird, was früher schon 
namentlich von Semper betont und festgestellt 
worden ist. 

Vitruvs bekannte Vorschrift (Vn9) über die 
Verwendung der Kausis beim Zinnoberanstrich der 
Zimmerwände schliefst mit einem Hinweis auf die 
Behandlung der Marmorskulptur. Die fertig bemalte 
und getrocknete Wand wird, uro den Zinnober gegen 
den Einflufs des Sonnenlichtes zu schützen, mit 
einem Panzer von punischem, mit etwas Olivenöl 
versetztem Wachs überzogen; diese Wachsschicht 
wird durch Annäherung eines Kohlenbeckens zum 
Schwitzen gebracht und dadurch Gleichmäfsigkeit 
hergestellt; schliefslich wird die Fläche mit einer 
Wachskerze oder mit leinenen Tüchern abgerieben 
*uti Signa marmorea ttuda curantur; haec autem 
7dfvtt>9tc Graece dicitur^. 

Diese Ganosis der Marmorbildwerke hängt mit 
der circumlitio^ mit der Bemalung der Marmor- 
skulptur zusammen. Wenn von Praxiteles überliefert 
ist, dafs er diejenigen unter seinen Marmorstatuen 
am höchsten geschätzt habe, an denen Nikias, der 
bekannte Meister der Enkaustik, die circumlitio aus- 
geführt hatte, wenn Plinius in einer seiner Quellen 
dem Praxiteles selbst — gleichviel mit welchem 
Rechte — das Verdienst, die Enkaustik zur Ver- 
vollkommnung gebracht zu haben, zugeschrieben 
fand, so kann man im Zusammenhang mit der 
Überlieferung über die Ganosis schliefsen, dafs die 
Bemalung der Marmorskulptur auf enkaustischem 
Wege ausgeführt wurde. Dafs das Gleiche für die 
Marmorarchitektur stattfand, ist inschriftlich be- 
zeugt und durch Untersuchungen erhaltener Reste 
(von den Propylaeen bei Semper, Der Stil I S. 482 ff., 
vom Erechtheion bei Hittorf, Restitution du tempU 
d'Empedocle S. 547) festgestellt worden. Die Bau- 
inschrift vom Erechtheion aus dem Jahre 408 
(vgl. zuletzt Michaelis, Athenische Mitteilungen 1889 
S. 358) führt die iy^auTaf auf, die das marmorne 
Kymation ütto t)]v ^potpi^v oder ivX T(j> iirtOTuX^tp 
TcjT Ivxtfc malen. Von lYxauoic ist, worauf mich 
B. Graef hinweist, wiederholt in der grofsen Bau- 
inschrift des Asklepiostempels von Epidauros (Bau- 
nack. Aus Epidauros S. 66. Kavvadias, Fouüles 
d'Epidaure I Nr. 241 Z. 24, 31, 51, 59, 109, 195, 



266, 279, 303; vgl. auch No. 242 Z. 38 und 64) 
die Rede; es bezieht sich hier auf die Malerei so- 
wohl an den Marroorgliedem, wie an den mit 
Stuck überzogenen Kalksteinteilen des Gebäudes. 

Die verschiedenen Künste, Skulptur, Architektur, 
Malerei gehen im griechischen Altertum eng zu- 
sammen, und Marmor ist von den Malern vielfach 
als Material verwendet worden, auch wenn es sich 
um Malereien im ganz eigentlichen Sinne handelte. 
Es liegt nach dem oben bemerkten nahe, für solche 
Malereien auf Marmor das enkaustische Verehren 
anzunehmen. Es fehlt aber auch dafür nicht an 
ausdrücklichen Zeugnissen. Nikias der Enkaustiker, 
hat nach Pausanias (VII 22, 6) in Achaja ein Grab- 
mal Xc'jxou X(9ou mit Malereien ausgeschmückt, mit 
Darstellungen von vier männlichen und weiblichen 
Figuren, ähnlich den Grabreliefs. Von einem 
anderen Grabmale, das Nikias bemalt hat, dem 
des Artemispriesters Megabyzus (Plinius XXXV 131) 
wird das Material nicht angegeben, nach der Sitte 
der Zeit ist es aber am ehesten als Marmorwerk 
zu denken. Ein anderes Gemälde des Nikias, die 
Nemea sedens^ aller Wahrscheinlichkeit nach ein 
Votivpinax (Reisch, Griechische Weihgeschenke 
S. 24), war nach Rom überführt und in der Curie 
in die Wand eingelassen : Augustus . . . impressit pa- 
rieti (Plinius 35, 27). Wäre die tabula von Holz ge- 
wesen, so würde sie nicht eingelassen, sondern in 
einem Gehäuse oder Rahmen aufgestellt worden sein, 
wie es die Nachbildungen solcher Gemälde auf 
römischen Wandbildern zeigen. Das impressit parieti 
fuhrt auf ein Marmorgemälde, und solche den Weih- 
reliefs analoge Bilder, die aus Griechenland geraubt 
oder gekauft waren, sind ja in den Häusern der 
Römer ein beliebter Wandschmuck gewesen (vgl. 
Robert, Votivgemälde eines Apobaten S. 5). Gerade 
von diesem Bilde sagt aber Plinius: Nicias scripsit 
se inussisse, tali enim usus est verho. 

Die Gesamtheit dieser Zeugnisse drängt zu dem 
Schlüsse, dafs für die Malerei auf Marmor Über- 
haupt das enkaustische Verfahren in Anwendung 
gekommen ist. Sechs Marmorgemälde sind aus 
Herculanum und Pompeji erhalten. Von vornherein 
werden wir sie mit Semper als enkaustische Male- 
reien betrachten müssen, und nur sehr schwer- 
wiegende Gründe könnten im einzelnen Fall vom 
Gegenteil überzeugen. Solche Gründe läfst Robert 
in seiner jüngsten Behandlung dieser Gruppe von 
Bildern (Votivgemälde eines Apobaten, Hallisches 
Winckelmannsprogramm 1896) vermissen, wenn er 
Sempers Meinung 'als mit Recht jetzt aufgegeben* 
abweist, um die Vermutung an die Stelle zu setzen, 
dafs die Bilder ^ Monochromata seien. Damit ist 
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zunächst kein Gegensatz gegen die Annahme der 
Enkaustik ausgesprochen — denn warum sollten 
Monochrome nicht enkaustisch ausgeführt werden 
können? — andererseits aber auch der thatsächliche 
Befund der Bilder nicht ganz richtig hingestellt. 
Denn es sind, wie Schreiber und ebenso Treu (Arch. 
Jahrbuch 1889 S. 22) nach eigener Untersuchung 
bestätigen, und wie auch die Photographiecn er- 
kennen lassen, so viele Teile der Bilder mit Farben 
abgedeckt gewesen, dafs auch der Gesamteindruck 
nicht, wie Robert meint, der von Monochromen 
gewesen sein kann^ 

Wenn es zweifelhaft bleiben mufs, ob diese 
Stücke griechische Originale des vierten oder fünften 
Jahrhunderts, oder aber Kopieen römischer Zeit 
sind — an sich ist das erstere das Wahrscheinlichere, 
aber ich wage keine Entscheidung auf Grund der 
Photographieen und Abbildungen — so sind wir 
bei den bemalten attischen Grabstelen und Stücken 
wie den von DragendorfT im letzten Heft des 
Archäologischen Jahrbuchs veröffentlichten bemalten 
Marmorscheiben aus Athen sicher, echte Werke alt- 
griechischer und zwar, wie wir nun wohl ohne 
weiteres hinzufügen dürfen, enkaustischer Malerei 
vor Augen zu haben. Die Marmormalerei hat man 
in den verschiedensten Epochen in billigerem 
Material nachgeahmt Die weifsgrundigen, attischen 
Schalen — das zeigt jetzt der Vergleich mit der 
Marmorscheibe des Aineios, Arch. Jahrbuch 1897 
Taf. I, besonders deutlich — geben den Eindruck 
der Marmormalerei wieder; ihnen schliefsen sich 
die weifsgrundigen Lekythen als Ersatz für die 
kostspieligeren Marmorlekythen an, die mit Dar- 
stellungen in Malerei oder in bemaltem und doch 
sicher enkaustisch bemaltem Relief verziert waren; 
und aus späterer Zeit treten als treue oder wenig- 
stens als treu gemeinte Kopieen griechischer Marmor- 
bilder des fünften Jahrhunderts die weifsgrundigen 
Stuckgemälde in der Wanddekoration der Casa 
Tiberina (Monum, d, Ist XII Taf. 18 ff.) hinzu. 

So crgiebt sich für die griechische Enkaustik 
eine Überlieferung, die sich über mehrere Jahr- 
hunderte erstreckt; wir können an ihr sogar die 
Entwickelung dieser Kunstart bis in das sechste 
Jahrhundert hinauf verfolgen. Plinius fand ver- 
schiedenartige Nachrichten über die Anfänge der 



') Die Fassung der Künstlerinschrift auf dem 
Bild der Knöchelspielerinnen ^A>iSavdpo; ^A&rjvaloc 
lyps^ev — so heifst sie und nicht eiro^T^oev, wie 
Robert (S. 8) schreibt — ist kein Gegengrund. 
Wenn die Maler der Enkaustik allgemein iv^xacv 
signirt hätten, wäre ja keine Veranlassung gewesen, 
das besonders hervorzuheben. 



Enkaustik in seinen Quellen. Entsprechend der 
Tendenz, einen Höhepunkt der künstlerischen Ent- 
wickelung zum Ausgangspunkt zu nehmen, liefs 
eine Überlieferung die Enkaustik mit Aristides be- 
ginnen und von Praxiteles vervollkommnet werden. 
Dieser Tradition stellt Plinius (XXXIV 122) eine 
Reihe von Namen älterer Meister der Enkaustik 
entgegen : *sed aliquanto vetusHores encaustae pkturae 
exstitere, ut PolygnoH et Nicanoris ei Mnasiiai (oder 
Arcesiiai) Pariorum, Elasippus quoque Aeginae pU 
cturae suae inscripsit himav*, quod profecto nonfecisset 
nisi encaustica inventa. Über die Zeit der nach 
Polygnot genannten Maler ist sonst nichts bekannt. 
Sie müssen spätestens dem fünften Jahrhundert an- 
gehören, sie können auch älter sein. Die Marmor- 
kunst ist im sechsten Jahrhundert auf den griechi- 
schen Inseln zur Blüte gekommen und mit der 
Marmorplastik ist die enkaustische Malerei eng 
verbunden. Hier werden wir, wenn nicht die An- 
fänge, so doch die erste starke Entwickelung der 
Enkaustik suchen und in den Pariem Nikanor und 
Mnasilaos Zeitgenossen des Aristion von Paros 
oder des Archermos von Chios vermuten dürfen« 
Ihre Kunst werden wir uns etwa der Lyseasstele 
entsprechend denken. Von der weiteren Ausbildung 
im fünften Jahrhundert geben dann namentlich die 
Kopieen an den Wänden der Casa Tiberina und 
die Marmortafel aus Herculanum mit den Astragalen- 
spielerinnen eine Vorstellung, während die übrigen 
fünf Marmortafeln uns die Enkaustik auf der Höhe 
ihrer Entwickelung, freilich nicht alle in hervor- 
ragenden Leistungen, vor Augen führen. 

In dieser ganzen Reihe gewahren wir neben 
den der allgemeinen Ausbildung der Kunst über- 
haupt folgenden Fortschritten ein bestimmtes Fest- 
halten in den wesentlichen Zügen, das nicht wohl 
in anderem, als in der Technik begründet sein kann. 
Der Eindruck ist von dem der ägyptischen Mumien- 
porträts so verschieden als möglich. Die malerische 
Wirkung hält sich durchaus auf der gleichen Stufe 
mit den bemalten Marmorreliefs. Die jüngsten 
der Marmorbilder aus den Vesuvstädten stehen un- 
mittelbar zusammen mit den Reliefs vom sogenannten 
Alexandersarkophag von Sidon. 

Es ist einleuchtend, wie dieser mit reinen und 
zahlreichen Farbentönen arbeitenden Malerei die 
Beschreibung entspricht, die Varro von den Farben- 
kasten des Pausias und der übrigen Maler der En- 
kaustik giebt. Auch Plinius' an sich wenig aus- 
giebige Bemerkungen würden sich ohne Schwierig- 
keit auf sie angewendet verstehen lassen. Aber es 
ist bei der Unsicherheit, auf welche Zeit sie sich 
beziehen, geratener, von ihnen abzusehen, bis ge- 
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Dauere Untersuchungen der Farben und der Her- 
stellungsart der erhaltenen Malereien, besonders der 
bemalten Skulpturen, Aufklärung gebracht haben. 
Dafs solche Untersuchungen, so lange es noch Zeit 
ist, an dem jetzt vorhandenen, reichen Material 
der Akropolisskulpturen und der Sarkophage von 
Sidon vorgenommen werden möchten, ist eine 
dringende und berechtigte Forderung. 

Die Anwendung der Enkaustik ist sicherlich 
nicht, wie nach dem für die griechische Zeit nicht 
zutreffenden Vergleich mit der Ölmalerei leicht ver- 
mutet werden könnte, aus dem Bedürfnis hervor- 
gegangen, ein Mittel zu finden, das eine dem 
Farbeneindruck der Wirklichkeit mehr als andere 
Malverfahren entsprechende oder leichter erreich- 
bare Wiedergabe ermöglichte. In dieser Beziehung 
steht sie vielmehr hinter den anderen Techniken 
zurück; man könnte sogar von einem absichtlichen, 
konventionellen Zurückhalten sprechen. Ihr Vorzug 
lag in ganz anderer Richtung. Wie die Kausis an 
den Zinnoberwänden angewendet ist, um die Zin- 
noberfarbe haltbar zu machen, wie der enkaustische 
Anstrich der Schiffe, der — entgegen dem Sinne 
des Plinius'schen Satzes — mit Welcker (Kleine 
Schriften III S. 41 2 ff.) gewifs schon in sehr früher 
Zeit anzusetzen ist, dem Schutze der Schiffskörper 
dient, wie in der Architektur die Färbung aus 
demselben Grunde enkaustisch ausgeführt ist, so 
übten die Maler die Enkaustik, weil dies Verfahren 
ihren Bildern die gröfste Dauerhaftigkeit gab: 
iy%a\)\taxa dvexitXuioti jpa^^« sagt Plato (Tim. 
p. 26 C). 

Der Marmor war zugleich als Material wider- 
standsfähiger als jedes andere. Indessen ist die En- 
kaustik natürlich nicht auf den Marmor beschränkt; 
sie ist auf Holz (Vitruv. IV 2, 29) und, nach dem 
2(eugnis der Inschrift von Epidauros, auch auf Stuck 
ausgeübt worden, und zwar wohl mit denselben 
Farben, die man für den Marmor verwendete, wie 
die Erwähnung des Kyanos in eben dieser Inschrift 
(Z. 244) und das Vorkommen derselben blauen Farbe 
am sogenannten Barba bleu und an den Marmor- 
skulpturen der Akropolis lehrt. Auch die Maler 
der Enkaustik mögen für ihre Tafeln neben dem 
Marmor anderes Material, unter dem gerade für 
das fünfte und vierte Jahrhundert Elfenbein ver- 
mutlich nicht auszuschliefsen ist, verwendet haben. 
Welchen Stoff aber immer sie gebrauchten, die Aus- 
führung wird den erhaltenen Marmorgcmälden und 
ihren Nachbildungen entsprochen und der eigen- 
tümliche Stilcharakter dieser Kunst sich an der 
Malerei auf Marmor herausgebildet haben. Die En- 
kaustik ist im Gegensatz zur Fresko- und Tempera- 



malerei in demselben Sinne wie die Marmorkunst 
etwas recht eigentlich Griechisches. 

JUNI. 

Herr Conze eröffnete die Sitzung mit Vorlage 
der eingegangenen Schriften. Den Vorlagen schlofs 
Herr Winter an: drei Mappen mit Photographiecn 
aus Kleinasien, die von der Direktion der anatoli- 
schen Eisenbahn dem Berliner Museum eingesandt 
worden waren, und Herr O. Rubensohn die Schrift 
von KotxuXftrjC, '0 2v Mafti^ß^ {Muaaixo; xal ytcuypa- 

Herr Kalkmann erläuterte eine gröfsere, für 
den Vortrag hergestellte photographische Vorlage 
mit der Darstellung einer Gruppe von drei Figuren, 
welche er als die von dem älteren Praxiteles ge- 
arbeitete Gruppe der Demeter, Pcrsephone und 
lakchos erklärte (Paus. I 2, 4) : links v. B. die Kora 
der Villa Albani (Heibig, Führer II S. 84, 835), in 
der Mitte die Petersburger Knabenfigur (Friederichs- 
Wolters 217), rechts die Figur aus Cherchel (vgl. 
von Kekule in der Februar-Sitzung). Der Vortra- 
gende begründete die Zusammenstellung dieser Fi- 
guren vor Allem durch die Ähnlichkeit mit dem 
eleusinischen Relief, dessen befremdliche Darstellung 
— Triptolemos als Knabe ohne Schlangenwagen — 
sich aus der unmittelbaren Einwirkung der Praxite- 
lischen Gruppe erkläre. Doch auch aus andern 
Monumenten suchte der Vortragende zu erweisen, 
dafs um die Mitte des fünften Jahrhunderts sich eine 
Typik der stehenden Demeter und Kora herausge- 
bildet habe, welche der Darstellung der Gruppe 
gleich und durch diese angeregt sei; unmittelbaren 
Einflufs der Gruppe zeige schon die Parthenon-Mc- 
tope, Michaelis, Parthenon T. III No. 19 (Jahrb. 
1895 T. 3), worin Redner die eleusinischen Gott- 
heiten bei ihrer Festfeier erkennt. Als Beleg für 
die knabenhafte Auffassung des lakchos wurden 
Dichterstellen beigebracht. 

Nachdem Herr Kekule von Stradonitz 
einige Bemerkungen an den Vortrag des Herrn Kalk- 
mann angeschlossen hatte ^), zeigte er eine Reihe 
neuer photographischer Aufnahmen der Saburoff- 
schen Bronze und machte darauf aufmerksam, wie 
diese Knabenstatue vor manchen andern höchst voll- 
endeten Bronzefiguren sich dadurch auszeichne, dafs 

^) Die für das nächste Winckelmannsprogramm 
bestimmte Arbeit, aus der ich in der Februarsitzung 
einen Ausschnitt mitgeteilt habe, benutzt zum Teil 
dieselben Vergleiche, welche Herr Kalkmann für 
seine Hypothese verwendet hat. Aber ich habe bei 
meinen Zusammenstellungen von der Petersburger 
Knabenstatuc abgesehen. R. K. v. S. 
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sie von allen Seiten gesehen gleich vorteilhaft wirke. 
Er legte dann den Löwyschen Aufsatz [Bullett, comurt, 
1897 S. 42-50] über das Berliner Peliadenrelief vor 
und widersprach Löwys Behauptung, dafs dieses 
Relief eine von einem Ktlnstler der Renaissance 
mechanisch genau gearbeitete Kopie einer antiken 
Vorlage sei. Er wies vielmehr, auf Grund früherer 
Beobachtungen und einer erneuerten, von ihm mit 
Hilfe des Herrn Possenti vorgenommenen Unter- 
suchung des Reliefs selbst, nach, dafs es zwar antik, 
aber von einem Bildhauer der Renaissance durch- 
gängig überarbeitet und dabei zum Teil stark ver- 
ändert worden ist. [Vergl. Jahrbuch 1897 Heft II 
S. 96 fr.] An diesen Kachweis schlofs der Vortra- 
gende einige Bemerkungen über die Deutung und 
die Komposition des Reliefs. Brunns Auslegung, 
wonach die stehende Peliade mit dem Schwert viel- 
mehr Medea, die durch ihre barbarische Kleidung 
gesonderte Medea mit dem Zauberkasten eine der 
Peliaden sein soll, ist durch Michaelis widerlegt 
.worden. Sie widerspricht dem natürlichen Eindruck 
der von dem Künstler klar ausgesprochenen Kom- 
position, welche die beiden Peliaden als Einheit 
zusammenfafst, und sie würde überhaupt schwerlich 
Zustimmung gefunden haben, wenn nicht die stehende 
Peliade, welche, das entblöfste Schwert in der Hand, 
nachsinnt, ob sie das Unerhörte wirklich wagen soll, 
eine Ähnlichkeit mit der aus Bildern von Pompeji 
und Herculanum bekannten Medea zeigte, die mit 
dem Schwert in der Hand brütet, ob sie ihre Kinder 
morden soll. Aber dieser Vergleich kann nicht für 
Brunns Vermutung entscheiden, eher dagegen. Denn 
die Ähnlichkeit geht nicht die handelnde Person 
und ihren Namen an, sondern sie ergiebt sich aus 
der gleichen Situation. Jede andere Frau in der 
gleichen Lage würde ähnlich dargestellt werden 
können, ohne dafs aus der Gleichartigkeit der Dar- 
stellung dieser tragischen Situation für den Namen 
irgend etwas gefolgert werden kann — wie über- 
haupt mit der sogenannten Typik und der angeb- 
lich von der attischen Kunst des V. Jahrhunderts 
angewendeten individuellen Charakteristik der ein- 
zelnen Personen, nach des Vortragenden Überzeu- 
gung, vielfach Mifsbrauch getrieben wird, z. B. in 
den Deutungsversuchen des Ostfrieses am Tempel 
der Athena Nike und der Göttergruppen am Par- 
tlienonfries. Unmöglich kann in künstlerischen Dar- 
stellungen eine bestimmte Stellung und Haltung 
ausschliefslich an einer bestimmten Person haften 
und sie als solche stets und überall kenntlich machen. 
Vielmehr ergeben sich Stellung und Bewegung der 
einzelnen Personen aus ihrem augenblicklichen Ver- 
halten zu dem, was gerade geschieht. Es geht des- 



halb nicht an, dafs rein künstlerische Motive, die zur 
Individualisierung der Bewegung dienen, zum Aus- 
gangspunkt fUr Deutungsversuche gemacht werden. 

Bei der abwägenden Vergleichung des Peliaden- 
reliefs mit dem Orpheusrelief [z. B. Benndorf und 
Schöne , Lateran. Bildwerke No. 92 S. 63 ; Bloch, 
Griechischer Wandschmuck S. 59. 71 f.] pflegt diesem 
letzteren das höhere Lob gespendet zu werden. 
Schwerlich mit Recht. Das Orpheusrelief weist in 
der Anordnung wie in der Erscheinung der drei 
Gestalten nichts auf, was über das Mafs dessen 
hinausginge, das in der durch den Parthenon be- 
stimmten Epoche fast allgemeines Gut war. Eine 
Gruppe, wie die der beiden eng an einander ge- 
schlossenen Peliaden mit ihrem prachtvollen, in 
schöner Kühnheit ansteigenden Umrifs, eine so lebens- 
wahre augenblickliche Bewegung, wie die der vor- 
gebeugten Peliade und ihres in reichem Linienspiel 
ausdrucksvoll geführten Gewandes werden auch in 
seiner Epoche nicht sehr viele Künstler haben bil- 
den können. Bei dem Orpheusrelief beruht die 
glückliche Wirkung zum guten Teil in der Epoche 
und in der Landschaft, in denen es entstanden ist. 
Bei dem Peliadenrelief tritt zu diesen beiden Be- 
dingungen eine weit stärkere persönliche Leistung 
des Künstlers hinzu, der es entworfen hat. Zum 
Schlüsse erwähnte der Vortragende noch die grofse 
Verwandtschaft, welche die stehende Peliade mit der 
von Michaelis und Winter für Prokne mit Itys er- 
klärten Statue auf der athenischen Akropolis zeigt 
[Antike Denkmäler II Taf. 22. Winter in der Sitzung 
der archäol. Gesellschaft am 9. Dezember 1893.] 

Zum Schlüsse legte Herr Conze Photographicen 
der Ausgrabungsfunde von Didyma vor, welche Herr 
Haussoullier freundlich zur Verfügung gestellt 
hatte [vgl. oben Arch. Anzeiger 1897 S. 63 fr.]'. 



SAMMLUNG DER VERKÄUFLICHEN 
PHOTOGRAPHIEN DES INSTITUTS 

IN ROM'. 

A. ROM. 

I. Vatican. 
Nu. 
29*. 30. (Giardino della Pigna). Weibliche Sta- 
tue (29 ganz, 30 Kopf). 



1) Die Juli-Sitzung der Gesellschaft fiel der 
Schulferien halber aus. 

"^ Bestellungen zu richten an das Sekretariat 
in Rom (Prof. Petersen). Preis bei den mit ♦ be- 
zeichneten 3/4 lira ^ 60 Pf., bei den mit *♦ bezeich- 
neten I lira = 80 Pf., sonst Va lira = 40 Pf. Zah- 
lung nach Rom oder an die Centraldirektion. 
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No. 
53- 

54. 55. 
183. 

184. 

185 a b. 

i86ab. 

187—189. 

190 a — c. 

191 ab. 
192. 193. 
194. 195. 
196. 197. 

198a b. 

199a b. 

200 a b. 

201. 
202 a b. 

251. 

257. 
293 a b. 

313*. 
3i6ab. 

3»9. 

320. 
321. 
323- 

324. 
328. 

329. 
333*. 



(Bibliothek). Zeichnung. Rom. Mitth. 
1890 Taf. VII. 

(Braccio nuovo). Weibliche Statue. Hei- 
big, Ftthrer 20. 

(Braccio nuovo loi). Athlet, Statuette. 
Heibig 45. Furtwängler, Meisterw. S.474. 
(Braccio nuovo 97). Athlet, Statuette. 
Heibig 41. Rom. Mitth. 1892 S. 92. 
(Mus. Chiaramonti). JUnglingskopf mit 
Binde. 

(Sala della biga). Kopf des stehenden 
Diskobols. Heibig 330. 
(Braccio nuovo 99. 105. 103). Drei Ath- 
Ictenstatuetten. Heibig 42. 45 (Rom. 
Mitth. 1892 S. 92 ff.). 43. 
(Gall. d. Statue). Athlet (soweit antik). 
Heibig 184. Furtwängler, Meisterw. 8.494. 
(Gall. d. Statue). Archaischer Kitharodc. 
Heibig 203. 

(GalL d. Statue). 'Menandros\ Kopf. Hei- 
big 199. 

(Sala d. Muse). Periandros, Kopf. Hei- 
big 278. 

(Sala d. Muse). Antisthenes, Kopf. Hei- 
big 284. 

(Sala d. Muse). Metrodoros, Kopf. Hei- 
big 283. 

(GalL d. Statue). Poseidippos, Kopf. 
Heibig 198. 

(Sala d. Muse). Bias, Kopf. Heibig 279. 
(Sala d. Muse). Perikles. Heibig 281. 
(Sala d. Muse). Aspasia. Heibig 282. 
Kopf des lakchos (Aktaion) nach Gips. 
Heibig 9. Rom. Mitth. 1891 S. 153. 
(Mus. Chiaramonti 695). FurtwÜngler, 
Meisterw. S. 10 1. 

(Gall. Lapidaria). 'Orontes\ Rom. Mitth. 
1893 Taf. V. VI. 

(Mus. Chiaramonti). Odysseus. Heibig 
125. Bender, Klass. Bildermappe Heft IX. 
(Cortile). Weibliche Statue mit archai- 
schem Kopf. 

(Gall. Lapidaria). Relief eines Grab- 
steins. 

(Cortile). Weibliche Statue. 
(Mus. Chiaramonti). Penelope. Heibig 93. 
(Mus. Chiaramonti). Archaisirender JUng- 
lingskopf. 
Derselbe im Profil. 

Codexblatt. Rom. Mitth. 1889 S. 251. 
Dasselbe, oberer Teil, gröfser. 
(Gall. Lapidaria). Adonis-Sarkophag. 



No. 
335* 33^* Archaischer JUnglingskopf mit Flechte. 
Heibig 68. 
340. Ära Mercurii et Maiae. Rom. Mitth. 1893 
S. 222. 
404** — 460**. Das Musco Chiaramonti (ohne Braccio 
nuovo) in Gesamtaufnahmen einzelner Ab- 
teilungen. 
461 — 464. Ergänzung dazu (4 Einzelaufnahmen). 
492** — 49S**- Athleten am jetzigen Eingang. 
496**. (Mus. Chiaramonti). Laufende halbnackte 
Frau. 
507. Kopf aus der Villa des Hadrian. Rom. 
Mitth. 1895 3- 134* 
537—539. Meleagros. Antike Denkm. I 40. 

558. (Gall. d. Statue). Penelope. Antike 
Denkm. I 31A. 

569. (Mus. Chiaramonti). Penelope (ohne Kopf). 
Antike Denkm. I 3lA. 

570. Desgl. mit Kopf. 

601. Togati. Relieffragment. 
604—701. BUsten des Braccio nuovo. 
702. 703. (Sala d. Muse). Kentaurenrcliefs. 

715. (Mus. Chiaramonti). Hephaistos. Büste» 



n. Lateran. 



52. 



Läufer. Relieffragment Rom. Mitth. 1890 

S. 156. 
216a bc. Diadochenkopf. Benndorf-Schöne 236. 
217a b. Ares. Benndorf-Schöne 527. Heibig 632. 
258—260. Athena, Statuette. Benndorf-Schöne 6. 

III. Museo Capitolino. 

48. 49. Polyphem. Heibig 406. 
50. 51. M. Aurelius. 
72. Herakles, skopasisch. Rom. Mitth. 1889 
S. 189 Taf. Vni. 
127. 128. Epikur. Doppelherme. Heibig 487. 

129. Apollo, archaisch. Furtwängler, Meisterw. 
S. 83. 

130. jUnglingsstatue. Furtwängler, Meisterw. 
S. 596, I. 

244*. Apollo, ganz. Rom. Mitth. 1891 S. 377. 
246. Derselbe, Kopf. 
249. Derselbe, Kopf in Seitenansicht. 
268—273. Sarkophage. Bull. Comunale 1892 S. 81. 
326 Fragment des homerischen Achilleus- 

schildes. Rom. Mitth. 1891 Taf. IV. 
327. Desgl. Rom. Mitth. 1891 Taf. VL 
497**. Herakles und Hydra. Rom. Mitth. 1894 

S. 334- 
575*- 576*. Hera. Antike Denkm. I 55. 
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IV. Palazzo dei Conservatori. 
(Neues capitolinisches Museum.) 



No. 



15. 16. Amazone, bogenspannend. Rom. Mitth. 

1889 S. 86. 
73*. Herakles, skopasisch. Rom. Mitth. 1889 
S. 190 Taf. IX. 
131. 132. Kopf der Amazone. Jahrb. I S. 18 n. 
Ebd. XII S. 81 fr. Taf. 3. 
133. Oberteil einer Ringerstatue. Hei big 568. 
237. Löwe und Pferd. Rom. Mitth. 1891 Taf. I. 
5i6**. 5I7**. Zwei Reliefs vom Arco d. Portogallo. 
Heibig 547. 549. 

V. Museo delle Terme. 

114. 115. Hermes (vom Palatin). Furtwängler, 

Meisterw. S. 522. 
116. 117. Ephebe. StatuenbruchstUck von grtinem 
Basalt. Rom. Mitth. 1895 Taf. I. 
142. Linke Hand der Jtinglingsstatue von Su- 
biaco. Antike Denkm. I S. 46. 
203 a b c. Jugendlicher Kopf mit Binde. 
204 a b. Panskopf. 
205 ab. Kopf des Meleagros. 
206 a b. Archaisirende Doppelherme. 
207 ab. Weiblicher Kopf mit archaischer Haar- 
tracht. 
2 1 o a b. Athletenkopf. 
2 1 1 a b. Kopf des Hermes (Antinoos v. Belvedere). 

212. Kopf eines Jünglings. 
213 a b. Desgl. 

214. Kleiner Torso des 'Diomedes\ Furt- 
wängler, Meisterw. S. 316. 

224. Fragment mit Inschrift ähnlich wie an 

Nr. 223 [s. unter Rom, Varia]. 
245*. Apollo, ganz. Rom. Mitth. 1891 S. 377. 
247. 248. Derselbe, Kopf. Zwei Vorderansichten. 

250. Derselbe, Kopf in Seitenansicht. 
255. 256. jUnglingskopf. Rom. Mitth. 1 891 S. 304,2 
520. 521. Terracotten. 

526. Kopf des M Aurelius. 
532*. Historisches Relief: Tempel der Venus 
und Roma. Rom. Mitth. 1895 S. 244. 
550 — 557. Stuckreliefs. Mon. dell' Inst. Suppl. 36. 
573*. 574*. Jungling, aus Subiaco. Antike Denkm. 

I 56. 
592** — 595**. Dionysos, aus Tivoli. Mon. dell' Inst. 
XI 51. 

VI. Orto botanico. 

208 abc. Athletenkopf. 
209 a b. Desgl. 

215. Bärtiger Kopf. 



No. 




239. 


Athena, ähnlich Matz-Duhn 188. 


240. 


Kriegertorso, heroisch. 


241. 242. 


Archaischer Jünglingskopf. 


243. 


Bruchstück eines Colossalrelicfs. 


469. 


Kohlenbecken. Rom. Mitth. 1895 S. 39. 


470. 


Brunnen als Schiflfsprora. 


471. 


Brunnenfigur (Satyr). 


472. 


Dreiseitige Basis. 


473- 


Nackter Torso. 


474. 


Historisches Relief, römisch. 


475 » b c. 


Rankenornament. Rom. Mitth. 1 894 S. 220. 


704. 


Marsyas, Relief. Rom. Mitth. 1891 S.373. 




Vn. Villa Albani. 


31*. 32*., 


38. Doppelherme. 


36. 


Kopf des Sophokles. 


37. 


Aristeides. 


39. 


'Lysias'. 


40. 


Chrysippos (Aratos). 


41. 42. 


'Sulla** (— Smlg. Torlonia, vgl. Vatican, 




Braccio nuovo, Heibig 29). 


43*. 


Demeter. Heibig 835. 


325. 


Karyatide. Rom. Mitth. 1894 S. 137. 


338. 


Zeuskopf. Rom. Mitth. 1893 S. 184. 


339. 


Desgl. 



262. 

263. 
279. 280. 

281. 
282. 

283. 

284. 285. 
286. 

287. 
288. 

310. 
498. 499. 

600. 
602. 



VIII. Villa Panfili. 

Asklepios. Matz-Duhn 53. Athen. Mitth. 
1892 S. 6. 

Athena. Matz-Duhn 1378. 
280a. Artemis. Matz-Duhn 946. Jahr- 
buch I S. 16H. 

Weibliche Statue. Matz-Duhn 1528. 
Apollon? (Bacchus). Matz-Duhn 188. 
Verhüllte Frau. Matz-Duhn 1438. 
Doppelherme. 
Mänade. Matz-Duhn 513. 
Athlet. Matz-Duhn 1009. 
Desgl. Matz-Duhn iioi. 
Kybele. Abh. Bayer. Akad. 1. Cl. XX, III 
Taf. XIL 

Porträtclipei. Matz-Duhn 3610. 
Togatus. Matz-Duhn 1275. 
JUnglingstatue. 



IX. 



Kunsthandel. 

137. Glasmosaikfragmente. 
274*. 275*. L. Cornelius Pusio. Rom. Mitth. 1892 
Taf. VL 
278*. Jüngling mit Aigis (polykletisch). 
315*. Frauenstatue, 'Etruscilla'. 
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No. 

341. Dirkes Bestrafung. Rom. Mitth. 1893 
S. 246. 
476. 477. Kybelc, aus Formia. Rom. Mitth. 1895 
S. 91. 

478. Nackter Venustorso. 

479. Griech. Idealkopf und röm. Porträtkopf. 
525* Zeus, Statue. 

533. Jüngling, Bronzestatucttc. 



!♦— 4^ 

II. 

12*. 

13- H. 
25—28. 

33*. 34*. 

44. 

45. 
46. 

47. 

56. 57. 

112. 113. 

119. 120. 

121. 
122. 123. 

124. 

125. 

126. 
134- 135. I 

138. «39*— 

143. 
2i8ab. 



X. Varia. 
Historische Reliefs. Mon. dell' Inst. XI 

34 ff. 

Ansichten des Forums. 

Cloaca maxima. 

Mosaik, einst Scalabrini. 

Relief im Durchgang des Constantins- 

bogens (verkehrt). 

Hekateion, Privatbesitz. Röm. Mitth. 1889 

s. 73. 

Bronzen aus Epidauros (Graf Tyskie- 
wicz). Röm. Mitth. 1889 S. 166— 171. 
Faustkämpfer (Pal. del Drago, einst AI- 
bani). Matz-Duhn 1096. 
Athena (Giard. Pallavicini). Matz-Duhn 
622. Röm. Mitth. 1890 S. 66. 
Apollon und Knabe (ebd.). Matz-Duhn 
192. Röm. Mitth. 1S90 S. 67. 
'Hygia' (ebd.). Matz-Duhn 863. Röm. 
Mitth. 1890 S. 67. 

Satyr (ebd.). Matz - Duhn 423. Röm. 
Mitth. 1890 S. 66f. 

Zwei Bacchische Reliefs (Villa Borghese). 
Heibig 897. 

Weiblicher Kopf (Frl. Herz). Röm. Mitth. 
1894 Taf. VII. 

Schutzfiehende (Pal. Barbcrini). Matz- 
Duhn 968 (120 der Kopf gröfser). 
Heros (ebd.). Matz-Dühn 1325. 
Bärtiger Kopf, archaisch (ebd.). Matz- 
Duhn 1741. Furtwängler, Meisterw. S. 85. 
A$klepios und Hygieia (ebd.). Matz-Duhn 
51. Furtwängler, Meisterw. S. 387. 
Herakles, BUste (Pal. Corsini). Matz- 
Duhn 138. Röm. Mitth. 1S89 S. 195,8. 
Euripides, BUste (ebd.). Matz-Duhn 1745. 
36*. Ares, Statue (Pal. Borghese). Matz- 
Duhn 1338. Furtwängler, Meisterw. S. 126. 
141*. Proben der Wandgemälde von 
Primaporta. 

Nike (Pal. Spada). Matz-Duhn 935. 
Archaisches Frauenbild (Villa Borghese). 
Hclbig 931. 



No. 
219a b. Hera? (einst ebd., jetzt Ny-Carlsbcrg). 

220. Nackter Athlet (Villa Borghese). 

221. Desgl. 

222. Desgl. Matz-Duhn 1679? 

223*. Togatus (einst Pal. Poli). Matz - Duhn 

1263. 
225. Hektors Schleifung. Sarkophag^bruch- 

Stück. 
252. Athena (Pal. Rospigliosi). Matz-Duhn 
621. 
253. 254. Erinys (Pal. Boncompagni). Röm. Mitth. 
1892 S. 106. 
261*. Roma (Villa Medici). Matz-Duhn 661. 
264* — 267*. Asklepios (Monte Pincio). Matz-Duhn 

55. Röm. Mitth. 1894 S. 74 f. 
289* — 291*. Mänade (Pal. Altemps). Matz-Duhn 

512. 
312. Herakles (ebd.). Röm. Mitth. 1889 S. 333. 

342. 

314. Vom Wechslerbogen. 
330—332 ^ Marcus-Säule auf Piazza Colonna. Rom. 
Mitth. 1894 S. 78. 

342. Herakles, ganz (Pal. Altemps). 53. Ber- 
liner Winckelmannsprogr. Taf. I. 

344. Derselbe, Kopf. Vorderansicht. 

345. Desgl., Seitenansicht. 

346. Desgl., tiefer. 

347*— 364*. Architekturstucke vom Palatin. 
365—367. Altgricchische Bronze (Prof. Kopf). Röm. 

Mitth. 1891 Taf. VII. 
480—489. Reliefs der Ära Pacis (Pal. Fiano). Röm. 

Mitth. 1894 S. 172. 
490. Rankcnfrics (Villa Medici). Ebd. 
504 — 506. Die Reliefs der Attika des Constantins- 

bogens. Röm. Mitth. 1890 S. 73. 
514. 515. Grabstein (Pal. Albani). Matz-Duhn 3878. 
5i8*». Grofses historisches Relief (Pal. Tor- 

lonia). Matz-Duhn 3526. 
519. Terracotten (Prof. Kopf). 
522—524-. Aphroditethron (Pal. Boncompagni). 
527 — 530. Das Regenwunder der Marcus - Säule. 

Rhein. Mus. 1895 S. 460 f. 465. 
531. Zwei Torsi. Röm. Mitth. 1896 S. loi. 
540. 541. Meleagros (Villa Medici). Antike Dcnkm. 

I 40. 
542*— 549*. Trajanische Rundreliefs vom Constan- 

tinsbogcn. Antike Denkm. I 42. 43. 
559*— 561. Stcphanosfigur (Pal. Giustiniani). Antike 

Denkra. I 32 E. 

^) Diese Nummern kosten je i Mk. 
'^) Diese Nummern kosten zusammen 4 /$re = 
3 Mk. 20 Pf. 
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No. 
603. 604. Eükratidas, Bttste (Gall. Torlonia). Rom. 
Mitth, 1894 Taf. III. 
705*. Restauration der Caracallathermen. 
713*. Ausgrabung auf dem Capitol. 
714*. Ausgrabung an der Treppe des Castor- 
tempels. 

B. NEAPEL, MUSEO NAZIONALE. 

35 a b. PorträtbUste. 

58. Seleukos. Rom. Mitth. 1889 Taf. II. 

59. Dcmetrios Poliorketcs. Ebd. S. 35. 
60. 61. Philippos V (nach Studniczka). 
62. 63. 'Aristophanes und Mcnandros\ 

64. 65. 'Zcnon'. 

66. 67. 'Lysias\ 

68. 69. 'Posidonios^. 

70. 'Ptolcmaios'. 

71. 'Hannibar. 

88 — 96. Architekturrestc aus Lokri. Rom. Mitth. 

1890 S. 192 fr. 
100. loi. Sculpturrcste aus Lokri. Ebd. S. 201 ff. 

III». 'Adonis' (?) ('Protcsilaos'). 
118* ab. Kopf der Aphrodite (des Alkamencs?). 

Antike Denkm. I 55. 
226a b. Büste eines jUnglings. Bernoulli, Rom. 
Ikonogr. II S. 172, 15? 
227ab— 23iab. Römische Porträtbüsten in je zwei 
Ansichten. 
232 a b. Büste der Li via. Rom. Mitth. 1 892 S. 229 f. 
233a b. Desgl. Rom. Mitth. 1892 S. 228. 231. 
234 ab — 236 ab. Je zwei Ansichten von 231 ab, 
227 ab, 232a b in gröfserem Mafsstabe. 
322. Pyrrus. Rom. Mitth. 1891 S. 279 Taf. VIII. 
337. Drei Euripidesbüsten. 

465. Dioskur. 

466. Sitzender Jüngling, ähnlich dem Ares 
Ludovisi. 

467. Nackter Torso mit Parazonium, ähnlich 
Nr. 240 [s. Rom VI. Orto botanicoj. 

468. Satyrtorso. 

562**— 564**, Gruppe von Lokri. Antike Denkm. 
I 52. 

596. Orestesrelief. Jahrbuch 1889 Taf. 2. 

597. Weibliche Statue. 

598. Kopf des Lysimachos, Rom. Mitth. 1894 
S. 104. 

599. Statue eines Knaben. 

C DAS ÜBRIGE ITALIEN. 

17. 18. Aias Tod, Relief (Corneto, Bruschi). 
19—21. Kopfgeßifs (ebd*)« 
74, 1. Capitell (Tarent, Museum). 



(Ebd.) 



No. 
74, 2. 3. Bärtiger Kopf. 
74, 4 — 7. Thon-Antefixe mit Gorgoneion. 
74, 8. Desgl. mit Silenskopf. 
74, 9. 10. Thonreliefs. 
74, II. Terracotten (weiblicher Torso 

und Kopf). 
74, 12. Löwe halb aus einer Höhle 
hervorkommend, sf. Lekythos. 
74, 13. Terracotten (komische Maske 
und Caricatur). 
74, 14. 15. Spiegelgriflf (Reggio, Mus. Civico). 
74, 16. Polyxena, sf. Vasenfragment (ebd.). 
74, 17. Polydeukes und Leukippidc, sf. Vase 
(ebd.). 
74, 19. 21. Thonfiguren (ebd.). 
74, 22. Thonfiguren (Leccc). 
74, 23. Polyneikes und Eriphyle, rf. Vase (ebd.). 
74,24—27. Thonfiguren (ebd). 

74, 28. Marmorkopf (ebd.). 
74, 29. 30. Weibliche Marmorfigur (Gerace marina, 
Lokri). Rom. Mitth. 1890 S. 208. 

75. Campana'sches Thonrelief (Metapont). 

76. Pansrelief(ebd.). Rom. Mitth. 1 891 S.365. 

77. Bruchstück eines archaischen Kopfes 
(ebd.). 

78. Gorgoneion, Antefix (Tarent). 
79. 80. Thonfiguren (Reggio). 

81. 82. Desgl. (Lecce). 
83—87. Desgl. (Gerace-Lokri). 
238 abc. Apollo? Bronze (Rimini). 
276. 277. Weiblicher Kopf (Tarent, Musco). 

292. Muscnrelief (Villa Cetinale bei Siena). 

Rom. Mitth. 1893 Taf. IL III. 
311. Reliefstcle (Corneto). 
317. rf. Vase (ebd., Sammlung Bruschi). 
368. Bacchischer Sarkophag (Genua). 

384. Athlctenkopf (Siena, Pal. Chigi-Zonda- 
dari). Rom. Mitth. 1893 S. 347 f. 

385. Derselbe, Seitenansicht. 

386. Weiblicher Kopf (ebd.). Rom. Mitth. 
1893 S. 349. 

387. 388. Weibliche Figur, Statuette (ebd.). Rom. 

Mitth. 1893 S. 348. 
389—391. Athena, archaisirende Statuette (ebd.). 

Rom. Mitth. 1893 S. 348 ff. 
392. Rf. Schale (ebd.). Rom. Mitth. 1893 

s. 347. 

393« 394» Terracotten (ebd.). 

395—398. Rf. Vasen (S. Maria di Capua vctere, 
Sammlung Pascale). Rom. Mitth. 1893 
S. 339 n. 21—25. S. 340 n. 30. 

399—403. Terracotten (ebd.). 



Vgl. ebd. S. 957. 



500—502. Kleine Bconten (Peru£ia). Röro, Milth. 

1889 S. aS3- 
508—511. Meleagios (S. MarinelU). Rom. Miltb. 
1895 S. 93. 
511. Dionysosgeburi, ReMef (ebd.). 
513. Kopf der Farthenos (ebd.). 
5J5. LBokooD, modern (ReeK'o)- ROm. Mitth. 

189s S. 284. 
536. TcmcotleD (ebd.). 
S77**— 585". BroDKB (Perugii). Rom. Miltb. 1S94 
S. 253. 
586**. Slidlaniicht loa Perugia mit «ntilcen 

D. SICILIEN. 
I. Palermo, Muieo Naiionalc. 
394 — 300. Die MelopeD von Selinus, und iwar: 
294. Herakles und Amaione, Detail. 
395. Artemis und Aktiion. 

296. Hera und Zeui. 

297. E08 und Kephalost Mon. dei Lincci I 
S. 349. 

19S, 299. Europa. 

300. Stier, Herakles. 

301. Elraikische Graburne. 

534 ab. Tbronbeine von Solunt. Jabtbuch 1889 
S. 255. 

II. Syrakut, Mnteo Haiionalc. 

joa. 303. Atblelcnkopl. Kbm. Miltb. 1892 S. 181. 

304. Kopf des Zeui Ammon. Vgl. ebd. 

305. Arcbaiscber mtliinlicbcr Torso. 

306. Votivrelief an Kybele. 

307. Grabrelieffragment. 

308. Vase (Penelope). Rom.Mitth.tS92S.l81. 

309. Reiter, Grabrelief. 

E. DEUTSCHLAND. 
8**— 10. Hedeasarkophag (Berliner Museum). 
334. Eiscnrelief (einst bei Cailellani. jeUt im 
Berliner Museum). Rtim. Miith. 1893 
S. 126. 
571. 573. Kopf der Penelope (ebd.). Antike Den km. 

1 3a E- 
587-589*. Bremen aus Perugia (MOncbcn). Rom. 
Mitlh. 1S94 S. 253. 

F. ENGLAND. 
1. London, British Museum. 
22. JUnglingskopf. 

379' Mykenische Vase aus Dafui. 
aus Olympia. 



381. Zwei vreifsgrundigc Lekytben (Spinnerin, 

Bäckcrin). 
383. Sf. Vase (Ballspiel, mit &^v^). 
383. Desgl. (Brunnenbau). 
590. 591. Silberreliefs aus Perugia. Rom. Miltfa- 
1894 S. 314. 

IL WindsoT Castle. 
7o6*— 712*. Handieichnungen nach einem römischen 
Wandgemllde (Hafen). Rom. Mitth. 1896 
Taf. IV-VIL 

G. FRANKREICH. 
33. 34. Ptolemaios, Baste (Louvrc). Rom. Miltb. 
1889 Taf. in. 
369—378. Antiken in der Villa Fauslina lu Cannes. 
Vgl. Rom. Mitth. 1893 S. 17z AT. (Es 
sind die Nummern 5. 5a. 7, 9 — il. 15. 
16. 18. 19. 33—31 de» dort gegebenen 
Vericichnistes). 
491". Friesplatte von der Ära Paci« (Louvre). 
Rom. Mitth. 1894 S. t93- 
565"— 568**. Reliefs vom Denkmal der Julier 
(St. Remy). Antike Denkm. I 16. 17. 



INSTITUTSNACHRICHTEN. 

In Athen nie in Rom werden die Öffent- 
lichen Silsungen aucb in diesem Jahre mit einer 
FestsilEung rum Andenken an Winckelmann's Ge- 
burtstag beginnen und alle vienebn Tage statt- 
finden. 

In Rom wird der erste Sekretär, Herr Peter- 
sen, von Januar bis April einmal wöchentlich Über 
altitalische Kunst in der Bibliothek des Instituts 
vortragen, und im Anschlafs daran, soweit es das 
Wetter gesladel, Eicursionen unternehmen; femer 
wird er einmal wOcbentlicb ausgewählte StUcke 
in römischen Museen besprechen. — Der zweite 
Sekretär, Herr Hülsen, wird vom 15. November 
bis tum 30. December 18 Vorträge Über Topo- 
graphie des alten Rom halten, und von Mitte 
Januar bis Ende Mürz zweimal wtSchentltch aus- 
gewählte lateinische Inschriften in den rö- 
mischen Museen (Capitol, Valican, Diocletiins- 
tbermen usw.) besprechen, — Herr Mau wird, wie 
bisher alljBhtlicb, in der Zeit vom ». bis 13. JuH 
einen Cursus in Pompeji abhalten. 

In Athen wird der erste Sekretär, Herr Uörp- 
feld, seine Vortrage Über die antiken Bauwerke 
und die Topographie von Athen, Piräus 
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und Eleusis Anfang November beginnen und mit 
einer cinmonatlichen Unterbrechung im Februar 
jeden Sonnabend bis Ostern fortsetzen. — Der 
zweite Sekretär, Herr Wolters, wird von Januar 
bis April Vorträge zur Einführung in die 
Antikensammlungen Athens halten. 

Die in diesem Jahre ausgefallenen Studien- 
reisen des Instituts sollen im nächsten Jahre 
wieder stattfinden, und zwar vom 3. bis 18. April 
eine Reise durch den Peloponnes, nach Ithaka und 
Delphi, und vom 4. bis 12. Mai eine Reise nach 
Inseln und KUstenplätzen des ägeischen Meeres. 
Dabei ist vorläufig folgendes Programm in Aussicht 
genommen. 

I. Peloponnesreise. 

1. Sonntag, 3. April, Korinth und Nauplia. 

2. Montag, 4. - Tiryns und Heraion. 

3. Dienstag, 5. • Mykenai. 

4. Mittwoch, 6. - Asklepieion bei Epi- 

dauros. 

5. Donnerstag, 7. - Argos und Tripolis. 

6. Freitag, 8. - Mantinea und Tegea. 

7. Sonnabend, 9. - Megalopolis. 

8. Sonntag, 10. - Lykosura. 

9* Montag, ii. - Tempel von Bassae. 

10. Dienstag, 12. - Ritt nach Olympia. 

11. Mittwoch, 13. - Olympia. 

12. Donnerstag, 14. - Olympia. 

13. Freitag, 15. - Olympia. 

14. Sonnabend, 16. > Ithaka. 

15. Sonntag, 17. - Delphi. 

16. Montag, 18. - Ankunft in Athen. 

II. Inselreise. 

1. Mittwoch, 4. Mai, Sunion und Thorikos. 

2. Donnerstag, 5. - Marathon und Rhamnus. 

3. Freitag, 6. - Oropos und Eretria. 

4. Sonnabend, 7. - Andros, Tenos und 

Mykonos. 

5. Sonntag, 8. - Delos. 

6. Montag, 9. - Paros und Naxos. 

7. Dienstag, 10. - Santorin (Thera). 

8. Mittwoch, II. - Melos. 

9. Donnerstag, 12. - Porös und Aegina. 

Genauere Programme und Vorschriften für beide 
Reisen werden einige Tage vor dem Antritt einer jeden 
in der Bibliothek des Instituts in Athen angeschlagen 
sein. Meldungen zur Peloponnesreise sind bis zum 
15. März 1898, zur Inselreise bis zum 20. April 1898 
an den ersten Sekretär (Athen, Phidias- Strasse i) 
zu richten. Da die Zahl der Teilnehmer nur eine 
beschränkte sein kann, ist es ratsam, sich möglichst 
bald zu melden. Die Kosten der Peloponnesreise 
betragen fUr jeden Tag im Ganzen etwa 12 Mark, 



die der Inselreise etwa 16 Mark. Der Beitrag wird 
unterwegs in griechischem Papiergeld eingefordert. 
Das Reisegepäck ist möglichst zu beschränken. Ftir 
die Peloponnesreise ist ein fester Überzieher oder 
Regenmantel, sowie ein Efsbesteck notwendig. Briefe 
an die Reisetcilnehmer werden, wenn sie nach dem 
Institut in Athen adressiert sind, während der Reise 
thunlichst nachgeschickt. 



zu DEN INSTITUTSSCHRIFTEN. 

Zu S. 33 des diesjährigen Anzeigers teilt uns 
Herr Professor Steuding mit, dafs das in der 
Bibliographie daselbst aufgeführte Buch: K, P, Har- 
rington and ff. C Toiman, Greek and Roman Afyiho' 
logy nicht als ein selbständiges Werk zu betrachten 
sei, sondern »nichts als eine wörtliche Übersetzung« 
von Herrn Professor Steuding's Griechischer und 
Römischer Mythologie (Leipzig, Göschen) darstelle. 
Den einzelnen Abschnitten seien »nur nach irgend 
welchem Handbuch tabellarisch einige Beweisstellen 
von dem Übersetzer angefügt worden.« 



EDUARD GERHARD- STIFTUNG. 

In der Leibniz-Sitzung der Kgl. Akademie der 
Wissenschaften wurde mitgeteilt, dafs das Eduard 
Gerhard -Stipendium im nächsten Jahre mit 
dem vierfachen Jahresbetrage der Zinsen zu vergeben 
ist Bewerbungen sind bis zum 1. Januar 1898 bei 
der Akademie einzureichen. [Vgl. die Statuten der 
Stiftung im Arch. Anzeiger 1893 S. 148 ff.] 



KUNSTHISTORISCHES INSTITUT IN 

FLORENZ. 

Dem Deutschen Reichsanzeiger vom 8. Juli 1897 
entnehmen wir folgende Mitteilung: 

Die Gründung eines kunsthistorischen In- 
stituts in Florenz ist schon seit längerer Zeit 
der Gegenstand ernster Erwägung und eifrigen Be- 
mühens bei einer Reihe von Sachverständigen, Män- 
nern der Wissenschaft und Freunden der Kunst. 
Liegt es doch nahe genug, im Hinblick auf das 
archäologische Institut in Rom und Athen oder auf 
die jüngeren Anstalten für Geschichtsforschung, einen 
ähnlichen Mittelpunkt für die Förderung kunsthisto- 
rischer Studien zu schaffen, zumal da die Kunst- 
geschichte sich mittlerweile jenen älteren verwandten 
Wissenschaften durchaus ebenbürtig erwiesen hat 
und zugleich mit dem geistigen Leben der Neuzeit 
in engster Beziehung steht. Es erscheint sogar als 
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Pflicht ihrer berufenen Vertreter, dafür Sorge zu 
tragen, dafs die Pflege, die den Nachbarinnen be- 
reits in so hohem Mafse erspriefslich geworden, auch 
ihr zu theil werde. Wer die gemeinsamen Fort- 
schritte der historischen Erkenntnifs einigermafsen 
überblickt, wird nicht im Unklaren sein, wie stark 
der befruchtende Einflufs der kunstgeschichtlichen 
Gesichtspunkte sich geltend macht. Immer fühl- 
barer wächst das moderne BedUrfnifs nach innigerer 
Verbindung unseres Denkens mit dem Anschauungs- 
kreisc der bildenden Kunst, und immer deutlicher 
stellt sich die Wichtigkeit ihrer Geschichte in der 
Gcsammtheit der allgemeinen Kultur, also auch für 
das Vcrständnifs der Vergangenheit wie der Gegen- 
wart heraus. Nirgends aber besitzen wir ein so 
glücklich erhaltenes, so vollständig in sich abge- 
rundetes Beispiel ununterbrochenen Wachsthums und 
natürlichen Zusammenhangs für die geschichtliche 
Kntwickelung der Kunst wie in Toscana, wo die 
Perioden des Mittelalters und der Renaissance bis 
an die Schwelle der Neuzeit in geschlossener Reihe, 
wie die Glieder einer Kette, in einander greifen. 
Hier cröflnct sich ein unvergleichlich lehrreicher 
Einblick in die Bedingungen eines gesunden Kunst- 
lebcns überhaupt, der nicht verfehlen kfinn, das 
Auge des vorurtheilsfrcien Beobachters auch für die 
Bedürfnisse des nämlichen Gedeihens in der eigenen 
Heimath zu schärfen. So wird das beabsichtigte 
Institut am Mittelpunkt der italienischen Kunstwelt 
— und das ist fUr die geschichtliche Betrachtung 
zweifellos Florenz — nicht in Gefahr sein, nur einer 
kurzsichtigen Beschränkung auf Spezialstudien zu 
dienen, sondern durch heilsame Vertiefung in eine 
einheitliche, durchaus volksthümliche Kultur viel- 
mehr der allgemeinen Einsicht in das Wesen und 
die Gesetze künstlerischen Schaffens zu gute kommen. 
Es kann somit nicht verfehlen, auch in den eigensten 
Angelegenheiten der deutschen und jeder anderen 
mit ihr bei diesem Studium verbundenen N..tion 
zum Nutzen zu gereichen. An der Gründung des 
Florentiner Instituts sind also Alle interessiert, die 
Italien seiner Kunstschätze wegen besuchen. In 
fester Zuversicht auf diese Tragweite des ausge- 
sprochenen Gedankens haben neuerdings die kunst- 
historischen Kongresse von Nürnberg 1893 ^^^ Köln 
1894 dahin gewirkt, die Gründung einer solchen 
Anstalt in Florenz allen Ernstes in Angriff zu neh- 
men. Sie haben einen Ausschufs von Fachmännern 
gewählt, sachkundige Freunde und Gönner des 
Unternehmens in allen an der Kunstwissenschaft 
theilnehmenden Nachbarländern hinzugewonnen und 
eine internationale Kommission mit der Durchfüh- 
rung des Beschlusses betraut. 



Das kunsthistorische Institut in Florenz soll 
die Aufgabe haben, allen Kunstforschern und Kunst- 
freunden, die sich eingehend mit der geschicht- 
lichen Entwicklung auf italienischem Boden vertraut 
machen wollen, möglichste Förderung ihrer Studien 
zu gewähren, indem es vor allen Dingen Arbeits- 
räume mit bequemer Benutzbarkeit der einschlägigen 
Fachliteratur und des erforderlichen Abbildungs- 
materials zur Verfügung stellt. Es soll also eine 
möglichst vollständige Sammlung photographischer 
Aufnahmen und sonstiger zur Vergleichung brauch- 
barer Publikationen italienischer Gemälde, Bildwerke, 
Bauten, besonders auch Faksimile -Reproduktionen 
von Zeichnungen und Bilderhandschriften enthalten, 
sowie eine umfassende Bibliothek der internationalen 
Fachliteratur und ihrer Hilfswissenschaften (wie z. B. 
der italienischen Lokalgeschichte u, s. w.) , denen 
sich die Kunstgeschichte der übrigen Länder Europas 
um so nothwendiger anreihen mufs, je weiter die 
Bedeutung, welche die italienische Kunst jahrhun- 
dertelang im Kreise dieser Kulturvölker behauptet 
hat, sich ausdehnt. In seinen Arbeitsräumen will 
es, aufser diesen Erfordernissen italienischer For- 
schung, im weitesten Sinn auch eine Stätte geistiger 
Sammlung und ungestörter Vertiefung mitten in den 
Streifzügen der Denkmälerstudien darbieten: eine 
Heimstätte, die dem längst bewanderten Gelehrten 
nicht minder willkommen sein wird, als dem neuen 
Ankömmling oder dem kunstsinnigen Gaste. An 
die Spitze dieses Instituts soll ein Kunsthistoriker 
treten, der als geschäftsfuhrender Direktor die Samm- 
lungen verwaltet und die Bemühungen aller Benutzer 
zu unterstützen sowie besonders den jüngeren Fach- 
genossen und Studierenden als erfahrener Berather 
zur Seite zu stehen vermag. 

Die bisherige Thätigkeit der Institutskoromission 
hat infolge äufserer Schwierigkeiten leider noch lange 
nicht das ausreichende Kapital ergeben» um den Ge- 
sammtplan in seinem vollen Umfange schon jetzt 
verwirklichen zu können. Nichtsdestoweniger ist 
der geschäftsführende Ausschufs entschlossen, sobald 
wie irgend thunlich die Ausführung an Ort und 
Stelle in Angriff zu nehmen, sei es auch vorerst in 
bescheidenem Mafsstab, um später sodann, je nach 
dem Zuwachs der erforderlichen Mittel, Schritt für 
Schritt bis zum endgültigen Abschlufs des Ganzen 
vorzurücken. Erst dann, nachdem das Institut zur 
Thatsache geworden ist und seine Organisation all- 
seitig ausgebildet hat, soll auch an die Staatsregie« 
rungen die Bitte um Subvention gerichtet werden, 
um den ferneren Bestand der Anstalt und die Lebens- 
stellung ihrer Beamten zu sichern. Um baldigst den 
wünschenswerthcn Anfang ftlr die Thätigkeit des 
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Florentiner Instituts zu ermöglichen und zugleich 
den bisherigen Stiftern, Gönnern und Vertretern der 
Idee für das ernstliche und einmUthige Vorgehen 
Bürgschaft zu leisten, ist die bevollmächtigte Kom- 
mission im August 1896 zur Wahl des Ersten Di- 
rektors geschritten und hat auf dem Kongrefs zu 
Budapest als Ergebnifs die Wahl des Professors 
Dr. Heinrich Brockhaus in Leipzig zum Direktor 
des Florentiner Instituts proklamiert. Prof. Brock- 
haus gedenkt im nächsten Herbst seine Stelle an- 
zutreten, um die Anstalt zunächst in provisorischer 
Form zu eröffnen. Bei diesem Vorgehen rechnet 
die Kommission auf bereitwillige Unterstützung wei- 
tester Kreise von Gebildeten, die den Werth eines 
derartigen Unternehmens zu schätzen wissen. Zu 
gedeihlichem Betriebe des Instituts sind schon für 
den Anfang gröfsere Jahreseinnahmen nöthig, als 
bisher dank den bereits gezeichneten Beträgen (in 
der Höbe von ungefähr 15000 M.) zur Verfügung 
stehen würden. Aufser einmaligen Zuwendungen, 
gröfsercn wie kleineren Beiträgen zum Kapital sind 
auch jährliche Zuschüsse sehr willkommen. Schen- 
kungen von Studienmaterial jeder Art, kunsthisto- 
rischer Werke, Zeitschriften, Kataloge öffentlicher 
und privater Sammlungen, Denkmälerpublikationen, 
Photographien, Lichtdrucke u. s. w., wie alle Hilfs- 
bUcher, die den bezeichneten Zwecken der Anstalt 
dienen können, werden stets dankbar entgegenge- 
nommen. Geldbeiträge sind an das Bankhaus von 
Mendelssohn u. Co. in Berlin, Geschenke von Büchern 
und Studienmaterial an die Verlagsbuchhandlung 
von E. A. Seemann in Leipzig zu richten. Über 
die eingelaufenen Gaben wie den Fortgang der 
Sache wird in der »Kunstchronik« Bericht erstattet. 
Der geschäftsf Uhren de Ausschufs besteht aus 
den Herren: Dr. August Schmarsow, Professor der 
Kunstgeschichte und Direktor des kunsthistorischen 
Instituts an der Universität Leipzig, Vorsitzender. 
Ad. Bayersdorfer, Konservator der Pinakothek, Mün- 
chen. Dr. Fr. X. Kraus, Geheimer Hofrath, Pro- 
fessor an der Universität Freiburg i. Br. Dr. Henry 
Thode, Professor an der Universität Heidelberg. 
Dr. Max Georg Zimmermann, Professor, Grunewald 
bei Berlin. Dr. Heinrich Brockbaus, aufserordent- 
licher Professor an der Universität Leipzig, erwähl- 
ter Direktor des Kunsthistorischen Instituts in Flo- 
renz. Dr. jur. A. Wach, Geheimer Rath, Professor 
an der Universität Leipzig, Rechtskonsulent des ge- 
schäftsfuhrenden Ausschusses. Aufser den Genann- 
ten gehören der Kommission folgende Herren an: 
G. von Bezold, Direktor des Germanischen Museums 
in Nürnberg. H. Boesch, Direktor, Germanisches 
Museum, Nürnberg. Dr. P. Giemen, Privatdozent 



und Provinzial-Konservator der Rheinlande, Bonn. 
Prof. Sidney Colvin, Dir. of the Print-Department 
British Museum, London. Dr. L. Dietrichson, Pro- 
fessor an der Universität Christiania. Dr. B. Haendcke, 
Professor an der Universität Königsberg. Dr. C. 
Hofstede de Groot, Direktor, Rijksmuseum, Amster- 
dam. Professor Henry Hymans, Bibliotheque Royalc, 
Brüssel. Graf Lanckoroiiski, Wien. Dr. C. v. Lutzow, 
Geheimer Hofrath, Professor der Kaiserlichen Aka- 
demie, Wien. F. von Marcuard, Florenz. Dr. J. 
Neuwirth, Professor an der Universität Prag. Dr. A. 
von Oechelhäuser, Professor an der Technischen 
Hochschule, Karlsruhe. Dr. H. Semper, Professor 
an der Universität Innsbruck. Dr. R. Vischer, Pro- 
fessor an der Universität Göttingen. Dr. Gh. Wald- 
stein, Professor an der Universität Cambridge, Eng- 
land. Dr. H. Weizsäcker, Direktor des Städerschen 
Instituts, Frankfurt a. M. 
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graphie [Montpellier]. XX« annee, tonie XX 

(1897). 

2e trimestre. Vigie, Inscription de Koptos 

de Tan 90 de notre ^re, relative ä des droits 

de transit. S. 184 — 203. 

B u 1 1 e t i n o di archeologia e storia dalmata. Anno 
XX (1897). 

No. 5. 6. (maggio-giugno). Jelid, Scavi nell' 
antico cemetero cristiano di Marusinac (coemete- 
rium S. Anastasii cornicularii). S. 65 — 80 (mit 
Tafel I — IV). — Buli(5, Scavi nell' antico ceme- 
tero di Manastirine (coemeterium legis sanctae 
Christi anae) durante l'anno 1896. S. 81 — 96. 

Bulletino della commissione archeologica comu- 
nale di Roma. Anno XXV. (1897). 

Fase. 2 (aprile-giugno). Savignoni, Un basso- 
rilievo del Palatino e una pittura di Ercolano. 
S. 73—102 (mit Tafel V. VI). — Wünsch. Di 
un' antica lastra di piombo inscritta, conservata 
ncl magaziino archeologico comunalc di Roma. 
S. 103- 109 (mit Tafel VII). — Amelung, DeU' 
arte alessandrina, a proposito di due teste rin- 
venute in Roma. S. iio — 142. — Lanciani, 
Varia. VI. Le schede cpigrafiche di Ferdinando 
Ughelli. VII. Scoperte di antiche strade in Roma 
nel secolo XVII (mit Tafel X. XI). VIII. Scavi 
per l'apertura della via Graziosa nel 1684« 
S. 143—163. — Gatti, Notizie di recenti trova- 
mcnti di antichitä. S. 164—167. 

[Als Anhang zu Bd. XXIV erschienen: Indici 
generali dal gennaio 1891 al dicembre 1896. 
S. 317—406]. 

Bulletins de la Societe d'anthropologie de Paris. 
IV* Serie, tome VII (1896). 

Fascicule 6. H. Galiment, Herodote et les 
dcbuts du syncretisme greco-egyptien. S. 622 
-636. 

Bulletins de la Societe des Antiquaires de 

l'Ouest [Poitiers]. 2e Serie, tome VIII (1896). 

4« trimestre. A. Richard , Les Taifales , la 

Theifalie et le pays de Tiffange. S. 419 — 441. 

Centralblatt der Bauverwaltung. XVII. Jahrgang 

(1897). 



No. 27. Über die Auffindung eines antiken 
Schiffes im Nemi-See ( — e). S. 300. 
Literarisches Centralblatt. 1897. 

No. 25. J. Asbach, Römisches Kaisertum und 
Verfassung bis auf Traian (K. J. N.). S. 805 f. 

— H. Luckenbach, Die Akropolis von Athen 
(T. S.) Sp. 821 f. — E. Pernice, Griechisches 
Pferdegeschirr (T. S.). Sp. 822. — H. Steuding, 
Denkmäler antiker Kunst. (T. S.). Sp. 822 f. 

No. 26. C. Cichorius, Die Reliefs der Trajans- 
säule (J. A.). Sp. 836 f. — F. G. Schoemann, 
Griechische Alterthümer. I. 4. Aufl. von J. H. 
Lipsius (A. Ph.). Sp. 850—853. 

No. 27. M. Strack, Die Dynastie der Ptole- 
mäer (R. v. S.). Sp. 868 f. — Pausanias ed. H. 
Hitzig et H. Bluemner (T. S.). Sp. 877 f. — M. 
Schneidewin, Die antike Humanität (anon. Rec). 
Sp. 882f. — J. Hoppin, Euthymides (T. S.) 
Sp. 883. 

No. 28. G. Busolt, Griechische Geschichte 
III. I. J. Beloch, Griechische Geschichte II (r.). 
Sp. 901 f. — K. Krumbacher, Geschichte der by- 
zantinischen Litteratur. 2. Aufl. ( — sky). Sp. 912 
—914. 

No. 30. Parmenides' Lehrgedicht. Griechisch 
und Deutsch von H. Diels (B.). Sp. 974—976. 

— L. Weber, Die Lösung des Trieren rätseis 
(anon. Rec). Sp. 979f. — J. Jüthner, Über 
antike Turngeräte (T. S.). Sp. 980. — E. Tho- 
mas, Rome et l'eropire aux deux premiers siecles 
de notre ere (K. J. N.). Sp. 98of. — M. G. 
Zimmermann , Kunstgeschichte des Alterthums 
und des Mittelalters (H. W.). Sp. 981. 

No. 31. E. Siecke, Die Urreligion der Indo- 
germanen (O. G.). Sp. loio. — K. Reichhold, 
Die Tektonik der Geräthe und das plastische 
Ornament des Altertums (T. S.). Sp. loii. — 
A. Furtwängler, Über Statuencopien im Alter- 
thum. (T. S.). Sp. loii— 1013. 

No. 33. R. F. Harper, Assyrian and Baby- 
lonian Letters (anon. Rec). Sp. 1074 f. 

No. 34. F. Hommel, Die alti^raeli tische 
Überlieferung in inschriftlicher Beleuchtung (K. 
M.). Sp. 1089— 1091, — A. Dieterich, Pulcinella 
(m.). Sp. 1 105— 1 107. 
The Numismatic Chronicle. 1897. 

Part II (Third Series, No. 66). W. Wroth, 
Greek Coins acquired by the British Museum in 
1896. S. 93— 118 (mit Tafel III— VI). — W. 
C. Boyd, A Find of Roman Denarii near Cam- 
bridge. S. 119— 126. — E. Whymper, A Disco- 
very of Roman Coins on the Summit of the 
Thcodule Pass (Matterjoch). S. 127 — 133. 
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La Chronique des Arts et de la Curiositc. 1897. 
No. 25. J. Leclercq, La glyptothcque Ny 
Carlsberg, ä Copenhague. S. 236 f. — S. Rci- 
nach, Clarac de poche (Ä. R.)« S. 240. 

No. 26. Lcs fouilles de Perse. S. 247. — 
G. Benedite, Nouvelles acquisitions du Louvrc. 
S. 247—249. 

Academie des inscriptions et belles-lettres: Comptes 
rendus des seances de l'ann^e 1897. Quatriemc 
seric, tome XXV. 

Mars-avril. Th. Reinach, Sur l'auteur de la 
Statue connuc sous le nom de Venus accroupie. 
S. 138. — R. Cagnat, Inscription de Testour. 
S. 139 f. — Heron de Villefosse, MosaYque antique 
ä Madcba (dazu Clermont-Ganneau und de VogUe) 
S. 140—145 (mit Tafel). — R. Cagnat, Inscription 
d'Henchir - Mattich. S. 146—153 (mit 4 Ab- 
bildungen). — P. de Saint-Aignan, Über das Mo- 
saik vonMadeba. S. 163 — 165. — Heron de Ville- 
fosse, Über dasselbe. S. 169. — Clermont-Gan- 
neau, Über dasselbe. S. 169 f. — R. Cagnat, In- 
schrift aus Ossonoba. S. 172. — Perdriwt, Statue 
de bronze duVesiecle. S. 172— 175. — Ducro- 
quct, 2 römische Inschriften aus Oudna. S. 175^- 

— C. Jullian, Tablette magique dcChagnon. S.177 

— 186 (mit Tafel). — J. Oppert, Le boisseau 
septimal du metretes chaldeen. S. 191 — 201. — 
J. Rouvier, Note sur un poids antique de Beryte. 
S. 227—231 (mit Abbildung). — R. P. C. de la 
Croix, Monuments gallo-romains explorcs k Ber- 
thouville (Eure). S. 231— 235. — G. Benedite, 
Tresor de Dahschour. S. 239. — Fr. Thureau- 
Dangin, L'inscription de la stele des vautours. 
S. 240—246. 

Mai-juin. Heron de Villefosse [Inschrift des 
Tempels zu Vicnne (Iserc)]. S. 287—289. — 
Heron de Villefosse [römische Inschrift aus Faro 
(Portugal)]. S. 305 ff. — M. Collignon [über 
V. Mortet, La mesure des colonnes k la fin de 
l'cpoque romainej. S. 308 f. — d'Arbois de In- 
bainville [über die Ligurcr]. S. 315— 318. — 
Heron de Villefosse [Funde aus Karthago]. 
S. 318—320 (mit Abbildung). — J. Oppert, 
Kclaircissements sur quelques points relatifs a la 
derniere periode de l'empirc assyricn. S. 324 

— 333« — Heron de Villefosse, Dipl6me militaire 
de l'annce 139, decouvert en Syrie. S. 333 
—343 (mit Doppeltafel). — Maspero [über Ch. 
Joret, Les plantes dans Tantiquitc et au moyen 

age]. S. 344 f. 
Seances et travaux de l'academie des sciences morales 
et politiques. Compte rendu. 57« annee. 
N. S. Tome 47 (147 de la collection). 1897. 



Premier semestre, 6e livraison. A. Luchai re, 
Notice sur la vie et les travaux de M. Geflfroy. 
S. 946—967. 
TfY]fi.(plc dp^atoXoytxf^. Ihp{o$oc Tpfn). 1897. 

Teü^oc irpwxov xal Scuteoov. U. Kocßßa^ac, 
Tonofpa^txd 'Adrjvuiv xaxä täc itepl xtjv 'Axp^- 
iroXiv dvaoxa^pcfc. Sp. 1—32 (mit einer Abbildung 
und Tafel I — IV). — 'A. N. Sxidlc, ^ittjpa^l 
^CXtu9lvoc> Sp. 33—66. — L. Couve, ^Af^^pelic 
pudpioO irpaiTaTTixoO. Sp. 67 — 86 (mit Tafel V. 
VI). — n. Kaßßa5{ac, ^Eirt^pa^l dvadijfjiaTtxal 
Ttf 'Ait^a>vt uri Maxpalc. Sp. 87 — 92. — 
[1. Kaotpcu>Ti]c, 'II KfuXtdc dfxpa. Sp. 93—96. 
Gazette des Beaux-Arts. 3« Periode. Tome dix- 
septieme (1897). 

Livr. 481. G. Benedite, Une tetc de statue 
royale. Psammetik HL S. 35—42 (mit Tafel). 
Tome dix-huitieme. 
Livr. 482. E. Seilers, L* Hermes d' Olymp ie. 
S. 119—139 (mit 9 Abbildungen und einer 
Tafel). 
Globus. Band LXXIL (1897). 

No. 2. H. G. Lyons, A Report on the Island 
and Temples of Philae. (anon. Rec). S. 35. 

No. 4. Die Entdeckung der ältesten baby- 
lonischen Kultur (7000 bis 6000 vor unserer 
Zeitrechnung). S. 63 — 65. 

No. 6. K. Hassert, Der Fuciner See einst 
und jetzt. S. 88—94 (mit Plan). 

No. 7. K. Hassert, Der Fuciner See einst 
und jetzt. S. 105 — iio. 
Die Grenzboten.* 1897. 

Heft 34. K. Wemicke, Karl Otfried Müller. 
Ein Gedenkblatt. S. 369— 379. 
Gymnasium. XV. Jahrgang (1897). 

No. 15. F. Hettner, Bericht über die vom 
Deutschen Reiche unternommene Erforschung 
des obergermanisch-rätischen Limes (Widmann). 
S. 520. 

No. i6. G. Körting, Geschichte des grie- 
chischen und römischen Theaters (R. Thiele). 
S. 55if. — H. VVillenbücher, Tiberius und die 
Verschwörung des Sejan. R. Büttner, Der jüngere 
Scipio (Werra). S. 554 f. 
Das humanistische Gymnasium. 1897. 

Heft 2. G. Uhlig, Ernst Curtius. S. 57—65. 

— M. Schneidewin, Die antike Humanität (C. 

Blümlein). S. 105. — Th. Zielinski, Cicero im 

Wandel der Jahrhunderte (C. Blttmlein). S. 105 f. 

Hermes. XXXII. Band (1897). 

Heft 3. U. V. Wilamowitz-Moellendorflf, Die 
Perser des Aischylos. S. 382—398. — B. Keil, 
Zur Verwerthung der delphischen Rechnungs- 
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Urkunden. S. 399 — 420. — C. Robert, Zur 
Theaterfrage. S. 421—453, — U. Wilcken, 
Theltalos. S. 47S — 482. — P. Meyer, Rö- 
misches aus Ägypten und Arabien (I. L. Man- 
tennius Sabin us und die Übrigen praef. Acg. 
unter Scverus, II. Die focariae militum. I]I. 
Pracfecti montis Berenicidis. IV. Der erste 
Statthalter der Provinz Arabia). S. 482—496. 

— B. Keil, Nachtrag zu S. 404 Anm. S. 496. 
Jahrbuch der Gesellschaft für lothringische Ge- 
schichte und Alterthumskundc. Achter Jahrgang 
(1896). 

Zweite Hälfte. H. v. Hammerstein, K. Wich- 
mann und G. Wolfram, Der Münzfund von 
Nieder-Rentgen. S, 1—43 (mit 2 Abbildungen). 

— J. B. Kenne, Die keltischen Göttersteine des 
Altertumsmuseums in Metz. S. 56—61 (mit 2 
Abbildungen). — J. B. Keune, Römisches Be- 
gräbnisfcld auf der Ostseite von Metz. Auf- 
deckung römischer Altertümer bei Festungsbauten 
in den Jahren 1677 und 1678. S. 66—73 ("*** 
Abbildung). — H. Lehner, Die römische Stadt- 
befe'stigung von Trier (Keune). S. 74—80. 

Jahrbuch des Kaiserlich-Deutschen Archäologischen 
Instituts. XII. Jahrgang (1897). 

Heft 3.. R. Förster, Antiochia am Orontes. 
Zum Gedächtnis von Otfried Müller. S. 103 — 
149 (mit 12 Abbildungen und Tafel 6). — H. 
Schöne, Neue Angaben über den Hippodrom 
zu Olympia. S. 150— 160. — F. Winter, Grie- 
chische Kohlenbecken. S. 160—167 (mit 7 Ab- 
bildungen). 

Archäologischer Anzeiger Nr. 3: Achilleus 
Postolakasf. S. 115. — F. Winter, Zum Hil- 
desheimer Silberschatz. S. 115— 131 (mit 18 Ab- 
bildungen). — Sitzungsberichte der Archäolo- 
gischen Gesellschaft zu Berlin. 1897. ^^^i Juni. 
S. 131 — 137. — Sammlung der verkäuflichen 
Photographien des Instituts in Rom. S. 137 — 
142. — Institutsnachrichten S. 142 f. — Zu den 
Institutsschriften. S. 143. — Eduard Gerhard- 
Stiftung. S. 143. — Kunsthistorisches Institut 
in Florenz. S. 143—145. — Bibliographie. 
S. 145—165. 

Jahrbuch der Kgl. Preufsischcn Kunstsammlungen. 
XVIII. Band. (1897). 

Heft 3. R. Kckule von Stradonitz, Archäo- 
logische Bemerkungen zur Saburoffschen Bronze. 
S. LXV— LXXIV (mit 8 Abbildungen und 6 
Tafeln). 

Jahrbuch des historischen Vereins Dillingen. IX. 
Jahrgang (1896). 

M. Scheller, Die Ausgrabungen bei Faimingen. 



S. 180—188. — J. Kirchmann und J. M. Har- 
bauer, Das alamannische Gräberfeld bei Schretz- 
heim. S. 189— 218. — J. M. Harbauer, Zu den 
Schrctzhcimer Funden. S. 219 (mit Tafel III und 
IV). — L. Schäble, Hügelgräber bei Kicklingen. 
S. 235—245. — J. N. Gröbl, Bericht über die 
Münzsammlung des Vereins. S. 285 — 289. 
Neue Heidelberger Jahrbücher. VII. (1897). 

Heft 2. F. V. Duhn, Karl Humann. S. 121 

— 137. 

Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. 

Herausg. von A. Fleckeiscn und R* Richter. 
LXVII. Jalirgang, Band 155 (1897). 

Heft 4. 5. A. Ruppersberg, Der Bogen- 
wettkampf in der Odyssee. S. 225 — 242. — 
O. Meltzcr, Zur Topographie des punischen 
Karthago. S. 289—304. 
Journal Asiatique. 9« serie, tomc IX (1897). 

No. I. I^d. Chavanncs, Le Nestorianisme et 
l'inscription de Kara - Balgassoun. S. 43 — 85. 

— M. Karppe, Melanges assyriologiques et 
bibliques. S. 86 — 146. — ^d. Chavanncs, Note 
sur une amulctte avec inscription en caractcres 
pa-se-pa. S. 148 f. 

No. 2. M. Dumon, Notice sur la profession 
de medecin d'apres les textes assyro-babyloniens. 
S. 318 — 326. — Semitic Studies in Memory of 
A. Kohut (M. Lambert). S. 350—358. 
The Journal of thc British Archaeological Asso- 
ciation. N. S. Vol. III (1897). 

Part. II. J. S. Phene, 'Old London' in Pre- 
Roman Times. S. 89 -r 102 (mit Tafel). — 
W. Borlase, Thc Dolmens of Ireland (anon. Rec. 
mit 4 Abbildungen). S. 178—182. 
Journal des Savants (1897). 

Juin. L. Beauchct, Histoirc du droit prive 
de la republique athenicnne (R. Dareste). I. 

s. 338-349. 

Juillet. A. Croisset, Histoire de la littcrature 
grccque (J. Girard). S. 385 - 393. — L. Beauchet, 
Histoire du droit prive de la republique athe- 
nienne (R. Dareste). II. S. 393 — 404. 

The Journal of the Royal Society of Antiquaries 
of Ireland. 49. Jahrgang. 5. Ser. Vol. VII 
(1897). 

Part 2. Th. J. Westropp, Prehistoric Stone 
Forts of Northern Cläre. S. 116—127 (»»i^ *o 
Abbildungen). 

Korrespondenzblatt des Gesammtvereins der 
deutschen Geschichts- und Alterthumsvercine. 
45« Jahrgang (1897). 

Nr. 7. Wolf, Das Varuslager im Habichts- 
walde. S. 81—86. 
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Nr. 8. 9. C. Mchlis, Die ncolithischen Grab- 
fclder vom Mittelrhein. S. 95 — 98. — Klein, 
Bericht über die Verwaltung des Provinzial- 
museums zu Bonn in der Zeit vom i. April 1896 
bis 31. März 1897. S. 107—109. — Lebner, 
Bericht über die Thätigkeit des Provinzial- 
museums zu Trier [in derselben Zeit]. S. iio 
— 112. 
Neues Korrespondenz-Blatt für die Gelehrten- 
und Realschulen Württembergs. Vierter Jahr- 
gang (1897). 

Heft 7. F. Nagle, Einführung in die Kunst- 
geschichte für höhere Untcrrichtsanstalten (P. 
Weizsäcker). S. 286 f. 
Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift für Geschichte und Kunst. Jahrgang XVI 

(1897). 

Nr. 6. 7. Neue Funde: Birkcnfeld, römisches 
Grab bei Siesbach (Back). Sp. 113. — Köln, 
römische Skulpturfundc (Kisa). Sp. 113 — 118. 

— L. Lindenschmit, Die Älterthümer unserer 
heidnischen Vorzeit (Lehiier). Sp. 118 — 122. 

— Fabrikstcmpel von Fibeln (A. Riese). 
Sp. 136 f. 

Listy filologicke. Band XXIV [Böhmisch]. 

Lief. III. Fr. Groh, Wo lag die Enneakru- 
nos? II. S. 174—179. — Hitzig- Blümner, Pau- 
sanias (Fr. Groh). S, 190J — 202. — Holm- 
Deecke- Soltau, Kulturgeschichte (Fr. Groh). 
S. 204—206. 
Narodni Listy. (1897). [Böhmisch.] 

No. 124. J. V. Prä.^ek, Eine neue Mosaik- 
karte aus dem Altertum. 

Nr. 250. Th. Rcinach, Mithradatcs Eupator, 
König von Pontos. Deutsch übersetzt von 
A. Götz. (J. V. Präsek). 
Deutsche Litteraturzeitung. XVIII. Jahrgang 

(1897). 

Nr. 24. E. Schürer, Die Juden im bospo- 
ranischen Reiche (G. Heinrici). Sp. 921—925. 

— <I>(XoXo7ix6c i'iXXoyoc Ilcipvaoaöc. 'EiriT7)p(«. 
"Etoc c£(R. Weil). Sp. 937. — Gräfin E. Caetani- 
Lovatelli, Antike Denkmäler und Gebräuche. 
Übers, von C. Schocner (O. Kern). Sp. 937 

-939. 

Nr. 25. P. Trommsdorff, Quaestiones duac 

ad historiam Icgionum Romanarum spcctantcs (E. 
Lammert). Sp. 980 f. 

Nr. 26. B. P. Grcnfell and J. P. Mahaffy, 
Revenue Laws of Ptolemy Philadelphus (U. Wil- 
cken). Sp. 1015 — 1021. — H. Weil, Etudes sur 
le drame antique (U. v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff). Sp. 1052 f. 



Nr. 28. Parmenides* Lehrgedicht. Griechisch 
und deutsch von H. Diels (J. Freudcntbal). 
Sp. 1087 — 1090. — K. Krumbacher, Geschichte 
der byzantinischen Litteratur. 2. Aufl. (C. Neu- 
mann). Sp. 1090— 1099. 
• Nr. 29. Aischylos Orestie. Griechisch und 
deutsch von U. von Wilamowitz - MoellendorfT. 
Zweites Stück. Das Opfer am Grabe (£. Bruhn). 
Sp. 1130—1132. — H. Peter, Die geschichtliche 
Litteratur über die römische Kaiserzeit (J. Jung). 
Sp. 1133 — 1135. — A. Austin, The Conversion 
of Winckelmann (E. Groth). Sp. 1137 — 1139. 

— M. Collignon, Geschichte der griechischen 
Plastik, ins Deutsche übertragen von E. Thraemer 
(F. Kocpp). S. II 44 — 1148. 

Nr. 30. F. Delitzsch, Die Entstehung des 
ältesten Schriftsystems (P. Jensen). Sp. 11 66 
— 1178. 

Nr. 31. E. Lattes, Le iscrizioni latine con 
matronimico dl provenienza etrusca. Derselbe, 
Di un nuovo esempio di verbo etrusco finito 
(C. Pauli). Sp. 1211— 1213. — M. L. Strack, 
Die Dynastie der Ptolemäer(H.Willrich). Sp. 12 16 
— 1220. 

Nr. 32. W. M. Ramsay, St. Paul, the Tra- 
veller and Roman Citizen (R. Buddensieg). 
Sp. 1241 — 1248. 

Nr. 33. L. Ott, Beiträge zur Kenntnis des 
griechischen Eides (H. Swoboda). Sp. 1287 f. 

— A. Dieterich, Die Grabschrift des Aberkios 
(H. Gomperz). Sp. 1288. 

Melanges d'.irchcologie et d'histoire (Lcole fran- 
gaise de Rome). XVIIe annee (1897). 

Fase. II. III (Mars-Juin). I. Note sur une 
inscription incdite trouvee h. Rome. S. 145 — 

Memoires de l'Academie de Vaucluse [Avignon]. 
Tome XVI (1897). 

le livraison. L. Rochetin, l^tudes d'archeo- 
logie et d'histoire sur la ville d'Uzes. II. Temps 
protohistoriques, epoques gauloise, gallo-grecquc 
et gallo-romaine. S. 153 — 191. 

20 livraison. G. Bourges, Le monument 
triomphal de Cavaillon. S. 199—223 (mit Tafel). 

— A. Sagnier, L'inscription de Saint - Marcellin 
prcs Vaison. S. 224—231. 

Memoires de la Commission des Antiquites du 
departeroent de la C6te d'Or [Dijon]. Tome XII 
(1889— 1895) [erschienen 1897]. 

Compte-rendu des travaux de la Commission: 
Lejeay, Decouverte de medailles et de fragments 
antiques, prcs de Dijon. S. IV — VI. — Mocquery, 
Decouverte de constructions provenant d'un 
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etablisscment de bains antique, ä Beneuvre. 
S. XXII — XXIV. — D'Arbaumont, Constructions 
romaines aupres d'une source salec, sur Ic 
territoire de Maignien. S. XXIV— XXV. — D'Ar- 
baumont, Obscrvations sur le castrum divi- 
onense, S. XXV-XXVI. — Jeaudct, Objcts 
antiques decouverts pr^s de Verdun-sur-le-Doubs 
S. XXVI-XXVII. — Joliet, Inscriptions fu- 
ncraircs romaines, trouvees a Dijon. S. XXVII 
— XXVIII. — Objets antiques entres au Musee 
de Dijon. S. XXXVIII — XXXIX. — Picard, 
Stele avec inscription romaine, trouvce ä Etauics. 
S. LXVII-LXVIII. — Lory, Decouverte d'objets 
antiques a Sautenay. S. XCI. — Cagnat, In- 
scription votive au dieu Mars Cicolni, trouvee 
ä Malaiy. S. XCL — Hirschfeld, Inscription 
fausse avec le nom de Vespasien. S. XCI. — 
Chabeuf, Decouverte d'antiquites romaines ä 
Fromenteau. S. XCI - XCII. — Lejeay. Se- 
pultures romaines ä Dijon. — S. XCII— XCIII. 

— Lejeay, Monnaies romaines trouvees ä Dijon. 
S. CI. — Lejeay , Diverses antiquites romaines 
trouvees k Dijon. S. CIV. — Monnaies romaines 
trouvees ä Vandemesse et k Gemeaux. S. CXIII 

— CXIV. — Objets antiques entres au Musee 
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Archäologischer Anzeiger 



Beiblatt 

ZUM Jahrbuch des Archäologischen Instituts 

i897. 4. 



Am 19. Oktober entschlief zu Jena Herr Ernst Reimer, bis vor 
Kurzem der Inhaber der Georg Reimer'schen Buchhandlung in Berlin. 

Die Buchhandlung ist mit dem Kreise des archäologischen Instituts 
von Gerhard's Zeiten her verbunden, am ununterbrochensten durch den Verlag 
der archäologischen Zeitung und durch die lange Reihe der Winckelmanns- 
programme der Berliner archäologischen Gesellschaft. So war es ein längst 
vorbereiteter Schritt, dafs vor zehn Jahren bei der Neugestaltung der perio- 
dischen Berliner Institutspublikationen diese und zugleich der Commissions- 
Verlag des Instituts an die Reimer'sche Buchhandlung übergingen, welche 
damals bereits von Ernst Reimer geleitet wurde. Das Wohlthuende des Ver- 
hältnisses zu einer so altangesehenen Firma trat uns in ihm, als einem der 
würdigsten Vertreter seines Berufs, wie personificirt entgegen und begleitete 
uns die ganze Strecke Weges entlang, die wir zusammen zurückgelegt haben. 
So bewahrt das archäologische Institut dem Verewigten, wie alle übrigen mit 
der Firma Georg Reimer in Verbindung stehenden wissenschaftlichen Körper- 
schaften, in aufrichtiger Empfindung ein ehrendes Gedächtnifs. 



SITZUNGSBERICHTE 
DER ARCHÄOLOG. GESELLSCHAFT 

ZU BERLIN \ 
1897. 

NOVEMBER. 
Die erste Sitzung nach der Sommerpause er- 
öffnete der Vorsitzende mit einem' Worte der Er- 
innerung an Wilhelm Wattenbach, der seit 
1854 der Gesellschaft als Mitglied angehörte und 
ihrer Interessen zusammen mit dem ihm eng be- 
freundeten Ernst Curtius sich stets aufs wärmste an- 
nahm. 



') Der Bericht über die Thätigkeit der Reichs- 
limeskomraission von Ende November 1896 bis 
December 1897 wird im ersten Hefte des folgenden 
Jahrgangs erscheinen. Red. 

Archäologischer Anzeiger 1897. 



Herr Engelmann legte eine neue Deutung 
des von Klein auf den Laokoonmythos bezogenen 
Vasenbildes (Arch. Zeit. 38 S. 189) vor: Ajas der 
Lokrer, wegen Mifshandlung der Kassandra von 
den Griechen mit Steinigung bedroht, flüchtet auf 
den Altar der Athena (Procl. Christ 461), eine 
Deutung, die lebhaftem Widerspruch von Seiten 
der Herren Trendelenburg, Wernicke und 
von Wilamowitz - Moellendorff begegnete. 
Femer sprach er über einen Teil des in der casa 
Vettiorum gefundenen Erotenfrieses, in dem er 
nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, die Her- 
stellung des Olivenöls von der Presse bis zum Ver- 
kauf, sondern des zu Toilettenzwecken dienenden 
Öles und der Salben sehen möchte. Endlich legte 
er die Zeichnung eines atrium tetrastylum aus einem 
neu ausgegrabenen pompejanischen Hause vor, bei 
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dem das Mauerwerk oberhalb der Säulen erhalten 
ist, so dafs die Einrichtung des oberen Stock- 
werkes und der Abschlufs nach dem impluvium zu 
klar wird. 

Herr Pernice trug vor über die Wage aus 
Chiusi im Antiquarium der Königlichen Museen. 
Nach einer Einleitung über die im Altertum ge- 
bräuchlichen Wagen wurden die Zeichen der Chiu- 
siner Wage, die in einer grofsen Skizze vorlag, er- 
klärt und festgestellt, dafs sie nach rtSmischer 
Norm eingeteilt sei. Den Hauptinhalt des V'or- 
trages bildete die Widerlegung der von Herrn C. F. 
Lehmann in den Actes du 8^ Congrh International 
des Orientalistes, tenu en i88g h, Stockholm et h Chri" 
stiania S. 208 ff. geäufserten Ansicht, nach welcher 
die W^age bis zu Wägungen von 60 Pfund einge- 
richtet sein sollte und am Anfange der auf dem 
Wagebalken angegebenen Skala ein verziertes T 
stehe, welches TflfXavtov bedeute. Aus diesen bei- 
den Beobachtungen waren von Lehmann a. a. O. 
weitgehende Schlüsse für das Verhältnis von Silber 
zu Kupfer gezogen worden. Es wurde nun zu- 
nächst durch eine Reihe von Beobachtungen erwie- 
sen, dafs die Wage nur für Messungen bis 40 
Pfund eingerichtet war, sodann dafs das verzierte 
T für nichts anderes als für ein Kerykeion, eine 
auf Gewichten häufige Verzierung zu erklären sei, 
wofür als Beweis die Skizze nach einem kleinen 
Relief aus Pergamon vorgelegt wurde. Damit 
konnten die Schlüsse Lehmanns als erledigt be- 
trachtet werden. 

Herr Lehmannn erklärte sich mit Herrn Per- 
nice einverstanden, sowohl was dessen Darlegungen 
über die Einrichtung der Wage für d«is römische 
Pfund angeht, die auf dasselbe hinauskämen, was 
er selbst früher an der Hand desselben Monumen- 
tes der Gesellschaft (November 1888 und Juni 1891) 
vorgetragen hätte, wie auch betreffs der übrigen 
angefochtenen Punkte. Nur die Anbringung des 
Kerykeion vertrüge vielleicht noch weitere Aufklä- 
rungen. Dagegen betonte er nachdrücklich, dafs 
seine Aufstellungen und Ermittelungen über das Ver- 
hältnis von Silber zu Kupfer und über die Ent- 
stehung des römischen Pfundes sich durchaus nicht 
lediglich auf die Wage aus Chiusi stützten, und 
dafs er diese seine Anschauungen aufrecht erhalte, 
auch nachdem die Wage als Beweismittel wegge- 
fallen sei. 

Zum Schlufs sprach Herr Lehmann über Sa- 
rapis, insbesondere darüber, welchem babylonischen 
Gott der Sarapis entspreche, der nach den Ephe- 
meriden Alexanders des Grofsen (Arrian. Anab, VII, 
26. Plutarch, Alex. c. 76) bei dessen letzter Krank- 



heit von den Freunden des Königs, mittels Tempel- 
schlafes, befragt worden war. 

Dafs in dem Namen Sarapis der Kultbeiname 
eines babylonischen Gottes stecken müsse, hat Wil- 
cken, Philologus S. 119 Anm. 33 mit Recht betont 
(Krall, Tacitus und der Orient, Wien 1880). Da- 
gegen kann Delitzsch* Hinweis (bei Wilcken a. a. 
O. S. 126) auf die Beinamen des Gottes Nergal: 
zarbü und sarrapu nicht als ein Beitrag zur Lösung 
der Frage gelten. Denn Nergal ist Gott des To- 
des und der Pest, und er wird auch nicht in Baby- 
lon, sondern in Kutha verehrt Der Sarapis der 
Ephemeriden mufs ein in Babylon verehrter Heils- 
gott gewesen sein. Der babylonische Heilsgott 
t.fix i\fiyj^ aber ist Ea {Ja), Sein ständiger Kult- 
bciname ist }ar apsX 'König des Oceans*, er ist der 
Vater des babylonischen Hauptgottes Bel-Afcträuk. 
Ursprünglich ein an der Meeresküste verehrter Gott, 
ist Ea und seine Sippe vermutlich mit dem semi- 
tischen Stamme, der die Gröfse der Stadt Babylon 
begründete, nach Babylon gekommen. Sar ^t, 
später gesprochen *sar apsi^ *sar aps, *sar apis 
stimmt genau zu Sarapis, der babylonische Gott 
ist also gefunden (Zeitschr f. Assyr. XII, 1S97, 
S. 112). 

Es fragt sich weiter, welchen Wert hat diese 
Ermittelung für die Frage der Herkunft des Sarapis- 
kultus überhaupt. Dafs die Einführung des Sa- 
rapiskultus in Äg)'pten unter Ptolemaeus I erfolgt 
ist, und zwar wahrscheinlich gegen Ende von dessen 
Regierung, ist nicht zu bezweifeln (Wilcken a. a. 
O. XI 9). Ägyptisch ist der Osorapis, der Osiris- 
Apis nichts weiter als der tote zum Osiris gewor- 
dene (und damit der Auferstehung teilhaftige) Apis. 
Dagegen spricht nicht die sogenannte 'Klage der 
Artemisia* (Blafs, Phil. 1882, 746 ff., Wcssely, Gricch. 
Papyri der K. Sammlung in Wien). Denn während 
man diesen Papyrus, in dem bereits auf den Sa- 
rapis-Kultus in seiner entwickelten Gestalt Bezug 
genommen wird, früher allgemein in das vierte Jahr- 
hundert V. Chr. setzte, sind wir jetzt, wo wir die 
Flinders-Petrie PapyTi kennen, nicht mehr genötigt, 
ihn für älter als Anfang des 3. Jahrhunderts zu 
halten. Das hat zuerst Mahaffy {FlinäerS'Peirie'Pa' 
pyri I 54) erkannt, und auch Thompson (^Hamdb. <f 
gr, a. tat. Falaeogr, 119) stimmt zu. Wilcken, dem 
Redner diese Hinweise verdankt, glaubt ebenfalls, 
dafs der Papyrus nicht älter ist. Ebenso steht fest, 
dafs die an Sarapis anklingende ägyptische Bezeich- 
nung ^Oadpantc, ^Oaipairic nur gewählt ist, um den 
neu eingeführten Gott den Ägyptern als mit dem ein- 
heimischen Gott identisch, näher zu bringen und 
annehmbar zu machen. 
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Wilcken hat an der Hand des Arrian wahr- 
scheinlich gemacht, dafs Ptolemaeus den Vorbei- 
marsch der Truppen an dem sterbenden König und 
die Befragung des Sarapis in Babylon, die in den 
Ephemeriden unter dem 26. Diskos berichtet wer- 
den, aus dem Zusammenhang der Ephemeriden her- 
ausgenommen und an den Schlufs seiner Alexan- 
dergeschichte gestellt hat. Ptolemaeus, der den 
Sarapis eingeführt hat, legte also besonderen Wert 
auf die Thatsachc, dafs Sarapis der von oder für 
Alexander zuletzt befragte Gott war. Der nächst- 
liegende Schlufs ist daher, dafs Ptolemäus den für 
Alexander befragten babylonischen Gott hat ein- 
führen wollen. Rücksichten der äufseren Politik 
wären dabei im wesentlichen mafsgebend gewesen. 
Seleuciden wie Ptoleroäer erhoben Anspruch auf 
Phönikien und Coelesyrien, die von jeher zwischen 
Äg>'pten und den Euphratländem strittig gewesen 
waren. Die älteren Besitzansprüche waren die der 
Babylonier. Sie werden mit dem Anspruch auf die 
Weltherrschaft begründet worden sein, die dem ba- 
bylonischen Hauptgott Bel'Marduk und seinem irdi- 
schen Stellvertreter, dem babylonischen König, zu- 
stand. Seinen ältesten Ausdruck findet dieser 
Anspruch in dem Titel sar küsatt, »König der 
Welt«, den Antiochus I. in seiner babylonischen 
Inschrift führt, die von einer Restauration des spe- 
zifisch babylonischen Königtums Kunde giebt (Bcrl. 
Philol. WS. 1892, 1462 fr.). Alexander der Grofse, 
der früher dem Jupiter Ammon gehuldigt hatte, 
hatte in Babylon dem Bei geopfert. Es liegen An- 
zeichen dafür vor, dafs Alexander, der Babylon zum 
Sitz seines Reiches auserkoren hatte, auch die Ab- 
sicht hatte, das babylonische Königtum in spezifisch 
babylonischem Sinne aufzurichten und sein Königtum 
gleichzeitig als eins von Bel-Marduk*s Gnaden (daher 
die auf den Wiederaufbau des Belstempels gerich- 
teten Bestrebungen Arrian III, 16; VII, 17) und als 
Fortsetzung der altbabylonischen Weltherrschaft 
hinzustellen. Wenn also Ptolemäus jenen babyloni- 
schen Gott, den Vater des Bei, einführte und zu- 
gleich als einen einheimisch ägj'j^tischen hin- 
stellte, so hatte er — international, wie auch 
im Sinne der Ägypter — ein wirksames Gegen- 
gewicht gegen die seleucidischen Ansprüche ge- 
schaffen. 

Die Einführung des Götterbildes aus Sinope 
wäre dann als ein Notbehelf zu betrachten (daran, 
dafs das babylonische Götterbild selbst von Se- 
Icucus hergegeben wäre, war natürlich nicht zu 
denken), sei es, dafs in Sinope ein verwandter Kult 
bestand, sei es, was wahrscheinlicher ist, dafs man 
ein fremdes, altes Götterbild, das notdürftig als 



Sarapis figurieren konnte, nahm, wo man es eben 
bekommen konnte. 

Letzteres scheint der Bericht des Plutarch {de 
Iside c. 28) zu bestätigen: ^Eirel hk xoijLcaBelc «o^Ot}, 
ol Tiepl TifJKJBsov t6v ^Stjytjttjv xal Mav^&cuva tov 
SeßevvjTTjV nXo'iTcovo; 5v ä^aXfia tu> Kepß^ptp Tcxfxai- 
po'jpLEvoi xal Tij> JpaxovTi Trefdouat tov IltoXEfjiaiov, w; 
iT^pou dsoü ouSevo; d>Ad Zapccirt^^; £97iv. 

Hieraus geht hervor: i. dafs Ptolemäus sowohl 
wie Manetho und Genossen eine bestimmte Vor- 
stellung von dem Aussehen des nichtägyptischen 
Gottes vor dessen Einführung in Ägypten hatten, 
und 2. dafs, trotzdem man im Grunde enttäuscht 
war, weil das Bild aus Sinope nicht in der erwar- 
teten Weise dem Sarapis entsprach, sondern in 
Wahrheit ein Bild des Pluto war, man schliefslich 
durch den Hinweis auf den Kerberos und die 
Schlange, die also entscheidende Attribute des Sa- 
rapis gewesen sein müssen, den Ptolemäus darüber 
beruhigt, dafs das Bild für das des Sarapis gelten 
könne. Die babylonischen Götter waren anthropo- 
morph dargestellt, sie haben aber auch thiergestal- 
tige Erscheinungsformen und gerade das Thier des 
Gottes Ea kennen wir aus bildlichen Darstellungen, 
wie aus keiliiischriftlichen Schilderungen (Bezold 
Ztschr. f. Assyr. IX 114, 405; Puchstein ebenda 
410) als ein doppelköpfig erscheinendes Wesen, in 
dessen Maul Wasser rollt, vorn mit Löwentatzen 
und hinten mit Vogelkrallen, mit Schlangenkopf 
und Schlangenschweif, für das die Bezeichnung 
Kerberos, sofern die Schlange als gesondertes Attri- 
but (Schlange mit Sarapiskopf auf ägyptischen 
Münzen der Kaiserzeit, Zoega T. 12) zu fassen ist, 
oder als K^pßipo; xal SpcExwv wohl zutreffen würde. 

Durch den Kerberos war dann der Anhalts- 
punkt für die synkretistische Verschmelzung mit Pluto 
und Osorapis (als einem Totengott), durch den Cha- 
rakter als Heilsgott und durch das Attribut der 
Schlange die Brücke zum Asklepios gegeben. (Ein 
Asklepieion gehörte zum Tempelcomplex des Sera- 
peums in Memphis, CIL. III 9, 173. Tac. IfistAW 84.) 
Der Kalathus auf dem Haupte des Gottes, seine 
wunderbar schnelle Fahrt nach Sinope, die Anlegung 
eines Hauptheiligtums gerade an der Kanopischen 
Nilmündung (wo nach Strabo XVII, 801 auch der 
Tcmpelschlaf, wie in Babylon für Alexander, und 
zwar mit besonderem Erfolge geübt wurde) stehen 
vielleicht mit seiner Eigenschaft als Meeresgott in 
ursächlichem Zusammenhang. Auf den Beinamen 
Neptunus kann kein Gewicht gelegt werden, so 
lange er nur in späteren römischen Inschriften 
(CIL. III 3637. VIII 1002) bezeugt, daher später 
synkrctistischer Entstehung verdächtig ist. 
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Für den Hauptnamen des sar apst betitelten 
Gottes führt die regelmäfsige babylonische Schrei- 
bung auf eine Lesung: Ea oder /a, resp. mit bab. 
FlexiQnsendung *l€tu oder *Iau. Bei Damascius 
heifst ebendiescr Gott 'A^;; der 'Oa'vvyj; des Be- 
rossos ist schwerlich von ihm zu trennen (Tiele, 
Geschichte der Religion im Altertum 152). 

In den gnostischen Schriften und in Zauber- 
papyri erscheint bekanntlich Sarapis häufig in eng- 
ster Verbindung mit lau). Dafs darunter bei den 
Gnostikem in späterer Zeit der Gott der Juden 
Jahveh verstanden wurde, ist zweifellos. Aber mehr- 
fach ist auch schon die Frage gestellt worden, 
ob nicht ein an Jahveh anklingender Name eines 
heidnischen Gottes die erste Veranlassung der 
häuRgen Verknüpfung Zcfpairtc - lau) gegeben habe 
(Saudis sin, Studien zur semitischen Religions- 
geschichte I S. 220, 233; auch Deismann, Bibel- 
studien S. 4 f. fafst eine solche Möglichkeit ins 
Auge). Haben sich babylonische Elemente in dem 
Kult des Sarapis und in den Zauberpapyri erhalten, 
so darf man sie gerade bei den Vorschriften für 
das Stellen des Horoskops, in welchem die Chal- 
däcr Meister waren, erwarten. Im Leydener Zauber- 
papyrus W p. 14,23 heifst es: Z^'päri, iTrfßXc^eJv 
jjLOu TiQ Ycv^aei tov ci^tfra oou t6 dXrj&ivov (ovojak) 
xal a0de(v)tix6v ^vofxa* (uaooTjU), cueoi], laoi, ttt, aa, 
CO ... . Es wird also, als eigentlicher und authen- 
tischer Name des Sarapis, latu genannt. Redner ist 
der Überzeugung, dafs die Zusammenstellung Zapa- 
TTU-Iacu, wie sie sich zuletzt inschriftlich nachweis- 
bar auf dem sicher nicht unechten Stein CIL. II 
Sup. 5665 findet, die beiden Namen des babyloni- 
schen Gottes darstellt Mit laoi ist dann später 
Jahveh identifiziert worden. Neben la erscheint 
eine mit O anlautende Namensform des Gottes. 
Das Spiel mit der Zusammenstellung der sieben 
Vokale dürfte seine erste Veranlassung in dem Vor- 
handensein verschiedener, lediglich vokalhaltiger 
Namensforroen des babylonischen Gottes haben. 
In den Zauberpapyri finden sich verschiedentlich 
rein babylonische Namen und Worte (Anz, Zur 
Frage nach dem Ursprung des Gnostizismus S. 88 
Note i). Die Thatsache, dafs der in Babylon für 
Alexander befragte Gott Ea^ sar api war, betrachtet 
Redner als sicheres Ergebnis seiner Untersuchungen; 
dafs nach Absicht Ptolemäus' I eben dieser Gott als 
Sarapis in Ägypten eingeführt werden sollte, glaubt 
er wahrscheinlich gemacht zu haben. 

DEZEMBER. 
Winckelmannsfest. 

Die Festsitzung fand am 9. Dezember unter 
reger Betheiligung von Mitgliedern und Gästen 



statt, unter denen die Gesellschaft auch dieses Mal 
den Kultusminister, Herrn DDr. Bosse, begrüfsen 
durfte. In den Eröffnungsworten wurde des achtzig- 
jährigen Geburtstags Th. Mommsen's gedacht, zu 
welchem die Gesellschaft ihre Glückwünsche dar- 
gebracht hatte. Das Programm war von Herrn 
Kekule von Stradonitz verfafst: Über Copien 
einer Frauenstatue aus der Zeit des Phidias. 

Den ersten Vortrag hielt Herr Conze folg'en- 
dermafscn : 

In den Wassern des Nogatflusses spiegelt sich, 
von Jahr zu Jahr wieder vollständiger dem Bilde 
alter Zeiten gleichend, das Schlofs der deutschen 
Hochmeister, die Marienburg in Preufsen. Ihre 
Wiederherstellung aus dem Ruin ist ein glänzendes 
Stück archäologischer Arbeit, die hier bis zur Mög- 
lichkeit gelangt, durch sorgsame Forschung Ge- 
wonnenes in körperlicher Wirklichkeit w^ieder hin- 
zustellen, zur Freude des Patrioten wie des Fach- 
manns. 

Wenn wir im fernen Südosten, in Pergamon, 
Hand angelegt haben das Bild auch eines alten 
Herrensitzes aus der Vergessenheit wieder hervor- 
zurufen, so wird ein solches Unternehmen seinem 
sonst wesentlich gleichen Ziele so weit wie bei der 
Marienburg niemals nahe kommen können. Leiten 
hier bei der Wiederherstellung Bilder und Beschrei- 
bungen aus der Zeit des früheren Zustandes selbst, 
so fehlt solche Hülfe dort so gut wie ganz. Und 
auch die Reste selbst versagen in Pergamon ganz 
anders als bei der Marienburg. Standen von dem 
Ritterschlosse die Wände, die Wölbungen noch, so 
ist von den Bauten der Attalidenresidenz nur die 
xpY}7:(c geblieben, der x($apLOC ist ungleich mehr ge- 
fallen, zerstreut, verschwunden. Wir können glück- 
lich sein auch nur bis zur Herstellung im Bilde, 
wie es bei der Marienburg von vorn herein gege- 
ben war, zu gelangen, und so weit wenigstens sind 
wir ja zu einem guten Theile gelangt Aber auch, 
so weit es bis zu diesem Grade ausführbar ist, 
fehlt für das pergamenische Unternehmen der 
warme Untergrund patriotischer Empfindung, ohne 
den auch die Marienburg nicht wieder erstanden 
wäre und weiter erstände. Es gilt ein Wenig die 
Frage für Pergamon: was ist uns Hekuba? 

Und doch, um was handelt es sich bei Perga- 
mon? — doch um ein Stück unserer Kulturge- 
schichte, die man bei allem Hervorkehren des hei- 
mischen Elements nicht losreifsen kann von den 
starken Fäden, mit denen sie an der alten Mittel- 
meer-Welt hängt. Der Sinn hierfür ist ja in un- 
serem Kreise, wie er heute hier festlich versammelt 
ist, lebendig genug. Wir wissen es alle: es han- 
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delt sich darum das Bild einer besonders wichtigen 
Residenz hellenistischer Zeit wiederzugewinnen, das 
Bild eines Grofsstadt-Individuums jener Zeit, da die 
Brücke von Hellas nach Rom geschlagen wurde, 
einer Stadt, die mächtig beigetragen hat die Ströme 
hellenischer Bildung in das römische Bette zu leiten, 
in dem sie befruchtend zu uns herübergeflossen sind. 

Ein nicht unwesentliches Stück unserer Vor- 
stellung von der heutigen Welt, in der wir leben, 
ist die Physionomie, ein Äufseres, in dem sich ein 
Inneres spiegelt, und die Art, wie sich diese Phy- 
sionomie gebildet hat, die Geschichte, der haupt- 
sächlichen städtischen Mittelpunkte. Sollte das für 
unsere Vorstellung von der Welt der Vergangenheit 
anders sein ? Dem Stadtbilde Alt-Roms geht man 
seit Jahrhunderten forschend nach, nicht nur von 
Seiten der Einheimischen, sondern alle unserm 
Kulturkreise angehörigen Nationen betheiligen sich 
daran. Das Stadtbild von Alt-Athen wiederzuge- 
winnen lag dem unvergessenen letzten Vorsitzenden 
unserer Gesellschaft mit am meisten unter seinen 
Bestrebungen am Herzen, und wenn Wilhelm Dörp- 
feld den Spaten ansetzt um für diese Kenntnifs 
neuen Boden zu gewinnen, so lohnt ihn der unge- 
theilte Beifall auch wissenschaftlicher Gegner. Zwi- 
schen Athen uud Rom liegen als Bindeglieder, von 
Athen inspirirt, für Rom vorbildlich, die Residenzen 
der hellenistischen Reiche. 

Wenn soeben ein geistvoller englischer Schrift- 
steller einen Ueberblick der griechischen Civilisa- 
tion entwarf, mit der Absicht das für das Men- 
schenthum bleibend Denkwürdige herauszuheben, 
so möchte er für die hellenistische Periode gern 
die Stadtbilder von Antiochien und Alexandria 
vergleichend verwerthen und ruft auch Pergamon 
an als ein Centrum der damaligen Civilisation 
Kleinasiens. Aber sowohl in Antiochien, dem einst 
Otfried Müller, dessen wir letzthin wieder lebhafter 
gedacht haben, eine Untersuchung aus der Ferne 
widmete, auf das Förster uns eben wieder hinweist, 
als auch in Alexandrien bildet die moderne fort- 
dauernde Bebauung wenigstens eines Theiles des 
hellenistischen Stadtbodens ein schwer zu über- 
windendes Hindernifs für die Untersuchung. Ganz 
anders in Pergamon. Hier liegt die Königstadt bis 
jetzt noch, eine ganz geringe Strecke an ihrem 
Südrande abgerechnet, in ihrem vollen Umfange 
frei. Nicht einmal Garten- oder Feldbau, kein 
Baumwuchs sind im Wege, kein Privatbesitz, von 
jenem geringen Streifen im Süden wieder abge- 
sehen. Als ziemlich werthloscs Regierungseigenthum 
dehnt sich die Bodenfläche, nur zu kümmerlichem 
W^eideland für Schaf- und Ziegenherden benutzt. 



aus. Und an 'dieses so frei liegende werthvoUe 
Untersuchungs-Object haben wir die Hand gelegt. 

Das Stadtbild von Pergamon steht in seinem 
Grundplane nach unseren etwa achtjährigen Arbei- 
ten in gewissen Hauptzügen bereits klar vor uns, 
auch mit seinen Veränderungen im Laufe der Jahr- 
hunderte. 

In das breite Flachthal des Kalkosflusess, das 
sich westwärts in den Meerbusen der alten Hafen- 
stadt Elaia, den heutigen Golf von Tschandarli, 
öffnet, ziehen von Norden her unter anderen zwei 
im Winter besonders mächtige Gebirgswässer herab. 
In convergirender Richtung treten sie aus den 
Randgebirgen des grofsen Flufsthales hervor. Zwi- 
schen sich umfassen sie eine Höhenzunge, von der 
rückwärts nördlich uns zunächst interessirt die bis 
gegen 4CK) m Seehöhe ansteigende Erhebung des 
Bergstocks des Agios Georgios. Er fällt südwärts 
zu einem von zwei niedrigen Kuppen unterbroche- 
nen Sattelzuge ab. Diesem liegt, von Norden bis zu 
335 m steil ansteigend, auch nach Osten und Westen 
mehr oder w^eniger jäh abfallend, nach Süden hin 
allmälig gegen die Thalebene abdachend, ein Vor- 
gebirge vor. Dieses Vorgebirge trug die Attaliden- 
Stadt. 

Ihr Kern war die nördlich höchste Erhebung 
von nur etwa 270 m nordsüdlicher Länge und etwa 
120 m westöstlicher Breite. Es ist einer der natür- 
lichen, leicht zu befestigenden Schutzplätze der Be- 
wohner der Flufsthallandschaft, wie sie auch sonst 
sich boten auf andern Höhen der Randgebirge des 
Kalkos-thales und auf einer mitten im Thale weiter 
seewärts vereinzelt aufsteigenden Höhe, welche ein- 
mal das in der Sage als Hauptstadt erscheinende 
Teuthrania trug. 

Aus einer in Hadrianischer Zeit auf Stein 
niedergeschriebenen Stadtchronik, von der wir 
drei Bruchstücke wiedergefunden haben, aber mehr 
finden möchten, erfahren wir, dafs im 4. Jahrhun- 
dert V. Chr. beim Aufstande des Orontes gegen 
Artaxerxes die Anwohner, wie es in der Chronik 
heifst, wieder auf die Höhe in die alte Stadt 
übergesiedelt wurden, offenbar um ihnen bei krie- 
gerischer Wendung der Dinge einen gesicherten 
Wohnplatz zu bieten. Diese Höhe kann nach allen 
Erwägungen keine andere sein, als der eben be- 
schriebene Kern der späteren Attalidenresidenz. 
Dafs dort schon Jahrhunderte früher Leute verkehr- 
ten, dafür haben wir das unscheinbare Zeugnifs 
einer Thongefäfs- Scherbe mit Thierfiguren, die 
oben am westlichen Abhänge aufgelesen wurde. 
In das 4. Jahrhundert aber reicht nach dem, was 
wir aus Architekturgeschichtc und Paläographie 
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schliefsen müssen, der älteste in Resten erhaltene 
Tempelbau Pergamons zurück, der Athena-Tempel 
dorischen Stils. Er ist noch nicht, wie in der Königs- 
zeit üblich wurde, aus Marmor, der nur mit gröfse- 
rem Aufwände herzuschaffen war, sondern aus dem 
Trachyt des Stadtberges selbst und seiner nächst- 
umliegenden Höhen gebaut. An seinen Säulen 
befinden sich die zwei Inschriften, welche der Zeit- 
folge nach die Reihe der pergameni sehen Inschriften 
eröffnen, die bilingue Weihinschrift eines gewissen 
Partaras und die nur griechische des Sohnes 
eines Artemon. Im Innern haben wir uns das alter- 
thümliche Idol der Athena zu denken, dessen Ab- 
bild uns mehrfach erhalten ist. Der Tempel liegt, 
hart an den Felsrand vorgeschoben, auf dem süd- 
westlichen Steilvorsprunge der ältesten Stadt, des 
Ipufxa auf der axpa xoO opou; (um Strabo's Aus- 
drücke zu gebrauchen), in der sich dann um das 
Jahr 280 vor unserer Zeitrechnung jener Philetairos, 
dessen fettes, energisches Gesicht uns die per- 
gamenischen Königsmünzen zeigen, mit dem Geld- 
schatze seines Königs Lysimachos festsetzte, um sich 
dann unabhängig zu machen und so den Grund zur 
Macht seiner Medicäerfamilie der Attaliden zu legen. 

Die feste Position, welche Philetairos auf der 
Berghöhe einnahm, hatte vor dem sagenumsponne- 
nen Teuthrania den Ausschlag gebenden Vorzug 
der Ausdehnbarkeit unter Wahrung der Festigkeit. 

Während die Philetairosstadt des jäh abfallen- 
den Terrains wegen nach Norden und Osten keiner, 
nach W^esten keiner erheblichen Erweiterung fähig 
war und hier immer schwer zugänglich blieb, boten 
nach Süden hin die allmählicher, aber zugleich in 
natürlichen, gute Anhaltspunkte für Befestigung bie- 
tenden Absätzen in immer breiterer Lagerung ab- 
dachenden Berghänge die Möglichkeit wiederholter 
Stadterweiterung. So wurde ein klug gewählter 
Platz von einem klugen Geschlechte in Eintracht 
auf einander folgender Regenten unter der Gunst 
der Umstände, die ihm immer gröfsere Bedeutung 
gestatteten, zu immer gröfserem Umfange ausgedehnt, 
bis zu der Grenze, welche die Zeitverhältnisse vor- 
schrieben. In der streitenden hellenistischen Welt 
mufste die Stadt immer Festung bleiben. Sie 
rückte unter den Königen mit ihren Mauerringen, 
auch bei deren weitester Ausdehnung, niemals über 
den Fufs des Berges, des Vorgebirges, wie ich es 
vorher genannt habe, hinab. Die beiden im Osten 
und Westen es umziehenden Flufsläufe blieben 
immer aufserhalb, wenn es auch an vorstädtischen 
Heiligthümern und gewifs manchen andern Anlagen 
drüben nicht fehlte, von denen das Asklepios- 
Heiligthum, im Südwesten etwa eine halbe Wege- 



stunde entfernt, der ansehnlichste und in seiner 
Lage nachweisbare Punkt ist. Wie die Städter ihre 
Garten- und Weinberghäuser vor der Stadt, so 
hatten auch die städtischen Götter ihre Besitzthümer 
vor den Thoren; wie schon vor der Phäakenstadt 
ein dfXioy aXaoc 'AÖ^jvtjC am Wege, den Odysseus 
zur Stadt geht, geschildert wird, so hatte auch 
die Stadtgöttin von Pergamon ihr Sommerheiligthum, 
so möchte man sagen, draufsen, das Nikephorion, 
dessen Lage wir nur noch mit Vermuthung suchen. 
Wenn aber ein Feind bis vor die Thore kam, so 
waren diese heiligen Herrlichkeiten mit all ihrer 
Prachtausstattung der Könige ungeschützt der Ver- 
wüstung preisgegeben. Aufserhalb der Stadt lagen 
sonst natürlich die Begräbnisse, so die grofsen noch 
heute ragenden Hügel, von denen erst einer seinem 
Innern nach, leider durch früherere Rauberöffnung 
leer, bekannt ist. Dürften hier die königlichen 
Todten bestattet sein, so lagen die Gräber der 
grofsen Menge besonders nachweislich an den für 
den Anbau ungeeigneten Hängen des Stadtberges 
und an den umliegenden Bergabhängen. Was von 
Gräbern an den Strafsen oder im Thale lag, ist gründ- 
licher, wenn auch nicht spurlos, verschwunden. 

Die stufenweise den natürlichen Terrainab- 
schnitten sich anpassenden Erweitenmgen der Stadt- 
befestigung entsprechen sichtlich der allmählichen 
Ausdehnung des pergamenischen Reiches, der damit 
auch mit Vennchrung der Einwohnerzahl steigenden 
Bedeutung der Stadt. Diese Befestigungen sind wäh- 
rend der ganzen Dauer, unserer Arbeiten am Platze 
fortgesetzt Richard Bohn's eingehend betriebenes 
Studium gewesen. In zwei Plänen, Königsstadt und 
deren Hochtheil, hat er mit Benutzung der Humann'- 
sehen Terrainaufnahmen die Ergebnisse auch dieser 
Studien zur Darstellung gebracht. Sie werden im 
ersten Bande der »Alterthümer von Pergamon« er- 
scheinen. Sie zeigen mehr, als das Wort bieten 
könnte. 

Die Stadtmauerringe sind die übrig gebliebenen 
harten Schalen, aus denen gleichsam die VV^eich- 
theile des einstigen Lebens verschwunden sind. 
Bald stehen sie noch in frischer Gestalt grofsen- 
theils aufrecht, bald ist ihr Verlauf nur aus den 
Felsbettungen ihrer fortgerissenen W^erkstücke noch 
abzulesen oder aus den von ihrer Stelle gerückten 
Blöcken annähernd zu vermuthen. Vielfach sind 
sie durch jüngeres Gemäuer verdeckt und entstellt. 

Am meisten verwischt sind natürlich die aller- 
ältesten Befestigungen des obersten Stadtkernes, 
der unter den Königen zu deren Burg wurde, dann 
im Wesentlichen ausgefüllt von den Wohnungen der 
Herrscher und ihres Anhanges und dem Athena- 
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hciligthumc — denken wir etwa an die Hofburg 
in Wien mit der Augustinerkirche. Was hier älter 
gewesen war, ist unter solchen Umbauten ver- 
schwunden. 

Von einem besonders interessanten zweiten 
Zustande der Ansiedlung hat aber Bohn noch die 
schwache Spur gefunden in Resten und Anzeichen 
eines Mauerringes, der südwärts vor dem Eingange 
der ältesten Hochstadt nur gering ausgreifend bereits 
eine hier beginnende Unterstadt umschlofs, da wo 
einer natürlichen und auch sonst zu beobachtenden 
Entwicklung zufolge ein Marktverkehr vor dem 
ältesten Stadtthore sich gebildet haben mufs, da 
wo der Marktplatz in monumentaler Gestalt später 
in der Königszeit ausgebildet wurde. Die Hoch- 
stadt Pergamon mit dieser ersten kleinen Unterstadt- 
Ummauerung hätte auf einer Entwicklungsstufe, nur 
in weniger kräftiger Gestalt, gestanden, wie Mykenai 
mit der Löwenthor-Unterstadt. AlterthUmliche Po- 
lygon-Mauern, anscheinend von so frühen Anlagen 
herrührend, stehen noch am Nordostabhange dicht 
unter der ältesten Hochstadt, da wo am wenigsten 
Anlafs zu Veränderungen im Laufe der Stadtent- 
faltung war. 

Wenn wir mit dem Interesse, das immer die 
ersten Entwicklungs-Erscheinungen erwecken, diese 
ältesten Stadtgestaltungen auf der Höhe zu ver- 
folgen suchen, sie aber nur wie im Zwielichte zu 
erkennen vermögen, so liegen sonnenklar zwei 
zweifellos erst der Königszeit angehörende Mauer- 
und damit Stadt-Erweiterungen vor unsern Augen 
— nachdem Bohn uns die Augen geschärft hat. 

Die erste dieser beiden Erweiterungen be- 
zeichnet einen starken Schritt vorwärts, wird die 
Stadt reichlich noch ein Mal so grofs gemacht 
haben, ist aber doch noch sehr mäfsig einge- 
schränkt dem noch späteren Umfange gegen- 
über. Sie hält sich noch mit einiger Vorsicht 
innerhalb einer von der natürlichen Bildung der 
Abhänge vorgezeichneten Grenze, steigt südwärts 
nicht über den oberhalb des römischen Gvm- 
nasiums täv v£ü)v verlaufenden Terrainabschnitt 
hinab. Das Thor liegt, deutlich genug erhalten, 
im Südosten; im Südwesten bildet sich mit klippig 
abfallendem Hange eine scharfe Ecke, mit pracht- 
vollem Ausblicke ins Land, und hier lag ein kleines, 
nur aus Trachyt gebautes Hciligthum der Athcna, 
der Lage nach genau so wie schützend vorgeschoben 
wie der älteste Athcnatempel hoch oben auf der 
Südwestecke der ältesten Hochstadt. 

Auf diese also noch einigermafsen vorsichtig 
geführte Erweiterung der Stadt folgt dann noch 
einmal eine andere, welche in stolzem Macht- 



bewufstsein den Mauerlauf nach Westen, Süden und 
Südosten den Stadtberg bis gegen seinen Fufs hin, 
im Westen und Osten bis nahe oberhalb der Flufs- 
läufe umfassen läfst. 

Mit voller Sicherheit kann nur von einer rela- 
tiven Zeitbestimmung bei diesen Befestigungsanlagen 
die Rede sein. Dafs der noch eingeschränktere, 
oberhalb des Gymnasiums verlaufende Mauerbau 
der ältere, der bis gegen den Bergfufs hinabgerUckte 
der jüngere ist, spricht sich auch in der Konstruk- 
tion aus. Der erstere ist aus fein geschnittenen 
und scharf gefugten, nicht übergrofsen Quadern 
hergestellt, der andere erreicht in seiner weniger 
auf Zierlichkeit als auf imponirend feste Konstruk- 
tion gerichteten Fügung der in gröfserem Maafse 
hergestellten Quaderblöcke eine monumentale W^ir- 
kung, wie sie in Pergamon auch sonst ihren Höhen- 
punkt erreicht haben dürfte unter Eumenes II, 
nach Strabo und nach den Ergebnissen der Aus- 
grabungen dem Hauptbauherrn der Stadt Die 
weiteste Ausdehnung und die mächtigste Gestaltung 
des befestigten Pergamon entspräche dann der 
weitesten Ausdehnung des Reichs nach der Schlacht 
von Magnesia im Jahre 189 v. Chr.. Wenn wir als 
den Erbauer des inneren der zwei letztgenannten 
Mauerläufe dann Attalos I vermuthen, so hat das 
wenigstens Wahrscheinlichkeit. 

Wenn nun schon in der Königszeit, wie er- 
wähnt, vorstädtische Anlagen auch über den be- 
festigten Stadtberg hinausrückten, so trat diese 
Bewegung der Ansiedlung unter römischer Herr- 
schaft in ein gewaltig neues Stadium. 

Ein hauptsächliches topographisches Resultat 
erst unserer Untersuchungen am Platze und vor 
Allem wieder der Beobachtungen Richard Bohn's 
ist die Ueberzeugung, dafs Alles, was aufserhalb des 
Mauerrings, den wir den Eumenischen nennen, an 
zum Theil höchst ansehnlichen Bauresten sichtbar 
ist, römischen Ursprungs ist. Die gewaltige Über- 
brUckung des Selinusflusscs, die mit der als Wahr- 
zeichen hochragenden Ziegelbauruine und der noch 
theilweise erhaltenen Umfassungsmauer eines grofsen 
Bezirks ein einheitliches Ganze bildete, noch un- 
gezählte Quaderwölbungen und Plattenfufsböden 
unter den Häusern der heutigen Stadt, in beson- 
ders grofser Ausdehnung nach Südwesten hin, 
Theater, Circus, Amphitheater, welche die Höhe des 
türkischen Friedhofes auf dem rechten Selinus-Ufer 
umgeben, wo man am liebsten das Nikephorion 
der Königszeit begraben suchen möchte, Baureste 
weiter aufwärts im Selinus-Thale, Spuren von Privat- 
bauten, die gegen das Asklepieion hin auf den 
Feldern zu erkennen sind, was vom Asklepieion 
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selbst noch über dem Boden steht mit dem be- 
deckten Wege nach diesem Heiligthume, Alles ist 
römisch, wie man nur theilweise nie verkannt hatte. 

Nun wurde die befestigte Königstadt auf dem 
Berge zu einer Altstadt mit alten Götterdiensten, 
mit Sehenswürdigkeiten aus der Königszeit, auch 
mit Kaiserdenkmälern noch wiederholt bedacht, 
aber vermuthlich nicht mehr der gesuchteste, fashio- 
nabelste Wohnplatz. Der wird gewesen sein, wo 
unterhalb in die Ebene hinein im Frieden, den das 
Kaiserreich gegen den äufseren Feind bot, die 
prächtige Neustadt sich ausdehnte, eine offene Stadt, 
ohne jede Spur von einer Ringmauer. So veränderte 
sich ja mehr oder weniger das Bild aller Städte in 
dieser Periode. 

Die Meisten von Ihnen erinnern sich des Pa- 
noramas, das uns von dem römischen Pergamon 
eine Vorstellung bot, im Wesentlichen nur die 
Hochstadt zeigte, im Vordergrunde ganz richtig, 
wenn auch der Phantasie entsprungene, römische 
Bauten. Aber ich habe zufällig auf Reisen viel 
lebendiger dieses Pergamon wieder vor mir gesehen. 
Als ich einmal gegen Abend in der schottischen 
Hauptstadt Edinburg angekommen war und im 
Zwielicht einen Gang hinaus machte, war ich merk- 
würdig überrascht, als wäre ich in der Stadt, die 
mich so viel beschäftigt hatte. Englisch antiki- 
sirende Gebäude im Vordergrunde steigerten die 
Täuschung, die aber thatsächlich auf einer merk- 
würdigen Übereinstimmung der topographisch-histo- 
rischen Verhältnisse beider Städte beruht. Was in 
Pergamon das Hellenistische war, ist in Edinburg 
das Mittelalterliche, was dort das Römische war, 
ist hier das Moderne. Wie die Königsstadt von 
Pergamon mit der höchsten Burg der Attaliden, 
steigt die Altstadt von Edinburg auf dem Berge zu 
dem Castle empor; zwischen Stadt und Schlofs 
die Esplanade, der Lage nach etwa dem Markte 
von Alt-Pergamon entsprechend, die Bauten noch 
mittelalterlich ansehnlich, aber jetzt von gerin- 
geren Leuten bewohnt; vor dieser alten Festung- 
stadt die offene heutige moderne Stadt mit ihren 
geraden Strafsen. So war in der That Perga- 
mon in der römischen Zeit, nur der Altstadt- 
berg steiler und höher ansteigend, die Naturform 
gewaltiger, Pergamon in seiner landschaftlichen 
Gesammtheit gewifs schöner, auch kunstgeschmUck- 
ter, als das gepriesene Edinburg. 

Als nun aber der Frieden von aufsen her bis 
in das Innere des Römerreiches hinein zu wanken 
begann, da fing die Stadt wieder an ein Festungs- 
kleid anzulegen und damit wieder zum Berge zurück- 
zukehren. In der späteren Kaiserzeit entstand, etwa 



wie die Aurelianische Mauer Roms, ein starker 
Quadermauerzug, der in seinem Verlaufe so ziem- 
lich der Mauer entsprach, die wir Attalos I zu- 
schreiben wollten, nur mit einer erheblichen Er- 
weiterung im Süden, indem er die Terrasse des 
G}'mnasiums einbezog. Ein solcher fester Bau- 
körper lud, wie einmal z. B. auch das Herodes- 
theater in Athen, dazu ein ihn für die Befestigung^ 
zu benutzen. - 

Dann aber noch einmal in steigender Schwäche 
zog sich die Befestigung noch weiter bergaufwärts 
zusammen, nun etwa dem alten von Bohn auf- 
gespürten Mauerringe dicht unterhalb der höchsten 
Burg im Verlaufe entsprechend. Wieder waren für 
ihren Verlauf neben der Bodengestaltung die star- 
ken Baukörper älterer Zeit, die man benutzte, 
maafsgebend. Die Mauer, die wir wohl mit Recht 
die byzantinische nennen, folgte im Süden dem 
Umrisse des hochaufgemauerten Marktes der Königs- 
zeit Um sie in ihrer etwa vier Meter messenden 
Dicke aufzuführen, wurden, ein Zeichen der Zeit, 
die Marmorwerkstücke der nahe gelegenen Pracht- 
bauten der Könige, providentiell unter Andenn die 
des grofsen Altars, verwendet, grofsentheils auch 
sicherlich zu dem eisenfesten Kalkmörtel verbrannt, 
der die Mauer so lange gegen völlige Zerstörung 
zu schützen geholfen hat. 

Das Allerletzte von Nothbefestigung auf der 
Höhe liegt dann noch einmal weiter aufwärts zurück; 
es sind die immerhin ansehnlichen Ausflickungen 
und Verstärkungen der Mauern der alten Königsburg. 
Wie die Stadt in den Jahrhunderten von hier aus 
gewachsen war, so zog sie sich dahin auf ihren Aus- 
gangspunkt zurück, als über den Fundamenten des 
Poliastempels eine byzantinische Kirche aufgerichtet 
wurde. 

Nach der muhamedanischen Eroberung ver- 
kümmerte dieser bis dahin lebendig gebliebene 
Stadtkern auf dem Berge völlig. 

Die ältesten muhamedanischen Bauten, mehre 
Moscheen, setzen auf den Ruinen der römischen 
Unterstadt auf, und hier unten lebt die türkische 
Stadt bis heute weiter, wieder wie in der Römer- 
zeit, in der wenigstens so weit von der Küste ent- 
fernt vorherrschenden Sicherheit gegen äufsere 
Feinde, als eine offene Stadt. 

Nicht eine Spur muhamedanischer Bewohnung 
— einen Pfeifenkopf kann auch einmal ein Hirt 
verloren haben — hat sich uns auf dem Stadtberge 
gezeigt. Die Baureste oben verzehrte, wie man 
sagt, der Zahn der Zeit. Ruinen fallen immer mehr 
in sich selbst, wiederholt schüttelten Erdbeben und 
Stürme sie zusammen, sie dienten als Stein- und 
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Kalkbruch für die Bewohner der andauernd ansehn- 
lichen modernen Stadt unten, der Krautwuchs schofs 
auf, verdorrte und vermoderte und so breitete sich 
eine nivellirende Decke über alles. Die Höhe liegt, 
wo nicht die Ausgrabung wieder alte Formen her- 
vorgerufen hat, mit öder Oberfläche da. 

Ist ein Vergleich der lebendigen Bebauung 
mit dem Haarwuchse nicht zu absonderlich, so 
gleicht das heutige Pergamon einem Kopfe mit 
kahlem Schädel und langem Barte. Der kahle Schädel 
ist der Stadtboden der Königstadt. 

Und das ist, wie schon gesagt, die grofse 
Gunst für die Untersuchung, die wir benutzt haben. 
Carl Humann hat sein Bestes daran gesetzt, bis er 
ermüdete, ein Jeder, der dazu berufen war, hat mit- 
gethan, und es ist, wie sie alle wissen, Grofses er- 
reicht. Was unsere Museen dabei gewannen, was sie 
auch in treuer jahrelanger Arbeit zur Wiederherstel- 
lung gethan haben, um sich des grofsen Gewinnes 
würdig zu machen, das soll in dem jetzt beginnen- 
den Neubau eines Museums, den wir begrüfsen, 
erst voll vor Augen treten. Was für unser Wissen 
Thatsächliches gewonnen ist, wird, mit der Lang- 
samkeit zwar, die solchem Thun anhaftet, dafür 
aber einheitlich umfassend und mit aller Genauig- 
keit, in den »Alterthümern von Pergamon« nieder- 
gelegt. Die Benutzung der Funde wartet aber er- 
freulicher Weise darauf nicht Zu dem, was in den 
mannigfaltigsten Bearbeitungen aus den Entdeckun- 
gen geschöpft ist, trägt das Ausland soeben wieder 
in zwei neuen Erscheinungen bei. Ein Nestor un- 
serer Fachwissenschaft, Prof. Ussing in Kopenha- 
gen, schenkt uns einen Band über Pergamon (oder 
Pergamos, wie er vorzieht es zu nennen), dem zu 
Liebe er noch jüngst hier bei uns war, und von künst- 
lerischer Seite ist den Überresten von Pergamon 
sowohl hier in den Museen, als auch am Orte selbst 
ein eingehendes Studium gewidmet von dem fran- 
zösischen Architekten Pontremoli. Er hat seine in 
sehr grofsem Maafsstabe ausgeführten Pläne, An- 
sichten und Restaurationen, von denen er uns 
Photographien zur Anschauung geboten hat, im 
letzten Pariser Salon ausgestellt und gedenkt sie 
herauszugeben. 

Viel ist also erreicht, und es ist auch, von der 
bisher nebensächlichen Ausgrabung unten am Gjm- 
nasium abgesehen, etwas Ganzes erreicht. Die 
Pontremoli'sche Ansicht aus der Vogelperspective 
bringt das vortrefflich vor Augen, wie es ein ein- 
heitliches Kunstwerk war, diese Hochburg von Per- 
gamon, wie sie wesentlich wohl Eumenes der Zweite 
gestaltet hatte, sich aufbauend im Bogen über der 
grofsen wagerechten Basis der Theaterterrasse, und 



wie wir dieses Ganze gründlich und reinlich in 
seinem Skelett wieder herauspräparirt haben. Bei 
diesem wiedergewonnenen Ganzen verweilt die Be- 
trachtung mit einer gewissen Befriedigung, und un- 
merklich scheint sich die Vorstellung einschleichen 
zu wollen, als sei das Ziel erreicht, die Untersuchung, 
die nur erst einmal Athem schöpfen mufste, abge- 
schlossen. Man liest und hört wiederholt so. Es 
ist aber die Hauptabsicht bei meinem heutigen Vor- 
trage zu betonen, dafs dem nicht so ist. Es ginge 
uns sonst leicht, wie so oft bei Statuenfunden; man 
nimmt als das Ansprechendste, leichtest zu Habende, 
den Kopf und läfst die Körpertheile liegen. So 
sollte es nicht mit Pergamon gehen. Sein Kopf 
steht wieder vor uns, die Burg mit den Palästen, 
dem Athenaheiligthume und seiner Bibliothek, mit 
dem römischen Einsätze des Traianeums, der grofse 
Altar und der Marktplatz, Alles vereinigend die 
Theaterterrasse mit ihren Anlagen. Auch wie dieser 
höchste Stadttheil mit Wasser von den Gebirgen her 
gespeist wurde, ist mit der merkwürdigen Druck- 
wasserleitung, ihrem Ausgangs- und Endpunkte, er- 
forscht worden. Aber werfen sie einen Blick auf 
den Plan, der uns mit den Mauerlinien den Um- 
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fang des Eumenischen Stadtkörpers zeigt und in 
den schraffirten Flächen das, was davon durch 
Ausgrabung gründlich erledigt ist, so sieht es 
doch fast aus, wie auf der Karte von Africa vor 40 
Jahren. — 

Nun ist nicht gesagt, dafs etwa die ganzen 
Strecken innerhalb der Eumenischen, auch nicht 
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einmal innerhalb der von uns sogenannten Attalischen 
Mauer, durch Ausgrabung freigelegt werden mUfsten. 
Wie in so vielen griechischen Städten sind grofse 
Strecken innerhalb der Befestigung wahrscheinlich, 
ja gewifs nie bebaut und bewohnt gewesen. Nur 
die Bodengestaltung hat genöthigt sie in die Be- 
festigung cinzubeziehcn. Zwar kann man auch 
nicht sagen, wie weit die consequente Untersuchung 
einmal den Spaten fuhren mufs, zunächst aber würde 
sich die Forderung weiterer Aufdeckung auf ganz 
bestimmte, durch die Reste antiker Bebauung und 
ihre Lage dazu auffordernde, einzelne Punkte richten. 

Das ist erstens das oberhalb der byzantini- 
schen Mauer noch unaufgedeckte aber theilweise 
schon angegrabene Terrain, östlich vom Aufwege 
zum Thore der Hochburg. Hier sind gewaltige 
Unterbauten eines am Abhänge aufgerichteten 
Baukörpers theilweise von uns freigelegt. Die 
Technik der Mauern, einzelne gefundene rei- 
zende Architekturwerkstücke, so ein ionisches Pi- 
lasterkapitell, jetzt hier in den Museen, endlich 
allerlei Brocken feiner Ausstattungstheile, wunder- 
voll scharf geschnittene Stuck-Ornamente, die wir 
auflesen konnten, zeugen dafür, dafs wir hier noch 
ein Stück pergameni scher Königspracht vor uns 
haben. Es frei zu legen, so weit es noch vorhanden 
ist, wäre keine grofse Arbeit, und es ist die nächste 
Ergänzung dessen, was gethan ist, die sich bietet. 

Ostlich von diesem Bau zieht sich gegen 
den abstürzenden Fclsrand ein Terrain- Ab schnitt 
hin, auf dem die Steinsetzungen einer Bcgräbnifs- 
stelle zu Tage liegen, vermuthlich aus der letzten 
Zeit christlicher Bewohnung der Hochburg. Man 
würde eine Ausgrabung dahin ausdehnen können, 
auch auf Grund der Möglichkeit, dafs zu den Grä- 
bern Werkstücke älterer, uns mehr interessirender 
Bauten und anderer Kunstwerke verwendet sein 
könnten. 

Ein zweiter, nach dem, was einmal begonnen, 
eine völlige Aufdeckung fordernder Punkt ist das 
Gvonnasium am Südrande vor der sogenannten 
Attalos-Mauer, ein Bau, so weit er bis jetzt zu Tage 
gebracht ist, des zweiten oder dritten Jahrhunderts 
n. Ch.. Das ist nicht, was uns in Pergamon beson- 
ders anzieht — am Rheine z. B. wäre es anders, und 
auch das antiquarische Interesse, welches die Auf- 
deckung eines solchen sicheren Gymnasiums bieten 
würde, hat Ussing sehr mit Recht betont — , es 
verspricht keinen Zug zu dem Bilde der Königs- 
stadt, um dessen möglichst volle Wiedergewinnung 
es sich handelt. Aber der Bau steht auf einer 
Terrasse hellenistischer Konstruktion, die Etwas da- 
maliger Zeit getragen haben mufs, das vielleicht 



aufzuklären wäre, und Einzelheiten aus älterer Zeit, 
Künstlerinschriften z. B., sind zu der Ausstattung 
des Römerbaus verwendet gefunden; deren mag es 
mehr noch geben. Und — auch davon hat Ussing 
gesprochen — hart an der Grenze, an der die Aus- 
grabung Halt machte, ist jener Kolossalkopf wunder- 
barer Erhaltung, wenn auch etwas leerer Kunstform, 
gefunden, mitten durchgebrochen, seine untere Hälfte 
nur, die im Pergamonsaale des Museums provisorisch 
aufgestellt ist. Einige Schritte weiter in den Schutt 
hinein könnte man seinObertheil finden; wenn ebenso 
erhalten, w^äre es wenigstens Etwas für das grofse 
Publikum. Man fmdet zwar nicht immer, was man 
trotzdem suchen mufs. Der Hauptsache nach ist von 
dem GN^mnasium nur die auf drei Seiten den grofsen 
Hof umgebende Säulenhalle aufgedeckt. Der Hof 
selbst, nur schwach verschüttet, verspricht nicht 
viel, aber die inneren Gemächer hinter der nörd- 
lichen Halle, gegen den ansteigenden Berg hinein 
gelegen, locken um so mehr als die am frühesten 
und am tiefsten verschütteten, auch wohl schon an 
sich als die interessantesten Theile der Anlage. 

Die Untersuchung der Königsstadt läfst sich, 
wie an diesen beiden ebengenannten Stellen, noch 
weiter in gesonderten Abschnitten, jedesmal einiger- 
mafsen ein Ganzes bildend, so noch drittens fort- 
fuhren auf einer nordwestlich an die Gyronasiums- 
terrasse grenzenden andern Terrasse. Auch diese, 
aufserhalb der sog. Attalischen Mauer gelegen, rUhrt 
ihrer Anlage nach, wie auch hier die Stützmauern 
zeigen, aus hellenistischer Zeit her. Bei einem Ver- 
suchsgraben wurde ein kleiner Architrav mit einer 
Weihinschrift an Demeter Karpophoros gefunden, 
aus römischer Zeit. Wir haben deshalb wohl, wie 
man bei Ausgrabungen dem Bedürfnisse nach Be- 
nennungen abhilft, von der »Demeter -Terrasse« ge- 
sprochen, über die wir aber noch völlig im Un- 
klaren sind. 

Viertens fordert eine durchgeführte Unter- 
suchung die alte Hauptstrafse der Königsstadt. Sie 
zieht sich, noch heute grofsen theils frei liegend und 
auf spätantikem Platten pflaster begangen, von Süden, 
wo das Hauptthor der Eumenischen Mauer zu 
suchen ist, aus der Gegend des armenischen Fried- 
hofes her bis zur höchsten Burg hinauf. Der Terrain- 
bildung gemäfs beschreibt sie eine Linie etwa wie 
die eines lateinischen S. An zwei Knickpunkten 
läuft sie durch die beiden Thore, zuerst der römi- 
schen, dann der »Attalischen« Mauer, folgt dieser 
Mauer innerhalb, oberhalb der Gymnasiums- und 
Demeter -Terrasse, wendet an der Stelle des er< 
wähnten kleinen Athena-Heiligthums und zieht dann 
nahe dem Westabhange des Berges nordwärts, wo 
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sie nahe vor dem Eintritte in den Marktplatz einst 
den prachtvollsten Anblick der Hochstadt geboten 
haben mufs und in den terrassenförmig übereinander 
sich erhebenden Ruinen noch heute merkwürdig 
wirkungsvoll bietet. Man sollte um jetzige Jahres- 
zeit früh morgens einmal im dichten Wolkennebel 
zur Höhe steigen und auf ein Mal, wenn der Wind 
vorübergehend den Schleier zerreifst, dieses Bild 
sehen: die lange Theaterterrasse, den Markt, den 
Altar, die Königsburg mit dem Athenatempel , das 
Traianeuro. Wie eine edle Skulptur noch im Zer- 
störungszustande die grofsen Grundlinien ihrer 
Schönheit, die Phantasie des Beschauers genufsvoll 
anregend, bewahrt, so dieser Ruinenplatz in seiner 
von der Natur vorgezeichneten, hauptsächlich unter 
Eumenes II gestalteten Gesammtheit. 

Eigentlich untersucht ist diese Hauptstrafse der 
Stadt noch so gut wie gar nicht. An Resten und 
Anzeichen von Bauanlagen, die ihr entlang sich 
befunden haben werden, zwar nicht in Form mo- 
derner Strafsenfluchten, fehlt es nicht. Unweit ihres 
oberen Verlaufs, bevor sie den Markt erreicht, hat 
ein für uns ganz neues Denkmal im vorigen Herbst 
ungesucht sich zu erkennen geboten, als wollte es 
auffordernd zu verstehen geben, wie Manches da 
noch zu finden sei. In einem Flickmauerwerk spä- 
ter Zeit hatte das Wetter eine verbaute Marmor- 
platte sichtbar gemacht. Es bedurfte nur sie um- 
zukehren und die Relieffigur einer Tänzerin lag vor 
uns, ein für pergamenischen Kunstgeschmack der 
Königszeit höchst charakteristisches Stückt Es 
rUhrt von einem Rundmonumente her, von dem, 
wie sich nun hat erkennen lassen, unsere Museen 
noch zwei Plattenfragroente bereits besitzen. 

Das sind also vier ganz besonders augenfällig 
zur Erledigung sich darbietende Arbeitsabschnitte, 
deren man, eines nach dem anderen, in beliebigen 
Pausen Herr werden könnte. Dabei würde noch 
eine Aussicht fortlaufend offen sein. 

Wir haben Bau- und Skulpturwerke und In- 
schriften von hoher Bedeutung für die Geschichte 
ihrer Zeit gewonnen, aber fast Alles mehr oder 
weniger lückenhaft. Wir haben zwar, z. B. für die 
Altarskulpturen, welche Ausgangspunkt und Haupt- 
sache der Bemühung gewesen sind, überall da gründ- 
lich gesucht, wo mit nächster Wahrscheinlichkeit 
Trümmer von ihnen erwartet werden konnten. Aber 
die Verschleppung kann natürlich unberechenbar 



^) Es befindet sich im Ottomanischen Museum 
zu Constantinopcl und erscheint demnächst abge- 
bildet in den Antiken Denkmälern des archäol. In- 
stituts Band 11, Tafel 35. 



weit gegangen sein, und jeden Spatenstich weiter 
kann auch das einmal lohnen. Förmlich unheim- 
lich wegen der Gröfse der da ausstehenden Arbeit 
ist der Gedanke an das, was unter unseren Schutt- 
halden im Westen unter der Theaterterrasse bis in 
das Selinusthal hinab, der Art noch begraben lie- 
gen kann. Einmal wird hier auch, wie am Süd- 
abhange der Akropolis von Athen, aufzuräumen sein. 

Archäologische Untersuchungen wie die, wel- 
cher ich das Wort rede, müssen sich auf ein be- 
stimmtes Objekt conccntriren, dieses aber nicht aus 
der Hand lassen, bevor es gründlich erledigt ist. 
Dieses Objekt ist hier also die Königsstadt von 
Pergamon. 

Die, wie wir sahen, darüber hinaus ausgedehnte 
römische Stadt würde dabei ein standig, aber nur ge- 
legentlich zu berücksichtigender Gegenstand der Be- 
obachtung bleiben. Gerade weil auf ihrem Terrain die 
moderne Bebauung sich bewegt, kommen von Jahr zu 
Jahr gelegentliche Funde vor, die ohne einen Beob- 
achter am Platze leicht verschwinden oder nicht 
mehr voll verstanden werden können, wenn man 
zu spät von ihnen erfährt Mehr zu versuchen, als 
solche Beobachtung, sollte man aber unterlassen, so 
lange oben in der Königstadt zu thun bleibt, mag 
immer das Asklepieion, mögen vielleicht noch mehr 
die Tumulusgräber verlocken wollen. 

Wer durch Ausgrabungen kostbare Reste des 
Alterthums frei legt, die man nicht mit ihren Wur- 
zeln ausreifsen und in Museen versetzen kann, der 
giebt in Kleinasien, so wie heute die Verhältnisse trotz 
besten Willens der dazu berufenen Ottomanischen 
Verwaltungsstelle in Constantinopcl liegen, das Auf- 
gedeckte nicht selten der Zerstörung preis. Der 
Untersuchende nimmt damit die Pflicht auf sich, 
das Aufgedeckte auch zu bewachen, es gegen Stein- 
räuber, Kalkbrenner, Gelegenheitszerstörer aller Art 
zu schützen. Erst solche Fürsorge rechtfertigt voll 
den Eingriff in den Schutz der Verschüttung, unter 
dem die Reste doch bis zu einem gewissen Grade 
geborgen ruhten. Diese Pflicht erfüllen in Perga- 
mon mit Unterstützung Seitens der Ottomanischen 
Verwaltung unsere Museen und werden sich ihr auf 
geraume Zeit hin nicht entziehen können. 

Ausgrabend die Königsstadt zu Ende unter- 
suchen, dabei beobachtende Umschau halten und 
die ausgegrabenen Reste bewachen, das ist, nachdem 
wir einmal begonnen haben, die grofse Aufgabe für 
uns, sobald wir eine Stelle haben, seien es die Museen, 
sei es die Akademie der Wissenschaften oder das 
archäologische Institut, die dem voll gewachsen ist. 
Ich spreche hier ganz im Einklänge mit meinen 
Freunden, den betheiligten Vertretern der Museums- 
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Verwaltung. Diese ist selbst nur zur Zeit ander- 
weitig engagirt 

Wenn für Kleinasien immer bessere Zeiten 
kommen, wenn auch Pergamon erst eine Einwohner- 
schaft hat, die immer mehr Verständnifs und Liebe 
für die grofsen historischen Erinnerungen ihres 
Heimathsplatzes gewinnt, dann wird uns Etwas von 
dem nicht erspart bleiben, was Lord Elgin im 
Nachrufe getroffen hat. Wir glauben Recht gethan 
zu haben, wie Lord Elgin Recht that, und wir haben 
mehr uns Rechtfertigendes bereits gethan, hatten 
auch mehr Anlafs dazu, als Lord Elgin. Man soll 
dann aber einst auch sagen müssen, dafs wir noch 
weit mehr gethan hätten, dafs wir den Grund ge- 
legt hätten zur umfassenden Kenntnifs und zum um- 
fassenden Verständnisse der Attalidenstadt, einen 
Grund, auf dem spätere Geschlechter dankbar weiter 
bauen können. 

So weit hin gesteckten Zielen nähert man sich 
aber nur allmählich, schrittweise, ich freue mich 
aber, hier bereits wieder von einem Schritte spre- 
chen zu können, der uns dem Ziele entgegenftthren 
soll. Die königliche Akademie der Wissenschaften 
hat soeben die Mittel bewilligt um eine genaue 
kartographische Aufnahme der Stadt Pergamon und 
ihrer nächsten Umgebung, wie wir sie bis jetzt 
nur theilweise besitzen, zu beschaffen. Das Mit- 
glied unserer Gesellschaft, Herr Kaupert, hat uns 
dabei mit Rath zur Seite gestanden; hoffen wir, 
dafs die Ausführung in so kundige Hand gelegt 
werden kann und dafs unsere Freunde in der 
Ottomanischen Verwaltung der Alterthümer uns da- 
zu entgegenkommen. Dann wird eine feste Unter- 
lage geschaffen sein, auf der mit der Zeit Zug für Zug 
weitere Entdeckungen eingetragen werden können, 
die das Bild vervollständigen, das wir bis jetzt nur 
stückweise sehen und das uns als Ganzes vor- 
schwebt. 

Sodann nahm Herr Schrader das Wort zu 
dem zweiten nachfolgenden Vortrage: 

Durch den Herrn Vorsitzenden ist die ehrende 
Aufforderung an mich ergangen, Ihnen heute über 
die Ausgrabungen und archäologischen Forschun- 
gen zu berichten, welche für die königlichen Mu- 
seen seit nunmehr zwei Jahren in Priene vorge- 
nommen werden. 

Die Arbeiten, unter Humanns Leitung begon- 
nen, dann in seinem Sinne und nach seinem an- 
feuernden Vorbild fortgeführt, sind schon weit 
vorgeschritten, aber doch noch nicht abgeschlossen, 
und ihr Leiter Theodor Wiegand wird sobald nicht 
in der Lage sein, Ihnen persönlich darüber vorzu- 
tragen. So darf ich, sein Gehülfe in zwei Cam- 



pagnen, heute für ihn eintreten, darf Ihnen das 
Bild des alten Priene, welches Herr Cooze kürzlich 
im archäologischen Anzeiger mit wenigen sicheren 
Strichen umrissen hat, weiter ausmalen und durch 
die neueren Funde ergänzen. 

Die im Jahre 1893 abgeschlossenen Ausgra- 
bungen unseres Museums in Magnesia hatten statt- 
gefunden an der alten grofsen Verkehrsstrafse zwi- 
schen den Thälern des Kayster und des Mäander, 
zwischen den Gebieten der beiden blühendsten 
ionischen Städte Ephesos und Milet. In Ephcsos 
hat seitdem mit Humanns kräftigem Beistand eine 
österreichische Expedition unter der Leitung Benn- 
dorfs umfangreiche Untersuchungen begonnen; wir 
Deutsche sind nach Süden, in die Mäanderebene 
vorgerückt und haben zunächst am Nordrande des 
Thaies, Milet gerade gegenüber, in Priene festen 
Fufs gefafst. 

Priene ist bekannt und berühmt durch den 
von Alexander dem Grofsen der Stadtgöttin Athena 
geweihten Tempel, den Pythios, der Architekt des 
Mausoleums in Halikarnafs erbaute. Im Jahre 
1765 ist die Ruine des Tempels zum ersten Male 
untersucht worden. Es waren Chandler und 
Revett, welche auf ihrer im Auftrag der Socuty 
of diUttanti unternommenen kleinasiatischen Reise 
auch Priene besuchten und Zeichnungen vom Tem- 
pel und einigen anderen Gebäuden anfertigten. Seit- 
dem gilt der Athenatempel von Priene neben dem 
Erechtheion als das Muster des ionischen Baustils 
und ist als solches in alle Lehrbücher und Vorlage- 
werke der Architekten aufgenommen. Erst im 
Jahre 1868, also hundert Jahre nach jener ersten 
Untersuchung, wurde der Bau, wieder auf Kosten 
der um die Kenntnis des griechischen Klein- 
asien so hoch verdienten englischen Dilettant! 
freigelegt, durch den Architekten Pullan, welcher 
Newton bei der Ausgrabung des Mausoleums in 
Halikarnafs unterstützt hatte. Unter dem gewaltigen 
Trümmerhaufen des in sich zusammengestürzten 
Tempels fand er Wände und Säulen noch über 
mannshoch aufrecht stehend. Aufnahmen dieses 
Befundes wurden von Pullan im IV. Bande der 
lonian Antiquities und von dem französischen 
Architekten Thomas in Rayets ausgezeichnetem 
Werk über Milet und den Latmischen Golf ver- 
öffentlicht. Pullan brachte aufser Architekturpro- 
ben und einigen Sculpturen eine grofse Menge von 
Inschriften nach London, welche sich meist auf 
den Jahrhunderte währenden Grenzstreit zwischen 
Priene und Samos beziehen. Diese von Hicks 
trefflich erläuterten Inschriften mit Hülfe litterarisch 
überlieferter Nachrichten zu einer Geschichte von 
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Priene zu verarbeiten hat in einer Leipziger Doctor- 
schrift Th. Lenschau unternommen (1890). 

Als im Herbst 1894 Herr Humann und Herr 
von Kekule von einem Ausfluge nach Milet und 
Didymi heimkehrend in Priene Rast machten, fan- 
den sie den Tempel durch die Steinmetzen der 
nächsten Dörfer als Steinbruch benutzt und jammer- 
voll verwüstet. Dennoch wurden sie lebhaft er- 
griffen von der Schönheit und Feinheit der Arbeit 
an den zahlreich umherliegenden Baugliedern und 
auf einem Gang durch das Trümmerfeld der Stadt 
wurden sie mit Überraschung gewahr, dafs hier 
nicht blos ein griechischer Tempel sondern eine 
ganze griechische Stadt unter dem Schutt begraben 
liegen müsse. Von römischer oder byzantinischer 
Bauthätigkeit, welche in so vielen asiatischen Städten 
alles ältere überwuchert hat, bemerkten sie nur 
spärliche Anzeichen, dagegen überall innerhalb der 
wohl erhaltenen Stadtbefestigung lange Mauerzüge 
in der schönen griechischen Rustica, Terrassen, 
Plätze, Trümmer von Hallen und Fläusern, ja ganze 
Strafsenfluchten. Es schien eine lockende Aufgabe, 
in planmäfsiger Arbeit die Schuttdecke zu heben 
und das Gesamtbild einer griechischen Kleinstadt 
herauszuschälen. Zugleich empfahl sich dieser am 
Gebirge verhältnismässig gesund gelegene Ort als 
bequeme Station für eine Untersuchung des ganzen 
Mündungsgebietes des Mäander, in welchem aufser 
Milet die Ruinen von Myus und Heraklea am Latmos 
in nächster Nähe locken. Gerade Milet fordert 
durchaus längere Bekanntschaft mit den weit ver- 
streuten und schwer deutbaren Überresten, mit dem 
schwierigen Terrain und dem Klima, damit eine 
Grabung erfolgreich einsetzeu könne. 

So wurde beschlossen, im Herbst 1895 eine 
systematische Ausgrabung in Priene zu eröffnen. 

Humann ergriff das Unternehmen mit dem alten 
Feuer: es in die Wege zu leiten sollte sein letztes 
Werk sein. Er führte glücklich die Verhandlungen 
mit der türkischen Regierung um die Erlaubnis zur 
Grabung und baute im Sommer 1895 nahe bei den 
-Ruinen, an einem wasserreichen Mtihlbach ein sau- 
beres Häuschen für sich und seine GehUlfen. Mit 
den einfachsten Mitteln hat er verstanden ein be- 
hagliches Heim zu schaffen, dessen freundlichem 
Zauber sich noch niemand der darin einkehrte hat 
entziehen können. In solcher Umgebung war es 
möglich eine 7 monatliche Wintercampagne durch- 
zuführen, ohne durch die lange Abgeschiedenheit 
in halber Wildnis Lust und Mut zu verlieren. 

Die erste Campagne hat Humann im September 
1895 eröffnet und, obwohl schon von Krankheit 
gequält, mit Theodor Wiegands Hülfe zu Ende ge- 



führt. Auch den Fortgang der Grabung im Früh- 
jahr 1896 hat er von Smyrna aus aufmerksam ver- 
folgt: mitten in der Campagne ist er seinen Leiden 
erlegen. 

Seitdem führt Theodor VViegand nach Humanns 
und Kekules Intentionen das Unternehmen weiter. 
Im Frühjahr 1896 war Herr Rudolf Heyne, an 
dessen langjährige Arbeiten in Magnesia Sie sich 
erinnern, für die architektonischen Aufnahmen thätig. 
Eine Karte der Umgegend von Priene und einen 
Plan der ganzen Stadt hat in den ersten Monaten 
dieses Jahres Herr Landmesser Kummer nach dem 
tachymetrischen Verfahren hergestellt. Seit dem 
September erfreut sich Herr Wiegand der Hülfe des 
Herrn Wilberg, den Sie als Dörpfelds Gehülfen in 
Troja und Athen kennen. Meine Aufgabe war 
hauptsächlich die Aufnahme der Inschriften, die in 
grofser Zahl namentlich im vprigen Herbst zu Tage 
kamen. 

Priene liegt an der Südseite des Mykale, eines 
einheitlichen Bergzuges, in welchen der Me^sogis 
westlich, der Insel Samos gegenüber, ausläuft. Die 
südlichen Abhänge dieses rauhen, noch heute wald- 
reichen Gebirges fallen steil und unvermittelt zum 
Mäanderthal ab, das zwischen Priene und Milet 
etwa 1$ Km. breit, völlig eben sich ausbreitet. Es 
ist offenkundig und schon Herodot hat es gesehen, 
dafs diese Ebene durch den Mäander geschaffen 
ist wie das Deltaland durch den Nil, und das einst 
als Seestadt berühmte jetzt weit vom Meer ablie- 
gende Milet lehrt, dafs während der geschicht- 
lichen Zeit diese Anschwemmungsarbeit des Mäander 
bedeutend fortgeschritten ist. Priene wird davon 
schwerlich betroffen worden sein, da der Mäander 
im Altertum, wie heute, am südlichen Rande des 
Thaies geflossen ist und alle seine Schlammassen 
bei Milet abgesetzt hat. Auch kennen wir schon 
in Alexanders Zeit einen besonderen Hafenort für 
Priene, Naulochon. Priene ist also wahrscheinlich 
niemals selbst Seestadt gewesen sondern hat immer 
15 — 20 Kilometer von der Küste entfernt gelegen. 
Die griechischen Colonisten sind angelockt worden 
durch die nzitUrliche Festigkeit der Akropolis und 
durch die üppige Fruchtbarkeit der Ebene, in deren 
Weizen- und Gerstefeldern Rofs und Mann fast 
verschwinden. 

Die Akropolis ist ein mächtiger bis zu 370 m 
Höhe sich erhebender Felsklotz, der mit dem Rücken 
der Mykale nur durch einen schmalen Sattel ver- 
bunden nach Süden etwa 200 m fast senkrecht ab- 
fällt, dann aber sanfter absteigende Terrassen zur 
Ebene vorschiebt. Wer von Ost oder West sich 
nähert, dem stellt sich die Silhouette wie ein 
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gewaltiges antikes Schifisvorderteil dar mit hohem 
Bug und vorgestrecktem Sporn. Auf den unteren 
Terrassen bis wenige Meter über der Ebene breitet 
sich rings um den Athenatempel die Stadt aus, von 
wohlerhaltener Mauer umfafst. Die Akropolis kann 
nie anders denn als Zufluchtsort in höchster Ge- 
fahr gedient haben, da sie von der Stadt aus nur 
durch einen schwindelnden Pfad zu ersteigen ist, 
der durch eingehauene Stufen erst gangbar gemacht 
nur gerade für einen Wanderer Raum giebt. 

Das Plateau der Burg ist im Süden durch den 
senkrechten Absturz genügend geschützt, an den 
andern Seiten umfafst es ein gut erhaltener, in 
byzantinischer Zeit erweiterter Mauergürtel von der- 
selben Bauart wie die untere Stadtmauer. Sonst 
sind dort oben gar keine Spuren antiker Wohn- 
stätten zu finden, nur spärliche Trümmer aus dem 
Mittelalter. 

Wer je auf den Terrassen von Priene umher- 
geklettert ist, wird das Landschaftsbild, das er von 
dort überschaute, nie vergessen; es ist von einer 
einfachen Gröfse, die sich tief einprägt 

Wendet man sich dem Gebirge zu, so sieht 
man über sich den gewaltigen Marmorfels der Burg 
silbergrau glänzend in den Himmel ragen, um ihn 
und über ihm die Adler geruhig kreisen, die zu 
ganzen Völkern in den Höhlen und Rissen des 
Felsens horsten. Wendet man sich nach Süden, so 
ruht der Blick aus auf der weiten von einem Arm 
des Mäander in Schlangenwindungen durchzogenen 
Ebene, die nach der Jahreszeit bald im frischen 
Grün der spriefsenden Saat, bald im rötlichen Gelb 
der reifenden Felder, bald im Goldbraun der ver- 
dorrten Vegetation prangt. Den Horizont schliefst 
die lange Kette der karischen Berge, alle beherr- 
schend der giebelförmige Latmos mit seiner viel- 
zackigen Spitze, gänzlich kahl und eben darum von 
allem Farbenzauber des Südens verschönt, am Morgen 
in tiefem Veilchenblau vom goldnen Himmel sich 
abhebend, am Mittag in zarte Duftschleier gehüllt, 
am Abend in Purpur erglühend. Das flache 
Plateau, auf dem Did>'mi liegt und die niedern 
Hügel, auf denen einst Milet sich erhob, leiten 
den Blick weiter westlich zum schmalen Strei- 
fen des Meeres,! zu den blauen Inseln die darauf 
schwimmen bis zur fernsten, der Insel des Evange- 
listen, Patmos. 

In dem Mauerringe der Stadt sind drei Thore 
noch wohl zu erkennen ; die beiden gröfseren im 
Osten und Westen sind offenbar bestimmt die im 
Altertum wie jetzt am Südabhange der Mykale her- 
führende Strafse von Magnesia nach der Küste durch 
die Stadt zu leiten. Das kleinere Thor im Süd- 



Osten ist angelegt mit Rücksicht auf eine reichliche 
QueUe, welche auch heute noch wenige Meter unter- 
halb einen kleinen klaren Teich bildet. 

Neben dem Thor springt ein wohlerhaltener 
Thurm vor; in seiner dem Thor zugekehrten Wand 
ist eine Nische ausgespart, auf deren riesigem Deck- 
block eine schon von Chandler copierte Inschrift 
in Distichen steht : 

uloc ^Ap^^Toivo; Na^Xoyov eI^cv ovap 
Ot^uo^dpo'j? TC flpic noTv{ac itk ^^pesi XeoxMC 

^•i/sai h^ iv Tptssalc ijpois xovSe o^ßetv 
i^vftoyov r/Atiot^ ^p-jX^xoy )r(*>pov t' dr^fieu^v 

«üv Zvexa Rp*j3ev rMi deiov <l>Oaoc» 

In der Nische stand also ein Bild, vermut- 
lich ein Relief, das Naulochos, den Heros des 
Hafenortes darstellte. So dachte man sich seines 
göttlichen Schutzes zu versichern. Die >Herrinnen«, 
IloTviai empfehlen seine Verehrung, w^eil sie seine 
Nachbarinnen sind : Herodot erwähnt ihr Heiligtum 
in der Mvkale in der Nähe des Meeres. Die In- 
.Schrift gehört nach dem Charakter der Schrift 
und nach einigen lautlichen Eigentümlichkeiten in 
das vierte vorchristliche Jahrhundert So w^ird die 
Mauer etwa gleichzeitig sein dem durch Alexander 
wahrscheinlich bald nach der Occupation Klein- 
Asiens, also etwa 334, geweihten Tempel. 

Die .\usgrabung hat am W-Thore der Stadt 
begonnen. Von hier nach Osten, bis zum Markt 
zieht sich ein langer schmaler Felsgrat, der an 
seinem östlichen zu einer stattlichen Terrasse er- 
breiterten Ende den Athenatempel trägt. Südlich 
an diesem Grat entlang führt eine breite Strafse 
zum Markt Diese wurde verfolgt und zugleich die 
ganzen Häuserquartiere südlich der Strafse bis zum 
steilen Felshang freigelegt In der zweiten Cam- 
pagne folgte die Reinigung des nur wenige Fufs 
tief verschütteten Marktes und im vorigen Winter 
und Frühling die Ausgrabung der nördlich an 
den Markt angrenzenden Anlagen und des Thea- 
ters. Zugleich wurde damals durch zahlreiche 
kleine Schürfungen das Strafsennetz der ganzen 
Stadt festgelegt, das man bis dahin aus kleinen 
Anzeichen nur ahnen konnte. Das Ergebnis 
zeigt der Plan. Auf einem nach Süden, Osten und 
Westen bald in schrägen Hängen bald in Stufen 
stark abfallenden Terrain ein Strafsennetz von der 
Regelmäfsigkeit, die wir an den Vorstädten moderner 
Grofsstädte gewohnt sind. 

Die Stadt wird durch ein System rechtwinklig 
sich kreuzender Strafsen in rund 70 unter sich 
gleiche Rechtecke geteilt Um für die Öffentlichen 
Gebäude Platz zu schaffen, sind mehrere solcher 
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Rechtecke zusammen gelegt; hier wird wohl auch 
gelegentlich um ein weniges über die Grenzen der 
Felder hinausgegangen, wie z. B. für den Markt nörd- 
lich und südlich ein Streifen zu den beiden in- 
mitten der Stadt freigelassenen Feldern hinzu- 
genommen ist. 

Die Hauptverkehrswege, zwischen 6 und 7 m 
breit, halten streng die Richtung von Westen nach 
Osten inne, welche durch die Terrainbildung gegeben 
ist. Die nordsüdlichen, meist stark ansteigenden 
Strafsen sind als Nebengassen behandelt und nur 
4 m breit. 

Ein so regelmäfsiges System konnte auf solchem 
Boden nur durchgeführt worden, indem man bald 
tiefe Einschnitte in den Fels machte, bald hohe 
Terrassen baute, auch sich nicht scheute die Strafsen 
zum Teil in Felstreppen übergehen zu lassen. Bei 
der Anlage der am Westthor beginnenden Strafse 
hat man besondere Anstrengungen gemacht, um 
allzugrofse Steigung zu vermeiden. Um sie bequem 
auf den Markt zu führen, hat man unterhalb des 
Athenatempels, auf eine Länge von kaum 30 m 
etwa 1000 Kubikmeter Fels fortsprengen müssen. 
Ostlich vom Markt, vor einem tiefen Abhang, biegt 
die Strafse nach Norden um und läuft auf das 
Ostthor zu. 

Alle Strafsen sind mit Brecciaquadern sorg- 
fälti|r gepflastert. Trottoirs, wie sie in Pompei 
üblich sind, finden sich nicht. Gewöhnlich in der 
Mitte ist der mit Steinen ausgesetzte, vielfach mit 
grofsen Platten bedeckte Tagwassercanal angelegt, 
an den Häusern her die Thonrohrleitungen für das 
frische Wasser, welche Abzweigungen in alle Häuser 
senden und an den Strafsenecken kleine öffentliche 
Brunnen speisten, von denen mehrere erhalten sind. 

Die von den Strafsen umschlossenen Felder 
sind der Regel nach Rechtecke von 35 m Front und 
47 m Seitenlänge, d. h. von 120 zu 160 Fufs, wenn 
man den von Wiegand für den Athenatampel er- 
mittelten Fufs von 0.295 ™ ^^ Grunde legt. Die 
Seiten verhalten sich also wie 3 zu 4. Diese Recht- 
ecke sind wieder vierfach geteilt und ein solches 
Viertel von 60 zu 80 Fufs bildet die gewöhnliche 
Grundfläche eines prienensischen Wohnhauses. Es 
ist die Gröfse eines mittleren pompeianischen Hauses. 

Nach diesem einheitlichen Plane ist die Stadt 
offenbar in nicht sehr langer Zeit ausgebaut worden. 
Die öffentlichen Gebäude wie die Privathäuser tragen 
alle einen einheitlichen Charakter und werden im 
Grofsen und Ganzen dem III. Jahrhundert angehören, 
der Zeit, in welcher Priene durch Alexanders Gunst 
und Geld gehoben, seine bescheidene Blüthe erlebte, 
die sich auch in der damals beginnenden Münz- 



prägung kundgiebt. Der Stadtplan geht vermutlich 
noch in Alexanders Zeit zurück; denn der von ihm 
geweihte Athenatempel ist genau von Osten nach 
Westen orientiert wie die Hauptstrafsen, während 
die griechischen Tempel gewöhnlich von der ost- 
westlichen Richtung um einige Grade abweichen. 
Im IV. Jahrhundert waren regelmäfsig angelegte 
Städte längst nichts neues mehr. Hatte doch schon 
zu Perikles' Zeit Hippodamos von Milet für den 
Piräus und Thurii regelmäfsige Grundrisse ent- 
worfen. In der Epoche des grofsen Städtegründers 
Alexander mag das Schema feiner ausgebildet worden 
sein. In Priene ist es mit einer Rücksichtslosigkeit 
durchgeführt, die uns Bewunderung abnötigt Wir 
spüren darin einen Hauch des kühnen, die Natur 
ummodelnden Geistes, der Ausgeburten erzeugte wie 
jener Vorschlag, mit dem sich der Architekt Deino- 
krates bei Alexander eingeführt haben soll, den 
Berg Athos in eine Riesenbildsäule umzuschaffen, 
die auf ihrer Hand eine ganze wirkliche Stadt trüge. 

Die südlich der Westthorstrafse in ganzen Quar- 
tieren aufgedeckten Wohnungen sind von grofser 
Bedeutung für die noch so dunkle Geschichte des 
griechischen Privatbaus. Sie sind vielfach nur in 
den Fundamenten, an tieferen Stellen aber, wo der 
Schutt sich ansammelte, über mannshoch erhalten. 
Es giebt ältere hellenistische Häuser mit wuchtigen 
an florentinische Paläste erinnernden Rusticafassaden 
und etwas jüngere, die nur aus leichtem, innen und 
aufsen verputztem Bruchsteinmauerwerk bestehen. 
Die ersteren bilden die Mehrzahl. Die Pläne der 
Häuser, so mannichfaltig sie sind, bestätigen im 
allgemeinen die Annahme, dafs das Grundschema 
des hellenistischen Hauses ein Rechteck mit einem 
viereckigen Säulenhof in der Mitte ist, um den sich 
die Zimmer gruppieren, etwa so wie wir es am 
Königspalast in Pergamon und an den jüngst in 
Delos aufgedeckten Häusern sehen. In Priene kommt 
das Grundschema freilich selten zur vollen Anwen- 
dung, denn die Stadt war eine mit dem Boden 
vorsichtig umgehende Festung, deren abschüssigem 
Terrain die Bauflächen mühsam durch Terrassen- 
bauten abgerungen werden mufsten. So liefs man 
denn bald an der einen, bald an der andern Lang- 
seite des Hauses, wohl auch an beiden, eine Zimmer- 
flucht fort, stets aber wurde der Innenhof bei- 
behalten, in dem sich das tägliche Leben der Fa- 
milie fern von der Aufsenwelt abspielte. Nach der 
Hauptstrafse zu zeigen die Häuser eine schweigsame, 
geschlossene Wand und das direkt in den Hof 
führende Thor lag seitab, in einem stillen Neben- 
gäfschen. 

So schmucklos und schlicht die Häuser von 
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leoiicrt aa*^c*tttltL Aa ^;«s Wiades kaiiet fc>:i 
d«T f<::i* >lÄr2r<^r*ti :t d/f i*"/» d«a ruerr.ii'zjQ 

fi^'i^a beit^^täi, £isd«i *::ä i= S-ristt die Bra-ri- 
»ti-'.ke, joi.iT'iS»« Hili/TÄuIiti^ z-erliibe 7j'*-.>:rL:t;» 

figi6rl;:L«' •»itit'ick kam vor. wt« c;2 •"Ätjrk ;.f:Lca 
ac« •»t::i:k itit ftaerrot 'txrrt altem GtriiLi Tcna^iea 
l^^t. E« Ut die I>ecr/Tzt:'>:i.>^CL*«. velibe in Po^p^i 
al« der L >:i! bezictiLaet inrd tad dort in die 
ToHig unter ;pie:Li-<beni Einfluf» 5iefcer.dc Ej»:he 
Tor der §-^LaÄi«.:hcn Colonie g^eh'Tt. 

Hausrat und beTreglicacr Zinm:ersc3iiEt:ck 'war 
in diesen ^ech:*':ben Wohnungen gcwiU n::ht 
inebr vorhanden aU wir heute in onentaii^rhen 
fiäusern finden. Au:h davon i*t gtm'-ig gerettet, 
zumal in einigen Häusern, welche *ch''»n in heüe- 
nitti^cber 2>eit verbrannt und nie mehr aufgebaut 
*^^ndem in Schutt und Trümmern liegen gelassen 
ftind. I>a «tehen noch am alten Platz Marmorti^che 
mit l>;wenfu;*en und grofse flache Becken auf ho- 
hem Fuf», einfacher aber son«t ähnlich wie die au« 
Pom{>ei bekannten. Man fand im Brand schutt 
Re%te von ehernen Kandelabern oder Th}-miaterien, 
bronzene Gefäfse, mas^enhaft Scherben von feinem 
Terra-sigJllata-Ge^chirr mit griechifchen Fabrikmar* 
ken, auch ganz rohe Küchen topfe, z. B. ein grobes 
Becherchen, auf dem eingekratzt steht: trroxofiot 
^/Sriu^A' »Pferdeknechte und Köche« womit sich 
doch wohl die gemeinsamen Besitzer des kostba- 
ren Gegenstandes nennen. 

Es gab aber auch wirklichen Zimmerschmuck. 
Vereinzelt sind Bruchstücke von gröfsercn Sta- 
tuetten aus Marmor oder Terrakotta, in grofsen 
Majüsen Fragmente von kleinen Thonfigürchen ge- 
funden. Man erkennt Eroten und Aphroditen in 
immer neuen Variationen, femer kleine Gruppen, 
mythologische wie Eros auf dem Delphin, Nemesis 
mit dem Schwan, oder solche aus dem täglichen 
Ivcben, z. B. einen buckeligen Lehrer mit seinem Zö^' 
ling, der ihm sein Seh reib ta fei chen vorweist oder ein 
leierspielendes Mädchen mit einer kleinen Dienerin, 
endlich tragische und komische Masken und Tier- 
protomen. Sind die letzteren an der Wand be- 
festigt gewesen, so werden die schwebenden Ero- 
ten wohl von der Decke gehangen, andere Figuren 
auf den Zahnschnittgesimsen gestanden haben. 

Verfolgen wir vom Westthore aus die stark 
ansteigende Haupts trafsc bis zum Markte, so be- 
merken wir zunächst rechts vom Thore an die 
Stadtmauer angebaut eine Kammer mit kleinem Vor- 
raum, offenbar die Cella des Thorwächters, dann 




♦i-Ü: ri der 

gr-f*«a «nrege^z:ifesgta B^j 
rirk. i^ dea xsaa v:^ Osten, vos der 
ga?^s« a=j e-Jitrin. Drinaca wvrde kane Spar von 
Oe^-izdes. crr efz^e Bit StezBCB ass^esctzte, mit 
KoHe ciid Ks-r-jbearestiem aagefillte Gmbe gcfan- 
den. iü-crdies zwei ^'itzb^iklcr der Krbcie an« Mar- 
crr-r. Kein Zwtrltl. d:i5s kier. nmächst dem Hanpt- 
tivre, die stadii<hiT^«&de Göttiii verehrt vnrde. 
E« f. Igt ein Hi^^errsereck, daan cme mci kmü rdige 
Ariage. Man gelangt von dem rweften Seitengiis- 
<:\.c7i. i.7Li d::rrh eines einfadieii Thorvcg in einen 
gr"f>en Hv'f. an den nördlich nach der Straisc zn 
ein gr>:f-er in der Mitte von drei Säulen getrage- 
ner "^aal <i •f?t. An des.sen östbcher Schmalwand 
:«t eine Er trade asfgemanert, zu der num auf klei- 
nen Treppten err-r-»r>teigen kann. Hier sind von 
Marmor- und Terrakottabüdwerken virfe Bmch- 
*tä:».e gef'Linden worden. Auf einem der Thor- 
p fei] er steht, Uider fast unleseriich, eine Priesterüste, 
danin ter die Worte: cssfvsi ci^T« ttfi'* drpo^ r» i^^^ii 
/rjxcC. Wem das Heiligthom gehöre, erfahren wir 
leider nicht. Jedenfall? hat es nicht die gewöhn- 
liche Temj^elfvrm. Vielleicht ist es ein Upo^ otzo; 
zu nennen, wie ihn sich nach einer interessan- 
ten Inschrift die Phratrie der Klvtiden auf Chios 
in ihrem tcocvt; gebaut hat, um darin die gemein- 
samen Heiligtümer aufzubewahren und zu verehVeiL 

An der Ecke der Hauptstrafse und des west- 
lich neben der Athenaterrasse emporsteigenden 
Treppengäf Sehens liegt der hiemächst abgebildete 
zierliche Brunnen; dann tritt die Hauptstrafse in 
den schon erwähnten Felseinschnitt und errcicl|t 
endlich den Markt. 

Der Markt ist eine im Verhältnis zur Kleinheit 
der Stadt auffallig suttliche .\nlage. Inmitten der 
Stadt ist südlich der Hauptstrafse durch Abglätten 
des Felsens und Anschüttung ein rechteckiger Platz 
von der Gröfse zweier Häuserviereckc gewonnen, 
den im Osten, Süden und Westen zusammenhän- 
gende Säulenhallen umschlicfsen. Im Osten grenzt 
an den Markt ein Temenos von der Gröfse einer 
Ifuula, in welchem sich ein Tempel des Asklepios 
erhob. Die Osthalle des Marktes ist an der Nord- 
seite dieses Temenos entlang gefuhrt, so dafs sie 
sich nach der Hauptstrafse öffnet. In der ganzen 
Länge des Marktes und dieses Temenos zieht sich 
nun jenseits der Hauptstrafse auf der Nordseite 
eine besonders stattliche zweischiffige Halle hin mit 
einer Plattform oder Wandelbahn davor, zu welcher 
man auf einer in der ganzen Länge durchgeführ- 
ten 7 stufigen Freitreppe emporstieg. So wird das 
nach Norden ansteigende Terrain zu einer überaus 
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wirksamen Teilung des Marktes in iwei Räume be- 
nutzt. Der grofse Plati im Süden der .Stmfsc war 
der Fest- und OpferplatB der Stadt: genau in der 
Mitte lag der gtofsc Altar, von dem das_Funda- 




ment noch Vf»bj erhallen ist. Die Säulenhallen mit 
ijiren vielen Kammern werden als Bazare gedient 
haben. Ober die Bestimmung der Nurdhalle geben 
Inschriften Auskunft: sie heifst icpj nod, offenbar im 
selben Sinne, wie es in Halikarnafs und sonst eine 
Upi) ijip^ gicbt. Der Marktverkebr war von hier 
oben ausgeschlossen. In den stattlichen .-in die 
Halle angebauten Zimmern werden die Magistrate 
ihre FUtze gehabt haben, in die Halle selbst lud 
der Stephanephoros, der höchste Beamte der Stadt, 
alle Einwohner zu Gaste am Tage seines Amts- 

Die beiden Schmalwände der Halle waren von 
oben bis unten mit Inschriften bedeckt. Die der 
Westwand sind uns zum gröfsten Teile erhalten, 
auf etwa 100 Marmorblücken. Es war meine Haupt- 
beschäftigung im vergangenen Winter, die Wand 
aus den zerstreut gefundenen Quadern wenigstens 
in Zeichnung zu reconsiruieren, da sich nur so die 
über die Fugen weg geschriebenen Decrete ver- 
stehen liefsen. Es ist gelungen in iler ) i in brei- 
ten, 5 m hohen Wund fast jedem Stein seine Stelle 



1 so sind Ehrendecrete in langer 
Reihe gewonnen, welche Über das innere Leben 
der Stadt und die Politik in der Epoche, in welcher 
die Romer zuerst in Klcin-Asien eingreifen, manche 
Auskunft geben. 

Drei Decrete feiern in 1 1 Columnen einen 
Mann mit halbriimisclicm Namen: Aül.o; AipilXiot 
^CT'.-j Zt!>0l;J.0i^ Fast alle Ämter der Stadt, Gjm- 
ji.isiarchie , Paidonomie, das Amt des ']'pi|^;jaTiJ£ 
Tf|« poJ.f,; lal T'.5 öij'i'.u, endlich das des Slepha- 
nephorns hat er bekleidet, in allen sich wohlwollend 
und freundlich erwiesen, die Ephebenerzichung, 
welche ganz in \'erfall geraten war, hat er neu ge- 
ordnet Ausfuhrlich werden seine »philanthropischenc 
Aufwendungen hergezählt, die Speisung der ganzen 
Stadt beim Antritt der Stephanephorie, das eben 
damals den Behörden im Bianteion gespendete 
Festm.-ihl, die Fürsorge fUr die Bäder, in denen er 
das xaitviTi/jpiov, das Dampfbad, den ganzen Win- 
ter hindurch heizen Üefs und die Salben vom Morgen 
bis zum Abend sjiendete, die Aufmunterung der 
pilästrischen Übungen auch bei den Erwachsenen. 
Grofse Sorgfalt hat er als Sekretär der Stadt auf die 
officiellenAclenstUcke gewandt, indem er sie doppelt, 
einmal auf Pergament und einmal auf Papjrus ausfer- 
tigte; itoiijaäfttvoc T()v Tiüv Yp^tiji-iiiDV dvBYpn^iyv 5tai 
iv Sip(wtlvDi( lal h pu^Xhoi; pipXfoi;. Als naiiovii|»o: 
veranstaltete er öffentliche Schulprlifungen in Form 
von Concurrenzen, sowohl im Turnen als auch in den 
wissenschaftlichen Fächern: Htixi M xal d(iDJ,r,( 
j^diva: TIÜV Ti ix (pcXoXoTfa: )i.39i)^3Tu>-i x«) yU)i''IX^: 
ittpftlat. Allen Anzeichen nach stammt diese Inschrtf- 
lenreihe noch aus dem Ende des II. vorchristlichen 
J.ihrhunderts. Andere berichten von den ums Jahr 
1^0 spielenden Händeln mit den kappadokischen Kö- 
nigen Ariarathes und Oropherncs und von Perpernas 
Feldzug zur Sicherung der Pergamenischen Erb- 
schaft. Ein Dccrct scheint in die Zeit der Schlacht 
am Berge Sipylos 190 v. Chr. zu führen. Doch 
sind alle diese Texte so schwierig und lückenhaft, 
dafs sie durch eine gründliche Durcharbeitung erst 
lesbar gemacht werden müssen. 

Wer durch die Hauptstrafse, zwischen den lan- 
gen geschlossenen Hauswänden, auf den Markt ge- 
langt war, dem bot sich ein überraschend bunter 
und heitrer Anblick. Zu beiden .Seiten der Slrafsc 
und an allen Hallen entlang zogen sich in langen 
Reiben die ehernen z.T. vergoldeten und die mar- 
mornen Ehrenstatuen, deren Basen in grofser Zahl 
erhallen sind. Meist haben sie die Form eckiger 
oder halbrunder Ruhebänke aus Marmor, auf deren 
Lehnen mehrere Figuren nebeneinander aufgestellt 
sind. Viele Statuen standen fUr unser Gefühl auf- 
15 
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fallend niedrig, ein Reiter z. B. au( sprengendem 
Pferd auf einem einfnchen Marmorblock von '/, m 
Höbe. So bewegten sich diese marmornen oder 
ehernen Münncr fast auf dem gleichen Boden mit 
ihren lebendigen Mitbürgern — w.iren sie Über dos 
Niveau erhoben, so war es geschehen um ein Bänk- 
chen zum Ausruhen fUr die Lebenden lu iliren Fuf^en 
anzubringen. D.is hier mitgeteilte Bild einer solchen 
Bank, welche am we<itlichen Knde der Nordballe steht, 
mag die ganie G.itlung vcranschaiüichen, Cnten 




Helikon, aus welcher sich die Benennung des Heilig- 
tums ergiebt. 

Vom Tempel, einem ionischen Prostylos sind 
alle Baugtieder in so vielen Stacken gefunden, dafs 
sich sein zierlicher Aufbau wenigstens in Zeich- 
nung wiederherstellen läfst In allem ähnelt er 
sehr dem Athenatempel. Um so wichtiger war es 
fcstiuslellen, dafs der Tempel keinen Fries besafs, 
dafs vielmehr unmittelbar auf die Architrave das 
stark vorkragende, kräftige Zahnschnitlgesims gelegt 
war. Diese Beobachtung veranlafste eine sorgfaltige 
Untersuchung des Alhenatempeli, welche mit Sicher- 
heit ergab, dafs auch dieser frieslos war. Es sind die 
ersten ionischen Tempel, an welchen dies constatiert 
ist. Auf die Folgerungen, welche sich daraus fUr 
die Entwickelungsgeschichte der ionischen Bau- 
fornien ergeben, darf ich vielleicht bei anderer Ge- 
legenheit näher eingehen 



der Nord halle der Agora 
!n des Alhcnatempels lu- 

um gröfseren Teil durch 
im kleineren durch 



werden die Stufen der grnfsen Freitreppe sichtbar, 
darüber die Bank, welche einst hufeisenfilrmig den 
vorderen Schenkel eingebUsst hat; an der RUck- 
lehne liest m.in ein Epigramm auf einen Sieger in 
den Epidaurischen Wetiliämpfen, oben auf der 
Lehne standen Broncefiguren des Siegers und eini- 
ger Verwandten. Im Hintergründe r.igt die StUlimauer 
der Athcnaterratse auf, d.ihinter der Burgfcls. 

Das Heiliglhum des Asklepios, welches 
Dstlich an den Markt angrenzt, ist bis auf die Fun- 
damente zerstürL Doch ist deutlich, dafs man nicht 
vom Markt her, dem der Tempel ja seine Rück- 
seite zuwendet, simdcrn von der niichslen Quer- 
strafsc im Osten eintrat, dafs vor dem Tempel der 
Altar lag und links und rechts je eine zierliche 
dorische Halle die Temenoswände verkleidete. Die 
Ante einer dieser Hallen, in nächster Nahe gefun- 
den, trägt eine lange Inschrift auf den Phrurarchen 



Der Raimi zwischen 
und der auf die Propylae 
ruhrenden Strafse wird z 
Privathäuser eingenomme 
zwei öffentliche Gebäude. 

Das östliche hat den Grundrifs eines Hauses, 
einen umspulten gepflasterten Hof und Zimmer an drei 
Seiten. Doch ist es keine Privatwohnung, da man 
von der Halle aus durch eine grofse ThUr eintritL 
Auch fand sieh am Eingang eines der Zimmer auf 
einer noch an aller .Stelle befindlichen Säule eine 
Inschrift aus später Kaiserzeit, lu Ehren des M. 
AupijXi'if ToTiav^E, des iyi>ptn6\ioi, Travrjfupfap^Qi 
T^; IloXtdioi iia'i 'ASrjvSi val rrpoOT^rrj; ttj; frcoü 
lal dp^trpJTavi: xal ßoüXap)fo; xal OTiTovijtpdpoc. 
So vermuten wir hier das Prytaneion, die Stätte, 
wo der Heerd der Stadt stand, wo die Prvtanen 
mit ihren Ehrengästen gemeinsam speisten, das 
Haus, welches zumal den Güttem gegenOber die 
andern Häuser alle vertrat. 

In einem der Zimmer ist aus Bruchsteinen mit 
einem von Knochenresten durchsetzten Mörtel ein 
Heerd oder Altar aufgemauert; vielleicht der Stadt- 
heerd, auf welchem das ewige Feuer unterhalten 
wurde. Im Hof steht ein Marmortisch von vier Her- 
men getragen und ein grofses viereckiges Wasser- 
hassin, in welchem das Dichwasser sich sammelte. 

Die ganze Anlage hat leider durch römische 
Umbituten stark gelitten. 

Weit besser steht es um das westlich angren- 
zende Gebäude, dessen Grundrifs die hier einge- 
fugte anspruchslose Skizze veranschaulicht. 

Auf den ersten Blick ist deutlich, dafs der Bau, 
obwohl rechteckig, grofse Ähnlichkeit mit einem 
griechischen Theater hat. Um einen kleinen vier> 



Archäologiscbe Gesellschaft 1S97. Dezembci. 



185 



eckigen Platz mit einem Altnr in der Mitte steigen 
nur drei Seiten marmorne Sitzreihen Über einar 
empor; nach der vierten Seite sind sie durch schriige 
Wände abgeschlossen, welche die gewöhnliche 




NORD-HALLE 



Form der Parodos eines Theaters nnchbilden. An 
der Stelle der Skenc erbebt sich eine einfache 
Wand, zugleich der vordere Abschlufs des Gebäu- 
des. In deren Mitle ist eine etwa 5 m breite Nische 
angebracht, die Über den Orthostaten offen gelassen 
und mit einem weiten Rundbogen überspannt ist. 
so dafs hier ein hatbkreis förmiges Fenster entsteht. 
Dies war nötig, weil der ganze Raum Überdacht 
war. Wir fanden ihn fast ganz erfüllt von Dach- 
ziegeln und dem Lehm, in welchen diese einst nach 
antiker Technik gebettet waren; darunter lag eine 
hohe Holzbrandschicht unmittelbar auf dem antiken 
Boden, der Überrest des alten Dachstuhls, Der 
Bau ist also gleich vielen andern in Prienc durch 
Brand unbrauchbar geworden; die Schutimassen 
des in sich lusnmm enge stürzten Oberbaus haben 
uns alle» darunter begrabene fast unversehrt erhal- 
ten. In byzantinischer Zeil hat man oben auf dieser 
schützenden Decke ein Kirchlein gebaut und Tote 
bestattet: ein Skelett fanden wir auf einer der ober- 
sten Sitzstufen ausgestreckt 

Auf der dem Fenster gegenüberliegenden, an 
den ansteigenden Fels gelehnten Seite sind die 



Silze höher gefuhrt als an den beiden anderen Sei- 
ten, wo sie durch hohe Stützmauern gehalten wer- 
den raUsaen. Auf allen drei Seilen aber ist oben 
ein schmaler gepflasterter Umgang gelassen, in wel- 
chem schlichte viereckige Pfeiler aufgestellt sind, 
bestimmt die weite Spannung des Dachstuhts — 
etwa lom — zu verringern. Auf den Umgang öffnen 
sich zwei Thüren von der Propylaeenslrafse und 
eine von einem westlich vorbeifuhrenden Trcppen- 
wegf. Aus der Nordhalle gelangt man durch eine 
Thür in der Rückwand in den schmalen Gang zwi- 
schen den beiden Gebäuden, von da durch zwei 
ThUren links und rechts von der Fensternische in 
die Parodoi und so auf den Platz um den Altar. 
Treppchen in den 4 Fcken fuhren von hier zum 
Umgang. Es ist bewundernswert, wie einfach die 
Aufgabe geläst ist, diesen fUr etwa 600 Personen 
berechneten Raum möglichst zugänglich zu machen 
und Gedränge zu vermeiden, zugleich aber den 
Raum soweit nur irgend möglich fUr Sitzplätze aus- 
zunutzen. Besonders auffällig ist in dieser Hinsicht 
die Schmalheit der Treppen im Sitzraum, welche 
gerade nur eine Person durchlassen. 

Wozu hat das Gebäude gedient! Seine enge 
Verbindung mit der i(pd aioa und dem Prytaneion, 
der Altar in seinem Mittelpunkte, endlich die gleich 
zu erwähnenden Einrichtungen an seiner Südwand 
deuten entschieden auf einen Versammtungssaal fUr 
Beratungen irgend welcher Art. In der Fenster- 
nische sieht um eine Stufe erhoben eine lange 
Marmorbank, links und rechts einander gegenüber 
auf ebener Erde zwei weitere Bänke. Die Ver- 
mutung bietet sich von selbst an, dafs hier das 
Piüsidium mit Beisitzern. Sehretären od. dgl. seinen 
Sitz hatte. Jedenfalls ist der Platz für einen Redner 
ungeeignet, weil er längst nicht von allen Bänken 
aus gesehen werden kann, sondern für einen grofsen 
Teil durch die Parodoswände verdeckt wird. Der 
Mittelpunkt des Ganzen und von jedem Platz aus 
sichtbar ist der Altar. Ohne Zweifel fanden hier 
nicht blos die Opfer statt welche ja jede Sitzung 
einer antiken Behörde eröffneten, sondern auch die 
Redner werden sich neben den Altar gestellt haben. 
So bleibt uns nur die Wahl, ob wir den Bau als 
V0I ks V crsammlungs haus oder als Buleutcrion 
betrachten wollen oder als beides zugleich. 
Für die erste Annahme rollt in die Wag- ff 
schale das nebenstehende Zeichen, das an 
allen drei Aufsenseilen des Gebäudes mehrfach zu 
sehen ist und das Benndorf bei einem Besuche der 
Ausgrabungen als Äp« ix»>.l,5l!iOT^p(ou zu verstehen 
vorschlug. 

Mag das einstweilen unentschieden bleiben, 

'S* 
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soviel ist gewifg, dal; dieses Bauwerk lum eisten 
Mol eine wirkliche Anschauung giebt vom Aussehen 
eines griechischen Siliungssaales. Eehl griechisch 
ist die grofse Schlichtheit des gani aus Marmor 
aufgeführten Gebäudes bei sorgfiUtigster Technik und 
die Beschränkung des Schmuckes auf den heiligen 
Mittelpunkt des Ganzen, den Altar. Denn dieser 
ist mit Slierköpfen und Guirlanden, mit lierlich 
ausgem ei f selten Schalen, in denen Gtiiterkttpfe als 
Embleme angebracht sind, mit feinen Palmeiten- 
friesen sehr reich geiierl. 

Architektonisch hervorragend wichtig ist end- 



lich der das Fenster überspannende Bogen. Sind 
doch bisher Beispiele fUr die Anwendung des Bogens 
an sichtbarer und auftalliger Stelle fUr die vorrömische 
Zeil noch kaum nachgewiesen. 

Vom Markt und seinen nördlichen Anbauten 
ist das Theater durch eine ganze t'elderreihe gc- 
trennt. Es liegt an der vom Ostlhor aus die ganze 
Stadt durchziehenden Strafse. Mit dem RflckCQ 
lehnt es sich gegen den steilen Kelshang, die seit- 
lichen Sitzreihen werden durch hohe Stützmauern 
gehalten, welche jedoch nicht der Rundung des 
folgen, sondern geradlinig geführt sind, 
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um die Regelmäfsigkeit der Stadtanlage nicht zu 
unterbrechen. Das Theater war so tief verschüttet, 
dafs man an seiner Existenz zweifeln konnte. Die 
westliche Stützmauer war ganz verschwunden, die 
Rundung des Sitzraumes zeichnete sich kaum ab, 
von einem Skenengebäude war keine Spur sichtbar. 
Nur die Ecke der östlichen Parodos ragte mit einigen 
Blöcken aus dem Boden. Wiegand wurde auf die 
Spitzwinkligkeit dieser Ecke aufmerksam und bezog 
sie sofort auf die Schräge der Parodos. Eine kleine 
Versuchsgrabung lieferte die Probe: es wurde der 
Abschlufspfeiler der Parodos nach der Orchestra zu 
und der Anfang einer Proedriebank gefunden; der 
Orchestraboden lag etwa 5 m unter dem jetzigen 
Niveau. Die Erwartungen, welche dieser Befund 
erweckte, wurden nicht enttäuscht: am Weihnachts- 
abend vorigen Jahres stiefsen wir auf den östlichen 
Eckpfeiler des Proskenion und zwar auf sein oberes 
Ende, nur das Capital fehlte darauf. Je weitem nach 
Westen wir vordrangen, um so vollständiger er- 
halten trat das Bühnengebäude zu Tage. Im letzten 
Drittel des Proskenion lagen Architrav, Triglj'phen- 
fries, Geison vollständig auf den Säulen, ja die zur 
Skenenwand hinUbergelegten steinernen Querbalken 
fanden sich noch an Ort und Stelle, brauchten nur 
durch Pfosten unterstützt zu werden. Auch Spuren 
von roter und blauer Farbe sind noch reichlich 
erhalten; am Capital des westlichen Eckpfeilers 
unterscheidet man sogar eine zierliche Epheuranke. 
In keinem der vielen griechischen Theater, welche 
in den letzten Jahrzehnten aufgedeckt worden sind, 
hat sich ein Bahnengebäude von ähnlich guter Er- 
haltung gefunden. Überhaupt sind auf griechischem 
wie asiatischem Boden die griechischen Bauten zu 
zählen, welche noch so hoch mit Säulen und Gebälk 
aufrecht stehen. 

Die Orchestra hat einen Radius von 7 '/^ m und 
wird umfafst von einer Proedrie in Form einer 
Marmorbank mit Rücklehne. Dieselbe wird unter- 
brochen durch fünf wuchtige Marmorthrone, welche 
offenbar den vornehmsten Beamten oder Priestern 
gehörten. Hinter der Proedrie geht ein mit Platten 
belegter Umgang herum, welcher zugleich als Wasser- 
canal dient Zieht man den Kreis der Proedrie aus, 
so berührt er die Vorderflucht des Proskenion; dem 
Chor stand also ein voller Kreis zur Verfügung. 

Das Theater in Priene ist das erste, in welchem 
ein Altar gefunden ist. Er nimmt nicht, wie man 
erwarten sollte, die Mitte der Orchestra ein, sondern 
ist in die Proedrie zurückgcrttckt, so dafs er gerade 
der Buhnenmitte gegenübersteht. Offenbar wünschte 
man die Orchestra für den Chor frei zu halten. An 
diesem Altar sind nach dem Zeugnifs der Inschriften 



die TcdTpiai 97Tov$al, die altherkömmlichen Spenden 
für Dionysos ausgegossen worden, bevor mit der 
Verkündigung der Ehrenkränze verdienter Bürger 
die Schauspiele begannen. An der Vorderseite des 
Altars ist die Hälfte der Weihinschrift erhalten: 
nud(STi(ioc dytovoSeTi^aa; Nach den Buch- 
stabenformen gehört die Inschrift und damit das 
ganze in einem Zug erbaute Theater in das dritte 
vorchristliche Jahrhundert 

Ein steinernes Proskenion aus so alter Zeit war 
bisher nicht bekannt Um so wichtiger ist es, dafs 
alle seine Einrichtungen noch so deutlich zu er- 
kennen sind. Sie lassen keinen Zweifel darüber, 
dafs der wesentliche Teil der Dramen nicht auf 
sondern vor dem Proskenion gespielt worden ist. 
Die Schauspieler traten aus der Skene durch drei 
noch wohl erhaltene ThUren. Zwischen den Stutzen 
des Proskenion waren bemalte Holztafeln eingesetzt, 
nur die Intercolumnien vor den Thüren blieben 
offen. Vor dieser decorierten Wand agierten fUr 
gewöhnlich die Schauspieler; in besonderen Fällen, 
wo sie etwa auf dem Dache eines Hauses zu er- 
scheinen hatten, konnten sie zu der schmalen Bohlen- 
decke des Proskenion auf einer an die westliche 
Schmalwand der Skene angebauten Treppe empor- 
steigen. Erst in römischer Zeit hat man hier oben 
eine wirkliche, ausreichend tiefe Bühne eingerichtet, 
indem man die Vorderwand der Skene im oberen 
Stockwerk abrifs und weiter zurück eine neue in 
der üblichen Weise mit Nischen decorierte BUhnen- 
wand aufbaute. Um diese zu tragen, mulsten 
die untern Gemächer der Skene mit starken Tonnen- 
gewölben überspannt werden. Diese stehen noch 
aufrecht: ihnen verdanken wir die gute Erhaltung 
des älteren griechischen Gebäudes. 

Wir haben die Stadt durchwandert soweit bis- 
her die Schuttdecke gehoben ist. Blicken wir noch 
einmal zurück und ziehen die Summe, so dürfen 
wir aussprechen, dafs in Priene zum ersten Male 
das Gesamtbild einer griechischen Stadt, in engen 
Rahmen zusammengefafst, aber doch reich an 
mannichfiichen Einzelheiten, ans Licht gebracht ist. 
Nicht ein Tempel, ein Heiligtum, ein Theater, 
eine Gruppe Häuser ist da zu sehen, sondern alles 
zugleich und alles unter einander zusammenhängend 
und durch einander bedingt Und in allem lebt, 
fremdartig zuerst, aber bei längerem Studium immer 
anziehender, ein Zug von Schlichtheit und Gröfse, 
das durch alle Jahrhunderte dauernde Erbteil grie- 
chischer Art und Kunst. 
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PHILOLOGENVERSAMMLUNG. 

Die 44. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner fand in Dresden vom 28. September 
bis 2. Oktober statt und legte wieder Zeugnifs da- 
für ab, welche bedeutsame Stellung die Archäologie 
im Ganzen der Philologie immer mehr einnimmt, 
weniger in den Festschriften, unter welchen die 
der Dresdener höheren Lehranstalten aber einen 
Aufsatz von Bernhard über das Kunstgeschichtliche 
im Schulunterrichte brachte, als in den Vorträgen. 
Herr Treu hielt den ersten Vortrag im Plenum 
über Winckelmann und die Bildhauerei der Neu- 
zeit, am zweiten Tage trugen Herr Förster zum 
Gedächtnisse Otfried Müller's über Antiochia und 
Herr Wissowa über römische Götterbilder vor. In 
das archäologische Gebiet griff am dritten Tage 
auch der Vortrag des Herrn Dicterich über den 
Ursprung des Sarapis ein. Den Schlufs am vierten 
Tage machte Herr Studniczka mit einem Vortrage 
über Bildnisse des Menander. 

Die Sitzungen der archäologischen Sektion 
wurden im Olympiasaale des Albertinums abgehalten. 
Zur Erinnerung wurden den Theilnehmern Licht- 
drucke der Giebelgruppen des olympischen Zcus- 
tempels nach Herrn Treu's Anordnung übersandt. 
Mit der archäologischen Sektion vereinigte sich die 
historisch-epigraphische und an zwei Tagen auch 
die philologische Sektion. 

Herr Hiller von Gärtringen trug auf Grund 
der Ergebnisse seiner eigenen Ausgrabungsunter- 
suchungen vor über die archaische Kultur der Insel 
Thera (s. Bibliogr, S. 201), Zur Veranschaulichung 
diente aufser zahlreichen Photographien ein von 
Herrn Landmesser Wilski entworfener Stadtplan. — 
Herr Pick sprach über Aufgabe und Anlage des 
Corpus nummorum der Berliner Akademie der 
Wissenschaften. — Herr Wilcken trug über die 
griechischen Papyrus - Forschungen vor. — Herr 
Rofsbach-Königsberg legte eine Rekonstruktion der 
Nemesis des Agorakritos vor und erläuterte sie, 
erklärte ferner die Bronzestatue des Faustkämpfers 
in dem Thermen-Museum in Rom (Denkmäler des 
Instituts I, Taf. 4) für den Gegner des Polydeu- 
kes, Amykos, woran sich eine kurze Debatte von 
Seiten der Herren Blümner und Studniczka schlofs. 
— Ferner hielt Herr Tocilesco aus Bukarest einen 
Vortrag Über die neuesten Ausgrabungen in Ru- 
mänien, woran ein weiterer Vortrag des Herrn 
Bormann -Wien anknüpfte über die sonstige archäo- 
logische Forschung im Norden der Balkanhalbinsel; 
dem folgte die Mittheilung des Herrn Patsch aus 
Sarajevo über das Mithräum von Konjica, welche in 



den Wiss. Mitth. aus Bosnien und der Hcrzegovina 
B. VI erscheinen soll. — Zum Schlüsse trug Herr 
Steindorff über die älteste Geschichte und Civili- 
sation Ägyptens vor. 

Die eingehenderen Berichte Über alle diese 
Vorträge erscheinen in den Verhandlungen der 
Dresdener Philologen Versammlung S. 72ff. 

Aufser den Vorträgen vereinigten die Führun- 
gen des Herrn Treu in den Antiken Sammlungen 
des Albertinums zahlreiche Mitglieder der Ver- 
sammlung. 

Aufserdcm fand man sich am Mittwoch 
29. IX. Nm. I Uhr und am folgenden Tage zu- 
sammen zur 

Besprechung über Gymnasium und 
Archäologie. 

Der Generalsekretär des kaiserlichen archäo- 
logischen Instituts, welcher zu der Besprechung 
aufgefordert hatte, eröffnete im Olympia -Saale des 
Albertinums die zahlreich besuchte Versammlung, 
indem er an den Auftrag erinnerte, welchen das In- 
stitut von den Versammlungen in Görlitz, München, 
Wien und Köln her zu haben glaube, die Be- 
ziehungen der Archäologie zu den Gymnasialkreisen 
nach Kräften zu fördern. 

Einem besonderen in Wien ausgesprochenen 
Wunsche habe das Institut, wie in Köln durch Vor- 
lage der Wandtafel mit der Grabstele der Hegeso, 
so jetzt durch die im ersten Drucke ausgestellte 
Wandtafel mit dem sogenannten Alexandersarko- 
phage aus Sidon entsprechen können, da die Di- 
rektion des kaiserlich Ottomanischen Museums in 
Constantinopel das Negativ zum Besten der deut- 
\ sehen Schulen zur Verfügung gestellt habe, wofür 
der wärmste Dank zu sagen sei. Die Tafel ist zu 
demselben Preise wie die Hegeso -Tafel (5 M. 80 
mit Verpackung) bei Bestellung durch den General- 
sekretär des archäologischen Instituts (Berlin W. 
Corneliusstr. 2, II) zu beziehen. Die Übersendung 
so bestellter Exemplare erfolgt direkt von der Ver- 
lagsanstalt Fr. Bruckmann AG. in München, an 
welche auch direkt zu zahlen ist. 

Im Anschlüsse hieran wies Herr Arnold als 
Vertreter der königlich Bayerischen Regierung auf 
die ausgestellte vierte Lieferung der Schulausgabe 
der Brunn - Bruckmann'schen Denkmäler antiker 
Skulptur hin; er bemerkte dies um so lieber zu 
thun, als vor kurzem dieser Schulausgabe gerade 
aus Dresden durch Julius Sahr im neuesten Heft 
der Zeitschrift für den deutschen Unterricht eine 
aufserordentlich anerkennende Besprechung zu Theil 
geworden sei. Ferner machte er aufmerksam auf 
einige zur Stelle gebrachte Proben von Glasphoto- 
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grammen (Diapositiven), welche das archäologische 
Seminar der Universität MUnchen von antiken Bild- 
und Bauwerken ägyptischen, mykenischen, griechi- 
schen und römischen Ursprungs in einer auf das 
Beste und Bedeutsamste sich beschränkenden Aus- 
wahl fUr den Schulgebrauch hat herstellen lassen. 
Diese Glasphotogramme können fUr jeden Projek- 
tionsapparat (Skioptikon) verwendet werden. Sie 
sind ebenso wie das Verzeichnis der Projektions- 
bilder, von welchem hundert Exemplare unter die 
Anwesenden vertheilt wurden, nur durch Vermittlung 
des Seminars (MUnchen, Galleriestrafse 4) zu be- 
ziehen. Der Preis eines Stückes beträgt i Mk. 
Schliefslich gab Herr Arnold auf mehrfach an ihn 
gerichtete Anfragen noch bekannt, dafs die Brunn- 
Bruckmann'sche Schulausgabe mit Genehmigung 
des Bayerischen Staatsroinisteriums auch nicht- 
bayerischen Anstalten zu dem Vorzugspreise von 
70 Mk. geliefert werde , wenn die Bestellungen bei 
der vorgesetzten Unterrichtsbehörde konzentrirt und 
von da aus der Verlagsanstalt übermittelt würden. 
Übrigens erklärte sich auch Herr Arnold persönlich 
bereit jede mögliche Vermittlung bei der Verlags - 
anstalt zu übernehmen. 

Herr Treu machte sodann noch auf vier im 
Albertinum veranstaltete Sonderausstellungen auf- 
merksam: i) Eine Sammlung von fast tausend 
Photographien antiker Bildwerke, veranstaltet von 
der Arnold'schen Hofkunsthandlung in Dresden, mit 
dem Verzeichnisse von P. Herrmann. 2) Seemann's 
Wandbilder. 3) Original-Aquarelle zu Weichardt's 
Pompeji. Aufserdem wies Herr Treu 4) hin auf George 
Niemann's zerlegbares Parthenon -Modell, welches, 
ebenfalls im Albertinum ausgestellt, bei der Füh- 
rung durch die Sammlung noch besonders erläutert 
wurde. Auf Anlafs eines auf der Wiener Philologen- 
versammlung geäufserten Wunsches durch Fürsorge 
der Kaiserlich Österreichischen Unterrichts-Verwal- 
tung hergestellt, ist es äufserst sauber ausgeführt 
und sehr lehrreich. Da jedoch die einzelnen Theile 
nicht in Formen gegossen werden konnten, viel- 
mehr mit der Hand ausgeführt werden mufsten, 
kann der Preis kein niedriger sein. Er beträgt 
800 Gulden und 150 Gulden aufserdem für Ver- 
packung, Transport und Aufstellung. Zu beziehen 
ist es durch die Vermittlung des Herrn Professor 
Niemann (Wien I, Akademie der bildenden Künste) 
von Herrn Bildhauer Matauschek in Wien (IV, Luisen- 
gasse 15). 

Man ging dann zum Hauptgegenstande der 
Besprechung über. Der Vorsitzende erinnerte daran, 
dafs nach den Verhandlungen auf den vier letzten 
Philologenversammlungen eine Doppelfrage allein 



noch zur Erörterung übrig sei: wie der künftige 
Lehrer seine Vorbildung in Archäologie auf der 
Universität finden und wie der Staat etwa davon 
Rechenschaft in der Lehramtsprüfung fordern solle. 
Zu dem ersten Theile der Frage seien wohl be- 
sonders die Universitätslehrer zur Äufserung be- 
rufen, und es seien alle archäologischen Dozenten 
an deutschen und österreichischen Universitäten von 
der Absicht diese Besprechung zu veranlassen vor- 
her in Kenntnifs gesetzt. Zu der Prüfungsfrage 
würden dagegen die Vertreter von Regierungen die 
erste Stimme haben. Es hätten die folgenden Re- 
gierungen Vertreter entsandt: Preufsen Herrn Genz, 
Bayern Herrn Arnold, Württemberg Herrn Rapp, 
Sachsen Herrn Treu, Baden Herrn Wendt, Hessen 
Herrn Soldan, Braunschweig Herrn Koldewey, An- 
halt Herrn Krüger, Schwarzburg - Sondershausen 
Herrn Fritsch, Bremen Herrn Sander. Als Ver- 
treter der österreichischen Schulverwaltung stellte 
sich Herr Scheindler vor. 

Von diesen Herren ergriff zuerst Herr Arnold 
das Wort und theilte mit, dafs in Bayern die Ar- 
chäologie bereits seit 1873 obligatorischer Gegen- 
stand mündlicher Prüfung sei. In der neuen Prü- 
fungsordnung vom Jahre 1895 mache sie einen 
Bestandtheil des zweiten Prüfungsabschnittes aus, der 
nach Beendigung des vierten Universitätsjahres ab- 
zulegen sei. Hiebei hätten diejenigen Kandidaten, 
welche eine Arbeit aus der klassischen Philologie 
einschliefslich der griechischen und römischen Ge- 
schichte eingereicht hätten, aufser dem schon bei 
der Anmeldung zu erbringenden Nachweis des Be- 
suches einer ordentlichen archäologischen Vorlesung 
auch noch Beweise ihrer Kenntnisse in der Archäo- 
logie zu geben. Welche Anforderungen hiebei ge- 
stellt würden, legte er sodann des näheren dar. 
Schliefslich wies er noch darauf hin, dafs die 
königl. Bayerische Regierung auch noch bei den 
Gymnasiallehrern durch Einrichtung von Ferien- 
kursen, Verleihung ansehnlicher Reisestipendien und 
reichliche Unterstützung der Theilnehmer an aufser- 
bayerischen Kursen, insbesondere an den vom ar- 
chäologischen Institut in Italien veranstalteten An- 
schauungskursen, die Verwerthung der Archäologie 
an den Gymnasien in erfahrungsgeroäfs höchst 
erspriefslicher Weise fördere. 

Herr Scheindler erklärte, dafs in Österreich in 
einer neuen Prüfungsordnung vom 27. August d. J. 
der Archäologie volle Geltung verschafft worden 
sei, wie aufserdem die Pflege der Archäologie in 
Österreich zur Gründung eines Osterreichischen 
archäologischen Instituts, welches alsbald ins Leben 
treten würde, geführt habe. Aufserdem erwähnte 
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er die Vollendung der ersten Serie des Hoppe'schen 
Werkes, die Stabilisierung des Betrages von looooFl. 
für die Stipendien, die Schaffung einer Centralstelle 
fUr Diapositive, die Einrichtung archäologischer 
Sammlungen an mehreren Gymnasien, die Vollen- 
dung des Parthenonmodelles von Prof. Niemann, 
und wie sich im Schulleben bereits vielfache An- 
zeichen fänden, dafs die Bestrebungen der Regie- 
rung fruchtbaren Boden gefunden hätten. 

Auch Herr Rapp berichtete, dafs in einer neuen 
WUrttembergischen Prüfungsordnung die Archäo- 
logie ihren Platz finden würde, mit Forderungen 
nicht so sehr an einen ausgedehnten Wissensstoff*, 
als an Kenntnifs der Hulfsmittel des Fachs und an 
gewonnene Anschauung. Hiezu werde den künfti- 
gen Lehrern auch durch Reisestipendien und durch 
Unterstützung zur Theilnahme an archäologischen 
Kursen wie bisher Gelegenheit gegeben werden. 

Herr Soldan theilte mit, dafs in Hessen die Ar- 
chäologie zwar nicht Prüfungsgegenstand sei, wohl 
aber die archäologische Ausbildung der Lehrer 
sonst gefbrdert werde und werden solle, letzteres 
durch Einfuhrung eines archäologischen Kursus im 
pädagogischen Seminar. Seinen Theilnehmern an 
den archäologischen Kursen gewähre Hessen durch- 
weg die Geldmittel dazu und sichere sich dadurch 
die Auswahl der geeignetsten Personen. 

Herr Koldewey konstatirte das in Braunschweig 
für die Sache vorhandene Interesse. Den Theil- 
nehmern an den archäologischen Kursen würden 
von der herzoglichen Regierung ausgiebige Bei- 
hUlfen gezahlt, ein Ersatz der Vertretungskosten 
nicht gefordert. Im pädagogischen Seminar fänden 
archäologische Unterweisungen statt. Er sprach den 
Wunsch aus, dafs die Unterstützung der Theilnahme 
an den Kursen wie in Hessen allgemein werden und 
so die Wahl der würdigsten, nicht immer zugleich 
wohlhabendsten Theilnehmer mehr und mehr ge- 
sichert werden möge. 

Herr Krüger gab an, dafs in Anhalt diese 
Unterstützung stattfinde, man aber besonderen Werth 
auf die Vorbildung auf der Universität legen müsse 
und im Examen neben bezüglichen Kenntnissen 
Befähigung in methodischem Interpretiren von Bild- 
werken zu fordern sei. Herr Krüger wünschte das 
Verlangen nach zweckentsprechender Vorbereitung 
auf der Universität und nach Forderung archäo- 
logischen Wissens und Könnens im Examen in einer 
Resolution der Versammlung ausgesprochen zu sehen. 
Auf die von Herrn Krüger gestellte Forderung be- 
merkte Herr Arnold, dafs bei der Bayerischen Prü- 
fung den Kandidaten auch Bildwerke zur Interpre- 
tation vorgelegt würden. 



Herr Wendt konnte auf die äusserst thStige 
Förderung archäologischer Studien der Gymnasial- 
lehrer in Baden hinweisen, äufserte aber Bedenken 
gegen eine Einreihung der Archäologie unter die 
Prüfungsgegenstände. 

Herr Weniger legte dar, was im Grofshcnog- 
thum Weimar zur Förderung archäologischer Stu- 
dien geschehe. 

Herr Genz schlofs sich den Bedenken des Herrn 
Wendt an und rieth daher, nicht zu viel in dieser 
Beziehung von einer in Preufsen vorbereiteten neuen 
Prüfungsordnung, deren Inhalt er zwar noch nicht 
kenne, zu erwarten. 

Herr Herrlich warf den Wunsch in die Dis- 
kussion, dafs, was ihm nahe liege, die städtischen 
Behörden in der Ertheilung von Urlaub zu archäo- 
logischen Studienreisen der Gymnasiallehrer nicht 
zu sparsam sein möchten. 

Von anwesenden Universitätslehrern äufserte 
sich zuerst Herr Studniczka, indem er nach seinen 
an der Universität Freiburg gemachten Erfahrungen 
für nothwendig erklärte, die Philologie-Studirenden 
durch Forderung archäologischer Studien, als deren 
Nachweis doch wohl, bei der gegenwärtigen Stu- 
dienordnung, nur ein Examen denkbar sei, mit 
einem leisen Zwang zu dem sonst sehr vernach- 
lässigten Studium der Archäologie auf der Univer- 
sität zu veranlassen. 

Herr Förster betonte die Zugehörigkeit der Ar- 
chäologie zum Ganzen der Philologie und verlangte, 
dafs auf der Universität dem Rechnung getragen 
würde, wünschte aber, dafs den Studircnden selbst 
durch die Professoren der Philologie in Vorlesun- 
gen und Gesprächen die Unerläfslichkeit der Theil- 
nahme an archäologischen Vorlesungen und Übun- 
gen zum Bewufstsein gebracht würde. 

Herr Arnold konnte mittheilen, dafs die archäo- 
logischen Kollegien und Übungen an der Univer- 
sität in München den Bedürfnissen der künftigen 
Gymnasial-Lehrer ausdrücklich angepafst seien. 

Von Universitäts- Lehrern, welche sich am Be- 
suche der Versammlung verhindert sahen, hatten 
aufser mehr gelegentlichen brieflichen Äufserungen 
auch Anderer die Herren Kekule von Stradonitz 
und Robert ein schriftliches Votum zur Sache dem 
Vorsitzenden zugehen lassen. 

Mit der Verlesung der Äufserung des Herrn 
Kekule von Stradonitz durch den Vorsitzenden 
schlofs die Besprechung dieses ersten Tages. Herr 
Kekule verlangt, dafs solchen Studirenden der Philo- 
logie, welche sich ernstlich auf der Universität mit 
Archäologie neben den philologischen Studien be- 
schäftigten, die so erworbenen Kenntnisse im Examen 
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zu Gute kämen, während eine allgemein gleich- 
mäfsige Anforderung an solche Ausbildung nicht 
gerathen scheine. 

Donnerstag 30. Sept. Nm. 2 Uhr. 

Nach einer nochmaligen Beachtung der neuen 
Vorlagen für den Unterricht, über welche schon 
berichtet ist, kehrte man zur Fortsetzung der gestri- 
gen Besprechung zurück, indem das schriftlich ab- 
gegebene Votum des Herrn Robert vom Vorsitzen- 
den verlesen wurde. Herr Robert wendet sich zu- 
nächst gegen die anscheinend erhobene Forderung, 
dafs der Universitätslehrer Rücksicht auf die spä- 
tere Lebensstellung seiner Zuhörer nehmen solle. 
Eines Antriebes zur selbstverständlichen Theilnahme 
richtiger philologischer Studenten an archäologi- 
schen Vorlesungen durch das Examen bedürfe es 
unter normalen Verhältnissen nicht. Diese seien 
aber gestört durch die Veranstaltung der Ferienkurse 
für Gymnasiallehrer, welche falsche Vorstellungen 
erweckten, als sei Archäologie bequem in einigen 
Tagen oder Wochen zu erlernen ,* das wirke von den 
Lehrern weiter auf die Schüler, und diese hielten 
daher das Stadium der Archäologie auf der Uni- 
versität nicht für nöthig, ein Zustand, dem der 
Professor der Archäolog^ie nun mit um so gröfserer 
Anstrengung entgegenzuarbeiten habe. Dabei müsse 
ihm nun freilich eine Anforderung, und zwar eine 
unerläfsliche, im Examen zu Hülfe kommen. Besser 
würde es ja sein den Examenzwang entbehrlich zu 
machen durch Abschaffung der Ferienkurse und 
Kollektivreisen, deren Nachtheile und deren Ent- 
behrlichkeit noch weiter nachzuweisen seien. 

Herr Krüger kehrt dann zu seiner gestern ge- 
gebenen Ausfuhrung zurück und bringt den folgen- 
den, unter besonderer Berücksichtigung der erfah- 
rungsmäfsig vorhandenen Bedürfnisse der Gymnasien 
formulirten Entwurf einer Resolution ein: 

»Im Anschlufs an die München er Resolution 
vom Jahre 1891 bezeichnet die Versammlung als 
wünschenswerth, 

1. dafs auf der Universität von Seiten der Do- 
zenten der Archäologie den besonderen 
Bedürfnissen der künftigen Gymnasiallehrer 
sowohl in Vorlesungen, wie insbesondere bei 
bezüglichen Übungen mehr als bisher Rech- 
nung getragen werde; 

2. dafs der künftige Gymnasiallehrer wäh- 
rend seines akademischen Studiums neben 
einem ausreichenden Maafse mythologisch- 
archäologischer Kenntnisse die Grundgesetze 
archäologischer Hermeneutik auch durch Be- 
theiligung an bezüglichen Übungen sich an- 
eigne und darüber, wie weit insbesondere 



Letzteres ihm gelungen ist, bei Ablegung 
der Prüfung pro fcKultate docendi sich aus- 
weise.« 
Herr Vogel äufsert seine persönliche Ansicht 
dahin, dafs in Preufsen und Sachsen ja die For- 
derung archäologischer Kenntnisse in den Prüfungs- 
ordnungen schon ausgesprochen sei, man auch dem 
Kandidaten gestatten könne, Archäologie als ein 
Prüfungsfach sich zu wählen, eine Verlängerung 
des Studiums aber durchaus zu vermeiden, die obli- 
gatorische Prüfung in Archäologie daher abzulehnen 
sein dürfte. In gleichem Sinne äufserte sich nach- 
her Herr Koldewey, indem er auf analoge Bestim- 
mungen bezüglich der philosophischen Prüfung hin- 
wies. Wie auf diesem Gebiete von jedem Kandi- 
daten die sogenannte allgemeine Bildung gefordert 
werde, daneben aber eine besondere Prüfung in 
philosophischer Propädeutik beantragt werden könne, 
so sei s. E. von Jedem eine Bekanntschaft mit den 
archäologischen Elementen zu verlangen, eine tiefer 
gehende Prüfung aber in das Ermessen der Exami- 
nanden zu stellen. 

Herr Studniczka nimmt dann Bezug auf Herrn 
Robert's Votum, das er im Übrigen nicht unter- 
schreiben würde, in dessen Verwerfung der Ferien- 
kurse aber ein Kern des Richtigen sei, indem deren 
Leistungsfähigkeit gemeiniglich überschätzt werde. 
Sie seien nicht im Stande, die auf der Universität 
verabsäumte Schulung zu ersetzen, deren Erwerbung 
nur ein wie immer eingeschränktes Examen in der 
Archäologie gewährleisten könne. 

Herr Treu spricht zu Gunsten der Kurse und 
für eine fakultative Sonderprüfung in Archäologie; 
man könne etwas, das spezifische Begabung fordere, 
nicht von einem Jeden verlangen, wogegen Herr 
Arnold für den obligatorischen Charakter, den die 
Prüfung in Archäologie in der Bayerischen Prüfung 
habe, auch noch geltend machte, dafs derselbe in 
innerem Zusammenhang stehe mit der Organisation 
der Gymnasien (Klassenlehrersystem), durch die jeder 
Lehrer in die Lage versetzt werde im Unterrichte auf 
antike Kunstwerke Bezug zu nehmen, wozu er doch 
ein gewisses Mafs von archäologischer Vorbildung 
sich erworben haben müsse; ein solches sei aber 
auch ohne spezifische Befähigung zu gewinnen. Von 
letzterer hänge allerdings die geschickte und ge- 
schmackvolle Verwertung im Unterrichte ab; allein 
das Gleiche sei auch in der klassischen Philologie 
hinsichtlich der Behandlung der Schriftstellerlektüre 
der Fall; dennoch werde hier bei der Prüfung kein 
Unterschied gemacht. 

In Bezug auf die Stellung der Archäologie in 
einer Prüfungsordnung macht sodann Herr Genz 
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auch seinerseits Bedenken gegen die obligatorische 
Anforderung geltend, einer fakultativen spricht er 
sich geneigter aus. Übrigens sei es vielleicht thun- 
lieh und wUnschenswerth , auf entsprechende früh- 
zeitige Berücksichtigung der Archäologie dem Stu- 
direnden einen Hinweis zu geben; alsdann müsse 
aber auch der Universitätsunterricht zunächst die 
Elemente der Kunstanschauung ins Auge fassen, um 
so dem Anfänger dasjenige zu bieten, was er am 
meisten braucht. 

Herr Herrlich möchte die obligatorische Prüfung 
zugleich in Archäologie höchstens für das Fach der 
alten Geschichte gelten lassen, da man sich in der 
That schwer denken könne, wie dieses fernerhin 
ohne Kenntnifs der Kunstleistungen, zumal der 
Griechen, zu lehren sei. 

Dasselbe behauptet Herr Studniczka aber auch 
von der SchriftstcUcrlektUre, die von jedem Lehrer 
ein gewisses Mafs archäologischer Schulung fordere. 

Herr Peter tritt dem mit der Befürchtung ent- 
gegen, dafs eine zu gleichmäfsige Einführung des 
archäologischen Moments in den Unterricht durch 
alle Klassen hindurch ebenso ermüdend auf den 
Schüler wirken möchte, wie andere Einseitigkeiten. 
Die Preufsische und Sächsische Fassung der Prüfungs- 
ordnung genüge; man solle, was man früher Latitude 
nannte, gelten lassen. Die Ferienkurse seien eine 
segensreiche Einrichtung und nicht nur für die 
Theilnehmer, sondern durch sie auch für das übrige 
LehrercoUegium. 

Während Herr Krüger mit besonderem Hin- 
weise auf das notorisch vorhandene Bedürfnifs der 
Gymnasien noch ein Mal für die bestimmtere, aber 
mafsvolle Forderung bei der Prüfung eintritt, ebenso 
Herr Studniczka, constatirt Herr Arnold, dafs auch 
in Bayern trotz der obligatorischen Prüfung doch 
nicht zu viel in Archäologie verlangt würde, und 
redet ebenfalls den Ferienkursen das Wort. 

Herr Michalsky wünscht, wenn in Archäologie 
geprüft werden solle, dafs nicht ein Professor der 
Archäologie, sondern ein Schulmann der Prü- 
fende sei. 

Herr Reisch konstatirt, dafs über ein gewisses 
Mafs der Anforderung Alle einig scheinen; das 
möchte den Regierungen zur Geltung zu bringen 
empfohlen werden. 

Herr Förster betont dann noch ein Mal die 
Zugehörigkeit der Archäologie zur Philologie. 

Gegen das Obligatorische im Examen spricht 
sich dann nach dem Eindrucke auch alles Erörterten 
Herr Wendt aus; die Studienreisen nennt er eine 
segensreiche Einrichtung. Er beruft sich auf die 
in Baden gemachten Erfahrungen. Mochten immer- 



hin einige unter den — etwa 12 — Theilnehmem 
der erst nach Hellas, dann nach Sicilien and Kar- 
thago gerichteten Studienreisen nicht aasreichend 
vorgebildet sein — obwohl die meisten schon lange 
vor der Reise die Zeit zu gründlichen Vorstudien 
benutzten: mehrere haben jedenfalls nachher durch 
vortreffliche Vorträge oder anerkannt tüchtige Publi- 
kationen bewiesen, dafs sie grofsen Nutzen von ihrer 
Reise gehabt haben. Dieser wiegt jedenfalls reich- 
lich den Nachtheil auf, dafs die einigen Theilnehmem 
gewährte Unterstützung vielleicht weniger Frucht 
getragen hat. — Mit der Bekanntschaft der Ele- 
mente der Archäologie oder einiger Thatsachen der 
Kunstgeschichte ist wenig erreicht; das genUgt nicht, 
um erwachsenen Schülern den Blick für die Schön- 
heit architektonischer oder plastischer Werke zu 
erschliefsen. Dazu bedarf es einer gewissen künst- 
lerischen Begabung, die keineswegs bei allen jungen 
Philologen vorausgesetzt werden kann, so wenig als 
etwa das Verständnis für die Musik. Jedenfalls 
pafst der Hinweis auf die Poesie nicht. Denn diese, 
die sich des allgemein verständlichen Mittels der 
Sprache bedient, hat denn doch in weit höherem 
Mafse Anspruch auf die Empfänglichkeit bei einem 
jeden. — übrigens aber ginge man in der That zu 
weit, wenn man einem Philologen, dessen Neigung 
mehr der grammatischen oder rhetorischen Rich- 
tung folgt, als sich das Verständnis der poetischen 
Werke und deren Erklärung angelegen sein läCst, 
die Lehrbefähigung absprechen wollte. Ähnlich 
äufsert sich Herr Soldan. Ihren Gründen in Bezug 
auf das Examen tritt Herr Studniczka noch einmal 
entgegen. 

Der Vorsitzende stellt fest, dafs als förmlicher 
Antrag nur der des Herrn Krüger mit dem Ent- 
würfe einer Resolution vorliege. Der Vorsitzende 
wendet sich aber gegen Punkt i dieses Entwurfs; 
dem Universitätslehrer solle man nicht in dieser 
Form eine Vorschrift machen, auch könne man 
nicht sagen, dafs nicht bereits richtig verfahren 
würde. Die von der Jabn'schen Schule her fort- 
bestehenden archäologischen Übungen für Anfänger 
sollten, wie es gewifs auch vielfach geschehe, in 
jedem Semester gehalten werden, nicht etwa eigens 
für den künftigen Gymnasiallehrer; sie seien als 
Anfang für jeden am Platze. Solche Übungen, eine 
Stunde wöchentlich oder eine Stunde alle vierzehn 
Tage, dem kursorischen, aber genauen »Lesen« der 
Bildwerke gewidmet, brächten keine Überbürdung. 
Der künftige Lehrer könne sie wo möglich durch 
alle seine Semester mitmachen und so in ein leben- 
diges Verhältnifs zu den Kunstwerken treten. Wer 
weiter wolle, müsse in Übungen höherer Stufe, 
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welche nebenher gehalten werden roüfsten, über- 
gehen, und den archäologischen Vorlesungen folgen. 
Was ferner die Prüfung anlange, so habe die Dis- 
kussion gezeigt, dafs für obligatorische, für alle gültige 
Einfuhrung der Archäologie in das Examen keine 
Majorität oder wenigstens keine Einstimmigkeit dieser 
Versammlung zu haben sein würde. Man möge 
nicht mehr beschliefsen wollen als das, worüber 
alle einig seien. Dem scheine ihm der Vorschlag 
einer Resolution wie folgt zu entsprechen: 

»Es möge in den Prüfungsordnungen wenigstens 
in so weit auf die Zugehörigkeit der Archäologie 
zur Philologie im weiteren Sinne Rücksicht ge- 
nommen werden, dafs die Voraussetzung ausge- 
sprochen würde, es habe jeder Kandidat auf der 
Universität mit den Elementen der Archäologie sich 
bekannt gemacht, und dafs dem Fortgeschritteneren 
Gelegenheit geboten würde, seine archäologische 
Bildung in der Prüfung zur Geltung zu bringen.« 

Herr Krüger konstatirt die Zustimmung, welche 
seine Stellung zur Sache auch bei anwesenden Uni- 
versitäts - Professoren gefunden habe , zieht aber, 
um einen einstimmigen Beschlufs zu ermöglichen, 
seinen Resolutionsvorschlag zurück. 

Die vom Vorsitzenden beantragte Resolution 
wird darauf einstimmig angenommen; nur enthält 
sich Herr Arnold der Abstimmung mit Rücksicht 
darauf, dafs das in Bayern Bestehende über das 
jetzt Geforderte bereits hinausgehe und sich be- 
währt habe. 

Endlich stimmt die Versammlung noch dem 
Antrage des Vorsitzenden zu, es möge der Wunsch 
ausgesprochen werden, dafs die Theilnehmer an 
den Ferienkursen allgemeiner pekuniär unterstützt 
würden, damit nicht nur Wohlhabende, sondern 
auch ohne das Tüchtige der Gunst dieser Einrich- 
tung theilhaftig werden könnten. 



Mit dem hiermit Berichteten dürften die eigens 
dem Gegenstande gewidmeten Verhandlungen über 
Gymnasium und Archäologie auf den Versamm- 
lungen deutscher Philologen und Schulmänner vor- 
läufig abgeschlossen sein. Sie begannen, als in 
Wiederaufnahme früherer Anregungen das archäo- 
logische Institut auf der Versammlung in Görlitz 
im Jahre 1889 die Aufmerksamkeit aufs Neue zu 
erwecken suchte, und wurden dann fortgesetzt auf 
den auf einander folgenden Versammlungen in Mün- 
chen, Wien, Köln und jetzt eben in Dresden. 

In Görlitz fiel in der Discussion aus der Mitte 
der Lehrer selbst das wegweisende Wort: Wollt 
Ihr auf die Schulen wirken, so fangt mit den Leh- 
rern an. Und ebenfalls aus der Mitte der Lehrer 



heraus reihte sich daran der andere Vorschlag, den 
Lehrern archäologische Ferienkurse zu bieten, nicht 
um damit archäologisches Wissen etwa rasch erst 
zu gewinnen, sondern um erworbenes aufzufrischen, 
weiterzuführen und in neue Anschauung umzusetzen. 
Man dachte dabei von vorn herein vornehmlich an 
Lehrer, welche nach ihren Universitätsjahren fern 
von den grofscn Mittelpunkten der Kenntnifs an- 
tiker Kunst ihr Amt zu üben haben. Man war 
aber nicht der Meinung Menschenaltcr lang zu 
warten, bis erst bei allen Lehrern diese Voraus- 
setzung erfüllt sein möchte. 

Die Görlitzer Anregung wirkte, wie in Deutsch- 
land, so auch in Osterreich. 

In Österreich wurde von Seiten der Unterrichts- 
verwaltung ein Comite zur Verfolgung der Sache 
gebildet, es folgten dort Einrichtung von archäo- 
logischen Kursen für Lehrer, Stipendien zu Stu- 
dienreisen der Lehrer in die Länder der klassischen 
Kultur, Schaffung von Hülfsmitteln für die Ver- 
anschaulichung antiker Kunst. Der ganze Auf- 
schwung der archäologischen Studien in dem dafür 
so günstig gelegenen Osterreich, der soeben zur 
Gründung eines Osterreichischen archäologischen 
Instituts führt, konnte nicht verfehlen auch den 
Lehrerkreisen wirksam zu Gute zu kommen. 

In Deutschland, wo Baden bereits mit seiner 
ersten Studienreise von Gymnasiallehrern nach Ita- 
lien vorangegangen war, nahm die Preufsische 
Unterrichtsverwaltung versuchsweise den Gedanken 
der archäologischen Ferienkurse für Gymnasiallehrer 
auf. Im Jahre 1890 fand ein Kursus in Berlin und 
einer in Bonn -Trier statt. Diese sind zu einer 
ständig alle Jahre wiederholten Einrichtung ge- 
worden. Gleiche Veranstaltungen an denjenigen 
Stellen in Deutschland, welche besonders reiche 
Mittel zur Veranschaulichung der Kunstwelt des 
Alterthums besitzen, reihten sich an. Ein Bayeri- 
scher und ein Sächsischer Kursus brachten die 
Schätze der Münchener und Dresdener Sammlun- 
gen zur Verwerthung; Sammlungen und Monumente, 
wie in Bonn -Trier, benutzend, trat der Bayerisch- 
Hessische, in Homburg und am Limes auch auf 
Preufsischen Boden übergreifende Kursus Würzburg- 
Mainz hinzu, während Baden mit neuen Gesellschafts- 
reisen von Gymnasiallehrern nach Griechenland und 
nach Sizilien und Karthago auf dem einmal be- 
tretenen Wege erfolgreich weitergegangen ist. 

Zu allen diesen Kursen, an denen bereits Hun- 
derte von Lehrern Theil genommen haben und 
deren regelmäfsige Wiederholung gesichert erscheint, 
werden aufser den Angehörigen des veranstaltenden 
Landes auch Lehrer aus andern deutschen Staaten 
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geladen. So ging die Wirkung auch auf die Staaten 
Über, welche nicht im Stande sind oder sich noch 
nicht entschlossen haben, die sonst warm begrüfste 
und geförderte Einrichtung bei sich selbst ins 
Leben zu rufen. Ein Kursus, welchen femer seit 
1891 das kaiserliche archäologische Institut in 
jedem Herbst auf italischem Boden veranstaltet, ist 
von vorn herein fUr Lehrer aus allen Theilen 
Deutschlands bestimmt. Nach einer im Auswär- 
tigen Amte festgestellten Reihenfolge werden sie 
jedesmal auf Einladung des Instituts von ihren Re- 
gierungen, denen die Auswahl überlassen bleibt, 
zur Theilnahme angemeldet. 

Die beabsichtigte Einrichtung dieses Instituts- 
Kursus wurde zuerst auf der MUnchener Versamm- 
lung bekannt gegeben. Hier nahm die Besprechung 
in so fem eine etwas festere Form an, als eine 
Reihe von Deutschen Regierungen Vertreter dazu 
abgeordnet hatten: Bayern, Württemberg, Baden, 
Hessen, Sachsen-Coburg-Gotha, Anhalt, Reufs j. L. 
Bei einem Ausfluge der Versammlung trat man in 
Starnberg zu einer intimen Sitzung zusammen und 
begrUfste die in Anregung gebrachte Ausdehnung 
der in Preufsen, wie gesagt, inzwischen versuchs- 
weise eingerichteten Ferienkurse auf das Deutsche 
Reich als ein dem Gymnasial unterrichte Früchte 
versprechendes Vorhaben. Aulserdem betonte man 
aber ziemlich übereinstimmend mit dem, was soeben 
wieder in Dresden in einer Resolution zusammen- 
gefafst wurde, sogar noch weiter gehend, dafs, wo 
das noch nicht wie in Bayern bestände, im Examen 
von dem angehenden Lehrer der Nachweis einer 
auf der Universität gewonnenen Orientirung auf 
dem Gebiete der Archäologie verlangt werden 
möge. Aufserdem sprach man den Wunsch aus, 
dafs in jedem deutschen Staate einzelnen Lehrern 
jährlich durch Urlaub und Stipendium ctWa halb- 
jährige Studienreisen nach Italien und Griechen- 
land ermöglicht werden möchten. Diesem Wunsche 
hat das archäologische Institut an seinem Theile 
Rechnung getragen, indem es vom Jahre 1894 an 
eines seiner archäologischen Jahresstipendien fakul- 
tativ in zwei Halbjahrstipendien für in Wissenschaft 
und Unterricht bewährte Gymnasiallehrer zerlegte. 

Auf der Wiener Philologenversammlung wurden 
die Besprechungen fortgesetzt, indem auf Einladung 
der K. und K. Regierung wiederum Vertreter Deut- 
scher Staaten mit dem von der Reichsregierung 
dclegirten Generalsekretär des Kaiserlichen archäo- 
logischen Instituts sich eingefunden hatten und die 
Zahl auch anderer Theilnehmer an der Besprechung 
sich in einer Weise steigerte, die von wachsendem 
Interesse an der Sache Zeugnifs ablegte. Erfreu- 



licher Weise trat in den Äufseningen auch eine ziem- 
lich einmUthig gebildete Oberzeugtmg über Mittel 
und Wege zu Tage. Aufser den Vertretern der 
Österreichischen Regierung und dem Vertreter der 
Deutschen Reichsregierang waren Abgeordnete er- 
schienen aus Bayern, Württemberg, Sachsen, Sachsen- 
Coburg-Gotha, Sachsen -Weimar, Sachsen- Altenbnrg, 
Braunschweig, Reufs j. L. und Hamburg. Für Be- 
richterstattung hatten auch die Preußische and die 
Lippische Regierung gesorgt Von mehren der 
Vertreter wurde über die Veranstaltungen berichtet, 
welche in ihren Ländern bereits in der zur Ver- 
handlung stehenden Richtung getroffen seien. Die 
Verhandlung, über welche in diesem »Anzeiger« 
1^93» S. 59ff., wie über die Görlitzer und Mün- 
chener im Jahrgange 1889, S. 139 f. und 1891, 
S. 66 ff., berichtet ist, bezog sich sonst vorwiegend 
auf die Anschauungsmittel, welche den Schulen in 
übrigens bereits fast zu grofser Mannigfaltigkeit zur 
Verfügung ständen, was zu dem Wunsche führte, 
dafs auf dem Wege der Vereinbarung verschiedener 
Unterrichtsverwaltungen etwas Mustergültiges ge- 
schaffen werden möchte. Wenn daftlr auch auf 
das archäologische Institut gerechnet wurde, so hat 
das nach vorangehender Verständigung in einer 
von Preufsen und Sachsen beschickten Kommission 
zu der Herstellung bisher zweier grofser Wandtafeln 
geführt, einer mit dem Grabmale der Hegeso vom 
Dipylon, die auf der nächsten Versammlung in 
Köln gezeigt werden konnte und viel Anklang ge- 
funden hat, und einer, die soeben in Dresden zuerst 
vorgeführt wurde, mit dem sog. Alexandersarko- 
phage aus Sidon. Die Bayerische Regierung war 
bereits auf die von Brunn auf der Münchener Ver- 
sammlung gegebene Anregung hin zu der Auswahl 
aus den Brunn -Bruckmann'schen Denkmälern an- 
tiker Kunst geschritten und hat damit auch ein 
den ernsthaftesten Anforderungen genügendes Hülfs- 
mittel geschaffen, denen sich andere anreihen, welche 
hier nicht aufgezählt werden können. Die Be- 
sprechung in Wien brachte in Bezug auf diese An- 
schauungsmittel sowohl für ihre Herstellung wie für 
ihre Verwerthung durch den Lehrer einen gewifs 
nicht verlorenen Hinweis auf Verbindung mit der 
zeichnerischen Ausbildung der Schüler und dem 
Zeichenunterricht selbst. In besonderen Resolu- 
tionen trat dann die Versammlung in Wien wiederum 
für die archäologischen Ferienkurse als eine dan- 
kenswerthe Einrichtung ein, berührte dabei aber 
auch den bleibend wesentlichen Punkt, dafs durch 
Gewährung von Geldhülfen die Theilnahme an den 
Kursen nicht auf die zufällig wohlhabenden Lebrer 
beschränkt bleiben solle. 
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Über die FortfUhruDg der Besprechungen auf 
der Philologenversammlung in Köln ist in diesem 
»Anzeiger« 1895, S. 217 ff. berichtet. Es hatte dazu 
eine wiederum gröfsere Zahl von Deutschen Regie- 
rungen Vertreter entsandt: Preufsen, Bayern, Wtlrt- 
temberg, Sachsen, Baden, Mecklenburg, Hessen, 
Sachsen -Weimar , Sachsen - Coburg - Gotha , Braun- 
schweig, Anhalt, Schwarzburg- Sondershausen und 
Ton den Hansestädten Bremen. Es waren die An- 
schauungsmittel und die Art ihrer Verwendung im 
Schulunterrichte, mit denen man sich beschäftigte. 

Immer wieder im Verlaufe aller Besprechungen 
war es als ein Hauptpunkt betont, dafs der Boden 
für das, was man wolle, bei den künftigen Lehrern 
während ihrer Universitätsstudien bereitet werden 
müsse. Dieser Punkt bildete, wie schon am Schlüsse 
der Kölner Besprechung sich angemeldet hatte, den 
Hauptgegenstand der Verhandlungen in Dresden, 
über welche hier eben berichtet ist. Hoffen wir, 
dais Regierungen, Universitätslehrer, Studirende und 
nachher Lehrer, an den Schülern wird es dann 
nicht fehlen, immer weiter den grofsen Bildungs- 
zielen, die uns vor Augen stehen, entgegen führen 
werden. C. 



ARCHÄOLOGISCHER 
FERIENKURSUS IN LONDON. 

Das Sekretariat des Unhersity College macht 
bekannt, dafs vom 10. bis 15. Januar d. J. ein 
Ferienkursus in classischer Archäologie abgehalten 
werden soll. 

Täglich von 11 — 12 Uhr trägt Herr Percy 
Gardner über griechische Münzen in ihren Be- 
ziehungen zur Geschichte vor, von 12 — i Uhr 
schlicfsen sich daran die Vorträge des Herrn Ernest 
Gardner, und zwar über die Akropolis von Athen 
und das übrige Athen, über Epidauros, Megalo- 
polis, Eleusis, Delos und Delphi und endlich über 
griechische Beziehungen zu Ägypten. Einmal Nach- 
mittags trägt Herr Evans über die alte Ägäische 
Civilisation vor. Aufserdem wird über verschiedene 
Themata noch gemeinsam verhandelt werden, so 
über das griechische Theater, über die Szenen der 
Euripideischen Stücke und über Stellen streitiger 
Auslegung in Herodot und Thucydides, welche sich 
auf athenische Topographie beziehen. Besuche im 
britischen Museum sollen nach Verabredung ge- 
macht werden. 



ERWERBUNGEN 

DES BRITISH MUSEUM 

IM JAHRE 1896. 

Aus dem Bericht an das Parlament vom 
19. Juli 1897. 

DEPARTMENT OF GREEK AND ROMAN 

ANTIQUITIES. 

IL Acquisitions. 
A. S. Murray S. 54 — $8. 

By donatio n. I. i. Mosaic with represen- 
tation of Heracles in the garden of t)ie Hes- 
perides (compare Miliin, Gal. Myth. II p. 113). 
2. Mosaic with representation of three boys at 
play. 3. Marble relief of fishermen dragging a 
dead body in a net (Arch. Zeit. 1864, pl. 172, 
fig. 2). 4. Marble relief: three women fleeing from 
a boar. 5. Marble relief, from sarcophagus, in- 
scribed with the name of Octavius Isochrysus (C. I. 
Lat. VI 23, 287). 6. Marble sepulchral tablet, in- 
scribed with the name of T. Aurelius Saturninus (C. 
I. Lat. VI 3222). II. Fictile fragment of leky- 
thos of black wäre, inscribcd VESTAI POCOLO 
(Notiz, degli Scavi, Feb. 1895, p. 45). From Ci- 
vita Lavinia. III. Three silver votive tablets 
with representations of Jupiter Dolichenus, and 
dedications to the same. (Compare Hettner, De 
Jove Dolicheno, pp. 31—36; Ber. d. Wien. Akad., 
Phil.-hist. a. XII p. 39, XIII p. 233; Arch.-epigr. 
Mittheil, aus Oesterr. 1893 p. 177.) Found at Hed- 
dernheim near Frankfurt-on-Maine. IV. 1. Early 
red-figured Kylix; woman at laver. 2. Red-figured 
Oinochoe; Satyr dancing. 3. Kylix with black and 
red figures; armed slinger and mule (Klein, Lieb- 
lingsinschr., p. 32, No. 5). From Vulci; formerly 
in the Canino Collection. V. Red-figured Nolan 
amphora; Eros with torches and youth running; 
inscribed Xap{Affii2C xaXdc VI. Bronze figure of 
Harpocrates. From Egypt. VII. Two fragments 
of a red-figured kylix, part of which is already in 
the Museum (Catalogue of Vases III, E. i). From 
Chiusi. VIII. Fragment of terra- cotta Statuette, 
draped. From Veii. 

By purchase. I. Objects in gold. i. Sphen- 
don^ with fioral designs architecturally treated; 
fourth Century B. C. 2. Belt or head - band in 
fragments, with embossed lines. 3. Chain, of deli- 
cate workmanship, ending in lions' heads, with 
pendants in the form of Shells. 4. Oval pendant 
or bezel of ring, with embossed figure of Eros and 
filagree work. 5. Head of hair-pin formed of two 
negrocs' heads back to back. 6 — 7. Two heads 
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of hair-pins in form of femalc bead. 8—22. Fifteen 
gold Ornaments or fragments of chains and rings. 
I — 22. Found in a tomb at Sta. Eufemia dcl Golfo 
in Calabria (see Lenormant, La Grande -Grece III 
p. 98J. 23. Seal in form of ram's bead, with design 
of a wolf-man in combat with a lion. Poli-tis- 
Chrysokhou, Cyprus. 24. Ring with intaglio de- 
sign of biga. Cyprus. 25. Ring with intaglio l 
Athene Nikephoros. 26. Ring with bczel on which 
is engraved a figure of Fortune. 27. Earring en- 
ding in lion's head. 28. Pair of earrings of twisted 
wire ending in figures of Cupid (25 — 28 from 
Crete). 29. Pair of earrings ending in tigers' 
heads. 30. Pair of earrings ending in female busts. 
31. Chain of finely-wrought links, ending in lions' 
heads. 32. Ring with gamet intaglio; bust of 
Victory. Cyprus. 

II. Silver, Pin with inscription in Argive cha- 
racters, TA/WBERAM, Tolc "Hpa;. From Argolis. 

III. Bronu, i. Term of Heracles, muffled in 
the lion's skin. Halicamassos. 2. Archaic Statuette 
of a nude beardless man. Thebes. 3. Tablet with 
archaic Greek inscription, being an Instrument of 
colonisation between the Naupactians and Locrians 
(Roberts, Greek Epigraphy, I, No. 231). 4. Tablet 
with archaic Greek inscription; part of a treaty of 
reprisals between the towns of Chaleion and Ocan- 
theia, on the gulf of Corinth (Roberts, Greek Epi- 
graphy, I, No. 232). (3 — 4 found at Galaxidi, near 
Delphi; formerly in the Woodhouse Collcction). 

IV. AfarbU, Sepulchral um, sculptured with 
figures of birds, and inscribed with the names of 
two children L. Cocceius Dexius Clymenus and 
C. Sergius Alcimus (C. I. Lat. VI, 10, 224). 

V. TerrQ'Cotta, i. Sarcophagus with gablcd 
Cover, painted with representations of battles, an 
inroad of Cimmerians into Asia Minor, funeral 
games, animals, and decorative pattems; lonian art 
of 6th cent. B. C Clazomenae. 2. Figure of woman 
seated on rock, looking into a mirror. 3—4« Two 
figures of Eros flying. 5. Figure of woman holding 
fan (2—5 from Eretria). 6. Femalc head wcaring 
blue coif. Anthedon. 7. Figure of draped woman. 
Samos. 8. Group representing an old man teaching 
a boy to write. Eretria. 9. Part of mould for 
bowl of Aretine wäre; design representing Alexan- 
der the Great slaying a lion, Cratcros Coming to 
bis aid (Plutarch Vit. Alex. 40 ; Dragendorff, Terra 
Sigillata pl. 4 figs. 14 and 16); stamped with naroe 
of artist, M. PEREN. 10. Mould of similar bowl; 
alternate masks of Satyrs and the Mscnads, and 
thyrsi; stamped with names of artists, M. PEREN. 
and TIGRAN. 11. Mould as beforc; chariots of 



Dionysos, Aphrodite, and Heracles, with attendant 
figures; signed P. CORN. and PARIDES. 12. Frag- 
ment of similar mould; three girls dancing (com- 
pare Dragendorff, Terra Sigillata p. 42). 13. Frag- 
ment of similar mould; sacrifice offered by Satyrs 
and Maenads at birth of Dionysos (compare Dra- 
gendorff, Terra Sigillata p. 45) ; signed TIGRANI. 
14. Mould for small bowl; musicians and dancers. 
15—16. Moulds for two small bowls, with pattems 
of vine-wrcaths and flowers. 17. Fragment of mould 
as before; dancing Maenad (compare Dragendorff, 
Terra Sigillata p. 45). 18. Stamp for making a 
mould, in the form of a figure of Sommer (9—18 
from Arezzo). 

VI. PotUry, I. Amphora of Graeco-Phoenician 
fabric, with figures of Sphinxes and women in 
black outline and brown washes on drab ground. 
Carpas, Cyprus. 2. Red-figured kylix, with interior 
design of warrior. Asia Minor. 3. Fragmentary 
red-figured kylix, with figure of Hermes; signed by 
Hermaios. 4. Fragment of late Athenian red-figured 
vase, with marriage scene (compare Athen. Mittheil. 
1891 p. 384). 

VII. Engraved Gems. I. Agate intaglio; gryllus 
formed of two female heads. 2. Hsematite cone, 
with two lions erect. 3. Part of bronze-gilt ring, 
with intaglio setting; Satyr playing flutes (1—3 
from Cretc). 4. Sard scarab; borse rolling. 5. Sard 
intaglio; head of Heracles, inscribed TPTO Tp6- 
^[uiv]. 6. Carnelian scaraboid; Sphinx. 7. Onyx 
cameo; portrait of old man (4 — 7 from Cyprus). 
8. Sardonyx cameo; Psycho as a buttcrfiy approa- 
ching the slecping Cupid. 9. Carnelian intaglio; 
Odysseus and Diomede slaying Dolon. Cadiz. iq. 
Carnelian intaglio, part of; Satyr with thyrsos, 
Walking. 

IX. Excavations at Enkomi, near Salamis, in 
Cyprus, were carried on between March and Sep- 
tember 1896 with the fund bequeathed by Miss 
E. T. Turner, suppleroented by a contribution from 
the grant for purchases. The site was a cemetery 
of the Mycenaean period, and yielded a considerable 
coUection of Mycenaean and early Cypriote objects. 
The Chief groups of objects found are: i. Gold 
Ornaments, including stamped diadems and mouth- 
pieces, earrings, necklaces, finger-rings, and pins. 
2. Ivory reliefs, with hunting scenes, groups of 
aniroals etc. 3. Hsematite and other cylinders; in 
two instances with cuneiform inscriptions. 4. Por- 
celain objects, including vases, plates, and rhytons, 
in the form of human and animal heads. 5. Fictile 
objects of the Mycenaean period, including vases 
with chariots, stags, bulls, and marine creatures. 
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such as the cuttle-fisb, together with numerous 
»false amphorse;« and other characteristic forros. 
6. Vases of the early Cypriotc wares. 

A special publication describing tbe excava- 
tions carried on under tbe Turner bequest at Ama- 
thus (1893—4), Curium (1895) and Enkomi (1896) 
is in preparatton. 

DEPARTMENT OF BRITISH AND MEDIEVAL 

ANTIQUITIES AND ETHNOGRAPHY. 

Charles H. Read. S. 60. 

(2) AnglO'Roman: 

Circular dishes of pQwter found at Sutton, Isle 

of Ely. — A number of specimens of pottery from 

London, ehester, Liverpool etc., from the collection 

of the late Lord Loftus Brock; a large number of 

small objects, pins, styli, spindlewhorls, etc., in 

various roaterials, all found in London, and from 

the coUections of Mr. Josiah Cato and Rev. Spar- 

row Simpson; objects probably from the Yorkshire 

caves (Dr. Barnard Davis collection); and fibulae, 

spoons, rings etc., from London, Essex, and Glou- 

cestershire (Gomonde collection); all presented by 

Sir A. Wollaston Franks, K. C. B. — Three small 

pottery vases found during excavations at Fort 

Borstal Chatham, and presented by the Secretary 

of State for War. — Bronze pin, surmounted by a 

bust of Juno, found at the Mansion House, and 

presented by G. F. Lawrence, Esq. 

• 
DEPARTMENT OF COINS AND MEDALS. 

Barclay V. He ad. S. 68— 78. 

I. Exhibitions. S. 68. — II. Registration and 
Arrangement: i. Greek Series. S. 68. 2. Roman 
Series. S. 68 f. — III. Catalogues, Guides, etc. 
S. 70. — IV. Acquisitions. S. 70 — 78. Remarkable 
Coins and Medals: 1. Greek Series. S. 71 — 76. 
2. Roman Series. S. 77 f. 



INSTITUTSNACHRICHTEN. 

An dem siebenten vom Institut veranstalteten 
Cursus zur Anschauung antiker Kunst in 
Italien fttr Gymnasiallehrer des Reichs 
haben 21 Herren Theil genommen, sechs aus 
Preufsen, je zwei aus Bayern, Sachsen und Württem- 
berg, je einer aus Baden, Hessen, Mecklenburg- 
Schwerin, Sachsen - Weimar , Oldenburg, Braun- 
schweig, Sachsen- Altenburg , Anhalt und Elsafs- 
Loth ringen. 

Der Cursus währte vom 6. Oktober bis zum 
II. November. Er verlief nach dem vorher festge- 



setzten Programm im Wesentlichen wie in den zwei 
vorigen Jahren (siehe Anzeiger 1895, S. 232 f. 1896, 
S. 212). Besonderer Gunst des Fürsten Torlonia 
war es aber zu danken, dafs dieses Mal auch die 
sonst jetzt schwer zugängliche Villa Albani besucht 
werden konnte. 



Zum Winckelmannstage 1897 wurden zu cor- 
respondirenden Mitgliedern des Instituts er- 
nannt die Herren Baron Castiglione Filippo Bacile 
in Spongano, G. Jatta in Ruvo, M. K. Krispi in 
Paros, Anton Schindler in Wien, Giov. Tropea in 
Messina, Jacob Wackernagel in Basel. 



In Üblicher Weise hat das Institut im Anschlufs 
an den Geburtstag Winckelmann's in Rom am 10., 
in Athen am 8. Dezember seine Wintersitzungen 
feierlich eröffnet. Der Besuch von Angehörigen ver- 
schiedener Nationen war an beiden Orten ein sehr 
zahlreicher. 

In Rom, wo unter den Besuchern die König- 
lich italienische Regierung durch den General-Di- 
rektor Herrn Barnabei, die preufsischen, österreichi- 
schen, französischen, amerikanischen wissenschaft- 
lichen Institute durch ihre Direktoren vertreten 
waren, eröffnete der Vorsitzende Erste Sekretär die 
Sitzung mit einer Erinnerung an die Verluste an 
Institutsmitgliedern durch den Tod, verkündete die 
Neuemennungen und gedachte des vor kurzem be- 
gangenen achtzigsten Geburtstages Theodor Momm- 
sen's, zu dem das Institut wie von Rom und Athen, 
so von der Central -Direktion in Berlin aus seine 
Glückwünsche dargebracht hat. Die Vorträge hielten 
sodann der Zweite Sekretär Herr Hülsen über neue 
Untersuchungen zur Geschichte des Colosseums um 
die Zeit des ausgehenden Alterthums, Herr Savignoni 
über einen im Gipsabgufs aufgestellten Kopf der 
Sammlung des Syllogos auf Kreta, und der Erste 
Sekretär Herr Petersen über die Reliefschranken 
auf dem römischen Forum. 

In Athen, wo unter dem Auditorium der 
deutsche, der österreichische und der italienische 
Gesandte sowie Vertreter der einheimischen und 
fremden wissenschaftlichen Anstalten sich befanden, 
erinnerte der Vorsitzende Erste Sekretär in den Er- 
öffhungsworten neben Winckelmann an Carl Otfried 
Müller, dessen hundertjähriger Geburtstag in diesem 
Jahre gefeiert wurde, und gedachte auch dankbar 
des Vermächtnisses, welches durch letztwillige Ver- 
fügung des verstorbenen langjährigen Mitgliedes 
des Instituts, Herrn Postolakas, der athenischen 
Instituts-Bibliothek zufallen soll. Den ersten V^or- 
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trag hielt der General -Ephorns der griechischen 
Alterthttmer, Herr Kavvadias, über eine bei seinen 
Ausgrabungen am Nordabhange der Akropolis ge- 
fundene Inschrift, durch welche als Erbauungszeit 
des Tempels der Nike Apteros die Mitte des 5. Jahr- 
hunderts vor Chr. bestimmt wird. Den zweiten 
Vortrag hielt der Erste Sekretär Herr Dörpfeld über 
das griechische Theater bei Vitruv; es sei damit das 
gleichzeitig in Kleinasien übliche Theater gemeint. 



Das Institut hat Dank dem Entgegenkommen 
der kaiserlich Ottomanischen Museumsverwaltung in 
Constantinopel als eine zweite Schulwandtafel 
eine Ansicht des sogenannten Alexandersarko- 
phags aus Sidon veröffentlichen können. Auf 
Bestellungen, welche bei dem Generalsekretär des 
Instituts (Berlin W. Comeliusstr. 2) eingehen, erfolgt 
die Zusendung direkt von Seiten der Verlagsanstalt 
Fr. Bruckmann A. G. in München, an welche dann 
ebenfalls direkt der Preis von 5 Mark 80 Pfg. (ein- 
schliefslich der Verpackung, ausschliefslich des Porto) 
einzusenden ist. Bei Bestellung mehrerer Exemplare 
an dieselbe Adresse ermäfsigt sich der für die Ver- 
packung berechnete Betrag. Auch die erste Wand- 
tafel, Grab Stele der Hegeso, ist fortgesetzt auf 
dieselbe Weise zu beziehen. 



Das Athenische Sekretari.at des Instituts veran- 
staltet im kommenden Frühjahre wieder, wie in frühe- 
ren Jahren, zwei gemeinsame Studienreisen, deren 
vorläufiges Programm oben S. 143 abgedruckt ist. 



ZU DEN INSTITUTSSCHRIFTEN. 

Zu Jahrbuch XI 1896 S. 194. 
Die unter no. 44 beschriebenen etruskischen 
Inschriften sind, wie ich mich inzwischen überzeugt 
habe, modern auf antike Scherben aufgetragen. 

Friedrich Hauser. 



KÄUFLICHE GIPSABGÜSSE. 

Abgüsse des im Korrespondenzblatt der West- 
deutschen Zeitschrift Bd. XV (1896) Nr. 19 abge- 
bildeten Gallo- römischen Votivdenkmals 
sind durch Vermittelung des Provinzialmuseums zu 
Trier zu beziehen. Der Abgufs der Vorderseite 
{MercuT' Rosmerta und Inschrift) kostet 40 Mark, 
der der Nebenseite {Esus und Tarvos trigaranus) 

15 Mark. 

[Korrespondenzbl. d. Westd. Ztschr. 

Bd. XVI (1897) Sp. 208]. 



Gipsmodelle des im Sommer 1897 in Trier 
ausgegrabenen römischen Wohnhauses und 
seiner Badeanlage sind durch Vermittelung des 
Provinzialmuseqms in Trier zu beziehen. Das Mo- 
dell des ganzen ausgegrabenen Gebäudes im Ma£s- 
stabe I : 50 kostet 75 Mark, das der Badeanlage 
(i : 25) kostet 55 Mark. 

Wenn genügend viele Bestellungen einlaufen, 
so ermäfsigen sich die Preise auf 65 bezw. 50 Mark. 
— Porto und Verpackung wird besonders be- 
rechnet. 

Bestellungen und Bezahlungen sind zu richten 
an das Provinzialmuseum tTrier. 

Eine vorläufige Beschreibung der Ausgrabung 
ist in der Beilage zur Münchener Allgemeinen Zei- 
tung vom 30. August 1897 No. 194 erschienen, eine 
ausfuhrliche Publikation wird vorbereitet. 

Der Museumsdirektor 

I. V. 

Dr. Lehne r. 
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5055. 6250]. — A. del Arco, Tarragona: recobro 
de una lapida romana. S. 226 f. — F. Fita, 
San Andres de Llavaneras, Nueva inscripciön 
romana y documentos ineditos anteriores al siglo 
XII. S. 227—240. 

Cuaderno IV. F. Oloriz, Estudio de una ca- 
lavera antigua, perforada por un clavo, encon- 
trada en Itilica. S. 257 — 308 (mit Abbildung). 

— E. R. de Torres, Almodovar del Rio, epi- 
grafia romana y visigotica. S. 347 f. 

Boletin de la Sociedad Arqueologica Luliana. 
Aho XIII. Tomo VII (1897—98). 

Nüm. 203 (Febrero). B. Ferr£, Relacio dels 
objectes ingressats cn el Museu Arqueologich 
Lulia durant Tany 1896. S. 18 f. 



Niim. 204 (Marzo). Una opinion sobre los 
bronces de Costig. Descubrimientos en Orense. 
Hallazgo de monedas. La gruta de Spelugues. 
S. 52. 

Nüm. 205 (Abril). J. M«. C, Dos hallazgos 
importantes en el extranjero [i. Fresken in Bol- 
sena. 2. Virgilmosaik aus Susa]. S. 70 f. 

Niim. 207 (Junio). J. M». C, La carta da 
Madaba. S. 102 — 104. 
Boletin de la Sociedad espaiiola de Excursiones 

(1897)- 

Nüm. 49 (Marzo). E. Capelle, La estacion 
prehistorica de Segobriga. [Nüm. 50 (Abril) und 
51 (Mayo) enthalten Fortsetzung und Schlufs.] 
The Builder. Volume LXXIII. 

Part II. B. F. Fletcher, The influence of 
material on architecture. III. Greece. IV — V 
Rome. S. 84 — 87. 102 f. (mit 15 Abbildungen 
und 2 Tafeln). — Excavations at the Temple 
of Apollo at Branchidae. S. 87. — Roman re- 
mains in Chester. S. 153 (mit Tafel). 

Part III. Dr. Dörjjfeld on the Greek Theatre 
[anon. Rec. von Dörpfeld-Reisch] S. 179 — 181. 

Part IV. Gasts of Delphi Sculptures. S. 281. 

— The Roman bath, Bath. S. 328 (mit Tafel). 
Bulletin de Correspondance Hellenique. XX««« 

annee (1896). 

XII. A. de Ridder, Un bronze chalcidien sur 
l'Acropole. S. 401 — 442 (mit Tafel I. 1»»«»). — 
P. Tannery, Inscription de Delphes. Deux frag- 
ments concernant des systemes d'ecriture abregee 
(mit Tafel VIII). S. 422—428. — E. Ardaillon, 
Rapport sur les fouilles du port de Delos (mit 
Tafel n. lU) S. 428—445. — E. Pottier, La tete 
au cecr>'phale du Louvre (mit Tafel XVIL XVIII) 
S. 445 — 458. — P. jpuguet, Inscription metrique 
d'Apollinopolis Magna. S. 459 — 466. — P. Per- 
drizet, Inscriptions de Delphes. S. 466 — 496. 

— G. Miliet, Inscriptions byzantines de Trebi- 
sonde. S. 497 — 501. — Th. HomoUe, Inscri- 
ptions de Delos. Le roi Nabis. S. 502 — 522. — 
Th. Reinach, Une crisc monetaire au III« siecle 
de l'ere chretienne (inscription de Mylasa). S. 523 
— 548. — P. Perdrizet, [\*lpdTr^lxa de villes sur 
des steles de proxenie. S. 549 — 562 (mit 7 Ab- 
bildungen). — W. Dörpfeld, Le theatre de Delos 
et la scene du theatre grec. S. 563 — 580 (mit 
3 Abbildungen). — Institut de correspondance 
hellenique. S. 581—732 [enthält: Th. Homolle, 
Le tresor de Cnide. S. 581 — 602 (mit Abbil- 
dung). — P. Perdrizet, »Apollon« de bronze 
archalque. S. 602 — 604 (mit Abbildung). — P. 
Perdrizet, Coquille decoree de dessins au trait. 
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S.6o4f. (mit Tafel XXXI— XXXIII). — Th. Ho- 
roolle, Sttr quelques ex-voto trouves a Delphes. 
S. 605 — 639. — Colin, Lc culte d'Apollon Py- 
thien k Athenes. S. 639—641. — Th. Homolle, 
Le temple de Delphes. Son histoire. S. 641 — 
654. — P. Perdrizet, Bion de Milct. S. 654— 
657. — Fossey, Inscription d'El-Burdj en Syrie. 
S. 657. — Th. Homolle, Lcs metopes des tresors 
de Sicyone. S. 657—676 (mit Tafel X. XI und 
einer Abbildung). — Colin, La Pythalde athe- 
nienne au IV» siecle. S. 676 f. — Th. Homolle, 
Histoire du temple de Delphes, depuis sa re- 
construction au IV« siecle jusqu'a sa ruine. 
S. 677—701. 702—732 (mit Abbildung). — P. 
Pcrdrizet, Bronze archalque de Delphes. S. 701 f. 
(mit Abbildung). 

XXIm« annec (1897). 

I — VIII. S. Reinach, Un monument oublie 
de l'art mycenien. S. 5—14 (mit Tafel I). — 
A. de Ridder, Inscriptions de Paros et de Naxos. 
S. x6 — 25. — Caron, Trouvailles de monnaies 
du rooyen-äge ä Delphes. S. 26—39. — Ch. 
Fossey, Inscriptions de Syrie. S. 39 — 65. — 
P. Perdrizet et Ch. Fossey, Voyage dans la Syrie 
du Nord. S. 66—91 (mit Tafel II— IV und 4 Ab- 
bildungen). — E. Legrand, Inscriptions de Pa- 
phlagonie. S. 92 — loi. — P. Perdrizet, Proxenes 
macedoniens a Delphes. S. 102 — 118. — V. Do- 
brusky, Inscriptions et monuments figures de la 
Thrace. S. 116 — 140 (mit 19 Abbildungen). — 
P. Jouguet, Documents ptolemalques. S. 141 — 
147. — Nouvelles et correspondance. S. 148 — 
168. 
Bulletin critique. 18« annee (1897). 

No. 30. La carte mosaYque de Madaba (A. 
Roussel). S. 571 f. — ^. Furtwaengler, Inter- 
mezzi (E. Michon). S. 572 ff. 

No. 31. H. Weil, Etudes sur le drame an- 
tique (A. Boue). S. 596 — 599. 

No. 32. E. Pottier, Vascs antiques du Louvre. 
Salles A— E (A. Baudrillart). S. 621 f. 
Bulletin de la Societe des Antiquaires de Picardie 
(Amiens). 1896. 

No. 2. Collombier, Note sur un flacon gallo- 
romain en verre. S. 376 — 382 (mit 2 Tafeln). 

No. 3. Pinsard et de Guyencourt, Note sur 
une branche de mors prchistorique en corne de 
cerf. S. 436 — 442 (mit 2 Tafeln). 
Bulletin de la Societe d'etudes des Hautes- Alpes 
(Gap). XVI« annee, 2*? serie (1897). 

No. 22 (2« trimestre). F. Allemand, La 
Beaume-des-Arnauds a l'epoquc gallo-romaine et 
pendant le haut moyen-age. S. 83 — 96. — La 



mosaique geographiqae de Madaba. S. 165 — 
166. 
Bulletin de la societe nationale des antiquaires de 
France (1897). 

1^' trimestre. S. Berger, Sur le dieu au mail- 
let ou au marteau. S. 95 f. 

2« trimestre. S. Berger, Sur le dieu aa mail- 
let ou au marteau (dazu A. Blanchet und R. 
Cagnat). S. 97 — 100 (mit Abbildung). — Mo- 
rillon, Note sur un basrelief de la deesse Epona. 
S. loi. — Michon, Sur une statue antique con- 
servee au musee du Louvre (Catal. sommaire 
2439) (dazu Ravaisson-Mollien). S. 104 — 106. 

— A. Blanchet, Sur quelques monuments repre- 
sentant des venationes. S. 107 — iii (mit 3 Ab- 
bildungen). — Lagrange, Sur les inscriptions de 
Petra. S. III — 113. — Mowat, Sur des anti- 
quites decouvertes ä Saint-Martin (Cote-d'Or). 
S. 115 — 120 (mit 2 Abbildungen). — Thedenat, 
Statuette en bronze recemment trouvee a Grand 
(Vosges). S. 1 20. — Heron de Villefosse, Cachet 
d'oculiste trouve a Vertault (Cote-d'Or). S. 120 
— 127 (mit 3 Abbildungen). — G. Vemet, Voyage 
archeologique en Espagne. S. 129 — 139. — 
Babelon, Sur quelques petits monuments de 
bronze. S. 139 f. — H^ron de Villefosse, Tete 
de Satyr e. S. 140 f. — Lechat, Mors antique de 
TAcropole d* Athenes. S. 142 f. — G. Vemet, 
Sculptures antiques dans l'Espagne. S. 155 — 157. 

— A. Maignan, Monuments antiques de sa col- 
Icction. S. 163 — 174 (mit 4 Abbildungen). — 
Heron de Villefosse, Jupiter, Statuette en bronze. 
S. 177 — 182 (mit Abbildung). — A. Blanchet, 
Mosaique decouverte ä Sens. S. 186. — Pothier, 
La distribution geographique des divers rites 
funeraires. S. 186 — 190. — Beurlier, Deux in- 
tailles trouvees en Messenie par M. Gillieron. 
S. 192 f. — Michon, Fuseau en os. S. 193 — 195 
(mit Abbildung). — Le baron de Baye, Fibule 
aviforme. S. 196. — P. Paris, Steles funeraires 
trouvees en Espagne. S. 196 — 198 (mit Abbil- 
dung). — Heron de Villefosse, Decouvertes ro- 
maines faites a Hermes (Oise). S. 199, — Heron 
de Villefosse, Inscription latine de Volx (Basses- 
Alpcs). S. 199 f. — de la Noe, Instrument an- 
tique trouve au Cret-Chätelard (Loire). S. 204 
[dazu Heron de Villefosse S. 207 f.], — p. Gauck- 
1er, Trois inscriptions decouvertes a Oudna. 
S. 204 f. — de Laigue, Fragments de deux in- 
scriptions trouvees en Espagne. S. 213 — 215 
(mit 2 Abbildungen). — A. Blanchet, Objets de 
bronze trouvees ä Bologne. S. 219 — 221 (mit 
Abbildung). — P, Girard, Craterc d'Orvicto 
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[Mon. d. Inst. 1882 tav. 38 — 40]. S. 221 — 
224. 
Bulletin de la Socilte normandc de geographie 
(1897). 

Heft I. G. Perrot, La Crete; son passe, son 
present, son avcnir. S. i — 22 (mit Karte). 
Bulletin de la Societe scientifique et litteraire de 
Bcxiers (Herault), t XXV— XXVI de la collection, 
nie Serie, t. II (1897). 

I« livraison. General Valessie, La 12« legion 
bis de farmee romaine (Duodecima gemina) en 
gamison a Jerusalem en l'an 34 de Jesus-Christ 
S. 108 — 117. 
Bulletins de la Societe des Antiquaires de I'Ouest 
(Poiticrs), 2« Serie, tome IX (1897). 

I««" trimestre: J. A. Hild, L'inscription du 
Peu-Berland. S. 475 — 480. — Schwab, Une amu- 
lette hebralque. S. 5x6 f. 
Bullettino di archeologia e storia dalmata. Anno 
XX (1897). 

no. 7 — 8 (Luglio-agosto). BuliiS, Iscrizioni 
inedite. Salona. S. 97 — 100. — Bulid, Le gemme 
del Museo in Spalato acquistate nell' a. 1896. 
S. loif. — Ala£evi<5, Delminium. S. 102 — Ii6« 
— Ritrovamenti antichi risguardanti S. Stefano 
de Pinis. S. 116. — Ivekoviö, Osservazioni ar- 
cheologiche fatte in viaggio. S. 116— 118. — 
Bulid, Scavi negli antichi cemeteri cristiani di 
Manastirine e Marusinac a Salona. S. 126 f. — 
6uli<5, Ritrovamenti risguardanti la topografia 
urbana di Spalato. S. 127 f. 

n. 9 (settembre). 6uli£, Iscrizioni inedite: 
Colonia Claudia Aequum (Cillak). Insula Pharia. 
Dicmo (Arduba?). Pons Tiluri. Salona. S. 129 
— 136. — Buli(5, Ritrovamenti di mura antiche 
greco-illiriche a Trau. S. 136 f. — Bulid, Ritro- 
vamenti antichi romani a Ceranje di Benkovac. 

S. I37f. 
Bullettino della commissione archeologica comu- 
nale di Roma. Anno XXV (1897). 

Fase. 3 (luglio — settembre). Mariani, Statue 
muliebri vestite di peplo. S. 169 — 195 (mit 
Tf. XII. XIII. XIV). — Marucchi, Gli obelischi 
egiziani di Roma. S. 196 — 227. — Pinza, Sülle 
mura romane attribuite all' epoca dei Re. S. 22% 
— 261.' — Spinazzola, C. Cilnius Maecenas. 
S. 262 — 273. — Gatti, Notizie di recenti trova- 
menti di antichita. S. 274 — 280. 
Nuovo Bullettino di archeologia cristiana. Anno II 
(1896). 

Fase. 4« F. Savio, Di alcune chiese di Mi- 
lano anteriori a S. Ambrogio. S. 163 — 173. — 
L. Lefort, Nouvelles observations sur la mosaique 



de S«« Pudentienne. S. 174—179. — O. Ma- 
rucchi, Un frammento di sarcofago cristiano in- 
edito del Museo Lateranense. S. 180 — 185 (mit 
Tf. XII). — Notizie: Scoperta di una chiesa 
presso la piscina di Siloe a Gerusalemroe. — 
Scoperte epigraüche a S. Ag^ese fuori le mura 
(Stevenson). S. 186 — 190. 

Anno III (1897). 
Fase. I. 2. H. Grisar, Note archeologichc 
sulla mostra di arte sacra antica a Orvieto. 
S. 5 — 44. — E. Stevenson, Di un insigne pavi- 
mento in musaico esprimente la geografla dei 
luoghi santi scoperte in una basilica cristiana 
di Madaba in Palestina. S. 45 — 102. — O. Ma- 
rucchi, Una nova scena di simbolismo sepolcrale 
cristiano. S. 103 — 112. — P. Crostarosa, Cata- 
combe romane: scavi dell' ultimo triennio. 
S. 113 — 130. — O. Marucchi, Conferenze di 
archeologia cristiana. S. 131 — 144. — E. Steven- 
son, Edouard LeBlant: necrologia. S. 145 f. — 
Notizie: Nuove scoperte a Madaba, Palestina 
(Marucchi). S. 147 — 149. 

Bulettino di paletnologia italiana. Anno XXIII 

(1897). 

Nr. 4 — 6 (aprile - giugno). Cocchi, L'uomo 

fossile deir OImo in provincia d'Arezzo. S. 49 
— 52. — Amerano, Nuove ricerche paletnologiche 
nella Liguria. S. 52 — 55. — Pigorini, La terra- 
mara Castellazzo di Fontanellato. S. 56 — 65 
(mit Tf. IV). — Cordenons, Le antichita primi- 
tive di Marendole nei colli Euganei. S. 66 — 81. 
— Petersen und Pigorini, Comparazioni fra le 
antichita italiche e le egeo-micenee. S. 81 — 89. 
Nr. 7 — 9 (luglio-settembre). Taramelli, Tracce 
deir uomo neolitico in Valle di Susa. S. loi 
— 104. — Orsi, L'etä della necropoli di Castel- 
luccio in provincia di Siracusa. S. 104 f. — 
Orsi und Rizzo, Nuovi materiali siculi del terri- 
torio di Girgenti. S. 105 — 122 (mit Tf. \Q. — 
Ghirardini, II sepolcreto primitivo di Baldaria 
presso Cologna Veneta, S. 122 — 147. — Patroni 
und Pigorini, Bronzi arcaici di Terra di Lavoro. 
S. 147—152. 

Bullettino senese di storia patria. Vol. IV (1897). 
Fase. I. P. Rossi, Le iscrizioni romane del 
territorio Senese. II. L'iscrizione dell' acquedotto 
romano. 

Carinthia. II. Mittheilungen des naturhistori- 
schen Landesmuseums für Kärnten. 87. Jahrgang. 

(1897). 

Nr. 4. J. BraumUUer, Kreta, eine geographi- 
sche Studie. S. 151 — 160. 
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Ccntralblatt für Anthropologie, Ethnologie und 
Urgeschichte. 2. Jahrgang (1897). 

Heft 3. J. Heierli, Die bronzezeitlichen Grä- 
berfunde der Schweiz. S. 193 — 198. — F. v. Lu- 
schan, Das Hakenkreuz in Afrika (A. Götze). 
S. 221. — Lissaucr, Grabfund der römischen 
Zeit von Raben (A. Götze). S. 246. — Th. G. 
Misch tschenko, Die Nachrichten Herodots über 
die nicht skythischen Gebiete Rufslands. S. 261 f. 
— Th. J. Uspenskij, Über das russische archäo- 
logische Institut in Konstantinopel. S. 268. 

Heft 4. C. Mehlis, Archäologisches aus der 
Pfalz. S. 289—292. — H. Bulle, Die ältesten 
Darstellungen von Germanen (DeicbmUller). 
S. 303 f. — G. Schweinfurth, Über den Ursprung 
der Ägypter (G. Buschan}. S. 312 — 314. 

Ccntralblatt der Bauverwaltung. XVII. Jahrgang 

(1897). 

Nr. 48. Krebs, Römisches Wohnhaus in Trier. 

S. 544 f. (mit Grundrifs). 

Literarisches Centralblatt (1897). 

No. 35. H. F. Tozer, A history of ancient 
geography (B— r). Sp. 1 139— 1 141. — F. Jacobs, 
Hellas (r). Sp. 1x41. 

No. 36. Monumenti antichi pubblicati per 
cura dclla R. Acc. dei Lincei. VII (U. v. W.- 
M.). Sp. II 74 — 1176. 

No. 37. A. de Ridder, De l'idee de la mort 
en Grecc h. Tepoque classique (O. G.). Sp. 1204 f. 

No. 38. E. Bethe, Prolegomena zur Ge- 
schichte des Theaters im Alterthum (Cr.). 
Sp. 1234 -1238. 

No. 39. La carte mosalque de Madaba (V. 
S.). Sp. 1269. 

No. 40. B. Niese, Grundrifs der römischen 
Geschichte nebst Quellenkunde (K. F. N.). 
Sp. 1288— 1292. 

No. 41. G. Hirschfeld, Aus dem. Orient 
(K— ff). Sp. 1329 f. — B, Stern, Aegyptische 
Kulturgeschichte (anon. Rec). Sp. 1339. — J. 
Toepffer, Beiträge zur griechischen Altertums- 
wissenschaft (r). Sp. 1339 f. 

No. 43. W. Dörpfeld und E. Reisch, Das 
griechische Theater (Cr.). Sp. 1401 — 1406. 

No. 44. J. V. PraSek, Forschungen zur Ge- 
schichte des Alterthums. I. Kambyses (anon. 
Rec). Sp. 1422 f. — K. Baedeker, Aeg)'pten 
(Ed. M . . . r). Sp. 1425 f. — M. Collignon, Ge- 
schichte der griechischen Plastik. I. Übers, von 
Ed. Thrämer (fs.). Sp. 1436 f. 

No. 4$. F. Knoke, Die Kriegszüge des Ger- 
manicus in Deutschland (A. R.). Sp. 1452. — 
F. LI. Griffith, Egypt Exploration Fund. Ar- 



chaeological Report 1895— 1897 (F.BJ.). Sp. 1462 
— 1464. — L. Borsari, Topografia di Roma an- 
tica (anon. Rec). Sp. 1468. 

No. 47. Aegjrptiaca. Festschrift für G. Ebers 
(anon. Rec). Sp. 1524 f. — C. P. Tide, Ge- 
schichte der Religion im Alterthum. Deutsch 
von G. Gehrich. I2 (G. E.). Sp. 1532 f. — L. 
Jacobi, Das Römerkastell Saalburg (anon. Rec). 

Sp. 1533 f. 

La Chronique des arts et de la curiosite (1897). 

No. 29. Musee du Louvre. S. 275 f. — Th. 
Reinach, A propos de la tiare d'Olbia. S. 276. 
La Ciudad de Dios. 1897. 

Mayo y Junio. J. Lazcano, La Palestina 
antigua y modema. 

Septiembre. Dasselbe (Fortsetzung). 
La Civilt^ cattolica. Ser. XVL vol. Ii. 

qu. 1129. [P. Grisar] Archeologia: 68. II 
muro Aureliano di Roma e le croci bizantine 
sulle porte. — 69. Importanza storica delle croci 
suUe porte di Roma. — 70. La porta Osticnse 
del muro Aureliano. — 71. Di alcune Statue 
pagane trasformate in figure di santi. — 72. Le 
ossa del Re Liutprando a Pavia. S. 201 — 217. 

qu. 1131. [de Cara,] Gli Hethei-Pelasgi in 
Italia. S. 277—291 [Fortsetzung qu. 1133 S. 529 
-548]. 

qu. 1134. [P. Grisar] Archeologia: 73. Le 
reliquie dei sette frattelli MaccabeL — 74. II 
sarcofago coi sette compartiraenti scoperto a 
S. Pietro in VincolL — 75« Lc lamine di piombo 
relative ai santi Maccabei. — 76. La pianta 
di Gerusalemme in un musaico palestinense del 
sec. VI. S. 719—731. 

vol. 12. qu. II 35. [De Cara,] Gli Hethei- 
Pelasgi in Italia. S. 42 — 55. 

qu. 1137. [De Cara,] Gli Hethei-Pelasgi. 
Gl' Italici della paletnologia italiana. S. 274 — 
289. 

qu. I138. [P. Grisar] Archeologia: 77. II 
musaico di S. Pudenziana a Roma cogli edifizi 
dei luoghi santi. — 78. Altri monumenti di Pa- 
lestina in altre antiche opere d'arte. L'altare 
di Abram e la pietra della presentazione. — 
79, II sacro scpolcro nell* arte cristiana. — 80. II 
tempio sul musaico di S. Maria Maggiore. — 
81. Nuovc scoperte e nuovi studj. S. 473 — 483. 
Acadcmie des inscriptions et belles-lettrcs. C o m p t e s 
rendus des seances de l'annec 1897. Quatrieme 
Serie, tome XXV. 

Juillet - aoüt. Clermont-Ganneau, Inscription 
de Tyr. S. 347 f. (mit Abbildung). — Heron 
de Villefosse, Discours prononce aux funcrailles 
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de M. Edm. Le Blaut. S. 355 — 364. — S. Rei- 
nach, Aphrodite et Eros, groupe en marbre. 
S. 365. — A.-L. Delattre, Inscription de Thi- 
baris. S. 368 f. [dazu J. Toutain S. 372]. — 
Clermont-Ganneau, Cachet scarabcoide avec in- 
scription israelite phenicienne. S. 374 f. (mit Ab- 
bildung). — Frothingham, L'arc de Trajan ä 
Benevent. S. 379 f. — Clermont-Ganneau , Les 
tombeaux de David et des rois de Juda et le 
tunnel-aqueduc de Silve. S. 383—427 (mit Karte 
und 2 Abbildungen). — Heuzey, Les monuments 
du roi Ourou-Kagbina. S. 427 — 429 (mit Ab- 
bildung). — J. Rouvicr, Les eres de Tripoli de 
Phcnicie. S. 4295. — Ph. Berger, L'eglise du 
Saint-Sepulcbre sur la mosaique geographique 
de Mädaba. S. 457 — 466 (mit 2 Abbildungen). 
Seances et travaux de TAcademie des sciences mo- 
rales et politiques. Compte rendu. 57« an- 
nee. Nouv. slr., tome 48« (148® de la collection). 

(1897.) 

9« livraison. F. Girard, Manuel elementaire 

de droit romain (Dareste). S. 407 f. 

Cosmopolis. Vol. VIII (1897). 

No. XXII. H. Grimm, Ernst Curtius und 

Heinrich von Treitschke. S. 246 — 258. 

Eos. IV (1897).^ 

Nr. I. V. Smilaek, Neuere Forschungen über 

die Bewaffnung der Homerischen Helden (Rec. 

von Reichel, Homerische Waffen). S. 1 — 20. 

E ran OS. Acta philologica Suecana. Vol. I. 

Heft 3. 4. O. A. Danielsson, Zu griechischen 

Inschriften. S. 136—149. 

Vol. II, Heft I. Dasselbe (Fortsetzung). S. 8 

—42. 

Archaeologiai Ertesito [Archäologischer Anzeiger] 

N. F. 16. Band (1896). [Ungarisch.] 

No. I. J. Ziehen, Dionysos, Bronzestatuette 

im Nationalmuseum. S. i — 3 (mit Abbildung). 

— J. Halaväcs, Römerstrafse Lederata-Tibiscum. 
S. 4—12 (mit einer Karte und 2 Abbildungen). 

— M. Wosinsky, Gräberfeld in Zävod. S. 13—30 
(mit 3 Tafeln und 17 Abbildungen). — E. Kada, 
Ausgrabungen in Kecskemct. S. 40—51 (mit 
19 Abbildungen). — J. F. Fetzer, Funde im 
SziUgyer Comitat. S. 60 — 65. — St. Teglas, 
Römisches Gräberfeld in Keresztesmezo. S. 65 
— 68 (mit 4 Abbildungen). — B. Milleker, Das 
städtische Museum von Versez. S. 90 f. — Me- 
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No. 2. F. Sandorfi, Ausgrabungen in Szo- 
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S. 132—135 (mit 2 Abbildungen). — A. Fosa, 
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1 52 (mit 2 Abbildungen). — M. Wosinsky, Funde 
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K. Herepey, Über einige Altertümer des Museums 
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Sednok-Doboka. S. 97—107 (mit 67 Abbildun- 
gen). — K. Damay, Bronzeschatz von Kisapat. 
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Trajani. S. 176 — 179. — v. Helfert, Denkmal- 
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dungen). — H. V. Fritze, Die nackte orientalische 
Göttin. S. 200— 203 (mit 4 Abbildungen). 

Archäologischer Anzeiger Nr. 4: Ernst Rei- 
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H. Dragendorff, Zur Terrasigillataindustrie in 
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dewin). S. i — 22. — R. Pöhlmann, Die soziale 
Dichtung der Griechen. S. 23— 37. — H. Peter, 
Prosopographia Imperii Romani (Rec. von Dessau- 
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ciation. N. S. Vol. III (1897). 

Part III. J. S. Phene, »Old London« in pre- 
roman times (continued). S. 192 — 205. — B. 
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August. Abth. f. klass. Philologie: A. En- 
mann, Die Legende von den römischen Königen. 
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Abth. f. klass. Philologie: O. Basiner, Die alt- 
römischen Saecularspiele u. s. w. S. 81 — 94« — 
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gang (1897). 
Arrhaologtscher Anzeiger 1A97. 



Heft 8. G. Sixt, Die deutsche Reichslimesfor- 
schung. I. S. 302 — 308. — R. Oehler, Der letzte 
Feldzug des Barkiden Hasdrubal und die Schlacht 
am Metaurus (W. Osiander). S. 318 f. 

Heft 9. G. Sixt, Die deutsche Reichslimes- 
forschung. II. S. 349—357 (mit 2 Abbildungen). 

Heft 10. J. Beloch, Griechische Geschichte. 
II. (G. Egelhaaf). S. 408 f. 
Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift für Geschichte und Kunst Jahrgang 
XVI (1897). 

Nr. 8 u. 9. (62) Archäologische Untersu- 
chungen in Baden (E. Wagner). Sp. 145—150. 

— (63) O. Almgren, Studien über nordeuropä- 
ische Fibelformen .... mit besonderer Berück- 
sichtigung der provinzialrömischen und südrussi- 
schen Formen (K. Schumacher). Sp. 150 — 153. 

— (69) Die Inschrift aus Zellhausen-Brambach 
1408 (v. Domasczewski). Sp. 172—176. 

Nr. IG. (70) Archäologische Untersuchungen 
in Baden (E. Wagner). Sp. 177 — 179. — (71) 
Mainz. Töpferstempel (Körber). Sp. 179— 181. 

— (72) Köln. Das römische Grabfeld an der 
Luxemburgerstrasse (Kisa). Sp. 182 — 187. 

Kunst. Maandblat vor Kunst en Letteren. Brügge, 
1897. 

No. 4. A. Naert, Jets over Oudheidkunde. 
Kunstchronik. N. F. IX. Jahrgang (1897/98). 

Nr. 5. Ausgrabungen und Funde [in Äto- 
lien]. Sp. 75 f. 
Limesblatt. 1897. 

Nr. 24. [158] Walldürn, Kastell Alteburg 
(Conrady). Sp. 649—658 (mit einer Abbildung). 

— [159] Walldürn, Badgebäude und Inschrift 
(Conrady). Sp. 658-660. — [160] Die Walldür- 
ner Inschrift (Th. Mommsen). Sp. 660 — 667. — 
[161] Osterburken, Inschriften vom Kastell (K. 
Schumacher). Sp. 667 — 669. — [^62] Würtem- 
berg. Obergermanischer Limes (G. Sixt). Sp. 
669 — 673. — [163] Württemberg. Obergerma- 
nischer Limes (G. Sixt). Sp. 673—675. — [164] 
Strecke Petersbuch - Kipfenberg (Winkelmann). 
Sp. 675 — 680. 

Listy filologicke. Band XXIV (Böhmisch). 

Lief. 4. F. Grob, Beiträge zur Geschichte 
des griechischen Theaters. S. 241 — 253. 

Lief. 5. F. Groh, Beiträge zur Geschichte 
des griechischen Theaters. S. 321 — 330. — 
J. Brant, Dido im Epos des Naevius. S. 330— 
343. — Recension: A, E. Haigh, The tragic drama 
of the Greeks (F. Groh). 
Deutsche Litter aturzeitung. XVIII. Jahrgang 

(1897). 
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Nr. 36. Ch. Clermont-Ganneau, Etüde d'ar- 
cheologie Orientale. T. II (M. Lidzbarski). Sp. 
1408 — 14 14. — E. Linden, De hello ciTÜi Sul- 
lano (F. Fröhlich> Sp. 1418. 

Nr. 37. M. Hartmann, Bohtan (Fr. Schwally). 
Sp. 1463 f. 

Nr. 38. E. Stucken, Astralmythen der He- 
bräer (VV. Drexler). Sp. 1489 f. — A. Schulten, 
Die Porta Paphia zu Köln (A. Kisa). Sp. 1492 f. 

— M. Friedländer, Das Judenthum in der Tor- 
christlichen griechischen Welt (P. Wendland). 
Sp. 1497 f. — Ch. Joret, Les plantes dans l'an- 
tiquite et au moyen äge (Ed. Hahn). Sp. 1498 

— 1500. 

Nr. 39. H. Winkler, Die Thontafeln von 

Tell-el-Amarna (W. Nowack). Sp. 1531 — 1534. 

Nr. 41. C. Lindskog, Studien zum antiken 
Drama (U. v, Wilamowitz - MoellendorfT). Sp. 
1607 — 1609. — H. F. Tozer, A history of an- 
cient geography (J. Partsch). Sp. 1622 f. 

Nr. 42. G. F. Schoemann, Griechische Alter- 
thUmer. 4. Aufl., bearb. von J. H. Lipsius (M. 
Fränkel). Sp. 1654— 1658. — G. Hirschfeld, 
Aus dem Orient (O. Kern). Sp. 1661 — 1663. 

Nr. 43. J. Bayer, Stuckreliefs eines Tonnen- 
gewölbes aus der Casa Farnesina in Rom (H. 
Winnefeld). S. 1709. 

Nr. 44. J. Bruns, Das literarische Portrfit der 
Griechen im fünften und vierten Jahrhundert v. 
Chr. Geb. (F. Spiro). Sp. 1730 — 1734. 

Nr. 45. Egypt Exploration Fund. Archaeo- 
logical Report 1896—1897, ed. F. LI. Griffith 
(H. Diels). Sp. 1772 f. — A. Dieterich, Pulci- 
nella (E. Bethe). Sp. 1774 f. 

Nr. 46, K. Baedeker, Spanien und Portugal 
(E, Hübner). Sp. 1821— 1828. 
The Magazine of Art 1897. 

August. Review of P. Gardner, Sculptured 
Tombs of Hellas. 
Materialien zur Archäologie Rufslands [Russisch]. 

Lieferung 19 (1896)- 1. Kulakowsky, Alter- 
tümer aus Südrufsland. Zwei Kertscher Kata- 
komben mit Fresken. II, 67 S. Mit 17 Tafeln 
und 14 Abbildungen. 

Lieferung 20 (1896). Die Kurgane des St. Pe- 
tersburger Gouvernements, nach den Ausgrabun- 
gen L. Iwanowskij's hrsg. von A. Spezyn. 123 S. 
Mit 19 Tafeln, einer Karte und 8 Abbildungen. 
Memo i res de la Societe acaderoique d'agriculture, 
des sciences, arts et belles-lettres du departe- 
ment de l'Aube [Troyes], t. LX de la collection, 
y. Serie, t. XXXIII (1896). 

L. Le Clert, Musee de Troyes, Numismatique: 



Monnaies gauloises (Catalogue descriptif et rai- 
sonne, precede d'une Introduction, etc.), S. 5 — 
107 mit Tafel I— lU. 
Memoires de la Societe d'emulation du Doubs, 
VI«. Serie, X». volame (1895) [erschienen 1896]. 

A. Vaissier, Estampage de deux mosalques, 
peinture murale et objets gallo-roniains prore- 
nant des fouilles executees pour la construction 
d'un egoüt coUecteur a Besan^n. S. XXV 
—XXVI. 
Memoires de la Societe des Lettres, Sciences et 
Arts de TAveyron [Rodez]. Tome XV. 

i«Livrai8on: L. Violettes, Sigles figulins rele- 
ves sur les Poteries trouvees dans TAvevron et 
h, Benassac (Loz^re). S. i — 36 (mit Tafel). 
Memoires de la Societe royale des antiquaires 
du Nord. N. S. (1896). 

Chr. Blinkenberg, Antiquites premyceniennes, 
S. I — 69 (mit 14 Abbildungen). — Chr. Blinken- 
berg, Chaudron etrusque sur roulettes, trouve ä 
Skaleerup. S. 70 — 84 (mit 7 Abbildungen). 
*Mittheilungen der K. K. Central-Commission für 
Erforschung und Erhaltung der Kunst- und histo- 
rischen Denkmale. 23. Band (1897). 

Heft 4, A. Rzchak, Über vermeintliche prä- 
historische Gräber in BrUnn. S. 182 f. — G. 
Rutar, Fundbericht Über die archäologischen 
Grabungen auf den prähistorischen Grabfeldem 
Krains im Jahre 1896. S. 183 — 187. — H. Gut- 
scher, Vorgeschichtliche und römische Funde in 
Leoben und seiner Umgebung. S. 187 — 191 
(mit 10 Abbildungen). — H. v. Preen, Keramik 
der Hügelgräber aus der Hallstattzeit am Gams- 
fu(s. S. 220 — 222 (mit 16 Abbildungen). — J. 
Straberger, Römische Funde am Wimbach. 
S. 224 f. — G. Stockhammer, Römische Funde 
in Eberstallzell. S. 225. — Müllner, Römische 
Inschriften aus Laibach. S. 225. — H. Maionica, 
Funde in Aquileja. S. 225 f. (mit Abbildung). 
— W. Gurlitt, Römischer Altar aus Pettaa. 
S. 226 (mit Abbildung). — Kenner, Römische 
Funde in Wien. S. 234 f. — Riede, Römische 
Basilica in Cilli. S. 235. 
Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 

(1897). 

No. 5. H. Winkler, Die sabäischen Inschriften 
der Zeiten Alhan Nahsans. 32 S. 
Mittheilungen des Kaiserlich Deutschen archäo- 
logischen Instituts. 

Athenische Abtheilung, Jahrgang XXII (1897). 

Heft 3. S. Wide, Nachleben mykenischer 
Ornamente. S. 233—258 (mit Tafel VI und 34 
Abbildungen). — G. Loeschcke, Vase aus Ägina. 
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S. 259—264 (mit Abbildung). — L. Pallat, Ein 
Vasenfund aus Ägina. S. 265—333 (mit Tafel 
VII. VIII und 51 Abbildungen). — Th. Preger, 
Musische Knabenwettkämpfe in Sparta. S. 334 
—342 (mit 2 Abbildungen). — F. Kretschmer, 
Die sekundären Zeichen im korinthischen Alpha- 
bet. S. 343 f. — R. Zahn, Ostrakon des Themi- 
stokles. S. 345 — 348 (mit Abbildungen). — 
M. Fraenkel, Epigraphische Nachträge. S. 349 f. 
— Funde. S. 351—360. 
Mittheilungen aus der historischen Litteratur. 
XXV. Jahrgang (1897). 

Heft 3. A. Baumstark, Babylon (J. Nikel). 
S. 258f. — F.Stein, Die Völkerstämme der Ger- 
manen nach römischer Darstellung (E. Heyden- 
reich). S. 260 f. — H. Vogelstein und P. Rieger, 
Geschichte der Juden in Rom I. (E. Heyden- 
reich). 8.261 — 265. 

Heft 4. O. Melzer, Geschichte der Karthager 
II. (Dietrich). S. 89 f. — F. W. Fischer. Armin 
und die Römer; O. Kemmer, Arminius; F. Knoke, 
Das Varuslager im Habichtswalde bei Stift 
Leeden (O. Bohn). S.39if. — K. Krumbacher, 
Geschichte der byzantinischen Litteratur. 2. Aufl. 
(F. Hirsch). S. 401 - 404. 
Mittheilungen des K. K. Österreichischen Mu- 
seums für Kunst und Industrie. N. F. XII. 
Jahrgang (1897). 

Heft III. R. Heberdey, Ausgrabungen in 
Ephesos. S. 330. — Archäologische Funde [in 
Konjica (Bosnien)]. S. 336. — Archäologisches 
aus Palästina. S. 336. , 

Heft VIII. Mosaiken [aus Sparta]. S. 448. 
Petermanns Mittheilungen. 43. Band (1897). 

VIIL Th. Fischer, Untersuchungen zur Ent- 
wickelungsgeschichte der Appenninen Halbinsel. 

s. 193—197. 

IX. Dasselbe (Schlufs). S. 218—221. 

XI. R. Oberhummer, Bericht Über eine Reise 
in Syrien und Kleinasien. S. 249—261 (mit 
Karte). 
Wissenschaftliche Mittheilungen aus Bosnien und 
der Hercegovina. Fünfter Band (1897). 

Darin : I. TheiL Archäologie und Geschichte : 
F. Fiala, Die Ergebnisse der Untersuchungen 
prähistorischer Grabhügel auf dem Glasinac im 
Jahre 1895. S. 3 — 28 (mit 52 Abbildungen). — 
W. Radimsky, L. Glück, J. N. Woldnch, G. Ritter 
Beck V. Mannegatta, Der prähistorische Pfahlbau 
von RipaC bei Bihad. S. 29—123 (mit 42 Tafehx 
und 26 Abbildungen). •— F. Fiala, Ausgrabungen 
auf dem Debelo brdo bei Sarajevo. S. 124 — 130 
(mit 7 Tafeln und 23 Abbildungen). — J. Kellner, 



Römische Baureste in Ilidze bei Sarajevo. S. 131 
— 162 (mit 10 Tafeln und 127 Abbildungen). — 
F. Fiala, Beiträge zur römischen Archäologie der 
Hercegovina. S. 163—172 (mit 2 Tafeln und 
12 Abbildungen). — C. Patsch, Die griechisch- 
römischen Privatsammlungen Bosniens und der 
Hercegovina. S. 173—176 (mit 6 Abbildungen). 
— C Patsch, Archäologisch-epigraphische Unter- 
suchungen zur Geschichte der römischen Provinz 
Dalmatien. II. S. 177 — 241 (mit 123 Abbil- 
dungen). — A. Hoffer, Fundorte römischer Alter- 
tümer im Bezirke Travnik. S. 242 — 258 (mit 6 
Abbildungen). — F. Fiala, Römische Brand- 
gräber bei Rogatica. S. 259—262 (mit 2 Tafeln 
und einer Abbildung). — W. Radimsky, Archäo- 
logische Tagebuchblätter (Schlufs). S. 263—275 
(mit II Abbildungen). — C. Truhelka, Alt- 
bosnische Inschriften. S. 276—303 (mit einer 
Tafel und 37 Abbildungen). — Notizen. S. 337 
— 362 (mit einer Tafel und 11 Abbildungen) 
[darin: M. Hoernes, Bruchstück eines zweiten 
vorrömischen Grabsteines aus der Gegend von 
Bihaö, (Taf. LXX). — C Patsch, Die Ugic VIII 
in Dalmatien. — Kova£evi6-Patsch, Die Ruine im 
Dorfe Doljani und die dort aufgefundenen römi- 
schen Inschriften (Abb. 1 — 6). — V. Vuletiö- 
Vukasovif, Ein römischer Adler von der Insel 
Curzola in Dalmatien (Abb. 7). — C. Truhelka, 
Eine Abraxasgemme aus Sarajevo (Abb. 8). — 
C Patsch, Literaturbericht (Abb. 9 — ii). — C. 
Hormann, Berichtigung. — C. Truhelka, Über 
eine Publication der »Südslavischen Akademie« 
in Agram. — F. Radid, Kunsthistorische No- 
tizen von den dalmatinischen Inseln]. 

Mnemosyne. N. S. Vol. XXIV (1897). 

Pars IV. J. W. Beck, De Monumento Ancy- 
rano sententiae controversae. S. 349 — 360. — 
J. M. J. Valeton, De templis Romanis (continuat.) 
S. 361 — 385. — H. V. H., Inscriptio emendata 
[Athen. Mitth. 1896 S. 374]. S. 449. 

Oesterreichische Monatschrift für den Orient. 
XXIII. Jahrgang (1897). 

Nr. 9. G. Schweinfurth, Einiges über die 
Ornamentik der ältesten Culturepoche Äg)'ptens. 
S. 97 — 100 (mit Abbildung). 

Nr. 10. G. Schweinfurth, Einiges über die 
Ornamentik der ältesten Culturepoche Ägyptens. 
S. 113— 115. 

Monuments et Memoires publies par l'academie 
des inscriptions et heiles -lettrcs. (Fondation 
Eugtne Piot.) Tom IV. Premier fascicule. Paris, 
E. Leroux, 1897. 135 S. gr. 4^ Mit 12 Taf. 
und 26 Abbildungen. 
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Darin : L. Heuzcy, La Minerve de Chantilly. 
S. 5—14 (mit Tafel I. II.). — E. Chassinat, 
Une Statuette de bronze de la reine Karomama 
(Musee du Louvre). S. 15 — 25 (mit Tafel III. 
und 2 Abbildungen). — A. S. Murray , Sarco- 
phage de Clazomene, appartenant au musee bri- 
tannique. S. 27-52 (mit Tafel IV -VII und 
2 Abbildungen). — P. Paris, Le Diadumene de 
Madrid. S. 53 - 75 (mit Tafel VIII. IX und 
5 Abbildungen). — A. de Ridder, Miroirs grecs 
ä reliefs. S. 77—104 (mit 7 Abbildungen). — 
S. Reinach, Panthcre de bronze (collection de 
M. le baren Edmond de Rothschild). S. 105 
— 114 (mit Tafel X und 2 Abbildungen). 
Le Musee beige. Vol. I (1897). 

Nr. I. de Groutars, Lcs Italo- Grecs, leur 
langue et leur origine. S. i>-i8. — L. Halkin, 
Restitution d'une inscription votive de Flcmalle. 
S. 19—46. 

Nr. 2. H. Demoulin, Les collegia juvenum 
dans l'empire romain I. S. 114— 136. 
Das Museum. Jahrgang II. 

Lief. 9. Sog. Tänzerin von Herkulanum. 

Lief. 10. Sog. Ludovisischer Thron, Seiten- 
reliefs. 

Lief. II. Knöchelspielerinnen. Gemälde auf 
Marmor aus Herkulanum. 

Lief. 12. Metopc vom Parthenon [Michaelis 
Taf. 3 IV]. 

Lief. 13. F. Winter, Die Aldobrandinische 
Hochzeit, mit 4 Abbildungen: Aldobrandinische 
Hochzeit, Musikszene, Wandgemälde aus Herku- 
lanum; Kentaurin und Jüngling, Wandgemälde 
aus Pompei; Raphaels Hochzeit des Alexander, 
Rom, Villa Borghese. 

Lief. 14. Herakles und Telephus, Wandge- 
mälde aus Herkulanum. — Stehender Diskobol, 
Rom, Vatikan. 

Lief. 16. Doryphoros des Polyklct. 

Lief. 17. Diadumenos des Polyklet. 

Lief. 18. Grabmal des Thraseas und der 
Euandria, Berlin, Altes Museum. 

V 

Ceske Museum Filologickc. Band III [Böhmisch]. 
Lief. 4. 5. R. Noväk, Ad scriptores Histo- 
riae Augustae. S. 249—268. — H. Vissky, Pe- 
leus und Atalante. S. 269—279. — J. V. Prdsek, 
Die Atthis Herodots (Forts.). S. 319—329. — 
Recensionen : H. Peter, Die geschichtliche Litte- 
ratur tlber die römische Kaiserzeit bis Theodosius 
und ihre Quellen (R. Noväk). — J. Tolkiehn, 
De Homeri auctoritate in cotidiana Romanorum 
vita (R. Novak). — F. Doubrava, Das Zeitalter 
Dioclctians (R. Novak). — H. Kluge, Die 



Schrift der Mykenier (J. V. Präsek). — F. De- 
litzsch, Die Entstehung des ältesten Schrift- 
systems (J. V. Präsek). — B. Stern, Ägyptische 
Kulturgeschichte (J. V. Prasek). — Festschrift 
der 44. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner dargeboten von den öflfentl. höheren 
Lehranstalten Dresdens (J. Kviöala). — G. Bu- 
solt. Griechische Geschichte III i (J. V. Pra^ek). 
— J. Beloch, Griechische Geschichte I (J. V. 
Präsek). — Bericht von der Dresdener Philo- 
logenversammlung (J. Kviäila). 
Rheinisches Museum für Philologie. N. F. LIL 
Band (1897). 

Heft 4. J. Kaerst, Der korinthische Bund. 

s. 519—556. 

Nachrichten von der Königl. Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen. Philologisch- 
historische Klasse (1897). 

Heft 2. H. Degering, Über etruskischen 
Tempelbau, S. 137— 174 (mit 17 Abbildungen). 

The Nation. Vol. 65 (1897). 

No. 1672. Review of: Maspero, The stniggle 
of the nations. S. 50 f. 

No. 1674. Review of: J. P. Peters, Nippur. 
Vol. I. S. 92 — 94. 

The Illustrated London News. 1897. 

16. July. Antiquities brought by Prof. Petrie 
from Egypt ; cannibalism etc. (mit Abbildungen). 

Notizie degli scavi. 1897. 

Maggio. S. 187—242. Regione XI (Trans- 
padana). i. Orbassano. Iscrizione romana sco- 
perta nella chiesa parrochiale. — 2. Quinte Ver- 
cellese. Tomba di etä romana. — Regione 
IX (Liguria). 3. Ventimiglia. Fistula plumbea 
iscritta. — 4. Acqui. Tombe di eta romana sco- 
perte presso la cittä (Ferrero). S. 189 — 193. — 
Regione X (Venetia). 5. Portogruaro. Nuovo 
titolo funebre (latino). — Regione VII (Etruria). 
6. Orvieto. Scoperte di antichitk nella necro- 
poli meridionale. — 7. Nepi. Resti del re- 
cinto deir antica citta. — VIII Roma. [U. a. 
Entdeckung eines dem Emporium ähnlichen 
Flusshafens 700 m südlich von S. Paolo fuori le 
mura (Ficus AUxanäri?)] (Borsari). S. 195 f. — 
Regione I (Latium et Campania). 9. Castel Gan- 
dolfo. Avanzi di fabbriche appartenenti ad 
una villa romana. — 10. Anzio. Avanzi delle 
mura della citta volsca (Giovenale und Marchetti). 
S. 196 — 198. — II. Pompei. Relazione degli 
scavi eseguiti nel mese di maggio 1897 (Sogliano). 
S. 198—200. — 12. Vico Equense. Iscrizione 
latina. — Regione IV (Samnium et Sabina). 
13. Pile (b. Aquila). Sepolcreto di etä romana 
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rinvenuto in contrada Colle di Gioja. — 14. 
Pescina. Nuove iscrizioni latine. — 15. Sul- 
mona. — 16. Pratola Peligna e Prezza. — Re- 
gione II (Apulia). 17. Matera. Antichitä pre- 
istoriche. S. 203 — 211. — 18. Altamura. Avanzi 
di costruzioni pelasgiche ed oggetti varj rinve- 
nuti nei pressi dell' abitato. — 19. Taranto. 
Nuove scoperte nell* area dell' antica cittä e 
della sua necropoli (G. Patroni). S. 212—226. 

— Altre scoperte in Taranto (I.. Mariani). S. 227 

— 239. — Sicilia. 20. Catania. Antico sepolcreto 
riconosciuto in via Lincoln (Orsi). S. 239—242. 

Giugno. S. 242— 282. Regione XI (Trans- 
padana). i. Golasecca. Oggetti d' ornamento 
personale in bronzo, corallo ed ombra, prove- 
nienti dall' antica necropoli (S. Ricci). S. 243 — 
248. — Regione VIII (Cispadana). — 2. Forli. 
Tombe e costruzioni romane riconosciute entro 
la nioderna citta. — Regione VII (Etruria). 3. 
Chiusi. Nuove iscrizioni etrusche e latine (Ga- 
murrini). S. 249 — 251. — IV. Roma. Nuove 
scoperte nella citta e nel suburbio (Gatti). 
S. 251 — 254- — Regione I (Latium et Campa- 
nia). 5. Palestrina. Nuove scoperte nella ne- 
cropoli (Pasqui). S. 254—269. — 6. Pompei, 
Relazione degli scavi fatti nel mese di giugno 
(Sogliano). S. 269—275. — Nuove epigrafi ri- 
messe a luce nel fondo Santilli (Sogliano). 
S. 275 f. — Regione IV (Saninium et Sabina). 
7. S. Stefano di Sessanio. Fraromento di epigrafe 
latina rinvenuto presso 1' abitato. — 8. Sulmona. 
Tombe della necropoli sulmonese. — Sicilia. 
9. Cassibile (comune di Siracusa). Esplorazioni 
nella grandc necropoli sicula del secondo periodo. 

— 10. Ragusa. Grotte-miniere c grotte-sepolcri 
di eta antichissima a Montetabuto e Montera- 
cello (Orsi). S. 277 — 279. — Sardinia. 11. Ca- 
gliari. Iscrizione latina dedicata a Domiziano 
e riferibile ad opere pubbliche eseguite nell' an- 
tico municipio calaritano (Vivanet. Vaglieri). 
S. 279—282. 

Luglio. S. 283— 328. Regione VI (Umbria). 
I. Sassoferrato. Terrecotte figurate di Civita 
Alba. Notizie preliminari [Giebelgruppen (Dio- 
nysos und Ariadne, bakchische Gruppen) und 
Friesrcliefs (Gallierkampf) eines Tempels a. d. 
3. Jahrb. v. Chr.; die Figuren ^j^ — '/a Lcbens- 
gröfse]. S. 283 — 304 (Brizio). — Regione V 
(Picenum). 2. Teramo. Nuova iscrizione latina 
col ricordo di un magistrato municipale. — Re- 
gione VII (Etruria). 3. Campagn«ino. Di un se- 
polcreto isolato nel terreno detto Selvagrossa 
(Pasqui). S. 305 — 307. — IV. Roma. Nuove 



scoperte nella cittä e nel suburbio (Gatti). 
S. 307 — 309. — Nuove osservazioni sopra gli 
Atti dei Fratelli Arvali (Vaglieri). S. 309 — 322. 

— Regione I. (Latium et Campania). 5. Pom- 
pei. Relazione degli scavi fatti nel luglio (So- 
gliano). S. 322 f. — Regione IV (Samnium et 
Sabina). 6. Cavallari (frazione del comune di 
Pizzoli). Frammento di titolo latino. — 7. Cop- 
pito (frazione del comune di Aquila). Resti di 
antiche costruzioni ed acquedotto di eta romana, 
riconosciuti nella contrada detta Palazzo diruto 
(Persichetti). S. 324f. — Regione II (Apulia) 
8. Brindisi. Nuove iscrizioni latine della necro- 
poli brindisina (Nervegna). S. 325 — 327. — 
Sicilia. 9. Licodia Eubea. Necropoli sicule del 
quarto periodo, riferibili all' eta fra il sec. VII 
ed il V av. Cristo (Orsi). S. 327 f. 

Agosto. S. 329 — 360. Regione XI (Trans- 
padana) i. Orbassano. Iscrizione di eta romana 
scoperta presso la chiesa parrocchiale. — Regione 
VIII (Cispadana). 2. Bologna. Nuove iscrizioni 
rinvenute nell' alveo del Reno (Brizio). S. 330 — 
333. — Regione VII (Etruria). Nuovo titolo 
funebre latino. — 4. Perugia. Iscrizioni aggiunte 
al museo pubblico. — V. Roma. Nuove scoperte 
nella cittk e nel suburbio (Gatti). S. 334 — 336. 

— Regione I (Latium et Campania) 6. Torre 
Annunziata. Musaico [Philosophengruppe] sco- 
perto in contrada Civita (Sogliano). S. 337 — 
340. — Pompei. Relazione degli scavi fatti nel 
mese di agosto (Sogliano). S. 340 — 342. — Re- 
gione IV (Samnium et Sabina). 8. Pentima. 
Antichitä nel tenimento di Pentima. — Regione 
III (Lucania et Bruttii). 9. Cotrone. Antichitä 
greche di Cotrone, del Lacinio e di alcuni altri 
siti del Brezio (v. Duhn). S. 343—360. 

Settembre. S. 361 — 408. Regione IX (Ligu- 
ria). I. Tortona. Antichitä tortonesi nei musei di 
Alessandria e di Tortona (Ferrero). S. 361 — 381. 

— Regione VIII (Cispadana). Savignano sul Pa- 
naro. Pavimenti a musaico policromo (Brizio). 
S. 382 — 385. — 3. Faenza. Pavimento in musaico 
ad ornato geometrico scoperto entro l'abitato. — 
Regione VI (Umbria). 4. Cesi. Sarcofago scol- 
pito rinvenuto nel territorio dell'antica Carsulae. 

— Regione VII (Etruria). 5. Montepulciano. 
Scoperte di antichitä nella frazione di Acquaviva 
(Pellegrini). S. 386 f. — VI. Roma. Nuove 
scoperte nella cittä e nel suburbio (Gatti). S. 388 f. 

— Regione I (Latium et Campania). 7. Monte 
Cavo. Statua romana scoperta presso Monte 
Cavo (Mariani). S. 389 f. — 8. Pompei. Rela- 
zione degli scavi fatti nel mese di settembre 
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(Sogliano). S. 391. — 9. Boscoreale. Villa ro- 
mana in contrada detta Giuliana (Sogliano). 
S. 391 — 402. — Regione IV (Samnium et Sa- 
bina). 10. Ofena. Anticbita varie riconosciute 
nel terreno del comune. — Regione II (Apulia). 
II. Lecce. Nuove epigrafi latine provenienti dal 
territorio dell' antica Rudiae (Correra). S. 403 
— 407. — Sardinia. 12. S. Antioco. Lapide 
onoraria all' imperatore Adriano, posta dai Sul- 
citani (Vivanet). S. 407 f. 

Ottobre. S. 409— 439. Regione IX (Liguria). 
I. Poirino. Sepolture dell' eta di mezzo ed 
avanzi di matcriale laterizio romano. S. 409 f. — 
Regione VIII (Cispadana). 2. Forli. Oggetti 
litici provvenienti dalla stazione terramaricola 
della Bertarina. — 3. Monte Poggiolo nel co- 
mune di Forll. Disco di bronzo quivi rinvenuto. 
— 4. Fiumana. Oggetti di etä preromana rac- 
colti presso l'abitat«^ — 5. Porti co e Dovadola. 
Armi litiche. — Regione V (Picenum). 6. Monte- 
pagano. Bronzi anticbi rinvenuti presso il vil- 
laggio di Cologna (Mariani). S. 412 — 417. — 
Regione VII. (Etruria) 7. Mazzano Romano. 
S. 417. — VIII. Roma. Nuove scoperte nella 
citta e nel suburbio (Gatti). S. 417 — 419. — 
Regione I (Latium et Campania). 9. Frascati. 
Tessera plumbea scopcrta nella villa Torlonia 
(Mariani). S. 419 f. — 10. Palestrina. Di due 
nuovi frammenti del calendario di Verrio Flacco, 
rinvenuti presso la citta, e di altro frammento 
che appartiene ai fasti consolnri prenestini 
(Gatti). S. 421 — 424. — II. Pozzuoli. Nuove 
iscrizioni latine. — 12. Baia. Frammento di 
iscrizione sepolcrale. — 13. Pompei. Relazione 
degli scavi eseguiti nel mese di ottobre (Sogliano). 
S. 425 f. — Regione IV (Samnium et Sabina). 
14. Cerchia (de Nino). S. 427 — 430. — 15. 
Castclveccbio, Carapelle Calvisio. Resti di an- 
tica costruzionc. Frammento di epigrafe. — 16. 
Casteldelmonte. Titolo sepolcrale (Persichetti). 
S. 431—433. — Regione II (Apulia). 17. Bi- 
tonto. Tomba a ziro ed oggetti varj scoperti 
intorno alla medesima (M. Mayer). S. 433 — 436. 

— Sicilia. 18. Palazzolo-Acreide. Tesoretto di 
monete antiche di argento (Salinas). S. 436 f. 

— Sardinia. 19. Iglesias. F'rammento d'iscri- 
zione onoraria imperiale. — 20. Cagliari. Teso- 
retto monetale e frammenti epigrafici latini rin- 
venuti entro la citta. 

FilologiCeskoje Obozrfinije. XI. Band. [Russisch.] 

Heft 2. I. Netusil, Die Duenos -Inschrift. 

S. 121 — 126. — B. Farmakovskij, Mykenai und 

Phoenicien. S. 127 — 156. — V. Buzeskul, Ernst 



Curtius. S. 207—217. — S. Shebelev, Archäolo- 
gische Chronik des hellenischen Ostens. S. 218 
—231. 

XII. Band. 

Heft I. I. Netusili Die kapitolinischen Gänse. 
S. 112— 120. 
Papers of the Archaeological Institute of America. 
Classical Series. Vol. II (1897). 

Enthält: J. Th. Clarke, Report on the in- 
vestigations at Assos, in 1882, 1883. Parti. 
New York, The Macmillan Company. 275 S. 
Mit 4 Tafeln und 79 Abbildungen. 
Philologus. Band LVI (N. F. X) (1897). 

Heft 3. E. Samter, Römische Stthnriten. 
S. 394—398. — I. Kromayer, Die Entwickelung 
der römischen Flotte vom Seeräuberkriege des 
Pompejus bis zur Schlacht von Actium. S. 426 
— 491. — A. Thierfclder, System der griechi- 
schen Instrumcntalnotenschrift. S. 492 — 524. 
Bulgarski Pregled [Bulgarische Revue] (1897). 

Heft I. V. Dobrusky, Archäologische Funde 
in Sofia. S. 152—154. 
Procccdings of the Society of Antiquaries of 
Ncwcastle-upon-Tyne. Vol. VIII (1897). 

No. I. R. Blair, A Roman inscribcd buUa of 
gold from Rome. S. 1—3 (mit 7 Abbildungen). 

No. 2. H. W. Young, Discoveries at Invcr- 
esk. S. 14. 

No. 5. A newly discovered Roman inscrip- 
tion at Chesters. S. 37 (mit Abbildung). — 
H. W. Nevinson, A Palinode to Apollo. S. 37 f. 

No. 7. Th. Hodgkin, Apulian days; or notes 
of a journey in Apulia. S. 62 — 68 (mit 2 Ab- 
bildungen). 

No. 8. Robertson, Antiquities of Elsdon. 
S. 70—74 (mit 3 Abbildungen). — Three altars 
from Vindobala. S. 79 f. (mit 3 Abbildungen). 

No. 10. Th. Hodgkin, Excavations at Aesica 
during the year 1897. S. 88. 
Proceedings of the Society of Biblical Archaeo- 
\ogy. Vol. XIX (1897). 

Part 6. Sir P. Le Page Renouf, The Book 
of theDead. Chapters CXXXVII A — CXXXIX. 
S. 225 — 228 (mit 2 Tafeln). — N. Boissier, 
Note sur un linteau de porte decouvert en 
Assyrie par George Smith. S. 250 f. — A. Ei- 
scnlohr, The Rollin papyri and their baking 
calculations (Schluss). S. 252 — 265. 
Römische Quartalschrift für christliche Alter- 
thumskunde und für Kirchengeschichte. XL 
Jahrgang (1897). 

Heft I — 3. Strazzulla, Osservazioni all' epi- 
grafe di Chrj'siane in S. Giovanni di Siracusai 
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e di alcuni rapporti tra la Sicilia e 1' Asia an- 
teriore. S. I — 30. — Baumstark, Das Kirchen- 
jahr in Antiocheia zwischen 512 und 518. S. 31 
— 66. — Ehrhard, Forschungen zur Hagio- 
graphie der griechischen Kirche. S. 67 — 206. 
— Marucchi, Miscellanea archaeologica XII. XIII. 
S. 207 — 212. — Kleinere Mittheilungen: Das 
elfhundertjährige Jubilfium der Gründung un- 
serer Nationalstiftung vom Campo Santo; In- 
schriften aus dem Coemeterium S. Hippolyti; 
Darstellung eines Märtyrers auf einer altchrist- 
lichen Lampe; Qber altchristliche Elfenbein- 
schnitzereien (de Waal). S. 213—232. 
Rassegna Pugliese. Vol. XIII (1897). 

Fase II. De Giorgi, Lecce nel tempo ro- 
mano: notizie di recenti scoperte. 
La Reforme. 1897. 

No. 141. Histoire d'archeologie. Cours du 
prof. Dr. D. Joseph. Avec portrait. 
Rendiconti della R. Accademia dei Lincei. Classe 
di scienze morali, storiche e filologiche. Ser. V 
vol. 6 (1897). 

Fase 3 6 4 (Seduta del 4. aprile). Barnabei, 
Notizie delle scoperte di antichiti^ del mese di 
febbraio. S. 99— 104. — Gatti, Di una iscri- 
zione relativa agli uffici della prefettura urbana. 
S. 105 — 108. — Lanciani, Ricerche sulle costru- 
zioni poligonali [Voranzeige]. S. 132. 

(Sednta del 25 aprile). Guidi, Una descri- 
zione araba di Antiochia. S. 137 — 161. — Bar- 
nabei, Notizie delle scoperte di antichita nel 
mese di marzo. S. 162 — 165. — Lanciani, Sul 
ritrovamento delle schede epigrafiche dell' 
Ughelli. Sopra alcune iscrizioni scoperte nel terri- 
torio di Anzio. S. 192 [Voranzeigen]. — Ga- 
murrini, Ober die Lage des Tuscums Plinius 
d. J. S. 192. 

Fase. 5. 6 (seduta del 16 maggio). Barnabei, 
Notizie delle scoperte di antichita nel mese di 
aprile. S. 195 — 200. — Comparetti, Su di un 
busto [Euripides] con iscrizione g^eca. S. 205 

— 211. — Gamurrini, Di una iscrizione col nome 
di Vergilio recentemente trovata nel territorio 
di Chiusi. S. 212 — 216. — Barnabei, Notizie 
delle scoperte di antichitBi nel mese di maggio. 
S. 217— 221. — Ricci, Bassorilievo rappresen- 
tante Apollo nel r. Museo di antichita in To- 
rino. S. 222—235. — Falchi, Oggetti d'oro 
scoperti in una tomba di Vetulonia. S. 255. 

Fase. 7 e 8. Orsi, Sculture greche del r. 
Museo archeologico di Siracusa. S. 301 — 312. 

— Barnabei, Notizie delle scoperte di antichita 
nci mesi di giugno-luglio. S. 313— 319. — S. 



Ricci, L'amazzone restaurata come Diana cac- 
ciatrice nel r. Museo di antichita in Torino. 
S. 320-331. 
Rendiconti del R. Istituto lombardo di scienze 
e lettere. Ser. U vol. XXX. 

Fase. 9—10. A. de Marchi, Intomo al nome 
di un antico vaso sacro ateniese. — E. Ciccotti, 
Del numero degli schiavi nell' Attica. 

Fase. 15 (8 luglio). A. de Marchi, II culto 
gentilizio di Roma antica. 

Fase. 16 (15 luglio). C. Mercati, I martiri 
di Palestina d' Eusebio di Cesarea, nel codice 
sinaitico. — E. Ciccotti, Le retribuzioni delle 
funzioni pubbliche eivili nell' antica Atene. 
Rendiconto dell' Accademia di archeologia, lettere 
e belle arti di Napoli. N. S. Anno XI (1897). 

Genn.-marzo. S. i — 54. Gabrici, La crono- 
logia delle monete di Nerone, stabilita sopra 
nuove ricerche iconografiche [Auszug]. S. 51 

-54. 
The Architectural Review. 1897. 

November. G. F. Hill, The technics of Greek 
coins. — Review of E. A. Gardner's Handbook 
of Greek Sculpture (E. R.). 
The Classical Review. Volume XI (1897). 

No. 7. G. F. Hill, Ancient coins from Pondo- 
land. S. 365—367. 

No. 8. H. Diels, Parmenides' Lehrgedicht 
(L. Campbell). S. 409. 
The Edinburgh Review (1897). 

No. 382. Anonyme Recension von: G. Mas- 
pero, Dawn of Civilisation , 2nd edition by A. 
H. Sayce, transl. by M. L. McClure. — W. M. 
Flinders Petrie, History of Egypt, 2 vols. — 
W. M. Flinders Petrie, Egyptian Tales. 2 vols. 
— E. Naville, Deir-el-Bahari. I. IL — A. B. 
Edwards, Pharaohs, Fellahs and Explorers. — 
Baedeker's Upper Egypt. — Murray's Handbook, 
Lower and Upper Eg}'pt. S. 454 — 482. 
The English Historical Review. Vol. XII (1897). 

No. 48. Sir Edw. Fry, The fleld of Cannae. 

s. 748—752. 

Revista de archivos, bibliotecas y museos. Ter- 
cera epoca. Ano I (1897). 

Nüm. 7. J. R. M^lida, Patera de plata des- 
cubierta en el valle de Otahes. S. 289 — 301 
(mit 3 Abbildungen und Tafel XI). — R. S., 
Historia critica del arte griego. Extracto de las 
le^oncs explicadas por D. J. F. Riano en la 
Escuela de estudios superiores del Ateneo de 
Madrid. Lecciön IIL IV. S. 319—325. 

Nüm. 8 y 9. F. Guillen de Robles, Museo 
de reproducciones artisticas: la sala oriental y 
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arciica. S. 414 f. — R. S., Historia cntica del 
arte griego ccc, por D. J. F. Riano .... Lec- 
ciön V— VIII. S. 415—424. 

Näm. 10. M. R. de Berlanga, Una antica 
moneda inedita de Espana. S. 433 — 440 (mit 
2 Abbildungen). — J. R. Melida, Busto ante- 
Romano descubierto cn Elche. S. 440 — 445 
(mit Tafel XVI). — F. Navarro y Ledesma, 
Necesidad de una ley de antigUedades. S. 446 
—448. 

Revista de la asociaci6n artistico - arqueol6gica 
Barcelonesa. Ano I (1896). 

Nuro. 4. M. R. de Berlanga, Museo de D. 
Pedro Leonardo de Villacevallos (continuaci6n). 

Nüm. 5. P. Ibarra y Ruiz, Nuevo mosaico 
en Illici. S. 376—381 (mit Abbildung). — S. 
Aguil£r, Castellö de Ampürias (historia y ar- 
queologia). S. 382 — 392. — P. Ibarra y Ruiz, 
Brief an den Herausgeber [tiber eine in Illici 
gefundene Büste mit einem Wagen als Kopf- 
schmuck]. S. 392 — 397 (mit Abbildung). — A. 
del Arco, Tarragona: recobro de una lapida 
romana. S. 399 f. — F. Fita, Nueva inscripci6n 
romana y documentos ineditos anteriores al 
siglo XII. S. 400 — 416. — R. Font, Episcopo- 
16gl Ampurita (anon. Rec). S. 416 — 419. — 
F. J. Tcixidor, AntigUedades de Valencia (P. C. 
y G.). S. 422—426. 

Revista critica de Historia y Literatura Espaholas, 
Portuguesas e Hispano-Americanas. Aho II 

(1897). 

Num. 2 y 3. A. Engel, Ifotes archeologiques 
sur l'Espagne et sur le Portugal (J. R. Mclida). 

s. 45—47. 

Nüm. 4. M. Femandes y Lopez , £1 tesoro 
visigotico de la Capilla (E. Hubner). S. 93 — 97. 
— F. Macineira, Castros prehistoricos de Ga- 
licia. S. 102—106 (mit Abbildung). — J. R. Me- 
lida, Los amuletos fenicios de Carmona. S. 133. 

Nüm. 5 y 6* ^^< Mancheho, Publicaciones 
acerca de Arcos de la Frontera (E. Hübner). 
S. 137 — 141. — El Sr. Hübner y las antiguas 
inscripciones espanolas. S. 176—178. — Museo 
arqueolögico nacional. S. 183. — Römische In- 
schrift aus Tarragona. S. 186. 

Revista de Guimaräes. Vol. XIII (1896). 

Nüm. 10 (octubre). F. M. Sarmento, Mate- 
riaes para a archeologia do concelho de Gui- 
maräes. 

Revista de Menorca. 1897. 

Enero ä Abril. G. Llabres, Sobre cl Museo 
rounicipal de Mahon. 



Revue archeologique. Troisieme serie, tome XXXI 

(1897). 

Juillet-aoüt. A. Perate, Edmond Le Blant. 

S. I — 7. — P. Gauckler, Les mosalques de Tar- 
senal de Sousse. S. 7 — 22 (mit einer Abbildung 
und Tafel IX— XII). — L. Couvc, Note sur une 
Statue de femme trouvee ä Delos. S. 23 — 27 
(mit Tafel XIII). — P. Perdrizet, Polypheme. 
S. 28—37 (mit 6 Abbildungen). — PK-E. Le- 
grand, Biographie de Louis -Frangois-Sebastien 
Fauvel, antiquaire et consul (suite). S. 94— 103. 

— Flinders Petrie, Koptos (G. Foucart). S. 135 
— 142. — A.-J. Delattre, Le pays de Chanaan 
(J. Levy). S. 142 f. — R. Cagnat, Revue des 
publications cpigraphiques relatives a Tantiquite 
romaine. S. 144—160. 

Septembre-octobre. J. Six, Un lecythe en 
argent. S. 161 — 165 (mit 3 Abbildungen). — 
Comte M. Tyskiewicz, Notes et Souvenirs d'un 
vieux collectionneur (suite). S. 166 — 171. — E, 
Le Blant, Paleographie des inscriptions latiues 
(suite et fin). S. 172 — 184. — Ph.-E. Legrand, 
Biographie de Louis-Frangois-Sebastien Fauvel, 
antiquaire et consul (suite et fin). S. 185 — 223. 

— S. Reinach, Statuettes de bronze du musee 
de Sofia (Bulgarie). S. 224—237 (mit Tafel XV. 
XVI und 34 Abbildungen). — L. Le Bas, Voyage 
archeologique de Ph. Le Bas en Grece et en 
AsieMineure du i" janvier 1843 ^^ i**" decembre 
1844. Extraits de sa correspondance. S. 238 
— 264. — A. de Ridder, La statue de Subiaco. 
S. 265—290 (mit Abbildung). — S. Reinach, 
The Venus of Melos [Abdruck aus The Nation, 
New York, 25. März 1897]. S. 298 — 302. 

La Revue de l'Art ancien et moderne, i«« Annee 

(1897). 

No. 6. M. Collignon, Le style decoratif ä 
Rome au temps d' Auguste. S. 97 — 197 (mit 
9 Abbildungen und einer Tafel). — H. Mayeux, 
Causeries sur les styles. L'enfance de Tart. 
S. 108—120 (mit 25 Abbildungen). 

No. 7. L. Heuzey, La toge romaine etudiee 
sur le modele vivant (troisieme article). S. 193 

— 203 (mit 7 Abbildungen und einer Tafel). 

M. Collignon, Le style decoratif ä Rome au 

temps d' Auguste (second article). S. 204 212 

(mit 6 Abbildungen und einer Tafel). 

No. 8. Th. Homolle, Le bronze de Delphes. 
S. 289—294 (mit einer Tafel und 3 Abbildungen). 

— L. Heuzey, La toge romaine etudiee sur le 

modele vivant (quatrieme article). S. 295 304 

(mit 6 Abbildungen). — V. Waille, La basilique 
de Cherchel. S. 343—346 (mit 2 Abbildungen). 
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Revue de l'art chretien. XL"»« anncc, quatrieme 
Serie, tome VIII (1897). 

jme livraison. Fondation Eug. Piot, Monu- 
ments et meraoires III i (F. de Mely). S. 428f. 
— La Crote (L. C). S. 440. 

Revue biblique internationale. Sixieme annce 

(1897). 

No. 4. J. Geimer-Durand, La voie romaine 

de Petra a Mädaba. S. 574—592. — F. A. 
Jaussen, Inscriptions palmyrcniennes. S. 592 — 
597 (mit 18 Abbildungen). — Heron de Ville- 
fosse, Un diplome militaire de Tarmce de Judee. 
S. 598 — 604. — Fr. M. J. Lagrange, Chronique. 
S. 605 — 625 (mit 3 Abbildungen). — Fr. M. J. 
Lagrange, L'inscription coufique de Teglise du 
Saint-Sepulchre. S. 643—647 (mit 2 Abbildun- 
gen). — Fr. P.-M. Sejoume, L'Elianee de Mä- 
daba. S. 648—657 (mit 5 Abbildungen). 
Revue critique. 31« annee (1897). 

Nos. 35. 36. Apollonius von Kitium hrsg. 
von H. Schoene (My). S. 123 f. 

No. 37—38. Chantepie de la Saussaye, Lehr- 
buch der Religionsgeschichte. 2. Aufl. (J. S.) 
S. 146—148. 

No. 41. A. H. J. Greenidge, A Handbook of 
Grcek constitutional History (A. Martin). S. 191. 

No. 43. S. Reinacb , Clarac de poche (H. 
Lechat). S. 246—249. — G. Gilbert, Beiträge 
zur Entwickelungsgescbichte des griechischen 
Gerichtsverfahrens und des griechischen Rechtes 
(G. Glotz). S. 249 f. 

No. 44. G. Steindorff, Grabfunde des mitt- 
leren Reiches in den Königlichen Museen zu 
Berlin. I. das Grab des Mentuhotep (G. Maspero). 
S. 273—275. — K. Baedeker, Ägypten, Hand- 
buch für Reisende (G. Maspero). S. 276. — P. 
Castanier, Histoire de la Provence dans Tanti- 
quite. II. (S. Reinach). S. 278—281. 

No. 45. Beauchet, Histoire du droit prive 
de la republique athenicnne (P. Guiraud). S. 309 

—3". 
Revue epigraphique du Midi de la France (1897). 

No. 85. Avril-juin. Fragment d'une inscrip- 
tion en l'honncur de Tibere, ä Saint-Romain en 
Galle (Rhone). S. 461 f. — Les dieux de la 
Gaule. I. Dieux de la Gaule celtique (Suite). 
S. 462 — 467. — O. Hirschfeld, L'Aquitaine a 
l'epoque romaine (Suite et fin). S. 467—476. 

No. 86. Juillet-Septembre. Inscriptions ro- 
maines de Sainte-Colombe-les-Vienne (Rhone) et 
de Saintes (Charcnte-Infericure). S. 477 f. — 
Les dieux de la Gaule. I. Dieux de la Gaule 
celtique (Suite). S. 478— 491. 



Revue historique. Vingt-deuxiemc anncc. Tome 
soixante-cinquieme (1897). 

II. A. Bouchc-Leclercq, L'astrologic dans 
le monde romain. S. 24I — 299. 
Revue internationale de l'enseignement. Dix- 
septieme annee, vol. XXXIV (1897). 

No. 5. S. Reinach, Chroniques d'Oricnt, 
deuxieme serie (A. Hauvette). S. 456. 
Revue des deux mondes. LXVII« annee. Quatrieme 
periode, tome CXLIII. 

Livr. I. A. GefFroy, La transformation de 
Rohie en capitale moderne. S. 169—184. 
La Nouvelle Revue. Vingtieme annee. Tome CIX 

(1897). 

2« livraison. A. de Flce , Les fouilles du 

Musec Guimet ä Antinoe. S. 291 — 309. 

Nouvelle Revue historique de droit franyais et 

ctranger. 2i« annee (1897). 

No. 5. P. Collinet, Deux Papyrus greco- 

cg}'ptiens d'Angleterre [nach B. P. Grenfell und 

A. S. Hunt, Greek Papyri Ser. II]. S. 533—542. 

— E. Beaudouin, Les grands domaines dans Tem- 
pire romain, d'apres des travaux recents. S. 543 
— 599- — L. Beauchet, Histoire ilu droit prive 
de la Republique athcnienne (R. Dareste). S. 621 

— 646. 

Revue numismatique. Quatrieme scrie, tome pre- 
mier (1897). 

Troisieme trimestrc. Th. Reinach, Un nouveau 
roi de Bithynie. S. 241 — 260. — E. Babelon, 
La collection Waddington au Cabinet des Me- 
dailles. Inventaire sommaire. S. 261 — 368 (mit 
Tafel VI— VIII). — J. Rouvier, Note sur un 
poids antique de Berytc. S. 369 — 372 (mit Ab- 
bildung). — W. Wroth, Monnaies grecques 
acquises par le British Museum en 1896 (J.-A. 
Bl.). S. 386 f. — J. Zobel de Zangroniz (R. Ser- 
rure). S. 387 f. — Ch, Huelsen, Miscellanea epi- 
grafica; tessere lusoric (J.-A. Bl.). S. 393 f. 

Revue de Saintonge et d'Aunis [Saintes]. XVII« 
volume (1897). 

5« Livraison: Fouilles et trouvailles a La 
Rochelle, Saint-Martin de Rc, Saintes. Tete de 
deesse ä Chagnoy. Les fana. Le chef gaulois 
Atectorix. S. 337—340. 

Revue semitique d'epigraphie et d'histoire ancienne. 
5« annee (1897). 

Heft 4 (Octobre). J.Halevy,Le profit historique 
des tablettes d'El-Amarna (suite). S. 343—359. 

Rivista Abruzzese di scienze, lettere ed arti. 
Anno XI (1896) [vgl. Bibliogr. 1897 S. 109]. 

Fase. 9. 10. N. Persichetti, Avanzi di antico 
acquedotto nell' agro amiternino. 
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Fase. II. Speransa, Dal Gargano ad Ancona 
[Die Siculer an der ad riatischen Küste]. 

Fase. 12. G. de Petra, Tortoreto: ripostiglio 
di [247] monete fuse e battute. 
Anno XII (1897). 

Fase. 3. 4. V. Zecca , Gli scavi della Via 
Ulpia in Chieti. 
Rivista italiana di numismatica. Anno X (1897). 

Fase. I. Fr. Gnecchi, Appunti di numisma- 
tica romana. XLI. Gli ultimi dupondi e le prime 
monete degli imperatori Diocleziano e Massi- 
miano Erculeo. S. 11 — 16. — XLII. Bronzo in- 
edito di Massimiano Erculeo. S. 1 7 f. — XLIII. 
Un ripostiglio miserabile (6. Jhdt. n. Chr.). S. 19 
—22. 
Rivista di storia, arte ed "archeologia della pro- 
vincia di Alessandria. Anno V (1896). 

Fase. 14 (aprilc-giugno). Scati, Scavi di 
Ac(}ui. S. 304—306 [Fortsetzung fasc. 15 (luglio- 
settembre) S. 368--372], 
Deutsche Rundschau. Dreiundzwanzigster Jahr- 
gang (1897). 

Heft 12. L. Friedländer, Das Nachleben der 
Antike im Mittelalter (Schlufs). S. 370 — 401. 
Neue Philologische Rundschau. (1897). 

Nr. 18. P. Gardner, Sculptured Tombs of 
Hellas (K, Sittl). S. 285—287. — J. Nelson, 
Über die Behandlung der Kunstgeschichte im 
Gymnasialunterricht (L. Koch). S. 287 f. 

Nr. 19. K. Hachtmann, Die Verwertung der 

4. Rede Ciceros gegen Verres für Unterweisungen 
in der antiken Kunst (R. Menge). S. 291 f. — 
A. Furtwängler, Über Statuenkopien im Alter- 
tum (P. Weizsäcker). S. 292—299. — H. Knack- 
fufs und M. G. Zimmermann, Allgemeine Kunst- 
geschichte I: M. G. Zimmermann, Kunstgeschichte 
des Altertums und des Mittelalters (P. J. Meier). 

5. 303 f. 

Nr. 20. Archäologisch - epigraphische Mit- 
teilungen aus Osterreich -Ungarn. XIX i (O. 
Schulthefs). S. 314— 318. 

Nr. 21. H. WillenbUcher, Tiberius und die 
Verschwörung des Sejan; R. Büttner, Der jün- 
gere Scipio (P. Weizsäcker). S. 334 f. 

Nr. 22. G. Körting, Geschichte des griechi- 
schen und römischen Theaters (O. Wackermann). 

S. 342—345- 

Nr. 23. R. Pöhlmann, Aus Altertum und 

Gegenwart (O. Schulthefs). S. 360—363. — t. 

Boutmy, Le Parthenon et le genie grec (P. W.). 

S. 363 f. 

Nr. 24. E. A. Gardner, A handbook of greek 
sculpturc II (K. Sittl). S. 374—376. — H. F. 



Tozer, A history of ancient geography (J. Jung). 
S. 376 f. — R. Gehler, Der letzte Feldzag des 
Barkiden Hasdrubal und die Schlacht am Me- 
taurus (F. Luterbacher). S. 377—379- 

Sitzungsberichte der philosophisch - philologi- 
schen und der historischen Classe der K. b. Aka- 
demie der Wissenschaften zu München (1897). 
Heft III. W. V. Christ, Nekrolog auf E. 
Curtius. S. 299 — 303. — A. Furtwängler, So- 
genanntes >Todtenmahl« - Relief mit Inschrift 
S. 401— 414 (mit Abbildung). — A. Furtwängler, 
Zur Venus von Milo. S. 414 — 420 (mit 4 Ab- 
bildungen). 

Societe archeologique de Bordeaux. Tome XXI. 
i^r fascicule. F. Daleau, Cachette de Tage 
du bronze, decouverte au Barrail, commune de 
Braud (Gironde). S. 7—13 (mit 2 Tafeln). — 
C. de Mentignac, Description d'une cachette de 
grands bronzes romains, decouverte dans la com- 
mune de Naujae, arrondissement de Lesparre 
(Gironde). S. 45— 64. — Statuette gallo-romaine 
en bronze. S. 65 (mit Tafel). 

Studj e documenti di storia e diritto. Anno XVIII 

(1897). 

Fasc. 3. 4. G. Magliari, Del patriziato ro- 
mano dal secolo IV al secolo VIII. S. 153 — 217. 
— R. S. Bour, L'inscription de Quirinius et le 
recensement de S. Luc. S. 219 — 271. — Cozza- 
Luzi, Della geografia di Strabone frammenti sco- 
perti in membrane palinseste della biblioteca 
Vaticana (continuazione). S. 273 — 289. 

Studj italiani di fllolologia classica. VoL V (1897). 
Darin: E. Loewy, Sopra il donario maratonio 
degli Ateniesi. S. 33 — 38. — E. Lattes, I fasci- 
eoli quarto e quinto del nuovo Corpus Inscri- 
ptionum Etruscarura. S. 241 — 278. — E. Pais, 
II Porto di Satiro [zu Liv. 26, 39, 6]. S. 109— 112. 

Wiener Studien. Neunzehnter Jahrgang (1897). 
Heft 2. J. Jung, Perusia nach dem bellum 
Perusinum. Ein Beitrag zur italischen Städte- 
geschichte. S. 265—281. — E. F. v. Witting- 
hausen, Ort und Zeit der Schlacht bei Zama. 
S. 282—316 (mit Karte). 

Harvard Studies in Classical Philology. Vol. VIII 

(1897). 

G. W. Botsford, The trial of the Alcmaeoni- 

dae and the Cleisthenes constitutional reforms. 

S. 1 — 22. — F. W. Nicolson, The saliva super- 

stition in classical literature. S. 23 — 40. — R. 

Norton, Greek grave reliefs. S. 41 — 102. 

The Times. 1897. 

9. June. Discovery of a doric temple on 

Mt. Oeta. 



Bibliographie. 



225 



14. Aug. Letter on dangerous State of thc 
Parthenon. 

21. Aug. Answer to above by F. C Penrose. 

27. Aug. Recent exploration in Central Asia 
Minor. 

23. Sept. Letter from Dr. Dörpfeld in answer 
to Statements in number of 14. Aug. 
Lc Tour du Monde (1897). 

No. in. A. Gayet, La decouvertc du temple 
de Ramses IL a Antinoe. S. 225 — 228 (mit Ab- 
bildung). 

No. IV. A. Gayet, Les fouilles d' Antinoe. 
S. 233—236. 
Transactions öf thc American Philological Asso- 
ciation. Vol. XXVII (1896). 

£. Riefs, Superstitions and populär beliefs 
in Greek tragedy. S. 5— 34. — A. G. Harkness, 
Age at marriage and death in the Roman em- 
pire. S. 35 — 72. — J. H. Wrigbt, The origin 
of sigroa lunatum. S. 79 — 89. 
Philosophical Transactions of the Royal So- 
ciety. Vol. 190 (1897). 

F. C Penrose, On the Orientation of certain 
Greek Temples and the Dates of their Foun- 
dation derived from Astronomical Considera- 
tions. Supplement to a Paper in the »Trans- 
actions of the R. Soc« in 1893. S. 43 — 65 
[vgl. Bibliographie 1893 S. 216]. 
Die Umschau (1897). 

Nr. 32. A. Wiedcmann , Die neuesten Ent- 
deckungen in Ägypten und die älteste Geschichte 
des Landes. S. 561—564. 

Nr. 33« Schlufs desselben Aufsatzes. S. 590 

-593- 
Verslagen en mededeelingen der Koninklijke Aka- 
demie van wctenschapen. Bd. IV (1897). 

Heft I. 2. J. S. Speier, Die altrömischen 
Heiratsformen. S. 129 — 167. 
Deutsches Wochenblatt. X. Jahrgang (1897). 

No. 41. F. Cauer, Alexander der Grofse und 
die hellenistische Kultur. I. S. 491 — 494 [II 
in No. 42 S. 503—506. III (Schlufs) in No. 43 

s. 515-518]. 

Berliner philologische Wochenschrift. 17. Jahr- 
gang (1897). 

No. 37. W. Dörpfeld und E. Reisch, Das 
griechische Theater. II. (A. Müller). Sp. 1121 
— 1131. — U. Pestalozza, I caratteri indigeni 
di Cerere (H. Steuding). Sp. Ii42f. — 'E. 
MavwXaxdxT^C, Kap7raftiaxa(H. Lübke). Sp. 1 143 f. 
— Die neuesten Ausgrabungen und Forschungen 
in Athen. Sp. 1 147— 11 51. 

No. 38. Th. Zielinski, Cicero im Wandel 



der Jahrhunderte (L. Holzapfel). Sp, 1168 — 
1171. — I. Marquart, Untersuchungen zur Ge- 
schichte von Eran (F. Justi). Sp. 11 72— 11 74. 

— Neugefundene Inschrift in Mytilenc (P. N. 
Papageorgiu). Sp. 1181. 

No. 39. H. Weil, Etudes sur le drame an- 
tique. (A. MUller). Sp. Ii98f. — S. Reinach, 
Repertoire de la statuaire grecque et romaine. 

1. Clarac de poche (A. Furtwängler). Sp. 1 200 f. 

— £. Siecke, Die Urreligion der Indogermanen 
(Justi). Sp. 1 201— 1203. — F. Hommel, Die 
altisraelitische Überlieferung in inschriftlicher 
Beleuchtung (I. V. Prasek). Sp. 1203 — 1207. — 
Die neuesten Ausgrabungen und Forschungen 
in Athen. II. Der Abstiegsweg der Arrhe- 
phoren, der Aufstieg der Perser. Sp. 12 12 — 
1214. 

No. 40. Pauly's Real-Encyclopädie der klassi- 
schen Altertumswissenschaft. Neue Bearbeitung, 
herausg. von G. Wissowa. 4. Halb band (S. 
Wide). Sp. 1 231 — 1233. — L. Ott, Beitrage zur 
Kenntnis des griechischen Eides (Thalheim). 
Sp. 1234 — 1236, — Schmeding, Die neuesten 
Forschungen tiber das klassische Altertum (C. 
Haeberlin). Sp. 1238 — 1241. — Die neuesten 
Ausgrabungen und Forschungen in Athen. II 

2. Der Abstiegs weg der Arrhephoren, der Auf- 
stieg der Perser. Sp. 1244 — 1246. — Die neuen 
Bruchstücke des Ägypterevangeliums. 

No. 41. J. Beloch, Griechische Geschichte 
II (Holm). Sp. 1257— 1266. — E. A. Gardner, 
A Handbook of Greek Sculptur. II (F. Hauser). 
Sp. 1266 - 1269. — ripaxTixd xijc iv 'Aft^vai; dp- 
^aioXoytxrjC kraipli^ tou {touc 1896 (Chr. Beiger). 
Sp. 1269— 1273. 

No. 42. C. Weichardt, Pompeji vor der 
Zerstörung (F. v. Duhn). Sp. 1297—1302. — 
Mykene 1896. Funde aus der diktäischen Zeus- 
grotte auf Kreta. Sp. 1310— 1312. 

No. 43. <PiXoXo7ix6c SiUoyo; napvaaa<5; 1897 
(C Haeberlin). Sp. i327f. — A. Dieterich, 
Pulcinella (A. Körte). Sp. 1328— 1337 — Fr. 
Jacobs, Hellas. Neu bearb. von C. Curtius 
(Holm). Sp. 1337 — 1339. — Jahresversammlung 
des Deutschen Palästinavereins [darin Sieglin 
über die Mosaikkarte von Mddaba). Sp. 1342 

— 1344. 

No. 44. Satura Viadrina (Funck). Sp. 1357 

— 1359. — G. Gilbert, Beiträge zur Entwicke- 
lungsgeschichte des griechischen Rechtsverfah- 
rens und der griechischen Rechtes (I. H. Lipsius). 
Sp. 1360— 1362. — M. L. Strack, Die Dynastie 
der Ptolemäer (Holm). Sp. 1362 — 1366. — Die 
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neuesten Ausgrabungen und Forschungen in 
Athen. III i. Der Altar vor der Apollogrotte, 
der Eid der Archonten, die falsche Apollogrotte, 
das Burgplateau (Chr. B.). Sp. 1371 — 1376. 

No. 45. Corpus inscriptionum Atticarum. 
Appendix: Defixionum tabellae Atticae ed. R. 
Wünsch (E. Kuhnert). Sp. 1387 — 1392. — E. 
Cicotti, Del numcro dcgli schiavi nell' Attica 
(Partsch). Sp. 1397 f. — I. P. Mahaffy, A sur- 
vcy of Greek civilisation (S. Wide). Sp. 1398 
— 1400. — Die 44. Versammlung deutscher Phi- 
lologen und Schulmänner. Sp. 1403 — 1405. — 
Chr. B., Die neuesten Ausgrabungen und For- 
schungen in Athen. III 2. Das Erechtheion 
und der alte Tempel. Sp. 1405 — 1408. 

No. 46. G. Busolt, Griechische Geschichte 
bis zur Schlacht bei Chaeronea. III i. Die 
Pcntckontaetie (Holm). Sp. 1416 — 1422. — -A. 
J. Evans, Cretan pictographs and praephoe- 
nician script (Hub. Schmidt). Sp. 1422—1427. 

— H. Kluge, Die Schrift der Mykenier (Hub. 
Schmidt). Sp. 1428— 143 1. — 44. Versammlung 
deutscher Philologen und Schulmänner. II. 
Sp. 1434—1437. — Chr. B., Die neuesten Aus- 
grabungen und Forschungen in Athen. III 3. 
Der ipyaXoi vew; (Abschlufs). Sp. 1437— 1440. 

No. 47. R. His, Die Domänen der römi- 
schen Kaiserzeit (E. Kornemann). Sp. 1452 — 
1456. — A. de Ridder, De ectypis quibusdam 
aeneis quae falso vocantur >argivo - corinthiaca« 
(Hub. Schmidt). Sp. 1456— 1459. — 44. Ver- 
sammlung deutscher Philologen und Schulmän- 
ner. III. Sp. 1468 f. — Studienreisen des Kaiserl. 
Deutschen Archäologischen Instituts. Sp. 1470 f. 

— Vorträge in Athen und Rom. Sp. 1471. 
No. 48, J. Jung, Grundrifs der Geographie 

von Italien und dem Orbis Romanus (A. Riese). 
Sp. 1481 — 1484. — The Annual of the British 
School at Athens. IL (J. Partsch). Sp. 1484 
— 1487. — F. Eyssenbardt, Aosta und seine 
Altertümer (G. Wolff). Sp. 1487 f. — I. L. 
Ussing, Scenica (A. Müller). Sp. 1488 f. — Die 
Wiederherstellung des Parthenons. Sp. 1501 f. 

No. 49. St, Fellner, Die homerische Flora 
(O. Kirchner), Sp. I5i8f. — A. Engelbrecht, 
Das antike Theater (A. Müller). Sp, 1519. 
Wochenschrift für klassische Philologie. 14. 
Jahrgang (1897). 

No. 33. 34. W. Dörpfeld und E. Reisch, Das 
griechische Theater (K. Dumon). Sp. 889— 893. 

— L Kjellberg, Asklcpios (H. Steuding). Sp. 

905—907- 

No. 35. J. Asbach, Römisches Kaisertum 



und römische Verfassung bis auf Trajan (Mittag). 

Sp- 932—951- 

No. 36. St. Fellner, Die Homerische Flora 

(v. Fischer-Benz on). Sp. 969—971. — Proso- 

pographia imperii Romani ed. Klebs-Dessau (J. 

A.). Sp. 972 — 976. — A. Dieterich, Die Grab- 

schrift des Aberkios (H. Steuding). Sp. 976 f. 

— J. Haury, Procopius von Caesarea (F. Hirsch) 

Sp- 977—981. — Römcrkastell zu Holzhausen 

a. d. Haide. Sp. 990 f. 

No. 37. G. Gilbert, Beitrage zur Entwicklungs- 
geschichte des griechischen Gerichtsverfahrens 
und des griechischen Rechts (E. Ziebarth). 
Sp. 1008— lOU. 

No. 38. C. Scherling, Quibus rebus singu- 
lorum Atticae pagorum incolae operam dederint 
(E. Ziebarth). Sp. 1025 — 1029. — P. Wilski, 
Topographische Aufnahmen auf der Insel San- 
torin-Thera (L. Bürchner). Sp. 1029 f. — P. 
Mayer, Der römische Konkubinat (J. Biermann). 
Sp. 1034—1037. 

No. 39. K. Sittl, Atlas zur Archäologie der 
Kunst (P. Weizsäcker). Sp. 1059 — 106 1. — K. 
Sittl, Die Anschauung^methode in der Altertums- 
wissenschaft (P. W.). Sp. 106 1 f. — G. Des- 
champs. Das heutige Griechenland. Übers, v. 
P. Markus (H. Lübke). Sp. 1062 — 1064. 

No. 40. H. Magnus, Die antiken Büsten des 
Homer (Th. Schreiber). Sp. 1081 — 10S3. — 
L. Ott, Beiträge zur Kenntnis des griechischen 
Eides. Sp. 1090 — 1093. — Zum griechischen 
The.iter: Entgegnung (W. Dörpfeld). Sp. 1 101 f. ; 
Erwiderung (K. Dumon). Sp. 1102 — 1104. 

No. 41. G, N. Hatzidakis, Zur Abstammung 
der alten Makedonier (P, Kretschmer). Sp. 1105 
1 109. — H. Brunn, Griechische Kunstgeschichte. 
II. (P. Weizsäcker). Sp. 1 109— im. — A. Rehm, 
Mythographische Untersuchungen über griechi- 
sche Sternsagen (G. Thiele). Sp. im — 1114. — 
Schmeding, Die neuesten Forschungen über das 
klassische Altertum (A. Höck). Sp. 1 120 — 11 22. 

No. 42. I^ Bloch, Der Kult und die My- 
sterien von Eleusis (H. Steuding). Sp. 11 41 — 
1143. — K. Seeliger, Messenien und der acbäi- 
sche Bund. (G. J. Schneider). Sp. ii44f. 

No. 43. E. Fitch , De Argonautarum reditu 
quaestiones selectae (H. Steuding). Sp. ii63f. 

No. 44. O. V. Sarwcy und F. Hettner, Der 
obergermanisch-rätische Limes des Römerreiches. 
Lief. V. (M. J.). Sp. 1204 f. 

No. 45. Satura Viadrina (H. Belling). 
Sp. 12 17— 1220. — E. A. Freeman, Geschieht? 
Siciliens. Deutsch von B. Lupus (Th. Bindseil). 
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Sp. 1221--1223. — R. Wagner, Der Entwick- 
lungsgang der griechischen Heldensage (K. Tüm- 
pel). Sp. 1223 f. — J. Kubik, Realerklärung 
und Anschauungsunterricht bei der Lektüre Ci- 
ceros (F. Aly). Sp. 1239. 

No. 46. H. Collitz, Sammlung der griechi- 
schen Dialektinschriften II 5: J. Baunack, Die 
delphischen Inschriften 3 (P. Cauer). Sp. 1249 
— 1251. — U. PestaloEza, I caratteri indigeni di 
Cerere (H. Steuding). Sp. 125 1 f. — Die Schule 
der Akademie auf einem neugefundenen Mosaik 
[Notizie degli Scavi, Agosto.]? Sp. i27if. 
Zeitschrift für Assyriologie. XII. Band (1897). 

Heft I. Th. Nöldeke, Die grofse Inschrift 
von Petra. S. i — 7. — E. Sachau, Glossen zu 
den historischen Inschriften assyrischer Könige. 
S. 42 — 61. — C. F. Lehmann, Sarapis. S. 112. 
Zeitschrift für Ethnologie. Neunundzwanzigster 
Jahrgang (1897). 

Heft III. IV. C. F. Lehmann, Darstellungen 
assyrischer Ruhebetten. S. (164) f. — Köhl, Rö- 
mische Funde in Worms. S. (165) — J. de 
Morgan, Auffindung eines Königsgrabes in Ne- 
gada. S. (207). — E. Rösler, Archäologische 
Funde in Transkaukasien. S. (209)— (212) (mit 
2 Abbildungen). — R. v. Weinzierl, Prähisto- 
rische plastische Thonfigurcn aus Böhmen. 
S. (246) — (260) (mit II Abbildungen). — G. 
Schweinfurth, Über den Ursprung der Ägypter. 
8.(263)— (286) (mit 4 Abbildungen). — O. Ols- 
hausen, Eine frührömische Fibel mit der Auf- 
schrift AVCISSA aus Rheinhessen. S. (287) — 
(288) (mit Abbildung). 
Geographische Zeitschrift. Dritter Jahrgang (1897). 

Heft 9. E. Fabricius, Die Insel Kreta. III. 
S. 489—507. 
Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Ber- 
lin. Band XXXII (1897). 

No. 4. A. Philippson, Reisen und Forschun- 
gen in Nord-Griechenland. (Schlufs). S. 244 — 
302. [Vgl. Bibliographie 1895 S. 193. 1896 
S. 65. 238. 1897 S. 54. Auch gesammelt als 
Einzelschrift erschienen unter dem Titel: Thessa- 
lien und Epirus, vgl. Bibliographie S. 149.] 
Zeitschrift für das Gymnasial wesen. LI. Jahr- 
gang (1897). 

August-September. J. Plathner, Beiträge zur 
Geschichte der Peisistratiden. S. 458—463. — 
R. Oehler, Der letzte Feldzug des Barkiden 
Hasdrubal (H. Nissen). S. 533—535. 

Oktober. K. Sittl, Die Anschauungsmethode 
in der Altertumswissenschaft; Atlas zur Archäo- 
logie der Kunst (O. Weifsenfcls). S. 597 f. 



Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. 
48. Jahrgang (1897). 

Heft 8. 9. J. Bruns, Das literarische Por- 
trät der Griechen im 5. und 4. Jahrhundert v. 
Chr. Geb. (A. Bauer). S, 757—783. — Schme- 
ding, Die neuesten Forschungen über das klas- 
sische Altertum, insbesondere das klassische 
Griechenland (H. Schickinger). S. 841 — 844. — 
St. Rzepinski, Wanderungen durch das ehemalige 
Carnuntum (B. Kruczkiewicz). S. 861. 

Historische Zeitschrift. Band 79 (N. F. 43). 

(1897). 

Heft 3. R. Pöhlmann, Die Anfänge des 

Sozialismus in Europa, i. Theil. S. 385 — 451. 

— O. Hirschfeld, Deciraus Claudius Albinus. 
S. 452—484. 

Zeitschrift für bildende Kunst. VIII. Jahrgang 

(1897). 

Heft 12. H. Wölfflin, Wie man Skulpturen 

aufnehmen soll. S. 294 — 297 (mit 5 Abbildun- 
gen nach Antiken). — C. v. L. , Eine Topo- 
graphie des alten Rom (Rec. von A. Schneider, 
Das alte Rom). S. 303 f. 
Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alter- 
thumskunde. Band XXXV (1897). 

Heft I. K. Sethe, Die ältesten geschicht- 
lichen Denkmäler der Ägypter. S. i— 6 (mit 
3 Abbildungen). — W. Spiegelberg, Ein neues 
Denkmal aus der Frühzeit der ägyptischen Kunst. 
S. 7 — II (mit Abbildung). — A. Erman, Be- 
merkung zu den Funden von Abydos. S. 1 1 f. 
(mit 3 Abbildungen). — G. Legrain, Deux stcles 
trouvees a Karnak en fevrier 1897. S. 12 — 19. 

— A. Erman, Zu den Legrain'schen Inschriften. 
S. 19 — 29. — E. Naville, La succession de 
Thoutmes d' apres un memoire recent. S. 30 — 
67. — H. Schäfer, Zur Erklärung der 'Traum- 
stele'. S. 67 — 70. — U. Wilcken, Zur trilinguen 
Inschrift von Philae. S. 70 — 87. — L. Bor- 
chardt. Zur Geschichte der Pyramiden. VIIL 
Der X{8oc ££atp^aifxoc- IX. Bemerkungen zu den 
Gisehpyramiden. S. 87 — 93 (mit 5 Abbildun- 
gen). — F. W. V. Bissing, Zur Datirung des 
'Maket-Grabes'. S. 94—97. — H. Schäfer, Ein 
Tempelgerät. S. 98 f. — F. Krebs, Zur ägypti- 
schen Religion in griechisch • römischer Zeit. 
S. 100 f. — J. H. Bondi, Koptische Fluchfor- 
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Flu fsgott 90,6. 149; Darstellung in der Kunst 190 

Fortuna Br.-Stta. 13; T.-Stin, 13/. 18-, Goldring 
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Graffitto in Lausanne 2g 

Greif auf korinth. Pinax 44; Br, 73 \ Leuchter auf 
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Hadrian Mzn. des — 77. ^; Gymnasion des — 

in Athen 63 
Hadrumetum Funde öif, 
Hafen von Ephesos 67 
Hahnheim Funde 13 
Hallstadt funde bei Cherson 4f,\ Karlsruhe 77; 
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29; — und Geryoneus K. 63; — und Hermes, 
Votiv-Äp/. 7j; — und Hesperiden ^öß. igj; 
— die Kerkopen tragend, korinth. Pinax 17, 
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litTcixov ^idcTfiiia. I57i7 

Hippodameia ßr.'Stta, 74; an den Schranken 
des Zeustempels zu Olympia 26ff,\ im Ostgiebel 
des Tempels 170. 177. 180. 182 f. 184. 186 

Hippodrom zu Athen 157,7, zu Nemea 156,7, 
zu Olympia 150 ff. 77/, 

Tirirot tO^icc 157 f. 

lTC7iox($fioi im Ostgiebel des Zeustempcls zu Olym- 
pia 185 f. 188 

Hippokrates Familie des — 3 

Hirsch auf geometr. V. 195. 197 

Hirten Wgm, 90 

Hirtius Aulus — , Mu, des — 17 

Hochzeit K i<)6 

Hockenheim Grabfund // 

Holzsttrge römische // 

Hund Br,'Sita, 73 \ auf Mithras-^^/. 8\ auf dem 
Schofse einer sitzenden Göttin 7! 14; liegender, 
Bernstein 18 \ bei Artemis Mu. 175 f- 

Hylas 86ff. 149 

Hypnos 184 

Hypokausten- Anlagen 12, 18 

Jagd Scenen auf mykenischen Elfenbein-A^/. ig6\ 

Löwenjagd Alexanders d. Gr. igö 
Jaia Malerin 132 
lakchos des Praxiteles 136 
lasos Griechisches Kohlenbecken aus — im Berl. 

Mus. 160 ff. 
Idole der nackten orientalischen Göttin 199 ff.; 

Inselidol in Odessa 2 
Ilisos s. Athen 
Ilvesheim Ausgrabungen // 
Inschriften ältestes Monument mit Inschrift 74\ 

Keilinschriften ig6\ etruskische aus Vulci 58 ff. 

69 f.; griechische 7J/.,' auf korinth. Pinakes 9 ff.; 



Amphorenstempel aus Rhodos 63; attische: vom 
Altar des Peisistratos 3, des Arztes Aineios 2, 
Formel attischer Grabschriften 4; — aus Athen 
79 <y, Ephesos 67^ Pergamon 171, 176, Priene» 
180, 182 ff. t Thera 30, 78 \ — in Laasanne 2g ^ 
London (Brit Mus.) 30, 796, Saarburg 9, Samm- 
lung Surutschan 3^ westdeutschen Sammlungen 

77^. 

Inselidol in Odessa 2 

Inselstadt Teil von Antiochia 124 f. 

Institut kais. deutsches archäologisches S7ß^» 
'37 ff- ^4^/' '9l/'t österreichisches archäolo- 
gisches 8j/,\ kunsthistorisches in Florenz 14s ff* 

lopolis in Antiochia 115 

Iris im Parthenongiebel 95; andere Darstellungen 
95,19. 96, 20 f. 

Ismaelit Br.-Stta. 50 

Itys Prokne und — Aar. 137 

Juba Kopf 62 

JUngling von Sphinx zerfleischt &7\ von Eros 
verfolgt 79^-; Kopf auf Stele aus Sunion 7 

Juno mit Pfau 14-, Büste, i?r. -Nadel 797 

Juppiter Br.'Sita. 73; — Capitolinus, Tempel in 
Antiochia 120. 122; — Dolichenus 79. i^j; — 
im Gigantenkampf 8/.; — und Satumus 8; 
Votivaltar des — /8 

Justinian 131. I34f.; A&e. 17 

Kachrylion Vasenmaler 63 

Kaiserpalast in Antiochia 125. 130 

Kamarina V. aus — 74 

Kampfscene auf korinth. Pinax 45 f. 

Karlsruhe Museum 77 

Karthago Funde 62 

Kassandra und Aias 60. 67. 69. 26 ff. 167 

Kastei Altertümer aus — 14 

Kekrops im Ostgiebel des Theseion 84 

Keller römischer in Weisenau /^, bei Trier i6 

Kentaur Kopf vom Parthenon loif.; — eine 
Nymphe raubend 7«?. 73 \ — des Aristeas und 
Papias 67 

Kentron der Wagenlenker 180 ff. 

Kephalos im Parthenongiebel 95 

Kerberos 7^9 

Kerkopen von Herakles getragen, korinth. Pinax 
17, vgl. 29 

Kertsch Altertümer in — 6ff,\ rhodische K. ge- 
funden bei — 2\ Museum in — ^«7; Sammlung 
Nowikow 2, 7 

Kiew'sches Gouvernement, Funde 4 

Killas 189 

Kimmerier jg6 

Kirke Vn. 55f.; Sp. 56 
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Kischinew Altertümer in — j 

Kladeos sogenannter im Ostgiebel des Zeustempels 
zu Olympia 171. 190 

•Klagefrauen T. 80 

Klazomenai Skphge, aus — 198. jg6 

Klein-Gerau Funde // 

Kline auf korinth. Pinax 46 

Klytiden auf Chios 182 

Knabe Sta. in Berlin (Saburoflf) 136/.^ Petersburg 
iSÖ\ — mit Vogel etr. Wgm* 60, Sta, 67, 7^; 
— reitend, korinth. Pinax 33; sitzend im Ost- 
giebel des Zeustempels von Olympia 189 f. 

Köln Funde i»/.; Museum Wallraf-Richartz ig 

Königsgeschichte Römische — auf etr. IVgm. 
57 ff. 

Königshalle in Athen 60 

Königspalast in Antiochia 117. 140 

Kohlenbecken griechische i6off. 

Kolotes Werke: Athena 8; Kranztisch 27 

Konjica Mithraeura in — 188 

Konstanz Museum // 

Kopftuch von Männern getragen 51 

Korai von der Akropolis 4,1 

Koressos 67 

Korinth Thontäfelchen aus — im Berliner Mu- 
seum 9 f., in Paris 9 

Kottabosständer 74 

Kranich Br.-Stta, 79; Bei, an Silberbecher ijo 

Krateros igö 

Kresilas Werke: Amazone 81. 85 f.; Perikles 85 

Kreta Altertümer aus — 74; Kohlenbeckenhenkel 
163 

Kreuznach Altertümer in — Jj 

Krieger auf korinth. Pinakes 22. 24. 28. 31 ff. 
39. 43. 45 ff.; V. ig6\ gallischer — ßr. 12 

Krobylos des Thukydides 87 

Ktesilaos Amazone des — 86 

Küche 17 

Kunsturteile antike — über Polyklet 84 

Kurgane Anlage 7; Funde aus den — 4 

Kyanos ij6 

Kybele 182 

Kyme Aristodcmos, Tyrann von — 79 

Kynosarges 63 

Kypros Altertümer aus — 74\ kyprische Idole 

2O0ff. 

Kypselos Lade des — 183. 187 

Ladenburg Funde // 
Lampen römische 7. 13 f, 18 
Langephain Funde 12 
Lansdowne Amazone 85 
Laokoon 167 



Lapith auf Parthenonmetope loi f. 

Lausanne Museum 2g 

Leagros Lieblingsname 74 

Lebensbaum des Mithras 9 

Leeheim Funde // 

Legion I: I4\ VI: jg\ XIV: ///.; XVI: 79; XXII: 
12, 14 

Lehrer mit Zögling Tn. 182, igö 

Leibwächter etruskische des Tarquinius 72. 78 

Leichenspiele T.-Sk. igö 

Leichnam im Fischernetz Hfl, igj 

Leiden boiotisch-geometrische V, in — 197 

Leierspieler V. 73 

Leopard Br, ig 

Lesbos und die Oinomaossage 183,48 

Li b an i OS 109 f. 

Limes Forschungen am — 6i\ Bericht der Reichs- 
limeskommission 167 1\ 

Limitation in den Terremare 62 

Löwe auf korinth. Pinakes 40. 48; G, igö; auf 
klazomen. Sk. 198; Goldnadeln 73; Rel, 16; Kopf 
Br, I2f Gold igsf'\ 7'Wei Löwen, röm. Grabstein 
79; — mit Blitz Br, 18; — und Gorgo 63; — 
und Herakles 26^",; — und Jüngling 74; — 
und Mithras 8/,; — und Stier 10; — und Wolf 
79^; Alexander d. Gr. auf der Löwenjagd 79^ 

Logeion 76 

Lokris Burgen in — ^o/,; Vertrag mit Naupaktos 
79^ 

London British Museum: Erwerbungen 79^-^. ; In- 
schrift-F. 30] Diadumenoskopf 81 ; archäol. Fe- 
rienkursus 79^ 

Lucilla Afze. der — 10 

Luftperspektive 91 

L u n a auf Mithras- Alf/. 8 

Lyseas-Stele 2. 6f. 13J 

Macstrna s. Mastama 

Mäander 68, t7g 

Mädchen knieendes im Ostgiebel des Zeustempcls 
zu Olympia 170. 186; s. Tänzerin 

Mänaden Vn, 7; Z. I3\ T.-ReL igö 

Magnentius Mzn, des — 77 

Magnesia Denkmal des Themistokles in — 7j7/. 

Mainz Museum und Funde 13/, 

Malalas Chronik des — io5ff. 

Malerei attische 66, auf Marmor if.; cnkaustische 
I32ff,\ etruskische — 57 ff. 65 f.; korinthische 
Pinakes 9 f., Gravirung 11. 14 f. 18; mykeni- 
sche — 63\ Hylas in der römischen — 86ff. ; 
— auf Marmor J34ff.t »» Schiffen 133, 136^ auf 
Stuck 133 \ Zusammenstellung der Bilderreihe 
an den Schranken des Zeustempcls 26ff,\ s. 
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Aristeides, Arkesilaos, Elasippos, J:na, Mnasilaos, 
Nikanor, Panainos, Pausias, Pheidias, Polygnot, 
Praxiteles 
Mangali 162 

T. Manilius Genialis, Grabstein i() 
Mannheim Museum // 
Marce Camitlnas 59. 69. 72. 77,0;) 
Marcussäule in Rom S9> ^^/' ^4A 
Maria-Münster Grabfeld ij 
Markt in Priene 70, 180. i82ff.\ in Pleuren 82 
Marmor Altattische Malereien auf — i f . 134 ff, 
Mars auf Mithras-Ä^/. 8\ an Sechsgötterstein i^ 
Masken an Silberbechern 124, ijo 
Mastarna 57. 59. 70. 72 ff. 75 
Mater Matuta, Tempel in Satricum 62 
Matronen Steine in Bonn j8\ T,-Sttn, ig 
Mauern Technik der — in Wcsthellas 81 
Maultier Jj, igj 
Mazada 72 
Medea 97 ff. 137 
Medusa s. Gorgo 
Megabyzus Artemispriester is4 
'megarische' Becher aus Silber 128 ff. 
Meilenstein des Gordianus //; aus Kastei 14 
Melikertes auf korinth. Pinax 40 
Melos Funde öj- 74 

Melousa 74 

Memnon Lieblingsname 74 

Mengen Funde bei — 10 

Menelaos verfolgt Helena V. 63; etr. Sp, 67,30 

Mercurius Br.-Sttn, /j, i8\ VoXxw-KeL lö; Weih- 
geschenk an 62; — identisch mit dem galli- 
schen Esus // 

Mertens-Schaffhausen Sammlung jo 

Messene 8/. 83 

Met allarbeit nachgeahmt in Thon 7 

Metz Altcrtumssammlungen in — 8 f. 

Min ägyptischer Gott 74 

Minerva Kopf 9; ^r.-BUste in Mainz /^; sitzend, 
Stta, 14 

Minotauros auf korinth. Pinax 29; V,74\ Gruppe ^^ 

Mithraeum in Carnuntum 61; Konjica i88\ Saar- 
burg 8/, 

Mithridatesberg bei Kertsch 6 

Mnasilaos Maler 13s 

Monochromata 134/* 

Morra Eros und Psyche — spielend 73 

Mosaiken römische 10, 12, /j*. 17, 61 ff, igj 

Müller Otfried — 103 

München archäologischer Cursus in — 86 

Münster b. Bingen, Funde 12. 13 

Münster i. W. korinth. Pinax in — 13 

Münzen von Antikyra 175 f.; — in Bonn /<?, 



Crefeld 79, Darmstadt 12^ Elberfeld 79, London 
(Brit Mus.) 797, Mainz /j", Mannheim ir^ Mengen 
/o, Odessa 2^ Trier 13, 17^ Worms u 

Mumienporträts ägyptische 133 

Muschel Aphrodite in — 74 

Musiker igt 

Mykale 68, /7g 

Mykenai Funde 63 

Myron 83 

Myrtilos im Ostgiebel des Zeustempels zu 
Olympia 180 ff. 183 ff. 

Nadeln goldene 73 
Nantosuelta Göttin 9/. 
Narkissos sog. — 73 
Naulochon Hafen von Priene 779 
Naulochos Heros 180 
Naupaktos Vertrag mit Lokris jgö 
Neapel Museo Nazionale: Silberschalen 12 gi Ama- 
zone Br, 84 
Nebros Grofsvater des Hippokrates 3 
Neger Darstellungen 53 f. 7. igs 
Nemea Hippodrom zu — 156,7; Gemälde des 

Nikias 134 
Nemesis mit Schwan T. 182; — des Agorakritos 

188 
Neptun auf Mithras-Ä!^/. 8 
Nergal babylon. Gott 168 
Nero Ahn. des — 13, 18 
Nestor Wgm, 60. 69 
Neuhausen Funde 13 
Neufs römisches Standlager bei — 18 
Niffer weibliche Idole aus — 201 ff. 
Nikanor Maler 133 
Nike im Parthenongiebel 95; Marmormalerei 5 f. ; 

angebliche Darstellungen 95 f., 19; Henkel einer 

ßr.'V. 73 \ Tempel in Athen jg8 
Nikephorion in Pergamon 172/, 
Nikephoros Phokas 140 f. 
Nikias Maler 134 
Niobide Chiaramonti 27 
Nowikow Sammlung — in Kertsch ^, 7 
Nymphäum in Antiochia 123 f. 
Nymphen den Hylas raubend 86 fr.; Nymphe von 

Kentaur geraubt 18, 73; Weihungen an die 

— 14 

Oceanus auf Mithras-^//. 9 

Ochse Br.'Stia. 73 

Odessa Altertümer in — 2/. 

Odysseus und Kirke Vn, 55 f.; Sp. 56; Flucht mit 

dem Widder V. 7; — und Dolon G, ig6 
Oeantheia Vertrag mit Chaleion igö 
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Olbereitung IPjg-fft, 167 

Oeniadae ^j 

Ofen auf korinth. Pinakes 14. 19. 22. 24 f. 30 ff. 

33- 35 ^- 38 f. 44 ff- 48 
Oinomaos 172-189 passim 
Oinone und Paris J^e/. 90,6 
Olbia Funde j/. 
Olympia Hippodrom 150 ff. 77/»; Taraxippos 

151. 154; Heiligtum der Demeter Charoyne 151 f.; 

Zeustempel: Ostgiebel 95. 169 ff., Schranken 

Onopniktes Bacli bei Antiochia 135,145. 136 
Opfer im Ostgiebel des Zeustcmpels ku Olympia 

177 ff., an Dionysos igö; Opferkanne 179; 

Opferkorb 179,33; Opfertisch aus der kret. 

Zeushöhle 74; auf theräischen Gräbern 7S 
Orchestra des griech. Theaters /j*^. 
Orestes auf etr. Urnen 67,30 
Orokasias Berg 134,139. 136 
Orophernes iSj 
Orpheus Ä!f/. IJ7 
Orontes 103. 112 f. 124,92. 128. 131 f. 134; in 

der Gruppe des Eutychides 146 ff. 
Osiris-Apis 16S 
Osthofen Funde ij 
Oxford Ashmolean Museum 74 

Paläros Si/, 

Palaistra Scene der — V, 7s 

Palmyra Kopf aus — 73 

Pan und Mänade V, 7; Grotte des — in Athen 63 

P anain OS Gemälde des — an den Schranken im 

Zeustempel zu Olympia 2s ff» 
Pantikapaion Funde j». äff, 
Papias Kentaur des — 67 
Papyrus -Forschungen j88 
Paraskenien /j* 
napaoxeu^ im Ostgiebel des Zeustempels zu 

Olympia 172. 177 
Paris Louvre: Kohlenbeckenhenkel 166, 7^ -Idol 

200, korinth. Pinakes 9; Cabinet des medailles: 

boiotisch-geometrische K. 197 
Paris und Oinone Rel, 90,6 
Parmenios FlUfschcn bei Antiochia 128,109. 

135.1^5 
Parthenon s. Athen 

Parthenos des Pheidias 8. öj 

Patras Funde 63 

Patroklos Totenopfer für — 59. 67 

Pausanias 169 ff. 

Pausias Maler — 133, 13s 

Peirithoos und Theseus 26ff, 

Peisistratos der Jüngere, Altar des — 3 



Peliaden Rel, 96 ff. 137 

Peloper 184 

Pelopion in Olympia 184 

Pelops 172-189 passim 

Penthesileia und Achilleus 26 ff, 

P er gamon Ausgrabungen 7//". i7off,\ Bibliotheks- 
anlage 2q\ ReL aus — 2g, 16 8 \ pergamenischer 
Kunststil 127/, 

P er i kl es des Kresilas 85 

Perperna 183 

Persephone des Praxiteles /j6; 5/^. in Villa Albani 

13^ 

Pesna etr. Familienname 73,52 

Petersburg Ermitage: .^.-Stütze aus Cherson 
3f,\ Knabe Sta, 136 

Peutinger'sche Tafel iii. 148 

Pfau 14 

Pferd (s. Wagen, Reiter) von vorn auf korinth. 
Pinakes 36; Pferdegruppen im Ostgiebel des 
Zeustempels zu 01>'mpia 171. 177. 180 f. 183. 
185 f.; FlUgelpferde 183; Pferdeknechte 185 f. 
188; Pferderennen in Olympia 154 ff.; Pferde- 
schmuck Br, 17 

Pflug auf korinth. Pinax 31 

Pheidias als Maler des Schildes der Parthenos 
8,21; Werke: Parthenos 63^ Zeus 23 ff'.\ Ver- 
hältnis zu den Parthenongiebeln 95ii7 

Philetairos 172 

Philologenversammlung 188 (f. 

<l>iXovauTOu, itopta toü — in Antiochia 128 

Phoinix Wgm, 60. 69 

Phokas Joannes iii 

Photographien käufliche des Instituts in Rom 

Phyrminos Bach bei Antiochia 128 

Pinakes s. Thon 

Pindar 27/ 

Pisaten 184 

Pleuron 82 

Pluton lög 

Podaleirios Bruder des Hippokrates 3 

Pollux und Castor 14 

TtJiXot i57f. 

Polygnot 6,15. 66. 68. 133 

Polyklet Werke: Amazone 81 ff., Diadumenos 

81 ff. 84, Doryphoros 81. 83 f., Herakles 81, 

Hermes 72\ Haarbehandlung 82 f.; Kunsturteil 

über — 84 
Polyneikes und Eteoklcs Wgm, 60. 69 
Pompeji Funde 62 \ Reconstruction 83\ Hylas- 

darstellungen aus — 88ff. ; Marmorgemälde aus 

— I34f'\ casa Vettiorum 167 
Porta Nigra in Trier 16 
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Porträt Versuch eines — 3; — ägyptischer Mumien 
ISS\ etrußkische IVgm. 60; Alexander d. Gr. 7^, 
Antoninus Pius 77, Arsinoe II. 7J, Corbulo 7J, 
Juba 62^ Pcrikles 85, Ptolemaios 62^ Tiberius 
7^, Vergil 62 

Porzellan igö 

Poseidon Weihungen an — (korinth. Pinakes) 
9flr.; dargestellt auf Pinakes iif. 13 f. 15 f. 17 f. 
22. 25. 28. 30 ff. 33. 35. 37. 4off. 45 f.; mit 
Amphitrite 14. 16. 18. 21. 39. 41 f. ; mit Zeus 
13 f. 17. 20, mit Lanze 16, auf Delphin reitend 
18, auf Pferd 23, auf Seedrachen 36; — in der 
Pelopssage 183; — und Hermes P\ jj 

Postolakas f //f 

ridtviai Weihung an die — 180 

dal Pozzo 97 

Pozzuoli Stuck-Ä/. (Hylas) aus — 86,1 

praefericulum Rel. // 

Praenestinische Ciste: Patroklos' Leichenfeier 
67; Ficoronische 68|36 

Praxiteles lS4f»\ der Ältere /j^; Artemis des — 
in Antikyra 175 f.; — als Maler 13s 

Priapos 50 f. 

Priene Ausgrabungen 68 ff, n^ff*\ Lage 779; Akro- 
polis 68, i79/'\ Asklepiostempel 70. 184^ Athena- 
tempel 68. 70, 178. 180. 18 4\ Buleuterion t8s\ 
Markt 70. 180, i82ff.\ Privathäuser /<$*//.; Pry- 
tancion i84\ Theater 70. r86/,\ Kohlenbecken- 
henkel aus — 163 f. 

Priesterliste aus Priene 182 

Privathäuscr in Priene i8if, 

Probus Kaiser 125 

Prokne und Itys Sta, 137 

Prokop HO 

Prometheus und Herakles 26 ff, 

Proskenion 75 

Prytaneion in Priene 184 

Psiax Vasenmaler 2 

Psyche s. Amor 

Ptolemaios I. v. Äg)^pten 168 f,\ v. Mauretanien, 
Kopf 62 

Pygmäen 51 

Pythios Architekt 178 

Rabe Reliefs 8ff, ; — und Fuchs auf korinth.Pinax 33f. 
Rastatt Schnabclkanne aus — // 
Rednerbuhne am Castortempel in Rom 2g 
Reggio Kohlenbecken in — 162. 165 
E. Reimer f 167 

Reiter 24. 31. 33. 37ff. 40. 43. 45. 47f. 18 
Rhodion Thor des — in Antiochia 128 
Rhodos Kohlenbeckenhenkel aus — 163 f.; rho- 
dische Vn, 198,4 



Rhoikos 74 

Rom Römische Königsgeschichte auf etr. Wgm, 
57 ff.; Eroberung durch die Etnisker 730".; Aus- 
grabungen in — 2g, 62; Castortempel 62, Co- 
losseum 797, Forum 2g, ig7, Grab des Antinoos 
62 f Marcussäule jg. 62/. 84/., Mons Caelius 
74f., Vicus Tuscus 74 f.; Antiken in: Capitol. 
Mus. (Amazone) 82. 84, Conservatorenpalast 
(Amazone) 84, Vatican (Perikles) 85, Lateran 
(Peliadcn) 97. 99, Mus. Torlonia W^vw- 57ff.i 
P. Spada (Oinone) 90,0, V. Albani (Köre) ij6; 
arch. Institut (Photographien) I37ff»\ röaiische 
StrafsenzUge in Arabien 72^ Wasseranlagen in 
Tunis 80 

'Pü>fi.avT^ofa irdpra in Antiochia 115 f. 

Rosmerta Göttin 16 

Rostra ad Castoris 2g 

Rottenburg Funde 10 f. 

Ruderer auf korinth. Pinax 27 

Rumänien Ausgrabungen 188 

Rufsland archäologische Mitteilungen aus — iff, 

Saarbrücken Altertümer in — is 

Saarburg Funde 8 

Saburoff'fiche Br,'Sta. eines Knaben 136 f. 

Säule geschuppte // 

SaYtapherncs sog. Tiara des — 72 

Salamis personificirt 26 ff,; Grabschrift der Ko- 
rinther auf — 63 \ — auf Kypros, Funde 72, 
ig6f. 

Salon ina M%t, 12 

Sarapis 168 ff 

Samos Kohlenbeckenhenkel in — 167 

Sanutus Marinus 11 1 

Sapores überfällt Antiochia 106 

Saporoschski Sammlung in Kertsch 7/. 

Saracenen erobern Antiochia 140 

Sargon L 201 

Sarkophage etruskische 59. 66. 67,31; pfaoini- 
kisch- griechische 7J; klazomenische 198. ig6\ 
aus Sidon 133/. ig8 

Satics etruskische Familie 59 ff. 65. 69 

Satricum Tempel in — 62 

Saturninus 125 

Saturnus auf Mithras-^<r/. 8 

Satyr Brunnenfigur 6i\ Bn-SUa, 73; G, jg6; 71 
74. ig6; Vn. 7, ig^; Köpfchen Wgm, 182 

Schattirung in griechischer und etruskischer Ma- 
lerei 66 

Schauspieler und Chor im griech. Theater 76 

Scheibe von Marmor mit Malerei i f.; Marinor- 
scheiben als Weihgeschenke 4 

Schiff Darstellungen auf korinthischen Pinakes 25. 
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27 ff. 36. 39. 41. 44. 47; Schiffsmalerei 133, 136; 

SchiffsscbDäbel an der RednerbUline <^9 
Schild Bruchstücke eines bemalten Marmorschildes 

4 f.; Verzierung der Schilde 6,13. 8; — der Par- 

thenos 8, — der Athena des Kolotes 8; Thon- 

schilde als Weihgeschenke 8,21 
Schlangen der Aigis 5; auf korinth. Pinax 27; 

Äif/. S 
Schleuder er V. igs 
Schlossau römischer Votivstein // 
Schmucksachen in Odessa 2 
Schnabelkanne aus Br, in Karlsruhe // 
Schranken im Zeustempel zu Olympia 2jff.\ auf 

dem römischen Forum jg7 
Schrift Entwickelung der etruskischen — 66,27 
Schuhe römische 13 
Schwan 48. 7^; Nemesis mit — T. 182 
Schwein Gefiihrte des Odysseus in — verwandelt 

ssf- 

Sciarra Amazone 85 

Sechsgötterstein in Birkenfeld 13 

Seedrache auf korinth. Pinax 36 

Seetier 24. 40. 47 f. 

Selene im Westgiebel des Theseion 84. 

Seicukos Nikator 112 f. 115. 120 

Septimius Severus Mu» des — 13 

Servius Tullius 57. 74 

Sewastopol Altertümer in — j/. 

Sidon Sk, aus — t3Sf' ^9S 

Sigillata-Gefkfse 2/. 6/. joff, t3ff, 17 ff, 

Silber Schatz von Hildesheim ti3ff.\ von Bosco- 

tcslIq i22ff.; Schalen in Neapel /2g; Gefäfse in 

Tarent 62/, 12g \ Votivtäfelchen igs\ Nadel 

igt 
Silen Br,'Stta, 7^; — zu Pferde T^-Geföfs 80 
Silpios Berg 112. 121. 128 
Simpulum ReL ir 

Sinope Sarapiscult aus — geholt i6g 
Sinzheim römischer Meilenstein aus — // 
Sirene auf korinth. Pinakes 44; Vn. 8o\ T. 7^; 

auf der Hand einer weiblichen Figur ./, 1 
Sisyphos etr. IVgm. 60, 69 
Skene des griech. Theaters 7s ff. 
Skiagraphie 66 
Skorpion auf Mithras-^/. 8 
Skythenland griechische Reste im — i ff,] 

Skythischer Wagen aus Terracotta 7 
Smyrna Kohlenbeckenhenkel in — 165 
Sol auf Mithras-A*^/. <$/.; Büste 9 
Sosipolis 190,67 
SpachbrUcken Funde // 
Spada, Palazzo s. Rom 
Speyer Museum 12/, 



Sphairos 189 

Sphinx korinth. Pinakes 40. 44. 46. 48; — einen 

Jüngling zerfleischend 67; an Goldnadcl 73; 

an Blei-5it. 73; V, und G, igö 
Spiegel etruskische mit Helene und Menelaos 

67t 30; griechische und etruskische Spiegel in 

Boston 73 \ .^.-Stütze aus Cherson ^/. 
Stabianer Thermen in Pompeji 88 
Stadt -Anlage von Priene 180 f. \ Stadtbild von 

Pergamon i7iff*\ Stadtchronik von Pergamon 

77/; Stadtmauern von Antiochia 118 ff. 127 ff. 

131 f. 136 ff. 142 f., Chersonesos j", Pergamon 

I72ff,\ Stadtruinen in Mittelgriechenland 80 
Standlager römisches bei Neufs 18 
Stein -Sarkophage in etruskischen Gräbern 59 
Stele des Lyseas 2. 6 f.; aus Sunion 7 
Steph. Byz, s. v. Käc 3 
Sterope an den Schranken im Zeustempel zu 

Olympia 26ff,^ im Ostgiebel des Tempels 170. 

177. 180 ff. 184 
Steuermann auf korinth. Pinax 27 
Stier auf korinth. Pinakes 31 f. 40. 44 f. 48; Säulen- 

capitellöj; Br,i8', Mithras-^^/. <?/. ; Kopf T,'L, 

9; — und Löwe to 
Stockholm boiotisch - geometrische Vase in — 

195 ff. 
Stoenstrafsen in Antiochia 121 ff. 
Strabon's Angabe über Cheisonnesos sf. 
Strafse römische — in Arabien 72^ in Mainz 13 
Stratos 82 

Stuck /<y^; Reliefs, römische 86ff.; Wgm, auf — 133 
Studienreisen des arch. Instituts 143 
Stuttgart römisches Mos. in — JO 
Sucellus Gott, Altar-^<f/. 9/ 
Südrufsland Funde 72 
Suleviae Weihungen an die — 14 
Sunion Stele aus — 7 
Surutschan Sammlung in Kischinew 3 
Symmetrie bei Giebelcompositionen 193 f. 
Syra Kohlenbeckenhenkel in — 163 
Syrakus Kohlenbeckenhenkel in — 163 f. 166 

Tänzer T. igö 

Tänzerin ReL 2g, 72, 177% T, igö 

Tanz 36,43. 2g, 177, igö 

Taraxippos 151. 154 

Tarchnas ctr. Familie 76 f. 

Tarent Silbergefäfse aus — 62/,; Kohlenbecken- 
henkel in — 163 f. 166 

Tarquinier kein etr. Geschlecht 76 f. 

Cn. Tarquinius 59. 68 f. 72; identisch mit Tar- 
quinius Priscus 73 

Tarquinpol Funde 10 
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Tarvos trigaranus gallischer Gott // 
Taube Frau mit — spielend, Grab-Äf/. jj 
Taurianisches Thor in Antiochia 126,102 
Tell-Defenneh F>r.-Scherbe von — 55 f. 
Terracotten aus Thcra 80 \ Priene j82\ in Kertscb 
7, London 79^, Mains /./, Odessa 2^ Saarburg 
9; klazomen. Skpkge, 198; Sttnr, Epona 13 \ 
Fortuna ij, /8t nackte orientalische Göttin I99f.> 
Matronen 79, Vogel mit Jungen auf dem Rücken 
12 \ Lampen: Eros und Psyche 79, Kentaur und 
Nymphe 18t Reiter 18 \ Knabenköpfchen 17 \ s. 
Sigillatagefäfse, Thon, Vasen 
Theater, das griechische; — in Antiochia 106, 
Oiniadai 82^ Pergamon 77 j. 77^, Pleuron 82^ 
Priene 70/. 186 f,\ — bei Vitruv ig8 
Theben V, aus — 74 
Theben (Aegypten) Kohlenbeckenhenkel aus — 

163 

Themistoklcion beim Piräus Jj2 
Themistokles auf Mze. von Magnesia 7^7; Tod 

des — durch Stierblut 132 
Theodosia Funde 2 
Theodosius d. Gr. 127 f. 
TheodosiusII. 127 
Thera Ausgrabungen jo; Funde öj* 78 f, 188 \ 

Kohlenbeckenhenkel in — 163 f. 166 
Thermen Stabianer — in Pompeji 88 
Thermon 8j 
Theseion s. Athen 
These US Sog. — im Parthenongiebel 93. 95, U; 

— und Minotauros, Gruppe 62^ V, 74; — im 

Amazonenkampf V, 74; — und Peirithoos 26 f. 
Thesticis 81 

Thetis im Westgiebel des Theseion 84 
Theupolis späterer Name von Antiochia 131,133 
Thon Täfelchen aus Korinth im Berliner Museum 

9 ff., in Paris 9; Becher aus Castro Giovanni 

77; s. Sigillatagefäfse, Terracotten, Vasen 
Thore in Antiochia 1 1 5 f. 133. 139; in Priene 7«?^ 
Thukydides Krobylos des — 87 
Thyrreion 81 
Thysdrus Funde 6j 
Tiberius 106. 120 ff. 74 
Tierkreis ^//. 77; Mos, 12 
Tigerkopf, Goldschmuck 79^ 
Tigranes 146 f. 
Timgad Funde 62 
Timonidas Pinaxmaler 30. 37 
Tintenfafs 14 

Todesgöttin Felssculptur bei Antiochia 108 
Töpferei auf korinth. Pinax 2 5 f.; römische bei 

Bingen 14 
Totenmahl ig 



Totenopfer für Patroklos 59. 67 

Tracht der Wagenlenker 180 f. 187; der Flöten- 
spieler 187 

Traian 106. 123,8»; Mu, des — 7j; Contorniat 
des — 17 \ Strafse des — in Arabien 72 \ 
Traianeum in Pergamon 77^* 

Trapez unt Är.-Fund 73 

Treppe zur Akropolis von Priene 68 

Trichonion 82 

Trier Museum und Stadtbefestigunrg in — 73"/.; 
archäologischer Cursus in — 87 

Triptolemos des eleusinischcn ReL 136 

Triton auf korinth. Pinakes 19. 28 

Triumphator Tracht 60. 79 

Troer 59. 68 

Tropaion 6 

Türme in Westhellas 8r 

Tulroann Sammlung in Kertsch 7 

Tunis römische Wasseranlagen 80 

Tychc des Eutychides 113 f. 145 ff. 

Überlingen Museum 77 

Ummidi US Quadratus, Legat von Syrien 146 

Umrifszeichnung auf Vn, 195. 198,4 

Ur-Gur 201 

Urnen etruskische mit Aias und Kassandra 67,30 

Vaison Diadumenos aus — 81. 83 

Valens Ahn, des — 77 

M. Valcrius Celerinus, Grabstein 79 

Van& etr. Todesdämon 68 

Vasen Beziehungen zur Mannormalerci 7; Vor- 
bilder fUr etr. Wgm, 66; Funde in Naukratis ^, 
Südrufsland 2, Tell-Defenneh 55 f., Vulci 62 f.; 
boiotische 195 ff., rhodische 198,4, theräische 
7g\ — in Boston 7j/., Cherson 4^ Kertsch 7, 
Kischinew j, London (Brit. Mus.) igsf'% Odessa 
2f.y Oxford 74\ Vivenzio-K. 67; Vasenmaler 
und Töpfer s. Andokides, Epiktetos, Euphro- 
nios, Hermaios, Hilinos, Kachrylion, Psiax, Timo- 
nidas 

Vatican s. Rom 

Venöi etr. Name 73,52 

Venus auf Sechsgötterstein js 

Vergil Bildnis 62 

Vespasian 123,89; M%n, a, ig 

Vettii Haus der — 7^7 

Vibenna Aulus 71 f. 74. 80; Caelius 59. 68 ff. 
72 ff. 75. 80 

Victoria auf Sechsgötterstein 75; G. is* ^96; Mos. 
17; s. Nike 

Viergespann s. Wagen 

Villa römische in Baldringen lö, Blankenheim 77, 
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Dienstweiler /j", Saarburg /o, Tcmmels /^, 
Wasserbillig 16 

Vipinas s. Vibcnna 

Vitruv und das griechische Theater ig 8 

Vogel fliegend, kor. Pinax 17. 35. 37. 40. 44 f. 
48; Knabe mit — , etr. VVgm. 60; Mann mit — , 
Sculpturfragment 9; — als TI-Gefäfs 8o^ Glas- 
gerät 62; mit Jungen auf dem Rücken 12 \ s. 
Adler, Ente, Eule, Gans, Kranich, Rabe, Schwan, 
Taube 

Venator ix Grabstein des — j8 

Votiv-Stein, römischer aus Schlossau //; Altäre 
14, /8; ReL an Herakles 7J, Mercurius j6\ s. 
Weihgeschenk 

Vulcan auf Mithras-^^?/. 8\ Sechsgöttcrstcin /j* 

Vulci Grabanlagen und Wandgemälde aus — 57 ff. 
64,23; Heimat des Vibenna und Mastarna 74. 80 

Wachsfarben rjs 

Wage aus Chiusi j68 

Wagen im Ostgiebcl des Zeustcrapels zu Olympia 
178; auf myken. Vn* igö^ korinth. Pinakcs 14. 
20 fr. 30. 41. 43. 47; i9r.-Joch für einen — 7; 
skythischcr — T,7\ Wageniug mit Göttern T, 
igö; Viergespann Mos* ij; Zweigespann G. ig6\ 
Wagenlenkcr Br.-Sta, aus Delphi öj», AIos, jj, 
im Ostgiebel des Zeustempcls 180 ff. 185 (f., 
Tracht 180 f. 187 

Wandmalerei s. Malerei 

Wanddecoration in Priene 182 

Wasser auf korinth. Pinax 27 f. 40. 44; Wasser- 
behälter in Antiochia 107,19. 135, am Palatin 
62', Druckwasserleitung in Pcrgamon 7^ 



Wasserbillig römische Villa in — 16 

Weihgeschenk des Euthydikos 8; Schilde als — 
8; an Athena 8; Hermes 4,8. 62; Poseidon (ko- 
rinth. Pinakes) 9 f ; s. Votiv 

Weimar alexandrinische Erzfigur in — 49 ff« 

Weisen au römischer Keller in — /^ 

Wettfahrt des Pelops und Oinomaos 177. 182 

Weyer römisches Gehöft in — j8 

Widder T, 80; Kopf, Goldsicgcl igö 

Wien Kohlenbeckenhenkel in — 165 

Wiesbaden Museum 12 

Windhausen Funde // 

Windgötter auf Mithras-^/. 8 

Wochengötter /?^/. // 

Wörrstadt Goldring aus — 14 

Worms Museum und Funde // 

Würz bürg Kentaurcnkopf in — loi f. 

Wunde der Amazone des Kresilas 86 

Zebu /^//. 

Zeineddini iio, U4 

Zeus auf korinth. Pinakes 13. 17. 20. 26. 30; — 
des Pheidias 2jjf,; im Ostgiebel des Zcus- 
tempels zu Olympia 171. 175. 177 ff. 180; an 
Säulencapitell 6j; diktäische Zeushöhlc auf 
Kreta 74; Tempel in Olympia 169 ff.; s. Juppitcr 

Ziegelstempel der XIV. Legion ///., der XXII. 
Legion /?, der VI. und XVI. Legion ig 

Zielsäulen im Hippodrom 150 f. 

Zuschauer im Ostgicbel des Zeustempcls zu 
Olympia 190 

Zweigespann s. Wagen 



IVjttf« 15 
OYYtXoc 78 
äjopavtSp-oc ^84 
dyüve; iSj 
dYoivoOcTyjaac f8y 
'Aödva 19; 'AaTjvdl 184 
"*A&T)valoc -üj,! 
At{i£Xtoc ^8j 
A{velo{ 2 
*AXi$avopoi /Ji*,! 
l\Xe;td$a« 63 
!AXe;txixo; yj 

'Av^piTofxa; 25 
'Aqp(T(>eT«v 36 



II. INSCHRIFTENREGISTER. 

a. Griechische Inschriften. 

\\r.6Dvm^ 74 
'Apfarojv 180 
':A&Te.ui; 74 
dp/trp'jtavic 184 
^\zvA\t(i 67 
AjXos t8s 
AupVjXio; 184 
auTo:ioxia 23 
^o>JXap)ro{ 184 
rXi'jxtov 74 
7pa|ji{JLaT6'j? i8j 
Aa^jLOtpiXo; 42 
Ar^jAaiv^tT) 7S 
"EpÖcto; 13 
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'Ettixtcu 78 
. epiXoc 14 
E'jßio« 73 
Eupujxi^ÄT]; 23 
Zw« 13 
ZtiiatfAo; /<yj 
"Hpo 796 
'HpaxX^? 73 
0e}i.iaToxX^c /j»/ 

BeopLocpfipioc 63 
Bijae'jc 7^ 
Bpa9u{xa^oc 18 
{arpd; 2 
^lyptuv 12 
pioi 36 
licnoxöfAOi /<y^ 

KoXXfac 73 
KaXAtSTap^TT) 73 
xaX<J« 7^/ '9S 
xap.(voc 19 
9ov ... 19 

90p« 34 f. 
KuXo{S?(c 14 

9«^ 45 
KuTcptoc iSo 
Aiaypoc 7^ 
Aoxp{c 30 
pLaYctpot /<?' 
M^Xouoa 74 



M^.uvfov 74 
(ivr^jjis 2 
NacJXoyos /«fo 
"*0p8o.. 20 
5po; i8s 

7rav7)pptep5fo; /^^ 

rioXi^c 184 

rioTcdfl^v 14. 17. 19. 20 ff. 23 

floTE^dtVl 12. 14. 18. 23. 25 

noTfiWpovi 17 

IloTlWpOVl 23 

n^Tviai 180 

TCpeoßÜTt; 78 
rposTcE-njc /<y^ 

nud($T[{jioc i87 

Ttipyoc Ö7 
. pv^otoc 29 
Toixo« 7-^ 
2aXa,u(c /^o 

SlfJL{(UV 17 

oocpfa 2 

OTccpavT^^t^pot /<f^ 
l^Tiicov . . 35 
TaTiov^C /«y^ 
Tpu^ujv 79^ 
<P{Xioc 180 
<PX£ßu)v 23 
<Pu(s9ov 29 
Xapixßijc jgs 



b. Lateinische Inschriften. 



Adrianus is 

Alcimus igö 

amo te 12 

L. Anisatius Titius tö 

M. Antonius Gordianus // 

Aq. // 

argentarius // 

Augustus // 

Nt. Aarelius C. . . itg, 124 

T. Aurelius Saturninus igj 

Axanticus 12 

Bellausus lo 

bibe ig 

Biturix // 

Boccus tig 

Bolli 12 

Broodu 12 

Caesar // 



calcaria j6 

Caraddounus 16 

Carata j6 

Cassianus 16 

Censor j8 

Cicaru jg 

Clymenus igt 

L. Cocceius Dexius Clymenus igö 

P. Com. igö 

Cupitus // 

Decmanus 9 

deus gf, 

dis Manibus 10 
Dexius igö 
diligo te 12 
Dolichenus igs 
T. Eufemius Cupitus // 
Felix // 
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Fidelis ig 
T. Flavius Jan. // 
Gabilonno 16 
Genius // 
Gordianus u 
Hadrianus s. Adrianus 
Jan. // 
imperator // 

imperatur rj 
Indus j6 
invictus 9 
loenalis a 
Isochrysus rgs 
lucundus 12 
lupiter igj 
legio IUI // 
C. Magulnius Scato iig 
Maino ig 
dis Manibus 10 
L. Manlius Boccus iig 
Marcellius Marianus g 

Marceleus 9 
Marianus 9 
Marsus ug 

L. Martialinius Messor // 
Masclinus ig 
Masclus ig 
Masse 10 
Maximus 79. 11 g 
Mediom 16 
Mcrcurius 16 
Messor // 
mill. X ig 
Minuta 10 
Mithras 9 



m. p. II 

Nantosuelta 10 

M. Octavius Isochrysus igs 

officina ig 

Parides igö 

pater patriae // 

M. Peren. ig 6 

Perms ij 

Pia ig 

Pius // 

pie xeses ig 
pocolo igj 
pondo //«?,?. II g 
pontifex // 
Saturninus igj 
Scato II g 
scripula //^,3 
Secundia Carata 16 
semis ii8,%. iig 
semiuncia iig 
C. Sergius Alcimus ig 6 
Silvinus // 
Sol 9 

Solidia Minuta 10 
Sollerobeni ij 
Sucellus /D 
M. J. Tignuarius 10 
Tigrani ig 6 
Titius 16 
Transrhenana ig 

Trarena ig 
Ulpius // 
uncia 118,1 
zeses ig 



Aymemnin 67 
Aivas 60. 67,31. 33 
Amcpare 60 
Apa 61,15 
Arcmsnas 71 
Arnxa 60 

atrs 59,6. 60 f. 61, 15 
Avle 71 f. 
Caile 59. 70 
Camitlnas 59. 72 
Cai^Dtra 60 
Gaules 71 
Gcicna 77,C4 
Charu 68 



c. Etruskische Inschriften. 

Cneve 59. 72 
Evl^vcle 60 

Evtlkle 60,9 
<t>ttinis 60 
Fulnike 60,9 
hels 59,6. 60 f. 61, 15 
hindial 70,39 
lar 61, 14 

laris 61. 71 
lar^ 64,15. 71 f. 
lardial 61 
larSl 64,15 
Macstrna 59. 70 
Marce 59. 72 
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mra. 6i,14 

murn 6i,u 

Nestur 60 
PapaOnas 71 
Pesna 71 
Petru, Petruni 71 
plsays 71 
Pulunice 60 
Pumpu, Pumpiini 71 
Rasce 71 f. 
RavnBu 58,2 
Ruma)( 59. 72 
satial 61. 64,15 
Saties 59. 61 
sec 61 
Sis^e 60 
Svetima^ 71 



Tarcna 76 
Tarnai 61 
Tarnas 64,15. 77 
Tarquinos 76 
Tarquitius 77 
Tar^nas 76 f. 
Taryu 59. 72. 77 

dana 61 

öan^vil 59,6. 60 

TIamunus 67,33 

Tlapu, Tlapuni 77 

UWcs 71 f. 
Van» 68 
vel 59 
Velzna^ 71 
vcrati 59,6. 60 
Vipinas 59. 70 ff. 



III. ZEITSCHRIFTENREGISTER ZUR BIBLIOGRAPHIE. 



Abhandlungen der Akademie zu Berlin g4 
Abhandlungen der Akademie zu München 9^ 
Abhandlungen der Kgl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen /jo. 20^ 
Abhandlungen der Kgl. Sächischen Gesellschaft 

der Wissenschaften j6, ijo 
The Academy 9^. jjo. 20 j 
L'Ami des Monuments et des Arts JÄ 9^. rjof, 20 j 
Annales de TAcademic de Macon ij/ 
Annales des Basses-AIpes 94 f* 
Annales de Bretagne gS' ^^3 
Annales de St. Louis-des-Frangais 20^ 
Annales de la Societe d'agriculture etc. du de- 

partement de la Loire gs 
Annales de la Societe d'archeologie de BruxcUes 

Sä, 9S' ^5^ 
Annales de l'Universitc de Grenoble 9^". 131 
Annales de rUniversitc de Lyon 203 
Annnli della R. Scuola Normale di Pisa 203 
The Annual of the British School at Athens 203 
L'Anthropologie jd. 9s* ^5'* ^^Sf' 
The Antiquary jö. 95. 131 
Nuova Antologia j^. 206 

Göttingische gelehrte Anzeigen 36, 9S* -O"^« ^^^ 
Anzeiger der Akademie in Wien j6 
Anzeiger fUr Schweizerische Altertumskunde jö. gj 
Archäologischer Anzeiger s. Jahrbuch des archäol. 

Instituts 
Archaeologia Aeliana 206 
Archaeologia Camßrcnsis j6, gj. 206 
L'Archaeologia de Paris iji. 206 



Archeografo Triestino /j*/ 

O Archeologo Portugues J^/I 206 

The Architect 95. 206 

L'Architecturc 95. /j/ 

Archiv für Geschichte der Philosophie sy 

Archiv für lateinische Lexikographie j»7 

Archiv io della R. Societa Romana di Storia 

Patria s7* '06 
Archiv io Trentino J7. 2oy 
L'Art idealiste 20f 
L'Art moderne /j/ 
Arte e Storia jy 
'A»7]v5 isi 

The Athenaeum ^7/. 9J-/. /J//. 207 
Atti deir Accademia Pontaniana j<? 
Atti deir Accademia di Torino j<y. /j-^. 2oy 
Atti dcir Accademia di Udine 201 
Atti deir Accademia Virgiliana di Mantova g6 
Atti della Societa di archeologia ecc. per la pro- 

vincia di Torino s^ 
Atti e Memorie della R. Deputazione di Storia 

Patria per le provincie roodenesi gö 

Deutsche Bauzeitung 132 

Beiträge zur Anthropologie und Urgeschichte 

Bayerns /j"-? 
Beiträge zur Assyriologie s^ 
Beiträge zur Kenntnis des Schrift-, Buch- und 

Bibliothekswesens 38 
Beiträge zur Kunde der indogermanischen Sprachen 

S8. IS2 
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Berichte der archäologiscben Coromission (St. 

Petersburg) 2oy 
Berichte des freien deutschen Hochstiftes z^^. 201 
Bibliotheque de T^cole des Chartes g6 
Blätter fUr das Gymnasial- Schulwesen, hrsg. vom 

bayer. Gymnasiallehrerverein 38, gö, ija 
Boletin de la Real Academia de la Historia j<P. 

9Ö. IJ2. 207 
Boletin de la Real Academia de San Fernando g6 
Boletin de archivos, bibliotecas y museos j^ 
Boletin de la Sociedad arqueologica Luliana^cf/'. 

Boletin de la Sociedad espaHola de excursiones 

gö. 206 
Oesterreichisch - ungarische Buchhftndlercorre- 

spondenz ij2 
The Builder^9. g6, Jj2. 207 
Bulletin de TAcaderoie d'Hippone J9 
Bulletin de l'Academie Royale de Belgique gö 
Bulletin de l'Academie du Var (Toulon) gö 
Bulletin archeologique du Comite des travaux 

historiques et scientifiques g6 
Bulletin de la Commission archeologique de 

Narbonne 9^. 1^2 
Bulletin des Commissions Royales d' Art et d* Archeo- 

logie gö 
Bulletin de Correspondance hellenique J9/. 207/. 
Bulletin critique 40, göf. ij2, 208 
Bulletin monumental 40, gy, ij2 
Bulletin de la Societe d'Anthropologie de Paris 97 
Bulletin de la Societe des Antiquaires de Picardie 

208 
Bulletin de la Societe archeologique etc. du Li- 

mousin /J2 
Bulletin de la Societe archeologique du Midi de 

la France g7 
Bulletin de la Societe archeologique etc. de TOr- 

leanais 97. IJ2/. 
Bulletin de la Societe d'ctudcs des Hautes-Alpes 

^JS' ^08 
Bulletin de la Societe de l'histoire de Paris 40 
Bulletin de la Societe languedocienne de geogra- 

phie Jjj 
Bulletin de la Societe Nationale des Antiquaircs 

de France 208/. 
Bulletin de la Societe normande de geographie 

20g 
Bulletin de la Societe Royale beige de geographie 

40 
Bulletin de la Societe scientifiquc etc. de Beziers 

20g 
Bulletins de la Societe d'anthropologic de Paris 



Bulletins de la Societe des Antiquaires de l'Onest 

g8, ijj. 20g 
Bullettino di archeologia e storia dalmata 40. 

Bullettino della Commissione archeologpca comu- 

nale di Roma 40, g^, ijj, 20g 
Bullettino dell' Institute di diritto romano 40 
Nuovo Bullettino di Archeologia cristiana 40/. 

20g 
Bullettino di Paletnologia italiana 40, gyf. 20g 
Bullettino senese di Storia Patria 20g 
Bullettino della Societä di Storia Patria L. A. 

Antinori 40, g8 

Carinthia 20g 

Centralblatt fttr Anthropologie, Ethnologie und 
Urgeschichte 210 

Centralblatt der Bauverwaltung g8. 210 

Literarisches Centralblatt 41. g8, ijs» ^^o 

The XIX. Century g8 

The Daily Chronicle g8 

The Numismatic Chronicle 41. rjj 

La Chronique des Arts 41, g8. IJ4, 210 

La Ciudad de Dios g8, 210 

La Civiltk cattolica 41. g8f, 210 

Comptes rendus de l'Academie des Inscriptions 
gg, JJ4. 2iof. 

Comptes rendus de l'Academie des sciences mo- 
rales et politiques 41/. gg, 1^4. 2/1 

Correspondenzblatt der deutschen Anthropolo- 
gischen Gesellschaft gg 

Cosmopolis 21/ 

AtXTfov TTJc broplxT^c %a\ i^voXoyixrjC iratpfac gg 
Denkschriften der Akademie in Wien 42 

The Englishman gg 

Eos 2JI 

'E^Tifi-epl; dpxaioXoyixi^ 42, 1^4 

Eranos 211 

Archeologiai Krtesito 2itf, 

Indogermanische Forschungen gg 
Fundberichte aus Schwaben 42 

Gazette des Beaux-Arts 42, gg. iS4 

Die Gegenwart 42. gg 

The Globe gg 

Globus 42. ggf, 1^4» 212 

Die Grenzboten iS4 

The Guardian 100 

The Manchester Guardian 100 

Gymnasium iS4 

Das humanistische Gymnasium 42* joo, 1^4 
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Hermes 42, joo. 154 f* 2ta 
Historia y Arte 42 

Geographisches Jahrbuch 100 
Jahrbuch der Gesellschaft fttr lothringische Ge- 
schichte und Altertumskunde i^s 
Jahrbuch des archäologischen Instituts 100, i^J' 

2I2f» 

Jahrbuch der Kunstsammlungen des A. H. Kaiser- 
hauses 43 
Jahrbuch der Kgl. Preufsischen Kunstsammlungen 

43' 'SS 
Jahrbuch des historischen Vereins Dillingen iss 
Bonner Jahrbücher 21s 
Neue Heidelberger Jahrbücher /jj* 
Neue Jahrbücher für das klassische Altertum usw. 

Neue Jahrbücher für Philologie 43, 100/, ijs 
Preufsische Jahrbücher 10/ 
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oid. Professor d«r alten Geseliichte an derUnIversiUl Breslatu 

Preis: i Mark. 



COMMENTARIA IN ARISTOTELEM GRAECA 

EDITA CONSILIO ET AUCTÖRITATE 

ACADEMIAE LITTERARUM REGIAE BORUSSICAE 

VOL. IV PARS V 

AMMONIUS 
IN ARISTOTELIS 

DE INTERPRET ATI ONE 

COMMENTARIUS 

KDIDIT 

ADOLFUS BUSSE 

Preis: 14 Mark. 



VERLAG VON GEORG REIMER IN BERLIN 

ZU besiebeii «lurch alle Buchhandlungen. 



ÜBER 

COPIEN EINER FRAUENSTATUE 

AUS DER ZEIT DES PHIDIAS 



SIEBENUNDFÜNFZIGSTES PROGRAMM 

- ZUM 

WINCKELMANNSFESTE 

DER , 

ARCHÄOLOGISCHEN GESELLSCHAFT ZU BERLIN 

VON 

REINHARD KEKUUE VON STRADONTTZ 

Mit 5 Tafeln in Lichtdruck und lo Abbildungen im Text. 

Preis: 6 Mark. 



-In unserem Verlage ist soeben erschienen: 

Die antiken 

S a r k ö p h a g - R e 1 i e f s 

im Auftrage des Eaiserlicli Deutschen arcliaeelogisolieii Instituts 

mit Benutzung der Vorarbeiten von Friedrich Matz 

' herausgegeben und bearbeitet 
von 

Carl Robert. 

BAND III, ABTEILUNG I: EINZELMYTHEN. 
GROSS -FOHO- FORMAT. -^ VI, i68 SEITEN TEXT UND 45 TAFELN IN LICHTDRÜCK 

Cartonnirt mit Lejnwandrücken und Leihwandecken 160 Mark. 

Die Herausgabe der antiken Sarkophag-Reliefs bildet ein Glied in der Reihe der Unter- 
nehmungen des Kaiserlichen archäologischen Instituts» durch welche dieses dazu beitragen will, 
dass der sonst unübersehbare archäologische Stoflf nach Gruippen des unter einem entscheidenden 
Gesichtspunkt Zusammengehörigen nutzbar Vorgelegt werde. £5 sollen womöglich sämmtliche be- 
kannte Sarkophage — mit Einschluss der Bruchstücke etwa 3000 — auf etwa 1000 Tafeln in Ab- 
bildungen gegeben und kritisch und exegetisch behandelt werden. Das ganze Werk ist auf 
6 Bände berechnet; als erster erschien im Jahre 1890 Band II: Mythologische Cyklen, dem jetzt 
der vorliegende gefolgt ist. 

Berlin, Anfang Januar 1898. 

G. Grote'sche Verlagsbuchhandlung. 



















c^ 



5^ 



^ 



/.•\-.'.-\ 



••'^>.-:i 



.s<'- 



i^v: 



Lt- 



.A V> 



-^C^* 

T.'.'/^:: 



'V^ 



M 



■ »v'.'- 



Mu 















